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Der  cyprische  Torso  des  Berliner  Museums.  —  Griechische  Grabreliefs.  ■ —    Allerlei:  ein  archäologisches  R.:ithsel. 


I.   Der  cyprische  Torso  des  Berliner 
Museums. 

Hiezu  die  Abbildung  Tafel   CLXXI. 

Unter  den  mannigfaltigen  und  noch  nicht  aus- 
gebeuteten Schätzen  des  in  den  letzten  Jahren  er- 
öffneten siebenten  Saales  der  Bildwerke  in  dem 
königlichen  Museum  zu  Berlin,  in  welchem  grie- 
chische und  griechisch-römische  Kunst  mit  assyri- 
schen Sculpluren  sich  begegnet,  zog  ein  an  der 
Wand  stehender  antiker  männlicher  Torso  von  nicht 
bedeutenden  Grössenverhältnissen  (2  Fuss  3  Zoll 
hoch,  1  Fuss  8  Zoll  breit)  aber  sehr  eigenthümlicher 
Bekleidung  und  Ornamenlirung  mein  näheres  Interesse 
bei  einem  Besuche  in  Berlin  im  Jahre  I8lil  auf  sich. 
In  dem  Verzeichnisse  der  allen  Bildwerke  Aufl.  35 
ist  er  unter  601a  noch  in  dem  etruskisch-römischen 
Cabinet  aufgeführt  und  zwar  als  'allgriechischer  Torso 
von  äusserst  sorgfältiger  Arbeit,  darstellend  eine  ste- 
hende lebensgrosse  männliche  Figur  mit  angeschlos- 
senen Armen;  auf  der  Bekleidung  Verzierungen  von 
Lotus  und  neben  dem  Uraios  die  Medusa'.  Des 
Herausgebers  dieser  Zeilschrift  entgegenkommender 
Bereitwilligkeit  wird  es  verdankt,  dass  dieser  Torso 
in  einer  gelreuen  Abbildung  dem  archäologischen 
Publikum  zum  'ersten  Male  vorgeführt  wird.  Und 
ich  hoffe,  schon  eine  oberflächliche  Betrachtung  wird 
davon  überzeugen  dass  wir  es  mit  einem  für  die 
vergleichende  Kunstgeschichte  des  Orients  und  Grie- 
chenlands höchst  lehrreichen  Objekte  zu  thun  haben, 
welches  in  der  That  eine  eingehendere  Untersuchung 
nicht  unbelohnt  lässt. 

Je  mehr  eine  Reihe  von  archäologischen  Reisen 
und  glänzenden  Publikationen  neben  Griechenland  die 
Länder  altorienlalischer  Cultur  in  weitestem  Umkreise 


eröffnen  und  mit  jedem  neuen  Material  neue  An- 
schauungen aber  auch  rasch  gesteigerte  Hoffnungen 
auf  eine  zusammenhängende  Kunstgeschichte  der  alten 
Welt  erregen,  je  massloser  von  gewissen  Seiten  eine 
flüchtige  Denkmälerbetrachtung  ohne  bestimmtere 
geschichtliche  Kritik  die  neuen  Anschauungen  dazu 
benutzt  alles  unter  einander  zu  mischen  und  die  grie- 
chische Kunst  zu  einer  rein  äusserlichen  Mosaik 
orientalischer  Kunstformen  zu  stempeln,  um  so 
wichtiger  ist  es,  die  Denkmälerfunde  derjenigen  Land- 
schaften, in  denen  erweislich  Griechisches  und  Orien- 
talisches in  alter  Mischung  der  Bevölkerung  und 
mannigfacher  Cultur-  und  religiöser  Berührung  sich 
begegneten,  möglichst  vollständig  zu  überschauen 
und  an  den  einzelnen  Denkmälern,  soweit  möglich, 
die  zusammenwirkenden  Paktoren,  das  Kunstwerk 
und  das  Hinzugekommene,  Assimilirte,  zu  scheiden. 
Die  Insel  Kypros  steht  unter  diesen  Landschaf- 
ten in  vorderster  Linie  und  man  muss  sich  freuen, 
dass,  nachdem  in  dem  umfangreichen  Werke  von 
Engel ')  die  Berichte  der  Allen  mit  Fleiss  und  Be- 
sonnenheit verarbeitet  waren,  nun  durch  Reisende 
und  Sammler  Berichte  über  Denkmäler  aller  Art  und 
solche  selbst,  vor  allem  auch  höchst  wichtige  Schrift- 
denkmale der  wissenschaftlichen  Forschung  nahe  ge- 
bracht werden.  Ludwig  Ross  hat  in  dieser  Bezie- 
hung sich  um  die  Insel,  die  er  1845  bereiste,  we- 
sentliche Verdienste  erworben2)  und  daneben  sind 
durch  den  Sammeleifer  des  früheren  französischen 
Consuls  Peretie 3)  interessante  Denkmäler  nach  Paris 

')  Kypros  von  W.  H.  Engel.     Berlin,  G.  Keiraer  1841.  2  Bde. 

')  Keisen  auf  den  griechischen  Inseln  Bd.  IV  S.  81 — 212.  Ein- 
zelne Aufsätze  über  Cypern  sind  jetzt  gesammelt  in  den  Archäologi- 
schen Aufsätzen  herausgegeben  von  Keil.   II  S.  405— 415;  6t 8 IT. 

3)  Bulletin  archeolog.  de  l'Athenaeum  francais.  1855  Mars  p.  24 
pl.  2.  1856  p.  15  ff.  pl.  2. 
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und  zu  einem  gulen  Theil  in  die  Hände  des  Herzogs 
von  Luvnes  gekommen,  dem  wir  die  wichtige  Ver- 
öffentlichung   cyprischer     Münzen    und    cyprischer 

.Schriftdenkmale,  besonders  der,  noch  der  durchgrei- 
fenden  Entzifferung  harrenden,  Inschrift  der  Bronze- 
tafel von  idalion,  verdanken  4).  Soehen  haben  einzelne 
Ausgrabungen  durch  Graf  Vogüe5)  auf  Kypros  zu 
Gorgi  (Golgos)  und  Dalin  (Idalion)  stattgefunden, 
deren  mannigfaltiger  Ertrag  an  Fragmenten  aller 
Art,  unter  den  Inschriften  vor  allem  auch  an  einer 
bilinguen  cyprischen  und  altgriechischen,  die  Samm- 
lungen des  Louvre  bereichert,  welchen  schon  so 
manche  kostbare  Denkmaler  aus  Kypros,  so  jene 
assyrischen  Silberschalen *),  zugekommen  sind. 

Berlin  besitzt  von  erheblicheren  Funden  aus  Ky- 
pros meines  Wissens  nur  die  assyrische  Stele7)  von 
Granit  des  Königs  Saigon  aus  Kilion  (Verzeichniss 
VII.  2  no.  23)  und  den  uns  hier  vorliegenden  Torso 
einer  Statue,  welche  aus  dem  Nachlasse  von  L.  Ross 
stammt,  über  dessen  Erwerbung  von  seiner  Seile 
aber  weder  seine  Reise  noch  sonst  gedruckte  No- 
tizen Aufschluss  geben*).  Das  Material  ist  heller 
Kalkstein,  wie  derselbe  über  dem  Sandstein  und 
Thonschiefer  gelagert  die  Hauptgebirgsspilze  von 
Kypros  bildet,  in  mannigfacher  Abstufung  vom  bläu- 
lichen zum  weisslichgelbeii,  und  wie  er  nächst  dem 
Sandstein  ") ,  neben  dem  viel  seltneren,  weil  nur 
importirten  weissen  .Marmor  oder  Granit,  die  Haupl- 
menge  aller  statuarischen  Funde  dort  charakterisirl. 
Dass  es  in  einem  Lande  berühmten  alten  Bergbaus9) 

")  I)iic  de  l.iivrii's.  Numisoiatiqne  et  inscriptions  Cypriotes.  Pa- 
ris 1852. 

')  Revue  archeolog.  LSG'.'.  Nouv.  Serie  V  p.  345 IT.  [liin  Auszog 
daraus,  mit  Inhepriff  der  von  r.i.if  Vogiie  in  derselben  Itevue  VI 
p.  2 ü. ss.  noch  später  ertheitten  Notizen,  war,  als  der  gegenwärtige 
Aufsau  einlief,  in  unserm  archäologischen  Anzeiger  18G3  S.  5*  schun 
aligedruckt.] 

*)  Archäol.  Anz.    1856.   März  06.87.  S.  IT, 

')  linss  losel reisen  IV  s.  S7  Ann.  6. 

')  Bei  Ueberweisung  an  das  königliche  Museum  hatte  lioss  den 
vorliegenden  Torso  als  -Torso  einer  phonicischen  Statue  aus  Idalion' 
angegeben  Uebrigene  erhielt  das  Museum  von  ihm  auch  noch  andre 
Sculpturen  cyprischen  Fundorts,  namentlich  die  mancherlei  im  assy- 
rischen Saal  des  Museums  jetzt  aufgestellten  Idole,  die  eben  erst  in 
det   Anmerkung   zu  S.  7*  des  Archaolog.   Anzeigers   berührt   wurden. 

A.  tl.  II. 

")  Alle  neuesten  l'unde  \,>n  Steins,  ulpturcn  bestehen  009  'cctle 
pierre  blanche  et  Iriablc',  s.  Hcvue  arch.  I.  1.  p.  246. 

I   Metalla  aeris  erfand  zuerst  Cinyras  Sohn  des  Agriopas  —  in 


auf  Kupfer  und  Eisen  nicht  an  der  Technik  des  Me- 
talltieibens  wie  Erzgusses  gefehlt  hat,  dafür  zeugen 
ausser  den  Alten,  wie  Homer,  die  Funde  von  Sta- 
tuen10), Reliefplatlen  "),  Gefässen. 

Wir  sehen  vor  uns  den  Rumpf  einer  männlichen 
Gestalt,  erhallen  in  seiner  Vorderseite,  von  der  Ge- 
gend der  Brustwarzen  etwa  bis  gegen  das  Ende  des 
Oberschenkeis.  Die  rechte  Hand  mit  einem  Stück- 
chen Unterarm,  welche  an  dem  Oberschenkel  an- 
liegt, ist  erhalten,  dagegen  ist  die  entsprechende  linke 
Seite  wie  die  rechte  Brustseite  gewaltsam  durch  Ab- 
schlagen verslümmelt;  die  Vorderseite  ist  übrigens 
von  sehr  guter,  das  Flachrelief  des  Costüms  voll- 
ständig uns  vorführender  Erhaltung.  Dieses  Coslüm 
ist  es,  welches  unsre  grösste  Aufmerksamkeit  erregt. 
Ein  breiter  Gürtel  über  den  Hüften  theill  es  in  zwei 
scharf  geschiedene  Theile;  er  selbst  ist  auch  durch 
drei  Reihen  schtippenarlig  gelegter  Bläller  gegliedert, 
oben  und  unten  durch  einen  fortlaufenden  Reif  ein- 
gefasst.  Unterhalb  desselben  tritt  nun  ein  sehr  mar- 
kirler  Beslandtheil  der  Kleidung  hervor:  rechts  und 
links  zwei  unten  bogenförmig  aus  einander  tretende 
Gewandflügel,  durch  einen  starken  Rand  begrenzt; 
ob  unter  denselben  noch  ein  ganz  platt  und  eng  an 
den  Schenkel  sich  anlegendes,  dünnes  Untergewand 
sich  fortsetzt,  ist  schwer  zu  bestimmen.  Diese  Ge- 
wandflügel  sind  in  ihrem  Hauptlheil  durch  lange, 
senkrechte,  in  scharfe  Spitzen  endende,  blattartige 
umrandete  Formen  gegliedert.  Zwischen  beiden  streckt 
sich  nun  gleichmässig  vom  Gürtel  bis  an  die  unlere 
Grenze  des  überhaupt  Erhaltenen  ein  starker,  steifer, 
breiter  Gewandslreifen  herab  und  dieser  zeigt  die 
reichste  und  sorgfältigste  Ausschmückung.  Unten 
begrenzt  denselben  ein  nach  oben  durch  schmalen 
Rundstal)  geschiedener  Besatz  durch  vier  aufrecht- 
stehende  Blüthen-  (Lotos)  knospen  geziert.  Der 
Haupttheil  wird  durch  vier  Schlangenkörper  geglie- 
dert, welche  hinter  einem,  oben  den  Abschluss  wie  den 

insula  Cypro  Plin.  b.  n.  VII,  57.  Her  kunstvolle  Panzer  des  Aga- 
memnon von  Kinyras  aus  Kypros  II.  XI,  21  IV.  Bergwerkshalden  bei 
Petro  am   Olympus   b.   lluss  a.a.O.   S.  157. 

"'l  Bronzestatue  bei  Episkopion  gefunden;  der  Kopf  kam  an  Bor 
rell  nach  Smyrna.  s.  Boss  a.  0.  S.  161.  Statuetten  aus  Paphos  s, 
Ballet,  archeol.  1856  p.  I  r.  IT. 

1 ')  Bronzefunde:  Inschriftplatte,  Keule,  Waffen  aller  Art  bei  ida- 
lion s.  Luynes  I.  c.  zu  pl.  VIII.  IX.  X. 
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Befesligungspunkt  und  Haupt  schmuck  bildenden,  .Me- 
dusenhaupte "hervorkommen.  Als  gerade  Wulste 
thcilen  zwei  Schlangenleiber  die  Flache  in  zwei  Hälf- 
ten, um  sich  dann  rechts  und  links  mit  dem  kurzen, 
geflügelten  Schlangenleib  emporzuheben  und  über 
dem  ganz  stilisirt,  ja  adlerartig  gebildeten  Kopf  mit 
geöffnetem  Rachen  eine  Scheibe  zu  tragen,  lieber 
diesen  bildet  ein  zweites  ungeflügeltes  Schlangenpaar 
ein  nach  beiden  Seiten  geschwungenes  S;  aus  einer 
förmlichen  Volute  erheben  sich  die  Schlangenhälse 
und  Köpfe.  Der  Medusenkopf  trägt  in  der  heraus- 
gesteckten Zunge,  den  hervorragenden  einzelnen  den 
Eberhauern  nachgebildeten  Zähnen,  in  Plelschnase, 
runden  Augen,  breitem  Haarwulst,  der  hornartigen 
einzelnen  Locke  an  jeder  Schläfe  das  Gepräge  der 
altgriechischen  Bildung;  die  Schlangenverschlingung 
über  derselben  ist  rein  ornamentislisch  behandelt. 

Oberhalb  des  Gürtels  zeigt  sich  ein  eng  und  glatt 
rockartig  anliegendes  Gewand,  in  der  Mille  durch 
einen  Streifen  geziert,  welcher  aber  nicht  allein 
etwas  schmäler  ist  als  der  untere  Schurz,  sondern 
auch  flacher  liegt,  nicht  als  ein  unter  den  Seiten- 
theilen  wie  dort  liefer  aber  frei  und  selbständig  heraus- 
tretendes Kleidungsstück  sich  zeisrt;  dieser  Slreif  ist 
hier  sichtlich  dazwischen  als  breiter  Rand  eingesetzt. 
Sein  Schmuck  ist  von  dem  unteren  wesentlich  ver- 
schieden, reines  tektonisches  Ornament:  abwechselnd 
eine  nach  oben  gekehrte  einfache  römische  Volute, 
je  zwei  von  den  Seiten  herausspringende  Hanken 
und  dazwischen  in  der  Mitte  grössere  und  kleinere 
Palmetten,  jede  auf  die  Spitze  eines  concenlrischen 
Zickzacks  gesetzt. 

Die  allerdings  an  einzelnen  Fingern  sehr  Ver- 
sehrte anliegende  Hand  zeigt  eine  sorgfällige  Be- 
handlung des  Nackten,  der  Daumen  liegt  ausgestreckt 
an,  die  übrigen  Finger  sind  angezogen.  In  den  Ge- 
samlverhältnissen  des  Körpers,  soweit  sie  zu  Tage 
treten  im  Torso,  scheint  die  Bildung  vom  Gürtel  bis 
zur  Kniegegend  eine  schlanke,  ebenso  die  Brust. 

Zur  Ausdeutung  und  vergleichenden  Bestimmung 
haben  wir  von  dem  reichgeschmückten  Schurz,  dem 
Gürtel  und  den  die  Lenden  umkleidenden  Gewand- 
flüjreln  auszusehen.  Wir  sehen  im  Wesentlichen 
dieselbe  Bildung  vor  uns  die  in  Aegypten  auf  älte- 
ster nationaler  Bekleidung  beruht,  unter  dem  Namen 


Schenli  bekannt  ist,  in  der  Fortentwickelung  des 
Costüms  von  besonderer  Grösse,  mit  besondrer  Or- 
namentik ausgestaltet,  das  Abzeichen  des  Königs  in 
seinen  religiösen  Funktionen  und,  einfacher  geschmückt, 
auch  hoher  priesterlicher  Personen  bildet.  Ich  be- 
ziehe mich  hier  auf  die  sorgfältige  und  sachkundige 
Darlegung  von  H.  Weiss  in  seiner  Koslümkunde  '*). 
Wer  die  Abbildungen  daselbst,  wer  die  Grundlage 
dazu,  die  Tafeln  im  Werke  von  Lepsius  zu  den 
Denkmälern  (Abschnitt  111)  des  ganzen  neuen  Reiches 
durchsieht13),  dem  drängt  sich  die  wesentliche  Ueber- 
einstimmung  mit  Nothwendigkeit  auf:  derselbe  breite 
gegliederte  Gurt,  dieselbe  Form,  Länge,  unterer  brei- 
ter Saum,  zum  Theil  auch  ähnliche  Formen  der 
auseinandertretenden  Gewandflügel;  hiezu  kommen 
dort  noch  sehr  häufig  regelmässig  abgestufte  Falten 
oder  auch  jene  merkwürdige  Dreieckspitze,  die  von 
Zeug  gebildet  nach  vorn  vorsteht.  Nun  aber  lehren 
uns  weiter  die  ägyptischen  Denkmäler,  dass  die  Ke- 
fas,  die  Bewohner  von  Kypros,  welche  Geschenke, 
besonders  kostbar  gearbeitete  Gefässe,  als  Tribut 
bringen,  nicht  wie  die  Phönicier  in  langen,  den  ganzen 
Körper  bekleidenden  Doppelkleidern  asiatischer  Art 
gehen,  sondern  dass  sie  wesentlich  auch  diesen  ägyp- 
tischen Hüftenschurz  und  zwar  in  zierlichstem 
Schmucke  tragen  1J).  In  der  Ausschmückung  dieser 
Theile,  welche  in  sehr  mannigfachem  Stoffe,  meist 
wohl  als  ein  Auflegen  von  dünnen  Melallplalten  von 
Schmelzwerk,  vergoldetem  Leder,  Holz  u.  dgl.  er- 
folgen mochte,  treten  gemeinsame  symbolische  Ele- 
mente, aber  doch  wesentliche  Unterschiede  in  ihrer 
Verwendung  hervor.  Auf  den  ägyptischen  Denk- 
mälern ist  der  Schurz  der  Länge  nach  in  drei  Strei- 
fen regelmässig  gelheilt,  dazwischen  durch  einfache 
Linien,  gerade,  schräge  Zickzack  mit  wechselnden 
Farben  gemustert;  erst  spätäthiopische  Denkmäler 
zeigen  den  Schurz  in  Felder  getheilt  mit  assyrischen 
Rosetten  oder  Heroendarstellungen  ,5).  Dagegen  wer- 
den durchgängig    die  Ränder   des  Schurzes    in  zwei 


")  Abth.  I.  Slutlg.  1860.  S.  32 ff.  S.  1 1 6  ff.  Fig.  33a.  c.  d.e 
danach  auf  unsrer  Tafel  Fig.  1.  2.  3.  4. 

")  Man  vergleiche  das  Prachtexemplar  Al.tb.  III.  Bl.  190  h. 

")  Weiss  Kostümkunde  S.  1 78  f.  Fig.  109  a.  b  danach  auf  unsrer 
Tafel  Fig.  6. 

,5)  Weiss  a.  0.  S.  127.  Fig.  90a  danach  Fig.  5  unsrer  Tafel. 
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Uraeusschlangen ,  die  ihre  Häupter  emporheben,  und 
jener  breite  untere  Saum    wird  sehr  häutig  mit  auf- 
recht stehenden  Uraeusköpfen  in  dichter  Aneinander- 
reihung besetzt.     Wie   der  goldene  Uraeus  über  der 
Stirne,  am  Bart,  auch  an  den  Ohren,  wie  er  vorn  am 
Gürtel,  wie  er  als  Schmuck  und  Schulz  an  allen  Kör- 
perlheilen  getragen  wird,  so  dient  er  also  auch  hier 
zum  königlichen,  schützenden,  aber  auch  vernichtend 
wirkenden,    Leben  und  Tod  gebenden  Wahrzeichen. 
An  unserem  Torso  haben  wir  den  Uraeus  auch 
mit   aufgerichtetem    Leib,   aber   in   doppelter  Auffas- 
sung,  einmal   in    der   oberen  Reihe  einfach  gebildet, 
das  andere  Mal  darunter  aber  geflügelt,  mit  Diskus; 
der  Kopf  selbst  nähert  sich  dabei  wie  wir  schon  be- 
merkten  einem   Vogelkopf.     Die   Sonnenscheibe   auf 
dem  Uraeus   ist    eine  wohlbekannte  ägyptische  Ver- 
bindung von  Symbolen.  Geflügelt  erscheint  derUraeus 
selbst   aber   meines  Wissens   auf  ägyptischen  Denk- 
mälern  nicht,    wohl    aber    tritt    er   in     mannigfache 
Verbindung  mit  geflügelten  Symbolen,  vor  allem,  in- 
dem er  zu  zwei  über  den  Eingangspforten  der  Tem- 
pel die  Sonnenscheibe   umgiebt,    von    welcher    zwei 
weitgespannte  Flügel  ausgehen,  und  dann,  indem  er 
mit   dem  Symbol   der  göttlichen  Mutter  (Mut),   dem 
der  Königsmacht,  mit  dem  Geier  in  Verbindung  gesetzt 
wird,    er  z.  B.    aus   den  Flügelenden    hervorgeht16), 
oder   wohl    an  Stelle   des  Geierkopfes  tritt 17).     Frst 
auf  den    Denkmälern    von  Begeravieh   und  Naga   in 
Aethiopien  begegnet  uns  die  beflügelte,  mit  der  Son- 
nenscheibe gekrönte  Schlange  l8).     Unverkennbar  ist 
auf    unserer  Darstellung  Schlangen-    und  Geierkopf 
gleichsam    in   einander   gebildet.     Auch   die  Haltung 
der  Flügel,  der  eine  gesenkt,  der  andere  gehoben,  ist 
den  ägyptischen   Vorbildern  entnommen. 

Wie  steht  es  aber  nun  zweitens  mit  jener  das 
obere  Fnde  des  Schurzes  als  Schmuck  und  Schluss- 
punkt bedeckenden  Gorgonenmaske?  Hat  sie  auch  in 
Aegypten  ihr  Vorbild?  Wir  haben  hier  wohl  zu  schei- 
den zwischen  allgemeiner  Form  und  Ort  der  Ver- 
wendung und  specieller  Bildung.  Allerdings  findet 
die  Anbringung  einer  Thier-  oder  menschlichen  Maske 
an    dieser   Stelle   unter   oder    über    dem    Gürtel   ihre 

")  Weiss  a.   0.  S.  49.  Fig.  3 ja. 

'')  Lepsius  Uenkm.  Abtb.  III.  Bl.  it.  3  g.  b 

»•)  Lepsius  Abtb.  V.  Bl.  30.   45.   71  e. 


Analogie  auf  ägyptischen  Denkmälern  und  muss  ent- 
schieden hier  mit  dem  Schmucke  eines  Thier-  be- 
sonders Leopardenfelles  in  Verbindung  gesetzt  wer- 
den, welches  vor  allem  von  den  höchsten  priesler- 
lichen  Würdenträgern  so  getragen  wurde,  dass  der 
Kopf  gerade  auf  der  Mitte  des  Körpers  als  Symbol 
sich  befand  l9).  Wir  haben  Beispiele,  dass  ein  reicher 
königlicher  Schurz  oben  mit  einem  Stück  Thierfell 
und  Kopf  verbrämt  ist");  so  aus  der  neunzehnten 
Dynastie,  dann  aus  der  zsveiundzwanzigsten21).  Ja 
unter  den  Abbildungen  bei  Weiss22)  begegnet  uns 
eine  Königsgestalt  mit  Schurz,  Gürtel  und  unmittel- 
bar über  diesem  ein  rundes  menschliches  mit  Zacken 
umgebenes  Antlitz;  ich  kann  nicht  unmittelbar  nach- 
kommen, welcher  Originalzeichnung  in  Lepsius  dies 
entlehnt  ist. 

Dagegen  ist  die  Bildung  des  Gorgoneion  selbst, 
wie  es  auf  unserm  Denkmal  erscheint,  durchaus  die 
altgriechische,  auf  einer  unendlichen  Fülle  von  Objek- 
ten, auf  Stirnziegeln,  Melopen,  an  Statuen,  in  Metall- 
schnuick,  in  Schalen,  auf  Münzen,  in  allen  Ab- 
stufungen des  Styls  innerhalb  bestimmter  Grund- 
formen nachgewiesen23).  Es  ist  nicht  gleichgültig, 
dass  auf  einer  höchst  alterthümlichen  Silbermünze 
mit  zwei  kyprischen  Schriftzeichen  und  der  griechi- 
schen Legende  A'S,  die  Vorderseite  einen  Thierkopf 
mit  geöffnetem  Rachen,  die  Rückseite  ein  Gorgonen- 
haupt  mit  Schlangenfülle  zeigt24).  Und  an  den  kost- 
baren Prunkgefässen,  die  die  Kefas,  die  Kyprier 
überbringen,  linden  sich  fratzenhafte  Menschengesich- 
ter von  Schlangen  umgeben25).  Ich  kann  hier  die 
Frage  nicht  verfolgen,  inwieweit  nicht  etwa  der 
ältesten  Gorgobildung,  so  gut  wie  den  Sphinxen  und 
sonstigen  Wundergestalten  der  griechischen  Kunst, 
gewisse  orientalische,  vor  allen  assyrische,  im  Sinne 
wesentlich  unverstandene,  durchaus  neu  von  den 
Griechen  dann  slylisirle  Vorbilder  vorausgegangen  sind. 

")  Weiss  Kostümkunde  S.  52.  Fig.  3Sa. 
;n)  Lepsius  Abth.  III.  Bd.  206a. 
")  Lepsius  Abtb.   III.   III.  -'53. 

")  Kostümkunde  S.  47.  Fig.  33 d  =  Fig.  3  unsrer  Tafel. 
")  Müller- Wiesel»  D.  a.  K.  I.  Taf.  V.  25.  28;  IX.  31;  X.  36. 
37;  XVI.  US;  IAH.  280;  LX.V  29S.  333.    II.    T.  LXXI.  897;  LXXII. 

yoo  ir. 

'*)  Luynes  Numism.  I.  c.  pl.  VI,  1.     Sie  wird  auf  den  Berg  Aoos 
und  den   Ort   Keplialus  bezogen. 

,5)  Weiss  Kostiimk.  a.  O.  S.  105.  Fig.  75. 
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In  der  ägyptischen  Kunst  ist  mir  eine  in  den  Haupl- 
zügen  analoge  Maskenbildung  nicht  begegnet,  aber 
constatiren  müssen  wir  diese  lokale  Analogie  und  auch 
die  der  vollen  Enfacestellung  jenes  Panlhergesichtes 
und  jenes  menschlichen   Antlitzes. 

Wie  dem  Gedanken  nach  das  Gorgoneion,  jenes 
Apolropaion  mit  Bezug  auf  Mondscheibe  und  Gewit- 
terwolke, sehr  wohl  mit  der  Sonnenscheibe,  mit  der 
Uraeosschlange  und  Geierfliigeln  sich  als  Symbol  der 
königlichen  Macht  zusammenfand,  trägt  doch  auch 
Ptolemaeos  I.  auf  dein  Petersburger  Cameo  Aegis 
und  Medusa26),  so  sind  auch  stylistisch  sehr  geschickt 
diese  Gegenstände  geeint  und  entwickeln  sich  passend 
aus  einander. 

Die  Blut hen  knospen,  mag  man  sie  Lilien 
oder  Lotos  nennen,  in  einer  Reihe  geordnet  auf  dem 
unleren  breiten  Saume  des  Schurzes,  werden  einer 
Erklärung  schwerlich  bedürfen,  sie  stehen  hier  ohne 
alles  Rankenwerk  entschieden  unter  ägyptischem  Hin- 
flusse. Auffallender  dagegen  ist  jener  schilfartige 
gereihte  Schmuck  der  Gewandflügel  rechts  u*l 
links  vom  Schurz,  der  vom  Gürtel  herab  sich  er- 
streckt. Er  findet  auf  ägyptischen  Denkmälern  keine 
Uestätigung,  wohl  aber  auf  äthiopischen-7),  die  auch 
in  diesen  Beziehungen  von  assyrischer  Tracht  und 
Ornamentik  sich  beeinflusst  zeigt,  die  dieselbe  Eorm 
massenhaft  in  ihren  Frangengewändern  anwendet "). 
Stylisirt  sind  aber  diese  Glieder  wie  die  blaltartigen 
Schuppen  des  Gürtels  bereits  auf  griechische  Weise. 

Dieses  vorderasiatische,  in  die  ältestgriechische 
Ornamentik  bestimmend  hereingreifende  Element  tritt 
nun  noch  viel  auffallender  an  dem  anschliessenden 
Gewände  mit  breitem  Saume  des  Oberkörpers  her- 
vor, das  wir  mit  Gewändern  troischer  und  lydischer 
Heroen  auf  griechischen  Vasenbildern  wohl  verglei- 
chen können.  Die  Ornamente  selbst  sind  aber  alle 
vier,  die  Volute,  Ranken,  Palmette,  concentrischer 
Zickzack,  wie  sie  an  ägyptischen  Denkmälern  gänz- 
lich fehlen,  ebenso  durchgreifend  schon  auf  assyri- 
schen Bildwerken  an  Architekturen,  tektonischen  Ge- 
genständen aller  Art,  in  Teppichmustern  zu  finden "), 

")  Müller-Wieseler  D.  a.  K.   I.  Taf.  LI.  226  a. 

!T)  Weiss  Kostümk.  S.  127.  Fig.  90a.  91;  Lepsius  Abth.  V. 
111.   11. 

")  Weiss  S.  204.  Fig.  120a. b.c. 


kehren  dann  am  meisten  unverarbeitet  an  der  Deko- 
ration der  altargivischen  Architektur  wie  argivischer 
Vasen  und  endlich  auf  dem  Boden  von  Etrurien 
wieder. 

Auf  Grundlage  dieser  alle  einzelnen  Elemente 
in  Betracht  ziehenden  Untersuchung  können  wir 
schliesslich  wohl  sagen,  wir  haben  den  Torso  eines 
kyprischen  priesterlichen  Königs  vor  uns,  mit 
dem  an  altnalionale  Tracht  anschliessenden,  von  ägyp- 
tischer Sitte  und  Symbolik  wesentlich  bestimmten  Len- 
denschurz, aber  zugleich  in  einem  Obergewand  vor- 
derasiatischer Art  und  Ornamentik,  und  das  Ganze 
ausgeführt  von  einer  griechischen  Hand  in  einem 
mehr  archaistischen  als  archaischen  Style.  Dies  letz- 
tere zu  sagen  veranlasst  mich  die  doch  sehr  freie, 
schwungvolle  Behandlung  der  Schlangenköpfe  z.  B. 
und  auch  der  Gorgonenmaske.  Und  auch  die  Fülle 
kleiner  weiblicher  Idole30),  welche  auf  Cypern  ge- 
funden werden,  mit  Blume  oder  Thier  in  der  Hand, 
weisen  wohl  weniger  auf  ein  hohes  Alter,  als  auf 
lange,  sich  an  diesen  Berührungspunkten  mit  der 
strengeren  typischen  orientalischen  Kunst  erhaltende, 
archaische  Formen  hin.  Für  diese  Mischung  der 
ägyptischen  und  assyrischen  Kunstformen  unter  grie- 
chischem Slyleinflusse  liefern  aber  andere  kypri- 
sche  Funde  die  schlagendsten  Analogien:  so  sah 
Ross3')  in  Dalin,  dem  alten  Idalion,  ein  Sandstein- 
basrelief eines  eigenthümlichen  von  ihm  für  phönicisch 
gehaltenen  Slyles:  es  stellte  eine  männliche,  lang 
bekleidete  Figur  vor,  von  vorn  auf  dem  Haupte  eine 
enganliegende  Mütze  wie  die  ägyptische  Calanlica, 
die  eine  Hand  auf  die  Brust  gelegt;  ferner  sah  er32) 
in  der  Nähe  des  alten  Lapethos  auf  der  Nordküstt 
der  Insel  zwei  an  dem  Orte  Paläokastron  gefundene 
ägyptische  (?  von  Ross  selbst  hinzugefügt)  Statuen, 
davon  eine  weiblich,  ganz  nackt,  aber  mit  dem  ein- 
fachen Lendenschu-z,  dessen  Ende  nach  vorn  herab- 
fallend nur  die  Scham  bedeckt,  im  Rücken  noch  den 
Rest  des   quadraten  ägyptischen  Pfeilers    aber  ohne 

")  Weiss  S.  217.  Fig.  127b;  S.  232.  Fig.  134a.  b.c;  S.  408. 
Fig.  177e.  f.g  =  Fig.  7.  8.  9  unsrer  Tafel;  Semper  der  Stil  I.  S. 
273.  385.  440.  II.  S.  229. 

3U)  Vgl.  Boss  Inselreiseo  IV.  S.  101  nebst  Abbildung.  Bulletin 
archeol.  de  I'Atben.   f.    18 55.  pl.  2. 

")  Inselreisen  IV.  S.  101. 

32)  S.  150 f. 
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Hieroglyphen:  von  der  männlichen,  in  einem  Gebäude 
eingemauerten  sah  er  nur  einen  der  Arme.  Jene 
assyrischen  Schalen  aus  Kition  im  Louvre  zeigen  den 
König  mit  ägyptischem  Kopfschmuck  aber  assyrisch- 
phönicischer  Keule  und  Bogen  und  dabei  die  geflü- 
gelte Sonnenscheibe.  Die  bilingue,  griechische  und 
kvprische  Inschrift  befindet  sich  auf  einer  Stele  mit 
/.wei  Löwen,  die  den  Rücken  einander  kehren  und 
darunter  die  geflügelte  Sonnenscheibe33).  Auch  auf 
den  kvprischen  Münzen  begegnen  sich  in  interessan- 
tester Weise  ägyptische  und  vorderasiatische  Symbole: 
der  Nilschlüssel34),  die  assyrische  IJlülhe  mit  Ran- 
kenvoluten35), die  geflügelte  schwebende  Gestalt30). 
Auf  die  historischen  Unterlagen  näher  einzuge- 
hen, die  zu  diesen  in  den  Denkmälern  vorliegenden, 
so  bedeutsamen  ägyptischen  wie  den  assyrischen 
Einflüssen  volle  Erklärung  geben,  wird  kaum  nölliig 
sein.  Abgesehen  von  der  starken  phönicischen  Co- 
lonisalion,  diesen  Colporteurs  ägyptischer  und  assy- 
rischer Kunslgegenstände "),  ist  ein  ursprünglicher 
Volkszusammenhang  zwischen  einem  Theil  der  Ky- 
prier  und  Ünlerägypten  unabweisbar  se);  nach  Herodot 
(VII,  90)  nannte  sich  ein  Theil  der  Kyprier  geradezu 
Aelhiopier,  was  möglicher  Weise  auf  eine  systema- 
tische spätere  Colonisation  derselben  unter  ägyptischer 
•  Iberherrschafl  hinweisen  kann.  Diese  bereits  unter 
dem  grossen  Eroberer  der  neunzehnten  Dynastie  Se- 
thös  oder  Sesostris  vorübergehend  anzunehmen  be- 
rechtigen uns  die  ausdrücklichen  Zeugnisse  der  Alten  3J) 
wie  vor  allem  die  Darstellungen  der  Tributbringen- 
den. Eine  wirkliche  Unterwerfung  von  Kypros  unter 
Aegvpten  hat  aber,  nachdem  auch  dem  Salmanassar 
sich  für  kurze  Zeil  Kition  ergeben40)  und  assyrische 
Schriftdenkmäler  diese  Uebermacht  verkündeten,  unter 
den  phiihellenen  saitischen  Königen  stallgefunden; 
Amasis")    erst    hat   dieses  Verhältniss    fest  geregell 

")  Revue  archdol.  1 802.  Octobre.  p.  244. 

"I  l.iivni's  Namisniatique  pl.  I.  do.  .">.  (i.  7.  '.•.  II 

;  )  Ebenda».  II.  no.  17;  XII.  1.  5;  \l.  3. 

"|  Kbendas.   pl.  III.   3.  i.  7  — li. 

')  llcrud.    I,   ■-'. 

i  Engel  Kypros  I.  S.  179—186,  der  die  Zeugnisse  dafür  mög 
abzuschwächen   sucht;    Movers   Phönicier  II   S.  203 ff.     Aller 
ferkeln  itrischen  »egypten  und  Kypros  bei  Hom.  od.  XVII.  (43. 
••)  Manethos  hei  Jos.  c.  Apion.  I.  15. 

Menand.  bei  Jus.  Am.  II.  I  i.  2. 
•')  Hcrod.  II.   182;  VII.  90, 


und  unter  ihm  zeigen  sich  die  lebhaftesten  Bezie- 
hungen Aegyptens  zu  Kypros,  Gunsterweisungen  z.  B. 
auch  an  die  kypriseben  Heiligthümer. 

Auch  unsere  Stalue  wird  sicherlich  nicht  über 
diese  Zeit  des  Amasis  viel  hinaufzuschieben  sein; 
man  könnte  selbst  an  eine  Darstellung  dieses  Königs 
denken.  Wie  weit  abwärts  wir  gehen  können,  ist 
schwer  zu  bestimmen.  Ermittelung  des  Fundortes 
und  vor  allem  genaue  Vergleiche  jener  sogenannten 
ägyptischen  Statuen  wie  entsprechende  Funde  können 
mit  der  Zeit  auch  diesem  interessanten  Denkmal  eine 
festere  Zeil-  und  historische  Bestimmung  zuweisen. 
Heidelberg.  K.  B.  Stark. 


II.     Griechische  Grabreliefs. 

Iliezu   die  Abbildungen  Tafel   CLXIX.   CLXX. 

Unter  den  griechischen  Grabreliefs  des  hiesigen 
königlichen  Museums,  die  zum  grossen  Theil  unedirl 
sind,  ist  durch  Schönheil  ganz  besonders  ausgezeich- 
net  das  auf  der  beifolgenden  Tafel  CLXIX  abgebil- 
dete, von  dem  zwar  wenig,  doch  aber  soviel  erhallen 
ist,  dass  Sinn  und  Bedeutung  des  Ganzen  mit  Sicher- 
heit zu  erkennen  sind.  Es  trägt  die  Nummer  468 
und  ist  ohne  Zweifel  durch  Vermittlung  von  Ross 
dem  königlichen  Museum  zugegangen.  Dieser  hat 
zuerst  davon  Nachricht  gegeben  im  Rhein.  Mus. 
N.  F.  VIII  p.  12Ö  (vgl.  Ross  Archäol.  Aufs.  II  p.  654), 
wo  der  Fundort  des  Monuments,  Chalandri  (Alhmo- 
non)  bei  Athen,  angegeben  und  die  Inschrift  milge- 
llieilt  wird,  welche  dann  nach  einer  etwas  berichtigten 
Abschrift  von  0.  Ribbeck  im  Rhein.  Mus.  N.  F.  VIII 
p.  625  durch  Welcker  von  Neuem  bekannt  gemacht 
ist.  Ich  habe  noch  einige  Kleinigkeiten  hinzuzufügen 
und  danach  ist  die  Inschrift  folgende: 
.1  121  XK  inr  iTPI2£l2IlOAA02£lAE2AJY2ME/ 
2  8  f.ma  v  T  v  i>  /.  2022A  r  /;  tu  2  Tnz.rri'uiiAiAM/ 
AOZ'l'.l  v  EY2 

Das  2  in  JJOAA02  ist  ganz  deutlich,  und  das 
Y  in  JY2ME/  isl  durch  eine  kleine  unmittelbar 
daran  befindliche  Beschädigung  nicht  unkenntlich 
geworden. 

Es  isl  deutlich,  dass  die  Inschrill  ursprünglich 
aus  zwei  Distichen  bestand,  deren  Hexameter  bis  auf 
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den  Schluss  verloren  sind.  Aus  dem  erhaltenen  l'] 
oaaiv  xal  naiqlg  ist  wo!  211  schliessen,  dass  in  dem 
ersten  Hexameter  von  Localitäten  die  Rede  war,  die 
ausser  dem  Valerlande  von  den  Kriegs lhaten  des 
Mannes  zu  erzählen  wiissten;  es  scheint  hier  ein  ganz 
ähnlicher  Gedanke  ausgesprochen  zu  sein  wie  in  der 
Grabschrift  des  Aeschylus  (Bergk  poet.  lyr.  Gr. 
p.   .157): 

aXxfjv  tf  svdöxiftnv  Maqa&wviov  aloog  uv  einoi 
xal  ßaDvxainjeig  Mtfdog  sTiiavccfievng.  ') 

Wer  aber  zu  [läQTVQeg  als  Subjekt  zu  denken, 
kann  nicht  entschieden  werden,  im  Allgemeinen  aber 
ist  klar,  dass  die  Inschrift  eine  Verherrlichung  der 
Kriegslhaten  des  Mannes  enthält,  dessen  Namen  und 
Demos  die  dritte  Zeile  angiebt  mit vlng  Okvevg. 

Die  Inschrift  ist  in  der  durch  Euklid  eingeführ- 
ten Schrift  abgefasst  und  zwar  nicht  lange  nachher. 
Herr  Professor  Kirchhoff,  den  ich  darüber  befragte, 
bestimmt  ihr  als  lerminus  ante  quem  Ol.  104,  einmal 
wegen  der  Form  des  3,  dessen  Schenkel  noch  nicht 
parallel  laufen,  sondern  divergiren,  sodann  wegen  des 
o  für  ov  in  der  Endung. 

Zu  dieser  Zeitbestimmung  passt  vortrefflich  der 
Charaeter  der  Sculplur,  die  in  nicht  allzugrosser 
Ferne  vom  Parthenonflies  entstanden  sein  muss. 
Denn  wer  sich  das  was  vom  Pferd  erhalten  ist,  an- 
sieht, der  wird  sich  hinsichtlich  der  Formen  und 
wegen  der  wundervollen  Lebendigkeit  sofort  an  die 
Pferde  vom  Fries  des  Parthenon  erinnern.  Auch  die 
kurz  gestutzten,  straff  empor  stehenden  Mähnen  feh- 
len nicht,  die  nicht  mit  Unrecht  kürzlich2)  als  eine 
grosse  Schönheit  der  Pferde  des  Parlhenonfrieses 
hervorgehoben  sind.  Man  darf  wol  sagen,  dass  lang 
herabhängende  Mähnen  diesen  Thieren  ein  weichliche- 
res Ansehn  geben  würden  und  das  widerstrebte  ihrem 
Hau  und  ihren  Bewegungen. 

Es  ist  nach  der  Inschrift  wol  klar,  dass  das 
(ianze  ein  Grabrelief  war.  Die  Darstellung  ist  unter 
diesem  Gesichtspunkt  sehr  verständlich.  Die  bis  auf 
ein  Stück  des  Kopfes  und  den  linken  Fuss  verlorne 
Figur,  die  auf  dem  Pferde  sass,  ist  für  den  Verstor- 

')  Vgl.  die  alle  corcyräisclie  Inschrift  in  der  Arcbiiul.  Zip.  IV 
S.  377  ff. 

')  In  den  'Plaudereien  aus  Athen  von  Viktor  Cherhuliez,  übers. 
von  Ida  Steinmetz'  p.  152. 


benen  zu  halten,  der  hier  in  einem  jener  siegreichen 
Kämpfe  vorgestellt  ist,  deren  er  sich  in  der  Inschrift 
rühmt 3).  Denn  wie  die  fiagmentirte  Jünglingsfigur 
unter  seinem  Pferde  beweist,  die  den  linken  mit  dem 
Schild  bewehrten  Arm  auf  den  Boden  stemmt,  wäh- 
rend die  Rechte  ein  Schwert  mit  letzter  Zusammen- 
raffung aller  Kräfte  schwingt,  so  war  der  Reiter  — 
das  vom  Kopf  Erhaltene  ist  auch  nach  unten  ge- 
richtet —  im  Begriff,  seinem  Feinde  den  Todesstoss 
zu  versetzen. 

Ein  solches  Grabrelief  ist  mir  bisher  noch  nicht 
vorgekommen,  vielleicht  findet  es  aber  einen  Gefähr- 
ten in  einem  Relief  des  edelsten  attischen  Styls.  Ich 
meine  das  grosse  Relief  in  Villa  Albani,  abgebildet 
auf  unserer  Tafel  CLXX,  l4),  worauf  zwei  Jüng- 
linge im  Kampf  dargestellt  sind,  der  eine  am  Boden 
liegend  und  mit  seinem  Mantel  wie  mit  einem  Schild 
sich  schützend  —  eine  ganz  entsprechende  Figur 
kommt  im  Centaurenkampf  des  Theseustempels 
vor  — ,  der  andre  mit  der  Rechten  gewallig  zum 
Schlag  auf  den  Unterliegenden  ausholend,  mit  der 
Linken  sein  Pferd  am  Zügel  haltend,  welches  wie 
von  der  Wildheit  des  Kampfes  gescheucht  davoneilt. 
Das  Pferd  springt  mit  Kopf,  Hals  und  Brust  aus 
dem  Relief  heraus,  was  zunächst  formell  nöthig  war, 
damit  es  mit  den  Figuren  der  Jünglinge  die  gleiche 
Höhe  des  Reliefs  einhielt,  zugleich  aber  erhöht  dieser 
Umstand  die  Lebendigkeit  der  Darstellung,  es  sieht 
aus,  als  wolle  es  sich  loslösen  vom  Hinteigrunde. 
Zoega  (bassiril.  I  p  247)  bemerkt  mit  Recht,  es  sei 
dies  Relief  kurz  nach  dem  noch  etwas  strengern 
Parthenonfries  anzusetzen.  Derselbe  weist  feiner  die 
von  Winckelmann  gegebene  Deutung  auf  Pollux  und 
Lynkeus  mit  Recht  zurück.  An  eine  mythologische 
Scene  zu  denken  ist  gar  kein  Anlass,  dagegen  Hesse 
sich  das  Relief  nach  Analogie  des  vorher  bespro- 
chenen, mit  dem  es  seiner  ganzen  Art  nach  auffal- 
lend übereinstimmt,    für   ein   attisches  Grabrelief  er- 

3)  Zu  vergleichen  ist  jenes  athenische  Grab  bei  Paus.  I.  29,  6 : 
ton  Si  ifUigoaSiv  roC  fivrjfunos  oirjh]  uayouiiovs  i'yovna 
tnniic  Melävainös  o<fia(y  ton  xcü  Aluxccnicios  öröuai«, 
ovs   xmO.aßtv   ünoditrttr   hitnia  -/axtiSut/jurtcov  xui  JJnta- 

T(ü>    ItTrty/IS'l'Oli. 

*)  Nach  Zoega  bassir.  II,  51.  Vgl.  Winckelmann  Mon.  ined. 
no.  62.     Piatner  in  der  Beschreibung  der  Stadt  Rom  III,  1  S.  562  f. 

A-    d.    H. 
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klaren.  Zoega  hielt  es  freilich  für  den  Rest  eines 
kolossalen  Frieses,  allein  da  die  Composition  voll- 
ständig in  sich  ahgeschlossen  ist,  so  scheint  es  na- 
türlicher, es  als  etwas  Ganzes  zu  betrachten.  Dass 
die  griechischen  Grabreliefs  in  der  Regel  nicht  von 
so  künstlerischer  Vollendung  sind,  wie  jenes  albani- 
sche, kann  wol  nicht  dagegen  sprechen.  Denn  das 
Beispiel  des  Praxiteles  (Paus.  I,  2,  3)  zeigt,  dass 
auch  wirkliche  Künstler  Grabdarstellungen  arbeiteten 
und  zwar  auch  für  geringere  Leute  als  Mausolus  war. 
Wüssten  wir  das  aber  auch  nicht,  es  dürfte  als 
selbstverständlich  vorauszusetzen  sein. 

Auch  die  Grösse  des  Reliefs  ist  nicht  auffal- 
lend. Es  kommen  unter  den  Grabreliefs  mehrfach 
Darstellungen  in  Lebensgrösse  vor.  Ich  erwähne 
nur  eins,  das  noch  nicht  als  Grabrelief  erkannt  ist, 
in  Mantua  befindlich,  wo  es  als  'Aristotele  e  il  suo 
reale  allievo1  (Mus.  di  Mantova  III  tav.  16)  gilt.  Dar- 
gestellt ist  ein  mit  dem  Himation  bekleideter  Jüng- 
ling, der  in  der  Rechten  eine  Rolle  trägt,  während 
er  die  Linke  auf  den  Kopf  eines  kleinen  nackten 
Knaben  legt,  in  welchem  nach  Analogie  andrer  Mo- 
numente der  Sklave  zu  erkennen,  der  seinem  Herrn 
das  Badegeräth  nachzutragen  pflegt. 

Es  mögen  unter  den  vorhandenen  Monumenten 
noch  manche  sein,  die  ursprünglich  zum  Schmuck 
von  Gräbern  dienten.  Dies  glaube  ich  von  einem 
im  Museo  Chiaramonti  befindlichen  Fragment,  das 
wegen  seiner  grossen  Aehnlichkeit  mit  dem  Parlhe- 
nonfries  bekannt  ist5).  Die  Vergleichung  eines  voll- 
ständiger erhaltenen,  von  Stackeiberg  (Grab.  d.  Hell. 
Taf.  II,  1)  publicirten  attischen  Grabreliefs,  dessen 
Darstellung  ganz  übereinstimmt,  scheint  mir  das  sehr 
wahrscheinlich  zu  machen.  Ueber  den  Sinn  solcher 
Reiterdarstellungen  auf  Grabmälern  kann  ich  auf 
L.  Friedländer  de  operibus  anaglyphis  in  monumentis 
sepulcralibus  Graecis  p.  16 ff.  verweisen. 

Berlin.  K.  Friedeuichs. 

'•)  Vgl.   E.   Uroun  Ruinen  und   Museen  Itonis  p.  209. 


III.     Allerlei. 

1.  Ein  archäologisches  Ra'thsel.  Unter  den 
Epigrammen  der  griechischen  Anthologie  (Plan.  4,  85), 
welche  sich  sämmtlich  auf  Kunstwerke  beziehen,  steht  fol- 
gendes, räthselhafte  Distichon  : 

\4  xiyva.  xov  iXiyyuv  unii'/.taiv,  ovÖt  yu.Q  uvzu 

fxuvvaai  Svvaxai  rw  nugi  r«r  XKfakuv. 
Welche   Ttyt'u   mag   das   sein?    Und   was   ist  mit  i'Xiyyag 
gemeint?  Jacobs  sagt  im  Commentar  tom.  X  p.  63    'magis 
probauerim  emendationem  ab  Huetio  in  cod.  Scaligeri  re- 
pertam  et  ab  ipso  doctissimo  praesule  probatam: 

ovöi  yug  uvxa 
nnvvaui  SvvaTttt  Tili  nööt,  tuv  xttpuXuy. 
Erat  igitur  statua  mutilata,  cuius  nihil  nisi  truncus  su- 
pererat,  capite  pedibusque  perditis'.  Diese  Coujectur  ist 
unglücklich.  Wie  sollen  Kopf  und  Beine  i').tyyog  sein, 
und  wofür?  Zudem  zeigt  nicht  jeder  Torso  an,  verräth 
er  nicht  (denn  dies  und  nichts  anderes  heisst  fiurvaut) 
Kopf  und  Beine?  Wo  w;ire  aber  irgend  eine  Pointe  oder 
auch  nur  ein  leidlicher  Gedanke?  Indessen  es  bedarf  kei- 
ner Emendation,  sondern  richtiger  Erklärung;  denn  das 
Epigramm  passt  allein  und  vollkommen  auf  eine  Herme 
mit  abgesfossenem  Schamglicde.  Dass  Hermen  Verstüm- 
melungen ausgesetzt  waren,  .ähnlich  den  Dingen,  die  bei 
uns  an  öffentlichen  Orten  dem  Schutze  des  Publikums 
preisgegeben  werden,  lehren  im  Allgemeinen  Stellen,  wie 
sie  sich  bei  Gurlitt  Archäologische  Schriften  p.  220  finden. 
Dass  insbesondere  die  der  älteren  Kunst  eigenthümlichen 
Hermen  mit  stehendem  Phallos  den  Muthwillcn  etwa  auf 
einem  Komos  reizten,  zeigen  die  Hermokopiden;  denn 
dass  diese  nicht  blos  an  den  ngöaionu  der  Hermen  sich 
vergingen ,  wie  Thukyilides  6,  23  erwähnt,  sondern  auch 
an  den  ouSoia  derselben,  lernen  wir  sowohl  aus  Aristo- 
phanes  Lysistrata  v.  1093.  1094  (und  siehe  die  Scholien 
dazu)  als  auch  von  dem  Seholiasten  zu  Thuk.  6,  27,  der 
aus  Pausanias'  Atxixütv  (ivouÜtiov  avraytDytj  berichtet 
toTc  %Qixyri\ovQ  xui  tu  utäota  tovc  ''Eg/iiäg  iitgtxoni]- 
vat  —  xui  rovg  TOVTO  dgunuvTux  EgiioxDTrt'dug  y.ultT- 
itUiii.  Bedenkt  man  ferner,  dass  die  aiöota,  wie  auch  an 
Statuen,  häufig  nicht  aus  dem  Stein  gehauen,  sondern  in 
besondern  Stücken  angesetzt  waren,  also  im  Laufe  der 
Zeit  sich  leicht  lösten,  dass  sie  hie  und  da  aus  besserm 
Material  waren  (z.  B.  aus  Bronze  an  der  Herme  im  Ber- 
liner Museum  no.  4C1  Gerhard),  mithin  materiellen  Ge- 
winn boten,  dass  sie  hie  und  da  einen  Gibraucherfuhren, 
der  ihre  Haltbarkeit  nicht  begünstigen  konnte  (vgl.  das 
Sarkophagrelief  bei  Gerhard  Neapels  antike  Bildwerke  I, 
459.  Antike  Bildwerke  CXI,  2.  Müller-Wieseler  II,  548), 
so  wird  man  sieh  unschwer  überzeugen,  dass  so  verstüm- 
melte Hermen  häufig  genug  sein  konnten,  um  ein  solches 
Epigramm  hervorzurufen  und  allgemein  verständlich  zu 
machen.  Man  hätte  sich  also  eine  altertümliche  Hernie 
zu  denken,  deren  roh  gearbeiteter  Kopf  —  bei  fehlendem 
Geschlechtszeichen  —  den  Beschauer  unklar  über  das  Ge- 
schlecht der  Herme  liess.  Dass  das  Lemma  zum  Epi- 
gramme fehlt,  würde  bei  der  notorischen  Prüderie  des 
Planudes  wo  nicht  Beweis  für  die  Richtigkeit  der  Erklä- 
rung sein,  so  doch  ihr  nicht  im   Wege  stehen. 

Berlin.  Otto  Benmdorf. 


Iliezn  die  Abbildungen:    Tafel  CLXIX.  CLXX.    Griechische  Grabreliefs    zu   Berlin  und 
liom;   Tafel  CLXXl,  Der  cyprische  Torso  des  Berliner  Museums. 
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DENKMÄLER  UND   FORSCHUNGEN. 


Archäologische  Zeitung,  Jahrgang  XXI. 


M  172. 


April  1863. 


Problematische  Reliefs:     Kleobis  und  liiton,   Selene  und  Eos.  —    Allerlei:    zu  römischen  Sarkophagreliefs  (Hippolytos, 
Ilvpnos,  Aiakos) ;  eine  Statue  der  Julia ;    Votivinschrift  für  Herakles. 


I.     Problematische  Reliefs. 
Kleobis  und  Biton,  Selene  und  Eos. 

Iliczu  die  Abbildung  Tafel  CLXXII,   1. 

Der  auf  der  hiesigen  königlichen  Bibliothek  be- 
findliche codex  Pighianus,  auf  welchen  in  neuerer 
Zeit  namentlich  durch  mehrfache  Publicationen  Otto 
Jahns  die  Aufmerksamkeit  gelenkt  ist,  enthalt  ausser 
einer  bereits  vollständig  in  die  neueren  Inschriften- 
werke aufgenommenen  Sammlung  von  Inschriften 
zahlreiche  Zeichnungen  von  Kunstwerken  der  frü- 
heren und  spateren  Zeil,  welche  nur  zum  Theil  noch 
jetzt  im  Original  nachgewiesen  werden  können.  Eine 
Vergleichung  mit  diesen  hat  schon  wiederholt  ge- 
lehrt, dass  jene  Zeichnungen  für  zuverlässig  gellen 
müssen,  und  dies  bestätigt  aufs  Neue  das  eben  daher 
entlehnte  (fol.  315)  und  im  Folgenden  erläuterte 
Sarkophagrelief,  welches  bereits  im  Sommer  1860,  * 
als  ich  mich  mit  dem  genannten,  noch  bei  Weilern 
nicht  ausgebeuteten  codex  näher  beschäftigte,  mein 
besonderes  Interesse  erregte,  und  dessen  Erklärung 
ich  sodann  in  der  Sitzung  der  archäologischen  Ge- 
sellschaft vom  2.  Juli  1S61  versucht  habe  (vergl. 
Arch.  Anz.  18G1  S.  205*  f.).  Der  Vermittlung  des 
Herausgebers  dieser  Zeilschrift  verdanke  ich  jetzt 
eine  gelreue  Photographie  des  in  der  Marcusbiblio- 
thek zu  Venedig  vorhandenen  Originals,  welche  im 
vergangenen  Winter  Hr.  Valentinelli  zunächst  für 
den  damals  dort  anwesenden  Architekten  Hrn.  Bergan 
mit  gewohnter  Bereitwilligkeit  hat  anfertigen  lassen, 
und  so  erscheint  nun  auf  unserer  Tafel  eine  zuver- 
lässige Abbildung  der  bisher  nur  durch  zwei  unvoll- 
kommene Publicationen  ')  bekannten  Sarkophagplatte, 


';   Beger.  Spicileg.    ant.    1092.    p.    1  10    sqq. 
L'aoliquite  «pl.   IT'.'-.».   I,  p.   58,  pl.   XXIV 


tfonf/imicon. 


welche,  wie  Siepliani 2)  bemerkt,  'mehr  als  hundert 
andere,  in  neuerer  Zeit  so  oft  wiederholte  Bildwerke 
eine  brauchbare  Abbildung  verdiente'.  Erst  jetzt, 
nachdem  auch  über  die  Restaurationen  des  Reliefs 
Licht  verbreitet  ist,  hat  die  Erklärung  festen  Grund 
und  Boden.  Vor  jeder  Deulung  im  Einzelnen  aber 
muss  es  zumal  bei  einer  so  eigentümlichen  Com- 
position  darauf  ankommen,  im  Allgemeinen  den  Sinn 
der  dargestellten  Handlung  klar  zu  erkennen.  Dabei 
werden  sich  zugleich  die  Gründe  ergeben,  die  uns 
nölhigen,  die  bisherige  Erklärung  des  Bildwerks  voll- 
ständig zu  verwerfen. 

Die  Vorderansicht  eines  kleinen  viersäuligen 
Tempels  zerlegt  die  Darstellung  in  zwei,  dem  Um- 
fange und  der  Gruppirung  der  Figuren  nach  ziemlich 
gleiche  Theile.  Von  der  linken  Seite  ausgehend, 
erblicken  wir  einen  leicht  gebauten,  zweirädrigen  und 
mit  zwei  kräftigen  Stieren  bespannten  Wagen,  auf 
welchem  eine  Frau  in  ruhiger  Haltung  steht.  Sie 
ist  stark  bekleidet;  ausser  einem  langen,  ärmellosen 
Gewände  trägt  sie  über  dem  Unterkörper  ein  um  die 
Mitte  des  Leibes  in  einen  Knoten  geschlungenes 
Oberkleid,  und  von  dem  Haupte  fällt  ein  schleier- 
artiges Tuch  auf  die  Schultern  und  in  den  Nacken 
hinab.  Ihr  iinkes  Bein  ist  leicht  über  das  rechte 
geschlagen,  und  nachdenkend  legt  sie  die  rechte 
Hand  an  den  Mund3),  eine  Bewegung,  welche  den 
ernsten,  wehmülhigen  Ausdruck  ihres  Gesichts  noch 
erhöht.  Sie  ist  im  Begriff  abzufahren;  noch  aber 
werden  die  Stiere  gehalten  von  zwei  kräftigen,  hinter 
einander  stehenden  4),  nur  mit  einer  Chlamys  beklei- 


Der  ausrubende  Herakles.   185.).  S.    13,  Ann).   4. 
J)  Richtig   urlheilt    über  diesen  Gestus    Curtius,    arcbäol.  Zeil. 
18  Ij,  S.    148.     Vergl.  auch  Stepbani  a.  a.  0.  S.  39  und  143. 

'    Mehl,  wie  die  entsprechende  Gruppe  der  anderen  Hallte  des 
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delen  Knaben,  welche  beide  das  Gesicht  ihrer  Ge- 
bieterin zuwenden,  indem  sie  von  dieser  das  Zeichen 
zur  Abfahrt  zu  erwarten  scheinen.  Dem  Zweigespann 
schreitet  langsam  eine  zweite  Frau  voraus,  welche 
der  ersteren  durch  ein  langes,  ärmelloses  Gewand, 
wie  durch  ein  vom  Haupte  über  Nacken  und  Schul- 
tern bis  an  die  Hüften  hinabreichendes  Tuch  ähnelt, 
von  ihr  sich  aber  unterscheidet  durch  eine  weil  kräf- 
tigere, matronenartige  Körperbildung,  durch  ihren 
feierlich  nach  oben  gelichteten  Blick,  sowie  durch 
zwei  brennende  Fackeln,  welche  sie  in  massiger  Höhe 
gen  Himmel  hält.  Vor  dieser  Frau,  auf  dem  unter 
der  Vorderansicht  des  Tempelchens  übrigen  Räume 
bemerken  wir  sodann  in  auffallend  horizontaler  Hal- 
tung neben  einander  zwei  den  beiden  eben  betrach- 
teten  gleiche  Knaben,  deren  Gesicht  nach  unten  ge- 
wendet ist. 

Die  andere  Hälfte  der  Darstellung  wird  eröffnet  durch 
ein  weibliches  Wesen,  dessen  ganze  Erscheinung  jugend- 
liche Frische  athmet.  Die  Jungfrau  steht  auf  einem,  wie 
es  scheint,  zweirädrigen  Wagen,  der  von  zwei  muthigen, 
von  ihr  selbst  gelenkten  Rossen  gezogen  wird,  und  ist 
bekleidet  mit  einem  langen,  ärmellosen  Untergewaude  und 
einem  bedeutend  kürzeren,  den  Hals  und  einen  Theil  der 
Brust  unbedeckt  lassenden  Obergewande;  ihr  Haupt  aber 
umgiebt  in  einem  ziemlich  weiten  Bogen  ein  im  Winde 
flatterndes,  an  der  rechten  Schulter  befestigtes  Tuch.  Zum 
dritten  Male  begegnen  uns  dann  zwei  bis  auf  die  Chlamys 
nackte  Knaben,  von  denen  der  vordere  seine  Augen  nach 
der  Mitte  des  Bildes  zurückwendet  *),  und  die  beide  in 
gleicher  Weise  bemüht  sind,  eins  der  beiden  erwähnten 
Rosse  festzuhalten.  Wenn  dieselben  hiernach  ihr  Ziel  er- 
reicht zu  haben  scheinen,  so  erhebt  die  rechts  das  Bild- 
werk abschliessende  Gruppe  dies  zur  Gewissheit.  Unmit- 
telbar vor  jenem  Zweigespann  sitzt  nämlich  auf  einem 
Felsen  eine  Frau ,  deren  starke  Bekleidung  völlig  mit 
derjenigen  der  an  der  entgegengesetzten  Ecke  sich  befin- 
denden Figur  übereinstimmt,  und  zwei  vor  ihr  kniende, 
mit  der  Chlamys  bekleidete  Knaben  legen  zutraulich  die 
Arme  in  ihren  Schosa,  während  sie  selbst  mit  freundlicher 
Miene  den  vorderen  von  ihnen  mit  ihrer  Linken  umfasst. 
Ohne  Zweifel    handelt   es    sich   hier   um  eine  Begrüssung 

Reliefe  erwarten  lässt,  neben  einander  auf  beiden  Seiten  des  Ge- 
spanns, damit   kein  Theil   desselben   verdeckt   wird. 

Dies  bezeug!  die  mir  ebenfalls  forliegende,  ans  dem  codei 
Pigh,  entlehnte  DnrcbzeichnuDg,  während  die  Photographie  es  zweifel- 
haft lässt.  wohin  die  blicke  des  Knaben  sieb  wenden. 


nach  einer  kürzeren  oder  längeren  Trennung.  Schliesslich 
dürfen  vier  Baumstämme  im  Hintergrunde  der  Darstellung 
nicht  unerwähnt  bleiben,  von  denen  die  beiden  der  rechten 
Seite  ganz  kahl,  die  beiden  anderen  dagegen  etwas  be- 
laubt sind  '). 

Nach  dem  Gesagten  kann  es  keinem  Zweifel  unter- 
liegen, dass  wir  in  dem  Relief  einerseits  eine  Abfahrt, 
andererseits  eine  Ankunft  zu  erkennen  haben.  Ferner 
aber  weist  das  nach  unten  gerichtete  Gesicht  der  beiden 
mittleren  Knaben,  wie  der  eben  dorthin  zurückgewendete 
Blick  des  nächsten  Knaben  darauf  hin,  dass  unterhalb 
der  dargestellten  Handlung  ein  den  beiden  von  mir  ge- 
schiedenen Theilen  gemeinsamer  Mittelpunkt  anzunehmen 
ist.  Die  die  Mitte  des  Reliefs  einnehmende  Vorderansicht 
eines  Tempelchens  kann  demnach  der  Mittelpunkt  der 
Handlung  selbst  nicht  sein.  Beachtet  man  überdies,  dass 
die  geringen  Dimensionen  desselben  vor  der  Grösse  der 
dargestellten  Figuren  bedeutend  zurückstehen,  so  wird  die 

'')  Es  erscheint  angemessen,  hier  den  auf  Autopsie  gegründeten 
Bericht  des  Hrn.  Bergau  über  die  Beschaffenheit  des  Originals  aus- 
zugsweise einzuschalten.  Ich  entnehme  denselben  einem  aus  Venedig 
an  Gerhard  gerichteten  und  mir  vun  diesem  gütigst  niilgetiieilleii 
Schreiben  d.  d.  22.  November  1801:  'Das  sehr  hoch  in  die  Wand 
der  Sala  de'  rilievi  eingelassene  Sarkophag-Relief  nu.  228  —  ist  in 
allen  wesentlichen  Theilen  vollkommen  gut  erhalten.  Ergänzt 
sind  alle  vier  Ränder,  links  und  rechts  nur  die  Baumstämme,  aber 
der  ganzen  Länge  nach  fast  sümmtliches  Blätterwerk  und  der  ganze 
untere  Theil  hinauf  bis  zum  Unterleib  der  Stiere,  bis  an  die  liegen- 
den Knaben  und  die  Knie  der  rechts  stehenden  Knaben,  ferner  der 
rechte  (?)  Ann  der  Frau  ganz  rechts,  und  der  rechte  Arm  des  vor- 
dem, Bosse  lenkenden  Jünglings.  Auf  der  Photographie  —  habe 
ich  die  Restaurationen  nach  dem  Original  genau  eingezeichnet.  Ausser- 
dem war  das  Relief  in  zwei  ungleiche  Theile  gebrochen ,  wie  die 
Linie  hinter  der  opfernden  .,?)  Frau  andeutet.  Bestaurirt  sind  ferner 
der  rechte  Arm  der  Frau  auf  dem  Wagen,  die  beiden  gewundenen 
Säulen,  aber  genau  nach  dem  Vorbilde  einer  drillen,  dicht  neheu 
der  opfernden  (?)  Frau  in  schwachem  Relief  (zwischen  den  Säulen 
werden  die  Tempelthüren  sichtbar  .  Ausserdem  fehlt  der  rechte 
Vorderfuss  des  vorderen  Stieres,  der  früher  ganz  frei  gearbeitete  Arm 
der  \on  Dr.  Kr.  'Eos'  benannten  Gestalt.  Die  Jünglinge  [so  besser, 
als  Knaben)  sind  säminllich  ohne  Flügel,  haben  solche  auch  nie  ge- 
hakt, sind  bis  auf  die  beiden  liegenden  (schlafend  oder  todl,  aber 
durchaus  nicht  schwebend)  mit  einer  leichten,  im  Winde  flatternden 
Chlamys  bekleidet.  Zwei  Jünglinge  ziehen  (?)  neben  den  Stieren  den 
Wagen  — .  Die  letzten  zwei  schlafen,  wie  gesagt,  neben  dem  Tem- 
pel. Von  den  Frauen  hal  keine  ein  Attribut.  —  —  —  Die  Arbeit 
endlich  ist  natürlich  sehr  spät  und  Dicht  sorgfaltig.  Her  Marmor 
i*t,  wenn  ich  nicht  irre,  von  Lima.  —  Hr.  YalenlinelU  will  durchaus 
hei  der  alten  Erklärung  bleiben.'  —  Für  alle  aufgeführten  Restau- 
rationen waren  bestimmte  Anhaltspunkte  geboten,  so  dass  an  der 
Richtigkeit  derselben  nicht  gezweifelt  werden  darf.  Als  l'igbius  in 
der  zweiten  Hälfte  des  15.  Jahrhunderts  das  Belief  zeichnete  oder 
zeichnen  liess,  scheint  es  noch  nicht  reslaurirt,  auch  vor  manchen 
der  jetzt  vorhandenen  Beschadi  engen   noch   bewahrt  gewesen  zusein. 
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Annalimo  nicht  zu  kühn  erseheinen,  dass  die  Vorderansicht 
eines  Tempelchens  hier  hauptsächlich  dazu  dient,  die  bei- 
den Theile  der  Composition  von  einander  zu  trennen,  und 
mit  der  Handlung  selbst  nur  in  losem  Zusammenhange 
steht,  ohne  für  dieselbe  völlig  bedeutungslos  zu  sein  7). 
Wir  werden  später  hierauf  zurückkommen. 

Fragen  wir  jetzt,  ob  diesen  aus  einer  eingehenden 
Analyse  gewonnenen  allgemeinen  Gesichtspunkten  die  von 
dem  ersten  Herausgeber  aufgestellte  und  bis  in  die  neueste 
Zeit  gebilligte  Deutung  entspricht,  ßeger  a.a.O.  bezieht 
nämlich  das  Bildwerk  auf  die  bekannte  Sage  von  Klcobis 
und  Biton  und  interpretirt  die  einzelnen  Theile  desselben, 
wie  folgt: 

1)  Cleobis  et  Biton  mutrem  atl  Jnnonls  l.unplum  tra- 
hentes. 

2)  Muter  Junonem  adnruns  filiis  mortem  impelrat. 

3)  Filii  aeternitatis  partielles  a  Junone  vel  a  mutre 
excipiuntur. 

Monlfaucoii  a.  a.  O.  billigt  diese  Erklärung  im  We- 
sentlichen vollständig.  Buttiger  dagegen  (Kunstmyth.  II, 
282)  erhebt  entschiedenen  Einspruch,  während  Welcher 
(zu  Müller's  Archäol.  §.  419,  4)  an  jener  Deutung  fest- 
hält, indem  er  bemerkt,  'dass  das  Relief  zwar  zum  Theil 
dunkel,  aber  nicht  auf  irgend  eine  andere  Geschichte  zu 
beziehen  sei'.     Zuletzt  hat  meines  Wissens  Stephan*8)  über 

T)  Auch  auf  dem  Relief  eines  Sarkophags  der  Villa  Medici 
(Montfancon  III.  '.',  pl.  133,  1)  ragt  über  der  mittleren  Gruppe  ein 
Porticus  mit  vier  Säulen  hervor,  woraus  jedoch,  wie  Rossbach  (Rom. 
Ehe,  S.  387)  richtig  bemerkt,  nicht  geschlossen  werden  kann,  dass 
die  Scene  vor  oder  in  einem  Tempel  zu  denken  sei.  Einen  ähn- 
lichen Porticus  weist  derselbe  nach  auf  einem  Sarkophag  in  der 
Kirche  des  heil.  Lorcnzo  zwischen  Rom  und  Tivoli  (Montfancon  III. 
2,  pl.   130,  i). 

4)  a.  a.  0.  S.  43,  Anm.  4:  —  'Wenn  die  Worte,  mit  denen 
Paus.  II,  20,  3  das  in  Argus  vorhandene  Relief  beschreibt:  iwiol 
rf  elxoyiiS  trpi  itiat'ittr,  im  strengen  Sinne  aufzufassen  sind,  so 
ist  das  Rild  des  Sarkophags,  das  auch  von  der  Erzählung  Herodot's 
mehrfach  abweicht,  von  jenem  Kunstwerk  in  Argus  unabhängig  com- 
ponirt.  Drei  Seinen  sind  dargestellt:  der  Moment,  in  welchem  die 
beiden  Sohne  die  Stelle  der  Stiere  einnehmen  wollen;  der,  in  wel- 
chem die  Mutter  zur  Göttin  betet,  wahrend  die  Söhne  schon  schlafen, 
und  eine  dritte,  nicht  su  leicht  verständliche  Scene.  Selene  und 
Hesperos  sind  Dicht  zu  verkennen  (?,.  Die  beiden  kleinen,  nackten 
Knaben  aber,  »eiche  sich  in  den  Schooss  einer  sitzenden  Krau 
drängen,  kann  ich  so  wenig  für  hl.  und  li.  halten,  als  die  Frau  fiir 
ihre  Mutter.  Mir  scheint  vielmehr  diese  Scene  ausdrücken  zu  wollen, 
dass  der  in  der  zweiten  Seine  dargestellte  Schlaf  der  Ermüdung  in 
den  Todesschlaf  überging.  Die  sitzende  Frau  würde  dann  die  Nyx, 
die  Knaben  Bypnos  und  Thanalos  sein.  Daneben  steht  Hermes  eVc- 
yrjnounoi,  während  Selene,  von  Hesperos  begleitet,  am  Himmel 
auffährt.  Allein  das  vorher  genossene  reichliche  Mahl  ist  in  der 
Darstellung  ganz  übergangen,    und    daraus  sehen  wir,   dass    es    dem 


das  Relief  gesprochen;  aber  auch  in  der  Modificatiou, 
welche  jener  der  Beziehung  auf  Klcobis  und  Biton  giebt, 
scheint  mir  diese  Erklärung  völlig  unmöglich  zu  sein. 

Zunächst  nimmt  gewiss  ein  Jeder  daran  Anstoss,  dass 
neben  Kleobis  und  Biton  die  Stiere,  deren  Ausbleiben  die 
Jünglinge  veranlasst,  die  Stelle  derselben  zu  vertreten, 
selbst  dargestellt  sind.  Allerdings  behauptet  Montfancon. 
dass  nach  einer  von  der  gewöhnlichen  abweichenden  Ueber- 
lieferung  die  Söhne  statt  der  Stiere  vor  den  Wagen  ge- 
treten seien,  da  diese  nicht  rasch  genug  gezogen  hätten. 
Aber  abgesehen  davon,  dass  mir  hierfür  kein  Zeugniss  aus 
dem  Alterthume  bekannt  ist"),  ziehen  ja  auf  dem  vor- 
liegenden Relief  die  Söhne  den  Wagen  weder  statt  der 
Stiere,  noch  zugleich  mit  den  Stieren ;  vielmehr  halten  sie, 
zur  Abfahrt  bereit,  dieselben  vorläufig  noch  fest.  Sodann 
feiert  die  gewöhnliche  Ueberlieferung,  nach  welcher  die 
Jünglinge  aus  freiem  Entschlüsse  aliein  unter  das  Joch 
treten,  die  pietas  derselben  offenbar  in  weit  höherem  Grade, 
und  ohne  Zweifel  würde  daher  der  Verfertiger  unseres 
Reliefs,  wenn  es  in  seiner  Absicht  gelegen  hätte  den  Kl. 
und  B.  zu  verherrlichen,  von  jener  Fassung  der  Sage 
ebenso  wenig  abgewichen  sein,  wie  dies  der  Verfertiger 
einer  hierauf  bezüglichen,  im  hiesigen  Museum  vorhan- 
denen Gemme  '")  gethan  hat.  Wer  vermöchte  ferner  in 
den  immerhin  knabenhaften  Gestalten  die  viel  gepriesene 
Kürperstärke  des  Kl.  und  B.  zu  erkennen,  durch  welche 
Beide  üt'Jhirf-ogni  wurden  (Herod.  I,  31),  und  von  der 
auch  Pausanias  (II,  19,  5)  ein  Beispiel  erzählt?  Lässt 
demnach  der  erste  Theil  des  Reliefs   sich  nicht  auf  diese 

Künstler  auF  etwas  Anderes,  als  jenen  ursprünglichen  Sinn  der  Sage 
ankam.  Entweder  will  das  Bild  im  Allgemeinen  die  enge  Verwandt- 
schaft von  Tod  und  Schlaf  hervorheben  oder,  wie  an  dem  Tempel 
der  Apollonis  in  Kyzikos  (Anthol.  Pal.  I,  S.  04,  no.  IS),  auf  die 
treue  Elternliebe  des  im  Grabe  Ruhenden  hinweisen.' 

,J)  Die  Geschichte  von  Kl.  und  R.  wird  oft  von  den  Alten  er- 
wähnt (am  vollständigsten  hat  die  einschlägigen  Stellen  gesammelt 
Fischer  zu  A  esc  hin.  Axioch.  p.  130).  Su  viel  ich  weiss,  bestehen 
aber  die  Abweichungen  Anderer  von  der  ausführlichen  Erzählung  lle- 
rodol's  (1, 31)  nur  darin,  dass  nach  Plutarcb  (consol.  ad  Apoll,  cap. 
14,  p.  10b)  nicht  Stiere,  sondern  Majilthiere  die  Priesterin  nach  dem 
Tempel  der  Hera  zu  bringen  pflegten,  dass  nach  Hygin  (fab.  254 
die  Söhne  nach  Vollbringung  des  Opfers  die  Mutter  auch  nach  Hause 
zurückfahren,  hier  des  Todesschlummers  tbeilbaftig  wurden  und  die 
Mutter  sich  darauf  selbst  das  Leben  nahm,  dass  ferner  nach  Serrias 
(zu  Verg.  Aen.  III,  532)  die  Letztere  auf  besonderes  Geheiss  der 
Hera  das  Reste  für  ihre  Söhne  erllehte,  und  dass  endlich  nach 
Tzetzes  (chil.  I,  I,  30)  Kl.  und  R.  nicht  durch  das  Ausbleiben  der 
Stiere,  sondern  durch  eine  Krankheit  der  Mutter  zu  ihrer  edlen  That 
veranlasst  wurden. 

'")  Tiilken,  Verz.  S.  312,  no.  7.  —  Auch  in  Argos  waren  die 
Brüder  dargestellt  avioi  u  tlzorrt;  irjv  t'iiiaiav,  xcd  in'  aüiij 
äy.ovtts  lijV  (ttfriQa  is  lö  JIqcüuv  {Paus.  II,  20,   3,. 
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Jünglinge  beziehen,  so  können  in  den  übrigen  Theilen 
desselben  ebenfalls  nicht  die  Folgen  ihrer  That  dargestellt 
sein.  Dagegen  spricht  überdies  das  Fackelattribut  in  den 
Hunden  der,  wie  Beger  meint,  betenden  Mutter  und  nicht 
weniger  die  vorschreitende,  einer  Betenden  durchaus  un- 
angemessene Bewegung  derselben.  Welcher  Künstler  würde 
sodann  die  beiden  sanft  entschlafenen  Söhne  in  einer  so 
auffallenden  Lage,  mit  dem  Gesichte  den  Boden  be- 
rührend, zur  Anschauung  gebracht  haben?  Angenommen 
endlich,  dass  die  dann  folgende  Figur  eine  Personifikation 
der  aeternitas  sei,  wie  ist  es  zu  erklären,  dass  diejenigen, 
welche  der  aeternitas  theilhaftig  werden,  nicht  neben  ihr 
auf  dem  Wagen  sich  befiuden,  sondern  dem  Laufe  der 
Rosse  Einhalt  gebieten?  Und  schliesslich,  ist  es  denkbar, 
dass  in  jener  Gruppe  von  vier  Knaben,  welche  den  Ueber- 
gang  zu  der  letzten  Figur  bildet,  je  zwei  in  gleicher  Weise 
zu  benennen  sind? 

Indem  ich  versuche,  die  hiermit  widerlegte  Beziehung 
auf  Kleobis  und  Biton  durch  eine  Deutung  zu  ersetzen, 
welche  den  oben  bezeichneten  Forderungen  entspricht, 
erinnere  ich  zunächst  daran ,  dass  nach  dem  Zeugnisse 
des  Hrn.  Bergau  (s.  Anm.  6)  die  Arbeit  des  Reliefs 
eine  'sehr  späte'  Zeit  bekundet,  wofür  ausser  Anderem 
auch  die  gewundenen  Säulen")  des  Tempelchens  spre- 
chen. Es  wird  daher  nicht  befremden  dürfen,  wenn  nicht 
nur  die  Darstellung  in  gewissen  Besonderheiten  von  dem 
den  Sarkophagreliefs  der  älteren  Zeit  Eigenthümlichen  ab- 
weicht, sondern  sogar  die  Grundansicht  aus  dem  ziemlich 
begrenzten  Kreise  solcher  Darstellungen  heraustritt. 

Nach  der  sonst  im  Ganzen  constauten  Weise  der 
Sarkophagreliefs  erwartet  man,  dass  die  von  zwei  Knaben 
begleitete,  abfahrende  und  ankommende  Frau  ein  und  das- 
selbe Wesen  bezeichne  und  in  zwei  Situationen  dargestellt 
sei,  welche  unter  sich  Zusammenhang  und  Fortsehritt  ha- 
ben. Ein  Blick  auf  die  verschiedene  Bespannung  der 
Wagen,  wie  auf  die  nicht  übereinstimmende  Bekleidung 
wird  genügen,  um  von  dieser  Vermuthung  abzustehen. 
Sind  die  beiden  correspondirenden  Hauptfiguren  aber  nicht 
identisch,  so  müssen  sie,  wie  die  Gegenüberstellung  lehrt, 
in  ihrer  Bedeutung  jedenfalls  nahe  verwandt  sein.  Zwei 
Wesen  dieser  Art  sind  Selene  und  Eos,  welche  ich 
mit  ziemlicher  Sicherheit  auf  unserem  Relief  zu  erkennen 
glaube. 

Hinsichtlich  der  Eos  begnüge  ich  mich,  auf  die  ty- 
pisch gewordene,  hier  wiederkehrende  Art  der  Darstellung 

")  Zuletzt  bat  auf  Veranlassung  der  Schlangcnsäule  zu  Con- 
stantinopcl  uIut  diese  Entartung  der  griechischen  Teuipclsäule  ge- 
handelt Curlius  in  den  Gott.  gel.  Am.  1801.  Nachr.  no.  21.  S.  388  f. 


dieser  Gottheit  hinzuweisen.  Mag  Eos  in  ihrem  Berufe 
als  Lichtgöttin  oder  als  Mutter  des  Memnon  thätig  sein 
oder  ihren  geliebten  Kephalos  l;)  verfolgen,  überall  er- 
scheint sie  als  ein  jugendliches  Wesen,  bekleidet  in  der 
Regel  mit  eiuem  langen  Chiton  und  einem  bedeutend 
kürzeren  Obergewande;  die  wohlgeordneten  Haare  dagegen 
und  die  Arme  entbehren  der  Bedeckung,  wie  es  der  von 
Homer  ivnX6xa/.tog  und  QoSönrjyvg  genannten  Göttin  zu- 
kommt. Die  ihr  häufig  gegebenen  Flügel  werden  bisweilen 
ersetzt  durch  ein  bogenförmig  über  dem  Haupte  wallendes 
Gewand  ").  In  dieser  Tracht  pflegt  sie  als  Vorbotin  und 
Begleiterin  des  Helios,  auf  einem  zweirädrigen  Wagen  ste- 
hend, ihr  rasch  dahin  eilendes  Vier-  oder  Zweigespann 
zu  lenken  ,4). 

Die  erhaltenen  Darstellungen  der  Selene  zeigen  die 
Göttin  entweder  auf  einem  Pferde  reitend '")  oder  auf 
einem  mit  zwei,  stets  unbeflügelten"1)  Pferden'7)  oder 
mit  zwei  Rindern  ',)  bespannten  Wageu  fahrend.  Ein 
aus  den  Schultern  oder  aus  dem  Haupte  sich  erhebender 
Halbmond,  wie  ein  strahlenloser  ''')  Nimbus  sind  ihr  nicht 
immer  verliehen.  Das  Fehlen  dieser  Attribute  in  dem 
vorliegenden  Falle  bedarf  daher  keiner  Rechtfertigung, 
wohl  aber  die  auffallend  starke  Bekleidung,  durch  welche 
sieh  unsere  Darstellung  von  den  meisten  anderen  unter- 
scheidet. Zur  Vergleiclmng  bietet  sich  hierfür  das  einzige 
unter  den  vielen,  den  Mythus  von  Selene  und  Endymion 
behandelnden  Sarkophagreliefs  dar,  auf  welchem  der  Göt- 
tin ebenfalls  ein  mit  zwei  Rindern  bespannter  Wagen  ge- 


")  Kleitos,  Orion  und  Asträos,  ebenfalls  Geliebte  der  Eos,  sind 
bekanntlich  noch  nicht  mit  Sicherheil  auf  liildwerken  nachgewiesen. 
Auch  die  bisher  auf  Eos  und  Titbonos  bezogenen  Denkmäler  (Pa- 
noßa,  arch.  Zeit.  1847.  no.  1.  Beil.  S.  22*.  Denkm.  u.  F.  1857. 
S.  17  ff.  [dagegen  Osann,  Ztsebr.  f.  d.  Alt.-Wiss.  [857,  S.  586  ff.]. 
Gerhard,  ibid.  1848.  S.  321  ff.  und  Lichtgotth.  IV,  4.  Minerrini, 
monum.  ant.  ined.  t.   IV.)  unterliegen  bedeutenden  Bedenken. 

1 ')   Gerhard,  Lichtgotth.   II,   1  ;  IV,  2  u.   7. 

'*)  Auch  Montfaucon  erklärt,  wie  ich  erst  spüler  gesehen  habe, 
die  von  Beger  auf  eine  Aeternitas  bezogene  Figur  für  Aurora,  hält 
aber  im  Debrigen  an  'Kleobis  und  Biton'  fest!  Und  ebenfalls  Ste- 
phan! ,s.  u.  Anm.  8.)  giebt  dieser  Scene  einen  siderischen  Bezug, 
erkennt  aber  in  der  betreffenden  Figur  merkwürdiger  Weise  nicht 
Eos,  sondern  Selene. 

'"')  Stephani,  Compte-rendu pour  l'anncc   1800.   S.  43  ff. 

"■)   Stephani,  Nimbus  und  Strahlenkranz.   1859.  S.  02,  Anm.  3. 

')  Jahn,  Arcb.  Beitr.  S.  57,  Anm.  20.  Steiihani,  Compte-rendu, 
S.  47,  Anm.  3. 

IH)  Jahn,  a.  o.  O.  S.  58,  Anm.  22.  Ein  aus  vier  Stieren  be- 
stehendes Gespann  der  Selene  wird  nur  erwähnt  von  Matal,  ebro- 
nogr.  p.  201  ^Diod.).  Doch  bemerkt  Stephani  (Nimbus  u.  Str. 
S.  28)  mit  Hecht,  dass  liier  sich  die  Sache  auch  anders  denken  lässt. 

'*)  Stephani  a.  a.  O.  S.  27. 
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geben  ist").  Auch  hier  trügt  Selene  ausser  einem  langen 
Gewände  einen  faltenreichen  Schleier,  welcher  den  Kopf, 
den  Rücken  und  sogar  die  Arme  bedeckt.  Dass  die  Göttin 
auf  diesem  Relief,  wie  Jahn3')  erkannt  hat,  mihcnlls  ha- 
bitu  dargestellt  sei,  bestätigt  eine  gleichfalls  stark  verhüllte 
weibliche  Gestalt,  welche  als  Nympheutria  oder  Pronuba 
die  herabschwebende  Selene  mit  der  Linken  umfasst  und 
zu  dem  Endymion  hinab  geleitet. 

Dieselbe  Vorstellung,  meine  ich,  liegt  auch  unserem 
Relief  zu  Grunde.  Denn  der  beiden  Seenen  gemeinsamer 
Mittelpunkt  der  Handlung,  der,  wie  wir  oben  sahen, 
aus  einem  doppelten  Grunde  zu  ergänzen  ist,  kann  kein 
anderer  sein,  als  die  Erde  selbst.  Während  die  Göttin 
der  Morgenröthe,  welche  ebenfalls  irdischer  Liebe  huldigt, 
bereits  auf  ihre  Bahn  zurückgekehrt  ist  und  nun  an  ihrem 
Ziele  anlangt,  steht  die  Selene  im  Begriff,  sich  eben  dahin 
hinabzulassen,  um  mit  Unterbrechung  ihrer  Fahrt  einem 
Sterblichen  ihre  Liebe  zuzuwenden.  Doch  ist  die  Einkehr 
bei  dem  Endymion  auch  hier  mehr  als  eine  hochzeitliche 
Feier,  denn  als  ein  vorübergehendes  Liebesabenteuer  be- 
handelt, und  zwar,  glaube  ich,  liegt  der  Darstellung  der 
Gedanke  einer  domum  deduetio  zu  Grunde,  ohne  dass 
dieser  römische  Hochzeitsgebrauch  hier  vollständig  nach- 
gebildet ist. 

An  denselben  erinnert  aber  zunächst  die  dreifache 
Bekleidung  der  Selene  mit  Toga,  Tunica  und  Flammeum 
(Kopftuch),  den  drei  regelmässig  wiederkehrenden  Theilen 
des  Anzuges  einer  römischen  Braut "),  sodann  die  dem 
Zuge  mit  brennenden  Fackeln  würdevoll  vorauschreiteiule 
Frau,  in  welcher  ich  eine  der  pronubae  erkenne11),  die 
bei  der  Abends  unter  Fackelschein  Statt  findenden  feier- 
lichen Abholung  der  Braut  aus  dem  elterlichen  Hause 
nicht  fehlen  durften  und  dieselbe  bis  zum  thalamus  nup- 
tialis  brachten  ").  Ausser  ihnen  aber  fungirten  als  Braut- 
führer in  dem  Zuge  pueri  putrim'i  et  matrimi,  welche 
pvactextati  waren  und  investes  hiessen'5);  eine  Hindeu- 
tung auf  diese  vermuthe  ich  wenigstens  in  den  vier  dieser 
Hälfte   des  Bildwerks  zugetheilten   Knabengestalten,   falls 

'")  Gerhard,  ant.  Bildw.  Tf.  XXXIX.    Prodrom.  S.  283  f. 

")  a.  a.  0.  S.  50. 

»*)  Catull.  c.  Ol.  Hossbach,  röm.  Ehe,  S.  275  ff.  Becker, 
Gallus.  3.  Aufl.  II,  S.  30  ff.  Vielleicht  lasst  sich  sogar  eine  Andeutung 
des  hekannten  nodus  Herculeus  erkennen  (Hossbach  S.  278.  Becker 
II,  32). 

")  Denn  an  die  Juno  domiduca  oder  iterduca  hier  zu  denken, 
unter  deren  besonderem  Schutze  die  domum  deduetio  von  Statten 
ging  (Aug.  d.  civ.  d.  VI,  9.  Preller,  Rom.  Mytbol.  S.  249.),  dürfte 
zu  gewagt  sein. 

'•)  Hecker,  II,  2  5. 

"")  Hossbach  S.   330.   Becker  a.  a.   0. 


nicht  auch  diese,  wie  die  übrigen,  für  ungeflügelte  Ero- 
ten **)  zu  halten  sind,  An  Phosphoros  und  Hesperos  3") 
zu  denken,  verbietet  die  grosse  Anzahl  der  Knaben.  Dieser 
hochzeitliche  Character  der  Darstellung  erklärt  den  weh- 
muthsvollen  Ausdruck  in  dem  Gesichte  der  Selene,  und 
nicht  mehr  kann  nun  der  feierliche  Ernst  befremden, 
durch  welchen  sich  diese  Scenc  von  der  weit  heiterern 
auf  der  anderen  Seite  unterscheidet. 

Abweichend  von  der  Ansicht  des  Hrn.  Bergau  (s.  oben), 
glaube  ich  demnach,  dass  die  beiden  mittleren  Knaben 
nicht  liegen,  sondern  schweben,  was  allerdings  ein  Künstler 
der  besseren  Zeit  anschaulicher  ausgedrückt  haben  würde  sa). 
Beide  zeigen  den  Weg  an,  den  die  nachfolgende  Göttin 
nehmen  wird,  und  darum  ist  die  Darstellung  ihres  Zieles, 
des  schlafenden  Endymions,  nicht  erforderlich.  Befindet 
sich  doch  umgekehrt  dieser  auf  einem  herculanischen 
Bilde")  und  einem  capitolinischen  Relief")  allein,  wäh- 
rend seine  geu  Himmel  bellenden  Hunde  die  nahende, 
aber  noch  nicht  sichtbare  Selene  vermuthen  lassen. 

Die  grösste  Schwierigkeit  macht  der  Deutung  die  das 
Bildwerk  rechts  abschliessende  Figur.  Schriftstellen  geben 
hier  keinen  Anhalt,  auch  nicht  die  bekannten  homerischen 
Verse  (Od.  XII,  3 f.),  welche  der  Eos  Behausungen  und 
Chorplätze  auf  der  Insel  Aeäa  geben").  Dagegen  lassen 
sich  wenigstens  vergleichen  zwei  von  Gerhard ")  erklärte 
Vasengemälde,  auf  denen  Poseidon  sitzend  im  Westen  den 
Wagen  des  Helios  erwartet,  und  das  vor  Kurzem  bei 
Kertsch  gefundene  Fragment  einer  grossen  Vase  33),  auf 
welchem  hinter  dem  untergehenden  Helios  die  reitende, 
leuchtende  Selene  erscheint.  Es  ist  hiernach  mindestens 
sehr  wahrscheinlich,  dass,  wie  die  Abfahrt,  auch  die  An- 
kunft der  Eos  an  ihrem  Ziele  ein  freilich  seltener  bear- 
beitetes Sujet  der  alten  Kunst  gewesen  ist.     Sodann  weist 

26)  Jahn  a.  a.  O.  S.  247  ff.  Unter  Anderem  werden  hier  flügel- 
lose Eroten  auf  mehreren,  den  Besuch  der  Selene  bei  dem  Endymion 
darstellenden  Reliefs  nachgewiesen.  Ausserdem  vergl.  über  die  der 
Kinder-  und  Erotenwelt  in  der  Darstellung  bald  verliehene,  bald  ver- 
sagte Beflügelung  Slephani,  ausruh.  Her.   S.  99,  Anm.  1  u.  S.  107. 

2T)  Für  diesen  hält  Braun  (Ant.  Mann.  I,  8)  auf  einem  römi- 
schen Sarkophage  einen  Jüngling  mit  Flügeln  und  einer  Fackel,  wel- 
cher die  Selene  begleitet.  Doch  s.  Slephani,  compte-rendu.  S.  52, 
Anm.  2. 

;H)  Ganz  gewiss.  Es  ist  dies  eine  von  mehreren  Schwierigkeiten, 
welche  bei  diesem  vorerst  problematisch  bleibenden  Relief  dem  dan- 
kenswerlhen   Erklärungsversuch   des   Hrn.   Verfassers   entgegenstehen. 

A.   d.   H. 

")  Pitt.  d'Erc.  IV,  21. 

3°)  Mus.  Capitol.  IV,  53.     Jahn  a.  a.  O.  S.  70  f. 

31)   Welcker,  griech.  Gütterl.  I,  084. 

")  Lichtgotth.  II,  3  und  4. 

")  Publ.  von   Slephani,  compte-rendu.   1800.   T.  III,  3.    S.  77  IT- 
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die  in  dem  ganzen  Werke  beobachtete  Symmetrie  und  die 
grosse  Achnliehkeit  in  der  Bekleidung  darauf  hin,  dass 
die  fragliche  Figur,  wie  die  von  mir  als  eine  pronuba 
erklärte,  eine  Frau  von  mehr  generellem  als  individuellem 
Character  bezeichnet.  Eine  Beziehung  auf  Theia  oder 
Kuryphaessa,  die  Mutter  der  Eos,  wird  dadurch  ausge- 
schlossen;  ist  vielleicht  Nyx  die  Empfängerin?  ") 

Um  schliesslich  die  Gegenüberstellung  von  Selene  und 
Eos5')  auf  einem  Sarkophage  zu  rechtfertigen,  erinnere 
ich  an  das  berühmte  capitolinische  Prometluusreliet  "'), 
wo  über  dem  von  Prometheus  gebildeten  Menschen  Eos 
aus  dem  Meere  emporsteigt,  während  andererseits  Selene 
über  dem  entseelten  Leichnam  davon  fahrt.  Beide  Göt- 
tinnen haben  hier  einen  Bezug  auf  Leben  und  Tod;  ein 
für  einen  Sarkophag  nicht  weniger  angemessener  Gedanke 
dürfte  es  sein,  die  Ankunft  am  Ziele  des  Lebens  durch 
eine  Ankunft  der  Tagesgüttin  an  dem  Ende  ihrer  Lauf- 
bahn und  durch  den  Aufgang  der  nächtlichen  Selene  an- 
zudeuten. Auf  das  Ende  des  Lebens  weisen  aber  anch 
die  bereits  oben  berührten  Giebelthüren  in  der  Mitte 
des  Reliefs  hin,  und  insofern  stehen  dieselben  nicht 
völlig  ausserhalb  der  dargestellten  Handlung.  Im  An- 
schluss  an  die  Gcrhard'sche  Erklärung  eines  Sarkophag- 
reliefs im  Vatican  •'")  halte  ich  sie  nämlich  für  eine  Be- 
zeichnung der  Grabespforte,  des  Einganges  zur  Unteruelt. 
Mach  dem  Gesagten  streift  die  Bedeutung  der  Selene 
in  dem  vorliegenden  Falle  an  diejenige  einer  Todesgüttin. 
Dies  bezeugen  auch  die  gekreuzten  Beine  derselben ,  eine 
Symbolik  der  alten  Kunst,  welche  nach  Winchelmann's  und 
Lessing's  Vorgange  zuletzt  Gerhard  '")  bei  der  Erklärung 
der  im  hiesigen  Museum  befindlichen  Aphrodite  als  Todes- 
_:ötrin  mit  Recht  hervorgehoben  hat. 

üerlin.  Gustav  Krüger. 


II.     Allerlei. 

_'..!.  4.  Zu  römischen  Sarkophacreliefs.  Das  von 
Winckelmann  (mon.  ined.  102)  und  Zoega  (bassir.  50) 
publicirte,  öfter  besprochene  albanische  Sarkophagrelief 
lässt  sich  nach  der  unverkennbaren  Uebereinstimmung  der 
wesentlichen  Motive  mit  unzweifelhaften  Darstellungen  des 

So    deutet    auch   Stcphanl    s.  o.  Am».  8.)   die  Figur.  — 
i  eber  die  Xj\  vergl.  Gerhard,  Denkm.  u.  F.  1862.  S.  'ITA. 

)  Vergl.  die  vortreffliche  Abhandlung  von  Stephani  über  Helios 
elene  in  A.  compte-rendu  1860.  S.  546°. 
"I  MMler-WleteUr,  Denkm.  d.  e.  K.  II,  838 o. 

ai,i.  Bildw.  Tat  L.WV,  2.  Teaü  S.  314:    'VermahluHg   und 
lirahespforte'. 

-)  Denkm.  u.  F.  1861.  S.  131  f.  1862.  5.  273,  tarn. 


Hippolytos  nicht  wohl  auf  einen  anderen  Mythus  bezie- 
hen. Und  doch  bietet  die  Hauptgruppe  des  sitzenden 
Hippolytos,  dem  von  der  einen  Seite  die  Amme  mit  einem 
Diptychon  genahet  ist,  während  er  das  Gesicht  einem  auf 
der  anderen  Seite  neben  ihm  stehenden  Jüngling  zuwendet, 
der  ihm  mit  erhobener  Hand  ebenfalls  ein  Diptychon  ent- 
gegenhält, eine  doppelte  Schwierigkeit  eben  in  dem  dop- 
pelten Diptychon.  Zwar  die  Schwierigkeit,  dass  die  Amme 
nur  als  Ueberbringerin  eines  von  Phaidra  geschriebenen 
Liebesbriefes  zu  denken  sei,  ist,  nachdem  L.  Schmidt  die 
richtige  Deutung  als  Vermuthung  ausgesprochen  hatte 
(arch.  Ztg.  V  p.  GS  ff.),  von  Brunn  (Bull.  1849  p.  60 ff.) 
durch  Berufung  auf  das  von  Chorikios  beschriebene  Ge- 
mälde in  Gaza  beseitigt,  wo  Phaidra  den  Liebesbrief 
schreibend  vorgestellt  war;  und  später  hat  auch  der  Catn- 
panasche  Sarkophag  (mon.  iued.  d.  inst.  VI,  1)  bestätigt, 
dass  wenigstens  die  spätere  Kunst  die  Amme  die  schrift- 
liche Botschaft  überbringen  liess  (ann.  XXIX  p.  39  f.). 
Sehr  richtig  hat  nun  auch  Schmidt  darauf  hingewiesen, 
dass  das  Diptychon  in  der  Hand  des  Begleiters  wohl  durch 
den  von  Euripides  so  stark  hervorgehobenen  Zug  der  lit- 
terarischen Bildung  des  Hippolytos,  als  eines  wohlerzo- 
genen attischen  Jünglings,  seine  Deutung  finden  könne. 
Wenn  aber  Brunn  dies  dahin  präcisirt,  dass  man  anzu- 
nehmen habe,  der  Begleiter  lese  dem  Hippolytos  denselben 
Brief  vor,  welchen  er  auch  von  der  Amme  erhält,  so  scheint 
mir  eine  solche  Darstellungsweise  doch  mehr  als  alquanto 
straordinaria.  Vielmehr  ergiebt  sich,  wie  mir  däucht,  als 
das  allgemeine  Motiv  dieser  Gruppe,  dass  Hippolytos  zwi- 
schen zwei  ihrer  Bedeutung  nach  einander  entgegengesetzte 
Personen  gestellt  ist;  und  wenn  die  Bedeutung  der  Amme, 
welche  sich  mit  dem  verführerischen  Liebesbriefe  an  Hip- 
polytos herandrängt,  unzweifelhaft  ist,  so  erwartet  man, 
dass  der  Begleiter,  welchem  Hippolytos  mit  einer  lebhaften 
Bewegung  von  der  Verführerin  weg  das  Gesicht  zuwendi  t, 
ihn  im  entgegengesetzten  Sinne  ermahne.  Dass  man  nun 
in  dem  Geiste,  welcher  besonders  durch  Prodikos  Herakles 
am  Scheideweg  zu  allgemeiner  Geltung  gekommen  war,  in 
welchem  auch  Paris  zwischen  Aphrodite  und  Athene  zu 
wählen  hat,  ebenfalls  die  Sage  vom  keuschen  Hippolytos 
aufgefasst  habe,  ist  von  Welcker  bereits  nachgewiesen  (kl. 
Sehr.  II  p.  469ft\),  und  die  Art,  wie  er  bei  Euripides 
zwischen  Aphrodite  und  Artemis  gestellt  ist,  verräth  deut- 
lich genug  dieselbe  Auffassung.  Als  Repräsentanten  dieser 
entgegengesetzten  Einflüsse  hat  also  hier  der  Künstler  die 
Amme  und  den  Begleiter  ganz  passend  gewählt.  Dann 
werden  aber  auch  die  beiden  Diptycha  entgegengesetzte 
Bedeutung  haben  und  das  von  dem  Begleiter  mit  solchem 
Nachdruck  dem  Hippolytos  entgegengehaltene  Diptychon 
als  ein  Symbol  sittlicher  Mahnung  aufzufassen  sein.  Und 
dafür  sprechen  die  Worte,  welche  Thcseus  bei  Euripides 
dem  Hippolytos  zuruft  (955 ff.) 

ijdrj  vvv  av/it  xul  dt'  cvpv/ov  ßogüg 
ahoig  xanyXtv  'Opi/tu  i'  wu/.i    i-'yi>iv 
fjiixyti'i,  tiuM.wi'  ynuu^ax(ov  it/uöv  xanvovg, 
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welche  auch  hier  an  jene  orphischen  Vorschriften  eines 
reinen  und  keuschen  Lebens  denken  lassen,  die  der  Jüng- 
ling dein  HippolytOS  in  der  Stunde  der  Prüfung  vor  die 
Seele  führt.  Allerdings  setzt  diese  Deutung  ein  sehr  en- 
ges Anschliessen  an  Euripides  voraus ,  da  die  ohnehin 
etwas  zugespitzte  Pointe  nur  verständlich  ist,  wenn  man 
sich  den  Hippolytos  als  orphisch  gebildeten  Athener  ver- 
gegenwärtigt; allein  theils  ist  der  Einfluss  der  curipidei- 
sehen  Tragödie  auf  die  Vorstellungen  der  Sarkophagreliefe 
bekanntlich  sehr  gross,  theils  kann  man  wohl  verinuthen, 
dass  diese  Auffassung  auch  sonst  noch  weiter  ausgebildet 
worden  ist. 

3.  Die  in  der  letzten  Zeit  mehrfach  nachgewiesene 
Gestalt  des  nackten  jagendliches  Hypnos  ist  auch  auf  dem 
Relief  bei  Winckelmann  (mon.  iued.  27.  gal.  myth.  38, 
1G8*),  das  die  Ueberraschung  des  Ares  und  der  Aphro- 
dite darstellt,  mit  voller  Sicherheit  zu  erkennen.  Neben 
der  beschämt  sich  abwendenden  Aphrodite  enteilt  im  ra- 
schen Lauf  eine  geflügelte  nackte  Figur,  welche  der  gan- 
zen Haltung  nach  vollkommen  jenem  Typus  des  Hypnos 
entspricht.  Leider  ist  das  Relief,  welches  Winckelmann 
als  in  Villa  Borghese  befindlich  augiebt,  dort  schon  von 
Zoega  (bass.  I  p.  7)  vergeblich  gesucht  worden,  auch 
nicht  nach  Paris  gekommen;  ob  Hirt  (myth.  Bilderb.  I 
p.  53)  es  selbst  gesehen,  ist  wohl  zweifelhaft,  kurz,  es 
scheint  verschollen  zu  sein.  Die  Zeichnung  bei  Winckel- 
mann, mit  der  wir  es  nun  allein  zu  thun  haben,  kann 
sicherlich  im  Detail  nicht  für  zuverlässig  gelten,  und  so 
werden  die  Fledermausflügel,  die  Fackel  und  das  Messer, 
mit  welchen  diese  Figur  ausgerüstet  erscheint,  weder 
Schwierigkeit  machen  noch  eine  eingehende  Deutung  her- 
ausfordern. Jedenfalls  ist  einleuchtend  dass  diese  nackte 
Gestalt  ebenso  wenig  die  Nacht  vorstellen  kann ,  wie 
Winckelmann  wollte,  als  dass  sie  für  Hypnos  angemessen 
ist,  dessen  Forteilen  von  dem  überraschten  Liebespaar 
durchaus  bezeichnend  für  die  Situation  ist. 

4.  Auf  dem  neapolitanischen  Protesilaos-Sarkophag 
(mon.  med.  d.  inst.  III,  40a)  tritt  Protesilaos  aus  dem 
Thor  des  Hades  hervor  und  wird  dem  davor  stehenden 
Hermes  zugewiesen  durch  einen  zwischen  beiden  stehenden 
Maun  mit  vollem  Haupt-  und  Barthaar,  der  eine  Exomis 
mit  darübergeworfenem  kurzen  Ilimatiou  und  in  der  ge- 
senkten Linken  einen  Knotenstock  trügt.  Diesen  hat  Braun 
(Ann.  XIV  p.  34),  dem  Cavedoni  (Bull.  1843  p.  153)  und 
Minervini  (Bull.  Nap.  II  p.  47)  beistimmen,  für  Churon 
erklärt.  Allein  dagegen  hat  Welcker  mit  vollem  Recht 
eingewandt,  dass  Charon  auf  griechisch-römischen  Denk- 
mälern nur  als  Todtenschiffer  erscheine  und  ohne  den 
Kahn  nicht  denkbar  sei,  und  dass  der  Stab  in  seiner 
Hand  —  auch  wenn  er  abgebrochen  und  ursprünglich 
verlängert  anzunehmen  wäre  —  als  Ruderstab  ohne  Kahn 
kein  passendes  Attribut  sein  würde.  Welcker  erklärt  die 
Figur,  deren  Gesichtsbildung  und  Haarwurf  ihm  zeusähn- 
lich erschienen  ist,  für  Hades,  der  selbst  dem  Protesilaos 
das  Geleit  gebe,  um  dadurch  die  Erlaubnis^  zu  der  wun- 


derbaren Rückkehr  um  so  stärker  hervorzuheben.  Gegen 
diese  Deutung  ist  mit  Recht,  wie  mir  scheint,  bemerkt, 
dass  die  Tracht  nicht  dem  Herrscher  des  Schattenreiches, 
sondern  einer  untergeordneten  Persönlichkeit  zukomme; 
auch  ist  in  analogen  Vorstellungen  die  Auffassung,  dass 
von  dem  majestätisch  thronenden  Hades  die  Erlaubniss 
zur  Rückkehr  auf  die  Oberwtlt  erbeten  und  gewährt  wird, 
so  durchgehend,  dass  ein  Geleiten  aus  dem  Thor  des 
Schattenreichs  durch  ihn  immer  etwas  Befremdendes  be- 
hält. Am  nächsten  liegt  es  doch  an  den  Thürhüter  zu 
denken,  der  sonst  den  Eingang  bewacht,  dass  Niemand 
entkomme,  hier  aber  selbst  Protesilaos  dem  Hermes  zu- 
führt. Eineu  solchen  kannte  man  aber,  neben  dem  Hunde 
Kerberos,  in  Aiakos,  der,  wie  ich  bereits  nachgewiesen 
habe  (Ber.  d.  sächs.  Ges.  d.  Wiss.  1856  p.  282),  nach  dem 
Vorgange  des  Aristophaues  später  vielfach  als  Thorwart 
und  Hausknecht  des  Hades  aufgefasst  wurde,  dem  daher 
auch  alle  Verrichtungen  des  osliarlus  zufielen.  Hier  ge- 
nügt es  an  die  berühmte  Inschrift  des  M.  Antonius  En- 
colpus  zu  erinnern  (C.  I.  Gr.  C298) 

ovk  l(Ti'  ii'  A'löov  Tikotov,   oü  7ioofr{cti<s  Xuqidv, 
ovy.  Alay.bc,  xkaSovxog,  oi'/j  Kdgßigog  xvuiv. 
Bonn.  Otto  Jahn. 

5.  Eine  Statue  der  Julia.  Im  Museo  Chiara- 
monti  befindet  sich  die  fein  gearbeitete  Statue  einer  ju- 
gendlichen weiblichen  Figur  im  ärmellosen  Doppelchiton 
mit  dem  Aehrenkranze  auf  dem  Haupte  und  einem  Bande 
in  den  Haaren,  welches  in  Perlenschnüre  endet,  von  denen 
je  eine  auf  jede  Schulter  herabfällt.  In  der  Rechten  hält 
sie  ein  Aehrenbüschel,  während  sie  mit  der  Linken  einen 
Zipfel  ihres  Gewandes  emporhebt.  Zwar  ist  der  linke  Un- 
terarm und  der  Zipfel  des  Gewandes  ergänzt,  doch  ent- 
schieden in  richtiger  Weise,  wie  die  Gestaltung  der  Falten 
der  unmittelbar  unter  der  ergänzten  Stelle  ansetzenden 
antiken  Gewandung  bezeugt.  Die  eben  erwähnten  Theile, 
das  vordere  Stück  des  rechten,  die  grosse  Zehe  des  linken 
Fusscs  und  die  Basis  sind  die  einzigen  Partien  an  unsrer 
Statue,  welche  von  moderner  Hand  herrühren;  im  Uebri- 
gen  ist  sie  vollständig  unversehrt.  Die  Abbildung  im 
Museo  Chiaramonti  (II,  8  =  Chirac  mus.  de  sculpt.  III 
pl.  432,  7S3)  ist  im  Allgemeinen  als  gelungen  zu  bezeich- 
nen ,  mit  Ausnahme  dass  die  Feinheit  der  Gesichtszüge 
nicht  vollkommen  erreicht  und  das  Gesicht  etwas  zu  ält- 
lich gehalten  ist.  Die  Statue  wurde  in  der  Villa  Hadrians 
in  Tivoli  gefunden  und  von  Ligorio  im  Trattato  dell'  An- 
tichitä  di  Tivoli  (vgl.  Nibby  descrizione  della  villa  Adrians 
p.  10)  für  Ceres,  von  Cavallieri  und  de  Rossi  in  den  iu- 
siguiores  urbis  Romae  icones  II  no.  107  für  Spes,  von 
Nibby  mus.  Chiar.  II  p.  21  für  die  Sommerhore  erklärt. 
Die  in  den  icones  gegebene  Erklärung  schöpfe  ich  eben- 
falls aus  Nibby  (a.  a.  O.),  da  mir  jene  Publication  selbst 
nicht  zugänglich  ist.  Dass  die  F'igur  nicht  eine  Ceres 
darstellen  kann,  hat  derselbe  Nibby  richtig  erkannt.  Kör- 
per-  und  Gesichtsbildung    sind  zu  jugendlich  und  haben 
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nichts  von  dem  matronalen  Ausdrucke  jener  Göttin.  Gegen 
die  von  mir  an  zweiter  Stelle  erwähnte  Erklärung  spricht 
der  Umstand,  dass  unserer  Figur  gerade  das  charakteri- 
stischeste Merkmal  der  Spes  fehlt,  das  auf  den  Zehen  Vor- 
schreiten, gegen  die  Nibby'sche  endlich  ein  Moment,  wel- 
ches auch  gegen  die  beiden  anderen  Erklärungen  geltend 
gemacht  werden  kann.  Der  Kopf  der  Statue  nämlich  hat 
entschieden  keine  Idealbildung;  vielmehr  haben  die  feine, 
unter  der  Stirn  etwas  hervorspringende  Nase,  der  scharf 
geschnittene  Mund,  die  Bildung  der  Haare  etwas  durchaus 
Individuelles  und  Portraithaftes.  Wir  haben  daher  anzu- 
nehmen, dass  die  Statue  eine  Römerin  in  dem  Gewände 
und  mit  den  Attributen  der  Ceres  darstellt;  denn  in  der 
That  sind  Gewandung  und  Attribute  die  der  Ceres  eigen- 
thümlichen.  Um  von  den  bekannten  Attributen  des  Aeh- 
renkranzes  und  des  Aehrenbüschels  zu  schweigen,  findet 
sich  die  Perlenschnur,  welche  bei  unserer  Statue  vom 
Hinterkopfe  auf  die  Schultern  herabfällt,  in  ganz  ähnlicher 
Weise  bei  der  Ceres  des  bekannten  pompeianischen  Wand- 
gemäldes (Denkm.  d.  alt.  Kunst  II,  8,  90),  ebenso  der 
Doppelchiton  öfters  bei  Ceresstatuen  z.  B.  bei  der  Colos- 
salstatue  in  der  Sala  rotonda  des  Museo  Pio-Clenientino 
(Pistolesi  il  vaticano  V,  105).  Natürlich  haben  wir  bei 
einer  derartigen  Portraitstatue,  welche  mit  den  Attributen 
einer  Göttin  dargestellt  erscheint,  zwar  nicht  ausschliess- 
lich, aber  doch  zunächst  die  Verwandte  irgend  eines 
Kaisers  zu  gewärtigen.  Offenbar  ist  unsere  Statue,  wie 
die  Arbeit  deutlich  zeigt,  vorhadrianisch,  so  dass  wir  bei 
Bestimmung  derselben  vor  der  Hand  nur  die  Portraits  der 
Verwandten  von  Kaisern  vor  Hadrian  zu  berücksichtigen 
brauchen.  Noch  beschränkter  erweist  sich  der  Kreis  der 
Personen,  welchem  unsere  Statue  angehören  muss,  wenn 
wir  die  Haartracht  beachten.  Bereits  unter  den  flavi- 
schen  Kaisern  kamen  jene  überladenen  und  geschmack- 
losen Haartourcn  auf,  die  Toupets  oder  künstlichen  Lok- 
kinmassen  am  Vorderkopfe  und  die  künstlichen  Streifen, 
in  welche  das  Haar  am  Kopfe  selbst  gelegt  wurde ,  eine 
Art  die  Haare  zu  tragen,  welche,  wenn  die  betreffende 
Person  als  Göttin  dargestellt  erscheint,  in  sonderbarer 
Weise  mit  der  übrigen  idealen  Bildung  und  Ausstattung 
contrastirt.  So  tragen  sich  schon  die  Gattin  des  Vespa- 
sian,  Domitilla,  Julia,  die  Tochter  des  Titas,  die  Gattin 
Domitians  Domitiu.  Das  Haar  unserer  Figur  ist  einfach 
auf  der  Mitte  des  Kopfes  gescheitelt  und  ohne  jegliche 
Künstelei  hinten  in  einen  Zopf  geschlungen.  Wir  sind 
daher  bei  ihrer  Bestimmung  auf  die  Periode  vor  den  Fla- 
■■  urii,  vor  Allen  also,  da  bei  der  kurzen  Regierung  des 
(ialba,  Otho  und  Vitellius  die  Statue  einer  ihrer  Verwand- 
ten jedenfalls  zu  den  Seltenheiten  gehören  würde,  auf  das 
julianische  Kaiserhaus  angewiesen.     Und  in  der  That  sind 


die  Züge  des  Gesichts  unserer  Figur  vollständig  identisch 
mit  denen  eiuer  Statue  des  Pariser  Museums,  welche  deut- 
liche Familienähnlichkeit  mit  August  verrät h  und  mit  Hülfe 
der  Münzen  von  Visconti  für  Julia,  die  Tochter  des  August 
erkannt  worden  ist  (icouogr.  rom.  II  p.  51  pl.  XX,  1—3). 
Eine  Analyse  der  beiderseitigen  Köpfe  ist  überflüssig,  viel- 
mehr wird  sich  jeder,  der  die  Abbildungen  vergleicht,  von 
ihrer  Identität  überzeugen.  Ich  trage  daher  kein  Beden- 
ken, auch  in  der  Chiaramontisehen  Statue  Julia  zu  erken- 
nen, welche  hier,  wie  in  der  Pariser  Statue  als  Ceres 
dargestellt  erscheint.  Dass  eine  Person  in  so  jugendlichem 
Alter  mit  den  Attributen  der  matronalen  Göttin  gebildet 
wurde,  kann  uns  nicht  auffallen.  Der  umgekehrte  Fall 
begegnet  uns  in  einer  Statue  am  Eingange  zum  Gabinetto 
(mus.  pio-clem.  11,48),  welche  eine  weibliche  Figur  in 
verhältnissmässig  vorgerücktem  Alter  in  der  Tracht  der 
jungfräulichen  Diana  vor  Augen  führt.  Sehr  verwandt  in  der 
ganzen  Behandlungsweise  ist  der  Statue  des  Museo  Chiara- 
monti,  soweit  sich  nach  der  Abbildung  bei  Clarac  (III  pl. 
438.  791)  urtheilen  lässt,  eine  Statue  der  Miinchener  Glyp- 
tothek, wiewohl  natürlich  bei  der  Kleinheit  jener  Abbil- 
dung ein  Urtheil  über  eine  etwaige  Aehnliehkeit  der  Ge- 
sichtszüge unmöglich  ist. 

Rom.  Wolfgang  Helbig. 

6.  Votivinschkift  fük  Herakles.  In  der  archäo- 
logischen Zeitung  v.  J.  no.  163  bespricht  E.  Curlhis  ein 
interessantes  Relief  des  Museo  Borbonico.  An  der  von 
ihm  mitgetheilten  Lesung  der  Inschrift  muss  ich  mir  aber 
zu  zweifeln  erlauben ,  da  ich  bei  wiederholter  und  anhal- 
tender Untersuchung  der  stark  verschlissenen  Züge  des 
Originals  einige  Buchstaben  mit  Sicherheit  zu  erkennen 
glaubte,  welche  jene  Lesung  unmöglich  machen,  nämlich 

KPATE21EPO 

OHO 
In  der  ersten  Reihe  folgte  wenigstens  noch  ein  Buchstab, 
in  der  zweiten  mehrere ;  aber  auch  das  letzte  O  in  beiden 
Reihen  ist  schon  nicht  mehr  ganz  sicher.    Es  scheint  also 
folgende  Lesung  näher  zu  liegen: 

og  lüi  ^Jloir/.ltT. 
Ausserdem  fand   ich  vor  dein  Gesichte   des  Herakles  ein- 
gekratzt folgende  Züge,  die  ein  neues  nicht  uninteressantes 
Beispiel  eines  wohlbekannten  Gebrauchs  liefern: 

Aufmerksam  zu  machen  ist  nur  noch  darauf,  dass  auch 
die  bedeutend  hervorragende  Grösse  des  Herakles,  welche 
die  Zeichnung  richtig  wiedergiebt,  denselben  als  die  Haupt- 
person bezeichnet. 

Erlangen.  Eugen  Petehskn. 


Hiezu  die  Abbildung    Tafel   CLXX11:     Problematische    Reliefs.     J.    Kleobis   und  Bilon, 
Selene  und  Eos;  Sarkophagrelief  zu    Venedig.  —  2.  Ein  Leichnam  im  Fischernetz. 


Herausgegeben  von  /<,'.  Gerhard. 


Druck  und  Verlag  von   (}.  Reimer, 
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Archäologische  Zeitung,  Jahrgang  XXI. 


J\£  173. 


Mai  1863. 


Ein  Leichnam  im  Fischernetz.  —  Terracottagruppe  aus  Athen.  —  Thonscherben  mit  altlateinischer  Schrift.  — Allerlei: 
zum  Amalthearelief;  zur  Philomele-Vase  von  S.  Martino;  Olympioniken. 


I.    Ein  Leichnam  iui  Fischernetz. 

Hiezu  die  Abbildung  Tafel  CLXXII,  2. 

Die  vorliegende  Abbildung  einer  jetzt  verschol- 
lenen Reliefplaüe,  welche  Gerhard  bereits  vor  ge- 
raumer Zeit  zeichnen  liess  '),  lässt  auch  ohne  Kennt- 
niss  des  Originals  schon  nach  den  Verstössen  gegen 
den  Reliefstyl  wie  nach  der  ganzen  Auffassung 
und  Composition  nicht  wohl  ein  Werk  der  späteren 
römischen  Kaiseizeit  verkennen  ,  welche  auch  in 
einer  verstümmelten  römischen  Inschrift2)  sich  kund 
zu  geben  scheint.  Aber  trotz  seiner  Mängel,  trotz 
augenfälliger  Verzeichnungen,  welche  ein  mehr hand- 
werksmässiges  als  künstlerisches  Schaffen  venathen, 
ist  dies  Monument  durch  eine  gewisse  Derbheit  und 
durch  die  einfache  Kraft  des  Ausdrucks  welche  mit 
der  Ungeschicktheit  der  Bewegungen  und  der  SprS- 
digkeit  der  Durchführung  verbunden  ist,  wohlgeeignet 
unsere  Aufmerksamkeit  zu  fesseln;  es  gesellt  sich 
dazu  der  Reiz  einer  der  Situation  nach  klaren,  für 
die  Deutung  räthselhaften  Darstellung. 

Offenbar  haben  drei  Fischer  an  dem  hügeligen, 
mit  einem  ahornähnlichen  Baume  besetzten,  Strande 
des  Meeres  oder  eines  Flusses  eben  jetzt  in  ihrem 
Netz  die  obere  Hälfte  eines  verstümmelten  männ- 
lichen  Leichnams    aus    den   Fluthen   herausgezogen. 

')  Vermuthlicl)  beim  Kunsthändler  Vcscovali  zu  Kum,  um  das 
Jahr  1825;  die  Zeichnung  scheint  von  Ruspi  herzurühren.  Die  ge- 
genwärtige Abbildung  erfolgt  nach  einem  geretteten  Probedruck  aus 
der  Zahl  derjenigen  Platten  meiner  'Antiken  Bildwerke',  welche  durch 
ein  Verseben  der  Officin  noch  vor  deren  Abdruck  abgeschliffen  wur- 
den, wonehen  auch  die  Originalzeichnungen   verloren  gingen.     E.  G. 

')  Am  oberen  Rand  dieses  vormaligen  Sarkophagrcliefs  sind  die 
unverständlichen  Schriftzüge  EST  IV  PA  erhalten ;  am  unteren  liest 
man  1Ü1VSHV1SAHC0PHAG.  Am  Anfang  dieser  letzteren  Inschrift 
glaubte  Henzen,  auf  unsre  Anfrage  vielleicht  ein:  qui  rixil  annis.... 
mensibut..   I  D  iebus)  1VS   H(ori«)  VI  herauszuerkennen.     A.  d.  H. 


Nur  des  Unglücklichen  Hinterhaupt  Rücken  und 
rechter  Arm  mit  krampfhaft  geschlossener  Hand  sind 
sichtbar 3).  Von  diesem  seltsamen  Fischzug  sind  die 
drei  Männer  welche  mit  je  einer  Hand  das  Netz  ge- 
fasst  halten  in  verschiedener  Art  betroffen. 

Der  zu  unserer  Linken,  ein  mit  dem  Schurz4) 
bekleideter  Alter  mit  kahlem  Scheitel,  ist  noch  in 
der  Bewegung  begriffen  das  Netz  weiterzuschleifen; 
er  hat  den  linken  Arm  lebendig  erhoben  und  scheint 
durch  Geberde  und  Zuruf  seine  beiden  Gefährten 
anzutreiben,  welche  von  ihrem  Gefühl  überwältigt 
in  ihrer  Thäligkeit  innehalten.  Der  nächste  nemlich, 
der  ausser  dem  Schurz  auch  mit  Mütze  5)  versehen 
ist,  betrachtet  vornübergeneigt  mitleidig  den  Todten 
und  hat  die  rechte  Hand  mit  der  Geberde  der  Trauer 
an  die  Schläfe  geführt.  Die  selbe  Bewegung  der 
rechten  Hand  wiederholt  sich  auch  bei  dem  dritten 
Genossen,  dem  mit  einer  Art  Exomis6)  bekleideten 
Jüngling;  unfähig  den  entsetzlichen  Anblick  zu  er- 
tragen steht  er  abgewandl  mit  gesenktem  Haupte 
da  und  sein  kräftiger  Körper  scheint  wie  zusammen- 
gepresst  unter  der  Wucht  des  Schmerzes.  Es  ist 
dies  die  in  der  Ausführung  allerdings  nicht  am  besten 
gerathene  aber   die  am  schönsten   gedachte  der  drei 


')  Ob  in  dem  übrigen  Inhalt  des  Netzes  Schlamm,  Schling- 
gewächse, zerrissene  Beste  der  Leiche  oder  was  sonst  gemeint  sei, 
lässt  sich  nach  der  Zeichnung  nicht  wohl  entscheiden;  am  einfach- 
sten würde  man  in  diesen  Strichen  die  Köpfe  von  Fischen  angedeutet 
glauben,  die  vielleicht  auf  dem  Original  selbst,  als  die  Zeichnung 
genommen  wurde,  nicht  mehr  deutlich  erkennbar  waren. 

*J  Fischer  mit  Schurz:  z.  B.  Clarac  pl.  325,  879. 

5)  Fischer  mit  Mütze:  Clarac  pl.  882,  2247  A  Panofka  Bilder 
antiken  Lebens  XV,  5. 

')  Fischer  mit  der  Exomis  gewöhnlicher  Art:  Clarac  pl.  881, 
22434.  pl.  882,  2247fl.  vgl.pl.  165,437, 190.  —  Hier  ist  die  Exomis 
auch  von  der  rechten  Schulter  herabgestreift,  um  beide  Arme  frei 
zu  machen.     Vgl.  Clarac  pl.  881,22438.     Panofka  a.  0.  XV,  2. 
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Figuren 7).  Hinter  den  beiden  letztgenannten  Fischern 
ist  eine  —  wie  es  bei  diesen  Wesen  auf  sputen  Bild- 
werken gewöhnlich  der  Fall  ist  —  nur  oberhalb 
sichtbarer  geflügelter  Windgött8)  angebracht,  welcher 
die  Muscheltrompete  bläst. 

Wenn  wir  gewohnt  sind  für  Darstellungen  die- 
ser Art  zunächst  einen  mythischen  Vorgang  voraus- 
zusetzen, so  steht  uns  hier,  meines  Wissens,  keine 
unmittelbar  zutreffende  Sage  oder  Dichtung  zu  Ge- 
bot9). Ich  weiss  nur  von  einer  Frau,  der  euripi- 
deischen  Stheneböa,  deren  Leiche  Fischer  aus  den 
Flulhen  hervorzogen.  Wir  müssten  also  um  eine 
mythische  Deutung  unseres  Bildes  zu  gewinnen  ir- 
gend welche  neue  Combination  versuchen10). 

')  In  gewisser  Hinsiebt  kann  die  Steigerung  des  Ausdrucks  in 
den  drei  Figuren  und  namentlich  das  Motiv  des  sich  Abwendens  vor 
Entsetzen  mit  dem  berühmten  Iphigeneiabilde  des  Timanlhes  vergli- 
chen werden  ;  denn  die  vielbesprochene  Verhüllung  des  Agamemnon 
kann  ja,  was  das  nächste  künstlerische,  einzig  und  allein  im  Bilde 
selbst  zu  suchende,  Motiv  betrifft,  nur  so  aufgefasst  werden,  dass 
wahrend  die  übrigen  Helden  trotz  alles  Schmerzes  doch  auf  Iphige- 
neia  hinblicken,  der  unselige  Vater  nicht  einmal  im  Stande  ist  sein 
Kind  auch  nur  anzusehen.  So  hat  auf  dem  schönsten  der  hieher- 
gehürigen  Monumente,  dem  Altar  zu  Florenz,  Agamemnon  nicht  nur 
sein  Haupt  verhüllt,  sondern  als  ob  dies  noch  nicht  genüge  dem 
Anblick  zu  entgehen,  sich  auch  noch  abgewendet  — ,  eine  Feinheit 
welche  allerdings  auf  den  auch  sonst  mangelhaften  Abbildungen  hei 
Panofka  (a.  0.  XIII,  1)  und  Overbeck  (Gallerte  her.  Bildw.  XIV,  7) 
durch  die.  falsche  Theilung  des  Heliefs  völlig  verloren  geht,  wahrend 
die  richtige,  auch  bei  übden  (Berl.  Akad.  1812)  verkannte,  Theilung 
nicht  nur  durch  die  Symmetrie  sondern  auch  noch  durch  den  tren- 
nenden Baum  deutlich  genug  angezeigt  ist.  Ganz  ahnlich  ist  auch 
.las  Motiv  auf  dem  pompeianischen  Gemälde.  Vgl.  noch  Causam 
\,  26,  9  und  dazu   0.  Jahn   Gemälde  des  Polygnot  S.  16. 

")  Dass  seine  Gesichtszüge  dem  gewöhnlichen  Typus  der  Tri- 
lonen  entsprechen,  kann  bei  der  nahen  Verwandtschaft  der  beiden 
Gattungen  nicht  besonders  auffallen. 

*)  Dass  irgend  ein  verlegener  oder  verlorener  Mythos  hier  zu 
Grunde  liege,  ward  auch  von  dem  erfahrensten  Meister  der  Kunst- 
erklärung mir  geäussert,  nicht  dem  einzigen  welchen  ich  um  Erklä- 
rung dieses  Heliefs  vergeblich  angieng.  A.  d.   II. 

'")  Da  der  Windgött  an  bekannte  Bildwerke  erinnert,  auf  wel- 
chen der  Fall  des  Phaethon  dargestellt  ist,  könnte  man  z.  B.  daran 
denken,  auch  hier  eine  auf  Phaethon  bezügliche  Scene  vorauszusetzen. 
Man  würde  dafür  gellend  machen,  dass  in  der  euripideiseben  Tra- 
gödie Pbaethons  balbverhrannter  Leichnam,  wie  es  scheine,  von  Hirten 
oder  Jägern  in  einer  Schlucht  gefunden  werde  (Welcker  gr.  Trag.  II 
S.  5940*.  781);  dass  auf  Kunstwerken  stets  die  Version  vom  Sturz 
in  den  Eridanos  befolgt  werde;  dass  bei  der  unendlich  häufigen  Be- 
handlung der  Sage  ^'lir  wobl  einmal  dasselbe  Motiv  habe  verwendet 
werden  können,  welches  Euripidcs  in  seiner  Stheneböa  benutzte.  Man 
würde  dann  weiter  in  unserem  Itelief  etwa  die  Scitcndarstellung  zu 
einer  grösseren  Composition  mit  dem  Sturz  des  Phaethon  vermuthen. 
Doch    leuchtet    ein,    dass   man  mit  Hülfe    dieser  in   der  Archäologie 


Doch  glücklicherweise  führen  uns  von  diesem 
stets  misslichen  Wege  diesmal  ziemlich  sichere  Spu- 
ren, wie  ich  glaube,  zu  einer  ganz  anderen  Art  der  Be- 
trachtung. Am  Schlüsse  der  Halieutica  des  Oppian,  wo 
der  Dichter  die  Gefahren  der  onoyyozöftoi  bei  ihrer 
unterseeischen  Arbeit  schildert,  finden  sich  (Hai.  V, 
665 ss.)  auch  folgende  Verse"): 

TloXXäxi  d    h/fiiözrjg  te  xvyiov  xal  anrjveog  ayg^g 
aXfisvog  sg  novxaio  ßa&vv  nöqov  ovxet    avsaytE, 
öva/:ioQog,  ävziaaag  dvodsoxsi  ötjol  tzeXioqm' 
xal  q    o  /.liv  oig  ezÜqoioiv  etiiooeuov  &a[iä  dto/.i6v 
xexXszat,  av  eqveiv,  xo  de  ol  defiag  r^udäixzov 
xtjTEirj  te  ßtrj  xal  bf.iöozoXoz  eonaaav  civÖQsg, 
oixzoov  löslv,  ezi  vijog  icpiiiiEvov  xal  hzalgtov. 
oi    öe    #owg    xeivov    ze    nöqov    xal    Xvyqöv 

äs&Xov 
a%vvf.iEvoz     Xslnovoi    xal    ig   xsqaov    xaxa- 

yovxai 
ksiifiava  dvozjjvoio  nEqixXalovTsg  ETaiqov- 

Die  drei  letzten  Verse  lesen  sich  fast  wie  eine 
Illustration  zu  unserem  Relief  und  demnach  möchte 
ich  hier  am  liebsten  nicht  eben  diesen,  wohl  aber 
einen  ganz  ähnlichen  Vorgang  voraussetzen.  Denn 
der  blasende  Windgott  kann  doch  nicht  wohl  anders 
aufgefasst  werden,  denn  als  Andeutung  eines  Stur- 
nies in  Folge  dessen  der  beweinte  Genosse  der  See 
und  ihren  Bewohnern  verfallen  war.  Zur  Stützung 
dieser  ganz  allgemeinen  Auflassung  der  vorliegenden 
Darstellung  bedürfte  es  kaum  noch  der  naheliegen- 
den Vermuthung,  dass  sie  vielleicht  ursprünglich  im 
Zusammenhang  anderer  Scenen  des  Fischerlebens 
noch  leichler  verständlich  gewesen  sein  mochte. 

Dennoch  will  ich,  zumal  wenn  wir  oben  (Antu.3) 
in  den  undeutlichen  Linien  im  Netze  für  das  Original 
mit  Hecht  Fische  vorausgesetzt  haben,  trotz  des  hef- 
tigen Schmerzes  im  Ausdruck  der  beiden  jüngeren 
Männer  nicht  leugnen,  dass  der  Gegenstand  unseres 
Bildes  mit  der  selben  Wahrscheinlichkeit  auf  eine 
Anekdote  zurückgeführt  werden  könne,  welche  ich 
freilich  nur  in  dem  folgenden,   schon   dem  Hegesip- 

allerdings  nicht  eben   unerhörten   lulerpretatiunsmethoile  ohne  beson- 
dere Mühe  auch  irgend  eine  andere  Sage  hier  anwenden   könnte. 

")  Zu   vergl.   das   Epigramm   der  Anlhol.  VII,  SOG.     S.  Jacobs 
Animadv.   I,  2  p.  1  iGs. 
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|)os  zugeschriebenen,    Epigramme   nachzuweisen  im 

Stande  bin  (Anlhol.  V,  276): 

'ES  alng  q^iißgioiov  avijrtyxavTo  aayrjvelg 

avdgcc,  nolvxXavzov  vavtilirjg  cxißaXnv 
xi(>dea  d'  ovx  iölio^av  «  /nrj  #e'/"S'  ctlla  aiv  aiizolg 

Ix^vai  t/;(5'   oÄlyfl  dqxav  vnn  i}iafidOo> 
io  X&OJV,  tov  vavrjyov  £%£ig  oXov  ävzi  de  koinijg 

oaQxog  rnig  actQxiov  ysvoctfisvovg  t7it%eig. 

Darmstadt.  R.  Kekule. 


II.     Terracottagruppe  aus  Athen. 

Hiezu  die  Abbildung  Tafel   CI.XX1II. 

Die  kleine  Terracottagruppe,  welche  auf  Tafel 
CLXX11I,  1.  2  in  zwei  Dritteln  der  natürlichen  Grösse 

—  das  Original  ist  0,15  Meter  hoch  —  abgebildet 
erscheint,  befand  sich  im  Jahre  1860  in  der  Privat- 
sammlung der  Königin  von  Griechenland ,  welche 
die  Anfertigung  der  milgelheillen  Zeichnung  durch 
den  Architekten  Herrn  C.  Timler  aus  Jena  gnädigst 
gestattete.  Die  Gruppe,  welche  zuerst  von  Bursjan 
im  arch.  Anz.  1855  S.  55*  f.  beschrieben  ward,  ist 
bei  der  Einrichtung  des  ansteigenden  Kiesplatzes  vor 
dem  königlichen  Schlosse  in  Athen  gefunden  worden. 
Sie  ist  stark  abgescheuert,  so  dass  von  der  Färbung, 
welche  sich  ursprünglich  ohne  Zweifel  überall  zeigte, 
nur  noch  geringe  grünliche  Reste  am  Rücken  der 
auffallenden  Figur  im  Hinlergrunde  und  an  den  bei- 
den Stühlen  sich  erhalten  haben. 

Auf  zwei  Sesseln  mit  hoher  gerundeter  Lehne 
und  ohne  Füsse  —  wir  haben  in  dieser  häuslichen 
Scenc  wohl  nicht  so  sehr  an  schwere  Marmorsessel, 
die  oft  ähnlich  gestaltet  sind,  als  an  leichte  Stühle 
etwa  von  Korbgeflecht  zu  denken,  wie  auf  dem  Sar- 
kophag bei  Garrucci  mon.  del  mus.  Lateran.  Taf.  30 

—  sitzen  zwei  Figuren  einander  gegenüber,  so  nahe 
dass  ihre  Kniee  sich  berühren.  Die  Figur  links  vom 
Beschauer,  deren  linker  Arm  herabhängt  (der  rechte 
Vorderarm  ist  verloren),  ist  oben  bloss  mit  einem 
Aermelchiton  bekleidet,  während  die  Beine  in  einen 
Mantel  gehüllt  sind;  könnte  man  auch  beim  ersten 
Anblick  geneigt  sein,  dieselbe  mit  Bursian  für  weib- 
lich zu  halten,  wofür  namentlich  die  Anordnung  des 


Gewandes  über  der  Brust  zu  sprechen  scheint,  so 
ergiebl  sich  doch  bei  näherer  Betrachtung  aus  dem 
kurzen  etwas  krausen  Haare  und  aus  den  freilich 
verwischten  aber  sicheren  Spuren  des  Schnurbartes 
und  des  leichten  Bartes  an  der  Backe,  dass  es  ein 
Mann  ist,  welcher  sich  in  seinem  Stuhle  ein  wenig  zu- 
rücklehnt und  aufmerksam,  aber  wie  etwas  ungläubig 
dem  zuhört,  was  die  gegenübersitzende  Person  ihm 
auseinander  setzt.  Bei  dieser,  welche  bis  auf  eine 
Abweichung,  die  ich  sogleich  berühren  werde,  ebenso 
gekleidet  ist,  kann  man  mit  mehr  Grund  zweifeln, 
welches  Geschlechtes  sie  sei.  Die  Bildung  des  Kör- 
pers giebl  bei  der  oberflächlichen  Arbeit  keinen  siche- 
ren Anhaltspunkt,  das  jugendliche  Gesicht  könnte 
ebenso  gut  einem  Epheben  als  einer  Frau  angehören; 
indessen  scheint  gegen  jenen  das  Haar  zu  sprechen, 
das  gegen  Ephebensilte  lang  und,  so  weit  man 
erkennen  kann,  glatt  auf  Schultern  und  Rücken  her- 
abfällt, eine  Tracht  welche  ich  freilich  auch  als  eine 
weibliche  nicht  nachzuweisen  vermag.  Entschieden 
für  eine  Frau  spricht  dagegen  das  kleine  shawl- 
artige  Gewandslück,  mit  Franzen  (xqoaaoi,  dvoavoi, 
fimbriae)  besetzt,  welches  über  die  rechte  Schulter 
geworfen  ist;  wir  dürfen  darin  das  aj.m£%nviov  er- 
kennen, wie  es,  gleichfalls  befranzt,  auf  dem  erwähn- 
ten laleranischen  Sarkophag  die  eine  der  Frauen, 
rechts  von  der  Mitte  die  fünfte,  trägt.  Auch  eine 
Athenastatue  im  Theseion,  die  bei  Muller-Schöll  N.25 
beschrieben  wird,  zeigt  dies  shawlarlige  Mäntelchen, 
vorn  und  hinten  von  der  Schulter  gerade  herabfal- 
lend. —  Sprechend  ist  die  Bewegung  der  Figur. 
Ein  wenig  vorgebeugt  ist  sie  bemüht  dem  gegen- 
übersitzenden Gegner  eine  Erklärung  zu  geben;  beide 
Vorderarme  (die  zwar  abgebrochen  aber  erhalten 
sind)  sind  vorgestreckt,  die  linke  Hand  wird  flach, 
mit  dem  Rücken  nach  oben,  wie  zum  Schutze  über 
dem  Spielbrett  gehalten,  während  die  Rechte,  deren 
drei  letzte  Finger  eingeschlagen  sind,  mit  dem  aus- 
gestreckten Zeigefinger  eine  charakteristische  Bewe- 
gung des  Demonstrirens  macht.  Offenbar  gilt  die 
Auseinandersetzung  dem  gemeinsamen  Spiele.  Die 
beiden  Personen  halten  nämlich  auf  dem  Schoosse 
eine  starke  Platte  von  nicht  ganz  quadraler  Gestalt, 
deren  Oberfläche  durch  sich  kreuzende  Linien  in  eine 
Anzahl  quadrater  Felder  gelheilt  ist;  auf  der  Tafel 
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zerstreut  liegen  zwölf  platte  runde  Steine  von  der 
Art,  wie  wir  sie  noch  heute  heim  Damen-  oder  Breit- 
spiel anwenden. 

Das  Brettspiel,  nexxeia,  galt  (wie  das  Würfel- 
spiel, xvßsla)  für  eine  jener  Erfindungen,  durch  die 
Palamedes  das  durch  die  langwierige  Belagerung  er- 
müdete Heer  der  Griechen    vor  Troia   die  Zeit  zu 
kürzen  gelehrt  haben  sollte  (s.  die  Stellen  bei  0.  Jahn 
Palamedes  p.  27).     Der   Erfinder  nebst  Protesilaos 
übten  selbst  das  Spiel  nach  Eurip.  Iph.  Aul.  195  ff., 
eben  wie  in  der  Odyssee  a  107  die  Freier  der  Pe- 
nelope  nsaaoiai  noonaQoi&e  övoücov  üvfiov  ezeq- 
nov;  und  aus  der  Reihe  jener  meist  altertümlichen 
Vasen   mit  spielenden   Helden,    welche    zuletzt  von 
Welcker  alte   Denkm.  111  S.  18  ff.  und   danach  von 
Overbeck  Gall.  her.  Bildw.  I  S.  310  ff.  zusammenge- 
stellt sind,   bezieht  sich   wenigstens   eine  nolanische 
Amphora    im   Museum   zu   Neapel    (/;    bei   Welcker, 
15   bei   Overbeck)    mit   Sicherheit    auf   das    Brett- 
spiel, da  hier  die  Steine  verschieden  gefärbt  erschei- 
nen,   sechs    weisse   und    sechs   schwarze.      Die   be- 
rühmte  Exekiasvase    des    gregorianischen    Museums 
gehört  dagegen  nicht  hierher,  da  nach  den  Inschriften 
auf  derselben  vielmehr  Aias  und  Achilleus  mit  Wür- 
feln spielend  dargestellt  sind;  bei  den  übrigen  Vasen 
ist    es    zum    grösslen   Theil    wenigstens    zweifelhaft, 
welches  Spiel  gemeint  sei.  —  Ausser  diesen  Vasen- 
bildern lässt   sich    unsre  Gruppe   am  füglichsten  mit 
der  hübschen  Darstellung  eines  geschnittenen   Ame- 
thystes vergleichen,  welche  Minervini  in  seinem  bul- 
leitino    arckeologico    napoletano,    rntova   serie,    1 
Taf.  VIII,  5  herausgegeben  hatte,   ohne,   so  viel  ich 
sehe,  die  versprochene  Erklärung  nachzuliefern.    Der 
Stein,   der   sich   damals  im  Besitz  des  Herzogs  von 
Luynes  befand,   wird    also  wohl  jetzt  in  die  Samm- 
lung  der    Bibliothek   übergegangen   sein   (arch.  Anz. 
1863  S.24*  Anm.  40).    Auf  zwei  Sesseln  oder  %eoxoi 
Xi&oi    sitzen    zwei    Jünglinge    einander    gegenüber, 
derjenige  rechts  nackt,  der  zur  Linken  hat  den  Man- 
tel  um   die   Beine   geschlagen.     Auf  ihrem   Schooss 
ruht  das  grosse  Brett,    durch    drei   in   der   Richtung 
von  Spieler  zu  Spieler  und  vier  querüber  gezogene 
Streifen  in   zwanzig    viereckige   Felder   getheilt,   auf 
denen    zum   Theil    die    Steine    sichtbar    sind.      Der 
Spieler  zur  Linken  ist  am  Zuge,  über  dessen  Erfolg 


der  Gegner  erstaunt  die  Rechte  erhebt;  in  gleich 
lebhafter  Weise  drücken  zwei  Zuschauer  im  Hinter- 
grunde ihre  Theilnahme  am  Spiele  aus. 

Ueber  das  Brettspiel  ist  ausführlich  in  Becker' s 
Charikles  II2  S.  300  ff.  und  Gallus  IIP  S.  335  ff. 
gehandelt  worden.  Danach  scheinen  zwei  Arten 
unterschieden  werden  zu  müssen.  Die  eine  ward 
aut  nsaaa  nEvxsyqaj.ii.ia  gespielt;  nach  Pollux  IX,  97 
war  das  Brett  (nsaaöv,  aßäxiov,  nXiv&iov,  später 
auch  xavlrj,  zäßXq  genannt,  röm.  tabula,  lab.  lu- 
soria)  von  fünf  Linien  (yQaf.ii.iaL)  durchschnitten, 
deren  mittelste  wie  es  scheint,  die  sog.  legä  yQaf.if.iri, 
von  entscheidender  Wichtigkeit  für  das  Spiel  war. 
Jeder  der  beiden  Spieler  hatte  fünf  Steine  (neaaoi, 
xprjq?m,  lid-oi),  welche  er  auf  den  fünf  Linien  zog. 
Von  Querlinien  ist,  wenn  nicht  etwa  die  \eqa  yQaftfir] 
als  solche  aufzufassen  ist,  keine  Rede,  ausser  im 
etymol.  mayiinm  neaaoi ....  xal  drjloi  xo  eniyqafifia 
xwv  XC  (vielmehr  A^')  nqog  xovg  xönovg  ovg  ^XSI 
xo  üaXafirjdeiov  aßäxiov,  wo  eine  Vermengung  mit 
den  yfiotti  des  gleich  zu  besprechenden  Spieles  nöXig 
oder  noXeig  vorzuliegen  scheint.  Dies  scheint  auch 
bei  dem  römischen  ludus  duodecim  scripiorum  der 
Fall  gewesen  zu  sein,  wenn  ich  Ovids  Verse  in  der 
ars  atnaf.  III,  363 ff.  richtig  verstehe: 

est  gcnus  in  totidem  tenui  rationc  redactum 

Script ula,  quot  meitses  lubricus  annus  habet : 
parua  tabclla  capit  ternos  utrimque  lapillos 
u   s.  w.     Also  zweimal  drei  Steine  gehörten  hier 
zum   Spiel,    deren  Rücken   durch   Würfel   bestimmt 
wurde. 

Keine  dieser  Angaben  passt  auf  die  Tafel,  deren 
sich  die  Spieler  in  unsrer  Gruppe  bedienen.  Die- 
selbe ist,  wie  die  Figur  b  zeigt  (wo  C  den  Platz 
des  bärtigen  Mannes,  B  den  der  Frau  bezeichnet) 
durch  eine  Anzahl  Linien  in  quadratische  Felder  ab- 
getheilt.  Die  äusserste  Linie  an  jeder  Seite  befindet 
sich  so  nahe  am  Rande  des  Brettes,  dass  wir  in 
dem  Streifen  zwischen  ihr  und  dem  Rande  wohl  nur 
gleichsam  einen  Rahmen  erkennen  dürfen,  wo  dann 
6  Längslinien  und  5  Querlinien  übrig  bleiben,  welche 
42  Quadrate  umgrenzen.  Zwölf  Steine  sind  auf  der 
Tafel  zerstreut,  bald  auf  den  Linien,  bald  auf  den 
Feldern  stehend;  daraus  lässt  sich  schliessen,  dass 
wir  eine   absolute   Genauigkeit  in    den   Einzelheiten 
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des  Spieles  schwerlich  in  dieser  Darstellung  zu 
suchen  haben,  wozu  Bursian  durch  seine  ungenaue 
Zeichhung  verleitet  worden  ist.  Daher  möchte  ich 
auch  auf  die  Felderzahl  42  nicht  zu  viel  bauen,  so 
wenig  wie  auf  die  20  Felder  des  Spielbrettes  auf  der 
Pariser  Gemme,  und  eher  die  Angabe  des  etijmol. 
magn.  von  den  36  Feldern  für  richtig  halten.  Mit 
vollem  Recht  aber  hat  Bursian  in  unsrem  Spiel  das 
von  Pollux  IX,  98  folgendermassen  beschriebene  Spiel 
erkannt  t)  de  dia  noXlüv  iptjcpiüv  naiöiä  nliv&iov 
iazi,  xÜQas  ev  yQa^/.iaig  e%ov  diaxeiftevag, 
xai  to  per  nXiv&iov  xaXe'aeu  nokig,  twv  de  tptj- 
gicov  exdoTT]  xviov'  ditjQijpiviov  de  elg  ovo  tiov  ip>]- 
(fiov  xcczd  rag  xgöctg  tj  "teyyr]  tfjg  naiäiäg  eaxi 
neoiltjipei  ovo  iprjtptüv  opoxQÖwv  ti)v  iteqoxqiov  ave- 
Xelv.  Dazu  kommt  die  Angabe  bei  Hesychios  und 
bei  Zenobios  prou.  V,  67  dass  die  einzelnen  Felder 
oder  xiöqai.  auch  nöleig  genannt  wären,  und  daher 
heisst  das  ganze  Spiel  öfter  nöletg  nal^eiv;  das- 
selbe berichtet  Eustalh.  zu  Od.  a  107,  sowie  dass 
die  Steine  nicht  auf  den  Linien  standen,  sondern  auf 
den  Feldern  (ev  dia/eyaccppivatg  Tialyüqaig).  Die- 
ses Spiel  scheint  identisch  mit  dem  römischen  ludus 
latrunculorum  (s.  Wernsdorf  poelae  Lat.  min.  IV 
p.  406  ff.).  Auch  bei  diesem  hatte  das  Brett  nach 
Varro  de  lingua  Lat.  X,  22  p.  556  Sp.  sich  kreu- 
zende Linien,  also  eine  Felderabtheilung,  weshalb  bei 
Martial  XIV,  17  die  beiden  Seiten  der  Tafel  ver- 
schieden, die  eine  für  den  /.  All  scriptorum,  die 
andere  für  den  /.  latrunculorum,  eingerichtet  sind. 
Die  Steine,  calculi,  latrones,  latrunculi,  mildes,  bel- 
latores  genannt,  waren  von  verschiedenen  Farben, 
wie  es  scheint  meist  schwarz  und  weiss  (puneg.  in 
Pis.  182);  die  Kunst  des  Spiels  war  auch  hier  wie 
bei  dem  Spiele  nökeig,  cum  medius  gemino  calcu- 
lus  hoste  perit  (Ov.  ars  amat.  III,  358  =  trist.  II, 
478.  Mart.  XIV,  17,2),  also  die  Steine  des  Gegners 
festzusetzen  (lignre,  adligare,  obligare)  und  so  den- 
selben allmählich  matt  zu  machen  (ad  incitas  re- 
digerc).  Solche  latrunculi  sind  öfter  gefunden  und 
auch  abgebildet  worden,  gelbe  rothe  und  schwarze 
z.  B.  von  der  Form  etwa  einer  Halbkugel  bei  Mi- 
nervini  bull,  urcli.  nap.,  nuova  ser.,  1  Taf.  VIII,  6, 
vgl.  Fiorelli  mon.  citmani  Taf.  II,  5. 

In  unsrer  Gruppe  scheint  nun  der  Mann  in  dem 


Zuge  des  Gegners  eine  Schwierigkeit  gefunden  zu 
haben ,  welche  die  Frau  mit  Unterstützung  jener 
sprechenden  Handbewegung  zu  erklären  sucht,  ohne 
dass  die  Erklärung  jenem  einleuchtend  wird.  Hier- 
auf bezieht  sich  denn  auch  der  impertinente  Blick, 
mit  dem  die  sonderbare  Figur  im  Hintergrunde  den 
Mann  anblickt,  als  wollte  sie  ihm  vorwerfen,  dass 
er  nicht  einmal  einsähe,  schlecht  gespielt  zu  haben. 
Zuschauer  beim  Spiel  fanden  sich  sowohl  auf  einigen 
jener  alten  Vasen,  als  auf  der  Gemme,  aber  keiner 
von  so  eigenthümlichem  Charakter  wie  der  unsrige. 
Es  ist  eine  kleine  Figur,  ganz  in  einen  weiten  Man- 
tel gehüllt,  in  dessen  Falten  der  rechte  Arm  vor  der 
Brust  erhoben  ist;  ein  ungeheurer  Kopf  mit  starren 
Augen,  plumper  Nase,  dicken  Lippen  um  den  breit- 
gezogenen Mund,  sitzt  auf  dem  unbedeutenden  Kör- 
per. Zu  dem  impertinent  frechen  Ausdruck  des  Ge- 
sichtes, der  durch  die  Kopfhaltung  verstärkt  wird, 
mischt  sich  ein  Zug  von  drastischer  Komik.  Einen 
Eunuchen,  wie  Bursian  meint,  in  der  verwachsenen 
Gestalt  zu  erkennen,  sehe  ich  keinen  Grund;  es  ist 
vielmehr  der  zwerghafle  Hausnarr,  der  in  späterer 
Zeit  eine  fast  unerlässliche  Verunzierung  des  Hauses 
gewesen  zu  sein  scheint  (Gallus  II3  S.  127  ff.),  der 
morio  oder  fatuus,  bei  dem  körperliche  Misbildung 
und  Einfalt  bis  zum  Blödsinn  gleich  erforderlich 
waren.  Verwandt  sind  die  natu,  pumilones,  dislorti, 
welche  bei  den  Römern  und  namentlich  bei  den 
römischen  Damen  sehr  beliebt  waren  (Böttiger,  Sa- 
bina  II  S.  42ff.);  und  zur  Klasse  der  distorti  wer- 
den wir  auch  unsre  Figur  zu  rechnen  haben.  Aehn- 
liche  grossköplige  Monstra  sind  in  einigen  Bronze- 
figuren, sowie  auf  Lampen  und  Gemmen  dargestellt 
(s.  die  Beispiele  bei  0.  Jahn  arch.  Beitr.  S.  431 
Anm.  71),  meist  als  Tänzer  wie  bei  Propertius  V,  8, 
41,  aber  auch  gerüstet  oder  als  Brotverkäufer  (mon. 
de  Vinst.,  sect.  franc,  Taf.  25  mit  Lenormanls  geist- 
reicher Erklärung  nouv.  ann.  II  p.  464  auf  Caracalla 
als  Brolverlheiler).  Es  liegt  auf  der  Hand,  dass  eine 
solche  Figur  zu  der  häuslichen  Scene  zwischen 
Mann  und  Frau  vortrefflich  passt  und  durch  ihre 
lächerliche  aTonia  der  kleinen  Genregruppe  erst 
ihren  komischen  Eindruck  verschafft. 

Auf  den  Rückseilen   der  Stühle  sind  zwei  Zei- 
chen eingepresst,  auf  der  einen  ein  Vogel  (Fig.  a)  in 
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ein  paar  flüchtigen  Strichen  hingeworfen,  auf  der 
andern  eine  Art  Stern  (Fig.  2),  ohne  Zweifel  Fabrik- 
stempel. Die  Löcher  darüber  dienten,  um  die  Gruppe 
beim  Brennen  vor  dem  Springen  zu  schützen,  viel- 
leicht auch  zum  Aufhängen  derselben. 

Greifswald.  Ad.  Michaelis. 


III. 


Thonscherben  mit  altlateinischer 
Schrift. 


Auf  derselben  Tafel  ist  unter  Fig.  3  das  Frag- 
ment einer  mit  schwarzem  Firniss  überzogenen  flachen 
Schale  von  rüthlichem  Thon  abgebildet,  welches 
Dellefsen  kürzlich  in  der  Sammlung  des  Herrn  Piol 
in  Paris  aufgefunden  hat  (arch.  Anz.  1863  S.  13* ff). 
Ueber  die  darauf  befindliche  Inschrift  mit  dein  Na- 
men des  wahrscheinlich  campanischen  Töpfers  oder 
Besitzers  Käso  Atilius  hat  inzwischen  Ritschi  indem 
diesjährigen  Bonner  Sommerprogramm  (priscae  Lati- 
uitalis  e/iigr.  suppl.  II)  p.  X  f.  [und  nun  auch  Monim- 
senim  arch.  Anz.  no.  172  S.  77*  f.]  gehandelt.  Diedai- 
über  im  Relief  dargestellten  beiden  Thiere,  den  Krebs 
und  den  Frosch,  haben  wir  ohne  Zweifel  als  ano- 
TQnnaia  aufzufassen,  wobei  es  genügt  auf  Jahns 
Abhandlung  über  den  bösen  Blick  in  den  Berichten 
der  sächs.  Gesellsch.  der  Wiss.  1S55  S.  28  ff.  zu 
verweisen.  Frösche,  von  deren  heilkräftiger  wie 
zauberabwehrender  Wirkung  Plinius  XXXII,  48  ff. 
manches  zu  erzählen  weiss,  finden  sich  so  auf  Gem- 
men (Jahn  S.  99  Taf.  III,  5.  6),  auf  Lampen  (ebenda 
Taf.IV,  1.  S.  100),  auf  Votivhä'nden  (S.  106)  und 
auf  Zaubernägeln  (S.  109),  sowie  auch  als  Finzel- 
figuren  (S.  99),  und  zwar  in  einer  Weise,  dass  an 
jener  Bedeutung  nicht  zu  zweifeln  ist.  Etwas  sel- 
tener erscheint  der  Krebs  (sehr  häufig  der  Skorpion) 
in  solcher  Anwendung,  unter  den  von  Jahn  ange- 
führten Monumenten  nur  auf  den  bezeichneten  bei- 
den Gemmen  (Taf.  III.  .">.  6).  Solche  Vorstellungen 
am  Boden  einer  Schale  oder  eines  Tellers,  zur  Ab- 
wehr alles  bösen  Zaubers  von  dem  Inhalt  des  Tel- 
lers und  von  dem,  welcher  denselben  geniesst,  kön- 
nen nicht  auffallen,  wenn  man  sich  z.  B.  des  so 
häufigen  Gorgoneions  an  derselben  Stelle  der  Schalen 
erinnert.   — 


An  dem  zweiten  Fragment  (Fig.  4)  aus  der 
Sammlung  des  Herrn  Baron  de  Witte  in  Paris,  des- 
sen Inschriften  von  andrer  Seite  ihre  Besprechung 
finden  werden  '),  tritt  das  Bildliche  mehr  in  den 
Hintergrund  und  beschränkt  sich  auf  einen  Kranz 
fächerartig  über  einander  gelegter  Blätter,  welche 
alle  strahlenförmig;  von  der  Mitte  {regen  den  Rand 
auslaufen.  Im  Gegensatz  zu  der  Verzierung  der 
von  Ritschi  in  den  priscae  Latiuifatis  mon.  epigr. 
Taf.  X.  XI  zusammengestellten  Gefässe  mit  altlatei- 
nischen Inschriften  finden  wir  hier  einen  streng  or- 
namentalen, ja  starr  schematischen  Charakter  der 
spitzen  Blätter,  der  an  die  palmenartigen  Blattornamente 
erinnert,  welche  einigen  Vasen  von  etruskischer  Local- 
fabrication  eigen  sind.  Brunn  hat  über  die  Vasen 
dieser  Art,  welche  sich  im  Museum  zu  Perugia  be- 
finden, im  bulletiino  1858  p.  15 1  ff.  berichtet  und  auch 
auf  die  eigenllüimliche  Art  der  Palmeltenbildung  auf- 
merksam gemacht;  die  bekanntesten  Beispiele  bieten 
die  Vasen  mit  Meleagros  und  Alalante  und  die  mit 
lason  im  Rachen  des  Drachen  (abgeb.  annali  IV 
Taf.  G  und  mon.  deW  inst.  V  Taf.  9,  2).  In  der 
Vasensammlung  der  Uflizj  zu  Florenz  bemerkte  ich  elf 
Gefässe  von  der  gleichen  plumpen  Form  einer  unge- 
schickt gebildeten  sog.  anfora  a  colonitette  und 
eine  zwölfte  sog.  Kotyle,  alle  mit  derselben  Blalt- 
verzierung;  diese  kehrt  auch  auf  neun  Vasen  des 
Museums  von  Vol terra  wieder,  so  dass  wir  hier  ohne 
Zweifel  eine  weitverzweigte,  durch  gleiche  Form, 
Technik,  F'arbe  und  Ornamentik  als  zusammenge- 
hörig sich  bekundende  Localfabrication  vor  uns  se- 
hen. Da  aber  wahrscheinlich  die  Florentiner  Vasen 
ebenfalls  aus  Vollerra  stammen,  so  dürfte  wegen 
der  überwiegenden  Masse  der  dort  gefundenen  Vasen 
dieser  Art  Vollerra  noch  gegründelere  Ansprüche 
machen  Sitz  dieser  Fabrik  gewesen  zu  sein  als  das 
von  Brunn  dafür  gehaltene  Perugia. 

Greifswald.  An.  Michaelis. 


IV.     A  1 1  e  r  1  e  i. 

7.     Zum   Amalthea  -  Relief.     In    der  Galerie    der 
Kandelaber  des  vatikanischen  Museums  befindet  sich  eine 

')   Wie  mittlerweile  ausführlich  von   Dellefsen  und   von  Mnmm- 
*en  in  unserm  Anzeiger  S.  71"  II.   gegebeben  ist.  A.  d.  Jf. 
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Relieffigur  welche  dem  sitzenden  Knaben  des  vielbespro- 
chenen ')  sogenannten  Amalthea-Reliefs,  vormals  im  Palast 
Giustiniani,  jetzt  im  Museum  des  Laterans  (Gal.  Giust.  II, 
61.  Bartoli  admir.  26.  Montfaucon  Fant,  expl.  I  pl.  VII. 
Böttiger  Amalthea  I,  1.  Mus.  Later.  29)  so  ähnlich  ist, 
dass  sie  jedenfalls  von  einer  analogen  Darstellung  herrührt 
und  wahrscheinlich  geradezu  als  eine  Replik  der  laterani- 
schen  Figur  zu  betrachten  ist  — ,  eine  Annahme  welcher  es 
nicht  im  Wege  steht,  dass  bei  beiden  einzelne  Motive  ver- 
schieden gebildet  erscheinen,  da  ja  genaue  Wiederholungen 
in  der  alten  Kunst  zu  den  Seltenheiten  gehören.  Im  Ka- 
talog des  Museo  Pio-Clementino  p.  185  no.  243  lautet  die 
Beschreibung:  Allorilicvo  rappresentante  im  piecolo  Fauno 
sedenle,  in  ulto  dl  bvre  in  nna  lazza,  che  regge  con  umbu 
h  motu.  Die  Figur  ist  aus  dem  Relief,  auf  welchem  sie 
sich  ursprünglich  befand,  gleichsam  herausgeschält,  sei  es 
absichtlich  sei  es  durch  zufällige-Zerstörung,  und  von  der 
alten  Reliefplatte  hat  sich  nur  das  Stück  zwischen  dem 
Kopfe  und  dem  linken  Arme  erhalten.  An  der  F'igur  selbst 
ist  neu  der  rechte  Arm  mit  Ausnahme  der  Partie,  welche 
unmittelbar  an  die  Schulter  ansetzt,  die  linke  Hand  mit 
der  Schale,  das  unterste  Stück  des  Hinteren  und  der  un- 
mittelbar darunter  befindliche  Theil  des  Felsens,  ebenso 
die  Partie  des  Felsens,  welche  sich  vom  linken  Fusse  nach 
dem  rechten  Beine  herüberzieht,  vielleicht  auch  der  rechte 
Fuss.  Eine  unbedeutende  Restauration  findet  sich  an  den 
Lippen.  Entschieden  antik  ist  der  Kopf  mit  den  Satyr- 
ohren, welcher  ohne  Bruch  mit  dem  Körper  zusammen- 
hängt. Kopf,  Gesichts-  und  Körperbildung  sowie  der 
Character  der  Arbeit  stimmen  bei  der  vatikanischen  und 
lateratrischen  Figur  genau  überein.  Abweichend  ist,  dass 
letztere  nach  links,  jene  nach  rechts  gewendet  dasitzt  und 
der  Kopf  der  vatikanischen  Figur  etwas  nach  hinten  ge- 
bogen und  mit  einem  Efeukrauze  geschmückt  ist,  während 
der  Kopf  der  lateranischen  F'igur  gerade  gehalten  ist  und 
jenes  Schmuckes  entbehrt.  Endlich  ist  am  Rücken  der 
vatikanischen  F'igur  ein  Ansatz  bemerkbar,  welcher  offen- 
bar von  dem  Satyrschwänzchen  herrührt,  das  ursprünglich 
au  dieser  Stelle  angebracht  gewesen  war.  Was  die  Be- 
deutung der  Figur  für  die  Erklärung  des  lateranischen 
Reliefs  betrifft,  so  bestärkt  sie  mich  in  der  Ansicht,  die 
ich  mir,  bereits  bevor  ich  jene  bemerkte,  von  dem  latera- 
nischen Relief  gebildet  hatte.  Auszugehen  ist  von  den 
charakteristischen  Eigentümlichkeiten  der  Hauptperson, 
also  des  sitzenden  Knaben.  Da  er  mit  Satyrohren  verse- 
hen ist,  müssen  wir  ihn  für  einen  Satyrknaben  erklären. 
Allerdings  ist  die  Echtheit  des  Kopfes  der  betreffenden 
Figur  auf  dem   lateranischen  Relief  angefochten  worden ; 

')  Wie  ich  höre,  hat  neuerdings  auch  Overbeck  dies  Relief  be- 
handelt, in  einer  Abhandlung,  welche  mir  leider  hier  nicht  zugäng- 
lich is^.  [Vgl.  Berichte  der  kg],  sächsischen  Gesellschaft  d.  Wiss. 
Fhil.-hist.  Kl.  1861  S.  75  ff.  Bei  ernetiler  Besprechung  des  Reliefs 
wird  auch  die  Beschreibung  der  Stadt  Rom  II,  2  S.  7  ff.  zu  verglei- 
chen sein.         A.  d.  H.] 


doch  hat  eine  von  Brunn  angestellte  genaue  Prüfung  des 
Reliefs  gezeigt,  dass  zwar  durch  den  Hals  der  Figur  ein 
Bruch  geht,  der  Kopf  selbst  aber  unmittelbar  auf  dem 
antiken  Reliefboden  aufsitzt,  also  ebenfalls  antik  ist.  Die 
vatikanische  Figur  beweist  uns,  dass,  selbst  wenn  jene 
Bedenken  gerechtfertigt  wären,  die  Ergänzung  des  Kopfes 
in  richtiger  Weise  erfolgt  sein  würde.  Der  Künstler  des 
lateranischen  Reliefs  begnügte  sich  durch  die  Ohren  die 
Satyrnatur  auszudrücken,  der  des  vatikanischen  fügte  den 
Satyrschwanz  bei  und  hob  durch  den  Efeukranz  die  bak- 
chischen  Bezüge  der  Figur  hervor.  Die  weibliche  Gestalt. 
welche  auf  dem  laterauischen  Relief  dem  Satyrknaben  zu 
trinken  reicht,  ist  durch  den  Efeukranz  als  Bakchantin 
characterisirt.  Ebenso  ist  der  hinter  dieser  Gruppe  ste- 
hende Pansknabe  eine  Figur  des  bakchischen  Thiasos. 
Wir  haben  also  ein  Genrebild  aus  dem  dionysischen  Kreise 
vor  Augen:  einen  Satyrknaben,  der  von  einer  Bakchantin 
getränkt  wird.  Auffällig  ist  es  allerdings,  dass  ein  derar- 
tiges Genrebild  in  der  Sculptur  unter  so  grossem  Auf- 
wände landschaftlicher  Decoration  und  damit  verbundener 
Staffage  zur  Darstellung  gebracht  ist ;  doch  giebt  es  hier- 
für eine  Reihe  von  Analogien.  Auf  einem  in  den  Monu- 
menti  111,27  publicirteu  Relief  sehen  wir  einen  Landmann, 
der  seine  Produkte  zur  Stadt  bringt,  dabei  eine  ganze 
Landschaft  voll  von  dionysischen  und  priapischen  Sym- 
bolen. Noch  näher  steht  dem  lateranischen  Relief  ein 
Relief  des  Louvre  (Clarac  mus.  de  sculpt.  II,  178,  169), 
welches  einen  jugendlichen  Satyr  darstellt,  der  einem  Pan- 
ther einen  Hasen  vorhält,  also  ebenfalls  ein  Genrebild  aus 
dem  bakchischen  Kreise.  Dabei  finden  wir  einen  ganz 
.ähnlichen  Aufwand  decorativer  Elemente:  einen  Felsen, 
welcher  mit  einer  Guirlande  geschmückt  ist,  eine  Mauer, 
auf  welcher  eine  Stele  steht,  von  der  ein  Pedum,  ein  Ge- 
wand, ein  todter  Hase  herabhängt,  dahinter  eine  Pinie. 
Verwandt  ist  auch  das  Relief  des  Palazzo  Spada  mit  Bel- 
lerophon, der  den  Pegasos  tränkt,  ebenfalls  einem  mytho- 
logischen Vorwurfe,  der  genreartig  behandelt  ist,  überhaupt 
mehrere  der  von  Braun  publicirteu  zwölf  Basreliefs. 
Rom.  Wolfgang  Helbig. 

8.  Zur  Philomele  -  Vase  von  S.  Martine  Der 
Inhalt  des  Bildes  auf  der  bekannten  Vase  in  Palermo 
(Gerhard  Aut.  Bildw.  Taf.  59  =  Inghirami  Vasi  fitt.  I,  3 
tav.  255,  256,  vgl.  Welcker  Alte  Denkm.  II  p.  65.  Preller 
gr.  Mythol.  II  p.  142,  3.  Helbig  Ann.  d.  Inst.  XXXIV 
1862  p.  259)  ist  theilweise  noch  nicht  genügend  aufgehellt 
worden  und  so  möge  der  Versuch  einer  neuen  Erklä- 
rung nachsichtig  aufgenommen  werden.  Die  XPY~H 
CDI^lOMHylH  benannte  sitzende  Figur  möchte  ich  für 
Aphrodite  halten.  Der  Platz,  den  sie  einnimmt,  ihre 
reiche  Kleidung,  der  ihr  gebotene  Myrtenkranz  spricht 
dafür  und  ebenso  die  Benennung.  Denn  wenn  auch  bis- 
weilen andere  Göttinneu  golden  genannt  wurden  (Stephani 
Nimbus  und  Strahlenkranz  p.  129,  7),  so  bleibt  doch 
£piw;  von  Homer  an   ein  stehendes  Beiwort  der  Aphro- 
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dite  (II.  III,  64.  V,  427.  Od.  IV,  14.  VIII,  337.  Hymn. 
IV,  93.  Hesiod.  Theog.  822.  962.  Opp.  et  Dies  65.  Lucian 
Dial.  mort.  9.  Charid.  11.  De  imag.  24.  Venus  aurea  Verg. 
Aen.  X,  16.  Ovid.  epist.  XVI,  289.  Claudian  X,  74),  und 
ebenso  kann  Aphrodite  mit  Recht  eine  Freundin  von 
Aepfeln  genannt  werden.  Diese  Frucht  ist  ihr  heilig 
(Schol.  Arist.  Nub.  997)  und  wird  ihr  geopfert  (Philostr. 
I,  6);  das  Werfen  mit  Aepfeln,  das  Essen  von  Aeptelu 
(Lucian.  Tox.  13.  Dial.  meretr.  12,  1)  galt  als  Liebeszei- 
chen ;  die  goldenen  Aepfel  der  Hesperiden  waren  nach 
Serv.  ad  Verg.  Aen.  IV,  484  der  Aphrodite  geweiht  und 
sie  "iebt  sie  an  Hippomenes,  am  Atalante  zu  erwerben 
(Schol.  Theoer.  II,  120  vg.  Orid.  metam.  X,  647),  ebenso 
ist  sie  es,  welche  den  goldenen  Apfel  der  Eris  von  Paris 
empfängt.  Auch  der  Umstand,  dass  eine  der  unsrigen 
fanz  ähnliche  Figur  auf  anderen  Bildern  (Müller  Denkm. 
a.K.  II,  27,  296d.  Stephani  Parerga  XIV.  Imlletin  de  l'acad. 
de  St.-Pet.  t.XII  p.274.  N34.  vg.  Elite  ceram.  III  pl.  27) 
geradezu  durch  Beischrift  als  Aphrodite  bezeichnet  wird, 
spricht  für  unsre  Annahme. 

Die  Beischrift   über   dt-r   sitzenden    männlichen   Figur 
ist  nach  Stephani  (a.  a.  O.  p.  278,  39)  zu  lesen  QA&S- 
KAAO-  und   lässt    uns  in  ihr  Dionysos  erkennen,   wel- 
cher nach  Aelian  (var.  hist.  III,  41)  den  Beinamen  (fltwf 
der  Strotzende  (vg.  Curtius  Gruudzüge  I,  265)  hatte;  auf 
dem  Bilde  ist  die  contrahirte  Form  geschrieben,  wie  auch 
/piff/'  contrahirt  ist.    —   Wir  sehen    hier    also  Aphrodite 
und  Dionysos   und   zwar   beide   durch   Namen   bezeichnet, 
welche   sie   als   Götter   der  fruchtbaren,   üppig   zeugenden 
Natur  erscheinen  lassen,  und  wohl  konnte  die  Kunst  Aphro- 
dite die  Frühlings-  und  Gartengöttin  zu  einer  hehren  Bei- 
sitzerin des  Dionysos  (Orph.  Hymn.  LV,  7)  machen,  denn 
mit  ihm  zeugte  sie  den  Gott  von  Lampsacus  und  mit  ihm 
hatte   sie   Namen    wie    'Av&ua   (Hesych.  s.  v.    Paus.   VII, 
21,  2)  und  Evxuqtidc   (Soph.  fr.  762  Preller  gr.  Mythol. 
I,  556)  gemeinsam.     Die   übrigen   Frauen   unseres  Bildes 
wage  ich  nicht  genau  zu  bestimmen,   doch  liegt  es    nahe, 
sie  Tür  Peitho  und  Chariten  zu  halten;  letztere  sind  nicht 
selten    mit  Dionysos   verbunden    (Paus.  V,  14,  8.     Schol. 
Pind.  Ol.  V,   10.     Plut.   Quaest.   Gr.  36.     Athen.  II,  3. 
Nonn.   Dion.    15,   91.    48,  554).     Eros  und  Pan,    welche 
ebenfalls  auf  dem  Bilde  sich  zeigen,   sind  für  beide  Gott- 
heiten passende  Begleiter,  und   in    ihren  Kreis  gehört  mit 
Recht  auch  der  zweite  Eros   reitend   auf  dem  dionysisch- 
priapischen  Thiere.     Wie   hier  Aphrodite   als  gabenreiche 
Naturgüttin  mit  ihrer  Umgebung  neben  Dionysos  erscheint, 
so  ist  sie  auf  dem  schon  erwähnten  von  Stephani  beschrie- 
benen Bilde   mit   Eros,   Peitho,   Pan   und  den  Hören   in 
gleicher  Bedeutung  neben  Demeter   und  Triptolemos  dar- 
gestellt.   Einen  wie  bedeutenden  Gegensatz  zu  dieser  gan- 


zen Gruppe  die  ebenfalls  dargestellten  apollinischen  Gott- 
heiten bilden ,  braucht  hier  nicht  erst  auseinandergesetzt 
zu  werden 

Rom.  A.  Klügmann. 

9.  Olimpioniken.  In  meiner  Ausgabe  der  Frag- 
mente des  olympischen  Siegerverzeichnisses  sind  die  erhal- 
tenen Münzen  nicht  berücksichtigt  worden,  die  sich  auf 
Siege  in  den  heiligen  Spielen  beziehen.  Von  den  meisten 
lässt  es  sich  freilich  nicht  entscheiden  ob  der  Sieg  ein 
olympischer  war,  aber  in  einzelnen  Fällen  wird  dies  durch 
schriftliche  Ueberlieferung  sicher  oder  wahrscheinlich  ge- 
macht. Auf  Seite  9  hätten  die  Smyrnaeischen  Münzen  mit 
tele  jeune  laurte  )(  moin  urmee  (Tun  teste  erwähnt  werden 
sollen  (Mionnet  III  S.  198  no.  1023ff.),  die  sich  offenbar 
auf  den  Faustkampf,  und  zwar,  wie  der  Palmzweig  auf 
dem  Revers  andeutet,  auf  einen  Sieg  in  einem  der  heiligen 
Spiele  beziehen,  also  wohl  auf  den  berühmtesten  Sieg  eines 
Smyrnaeers  im  Faustkampfe,  den  olympischen  des  Ono- 
mastos.  Ebendaselbst  Seite  63  lässt  der  Zweifel  ob  der  Sieg 
des  Philippos  Ol.  106  durch  Viergespann  (Justinus  XII, 
16,6)  oder  yJ).rtg  (Plutarch.  Ale.\.  cap.  3)  gewonnen  wurde, 
durch  Vergleichung  der  Münzen  mit  ziemlicher  Wahr- 
scheinlichkeit sich  heben.  Unter  den  zahlreichen  erhal- 
tenen Münzen  von  Philippos  ist  keine,  die  auf  einen  Sieg 
mit  einem  Viergespann  hindeutet,  eine  ganze  Reihe  dage- 
gen von  Silbermünzen  mit  Zeuskopf  )(  xtltjg  (Mionnet  I 
S.  512  no.  119 ff),  die  also  wahrscheinlich  nach  Veranlas- 
sung des  Ol.  106  davongetragenen  Siegs  geprägt  wurden. 
Indem  also  die  Münzen  hier  Plutarch's  Bericht  bestätigen, 
machen  sie  die  Genauigkeit  einer  anderen  Angabe  des 
Plutarch  —  dass  nämlich  Philippos  jug  h>  'Olifuiiu  vi- 
xag  twv  ÜQftuKov  h't/uQui.t  Tuig  yofiiaauaiv  Alex.  IV  — 
höchst  zweifelhaft.  Vielleicht  verwechselte  er  etwaige  cu- 
rulische  Siege  des  Philippos  in  anderen  Spielen  mit  dem 
olympischen:  auf  einen  Pythischen  Sieg  mit  der  Biga 
scheinen  sich  die  Goldmünzen  des  Philippos  mit  Apollo- 
kopf )(  Biga  zu  beziehen  (Mionnet  I  p.  510  no.  30 ff.). 

Der  Sieg  des  Anaxilas  von  Rhegion  (S.  151)  lässt  sich 
der  Zeit  nach  genauer  bestimmen.  In  den  Jahrb.  f.  klass. 
Phil.  1862  S.  737  ft.  hat  Helbig  nachgewiesen  dass  die 
Prägung  mit  Hase  )(  än^ytj  angefangen  hat  nach  der 
Gründung  von  Messene,  die  er  mit  grosser  Wahrschein- 
lichkeit Ol.  72,  3  setzt.  Also  fällt  der  olympische  Sieg 
wahrscheinlich  nicht  Ol.  72,  sondern  Ol.  73,  74,  75  oder  76. 
(Das  Letzte  ist  wohl  am  wenigsten  wahrscheinlich  weil 
Auaxilas  schon  Ol.  76,  1  starb).  Ist  dies  so,  dann  lässt 
sich  daraus  wieder  der  Zeitraum  worin  die  Miiuzänderung 
des  Ana:\ilas  erfolgte  um  zwei  Jahre  genauer  bestimmen; 
sie  erfolgte  dann  frühestens  Ol.  73,  1. 

Ich  mache  von  dieser  Gelegenheit  Gebrauch  um  zu 
S.  66  eine  übersehene  Stelle  aus  Themistius  nachzutragen. 
Im  ßanavi:i'tg  p.  249  D,  wo  von  der  Strenge  die  Redeist 
womit  in  Olympia  die  Abkunft  der  Athleten  untersucht 
wurde,  fügt  er  hinzu:  rhr  <DtX<i(.t{iWva  ixtiyov  ovx  «V 
Tioif  i\(fitaav  nqhg  TW  'Ahftnft  xoyiaun&ai,  fii)  '£v/.t[iaQ- 
rvQ^aityiog  'Agtaiortlorg  itp  yivtt  xul  nuTdu  noirtcsu[i{- 
vov.  Demnach  wäre  also  Philammon  in  den  olympischen 
Fasten  verzeichnet   gewesen  als  (Jiihi.fi tiwv  'Aytoiojfoovg 

Rom.  J-   RUTGER8. 


Hiezu  die  Abbildung    Tafel  CLXXHl:  Terrucu/fagru/>/>e  aus  Athen,  nebst  Thonscherben 

der  Sammlungen  Piol  und  de   Wille  -zu  Paris. 
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Zum    Sagenkreis    des    Prometheus. 


Allerlei:     der    Anonymus    Parisiensis    über    Athen;     Repliken    des  Amalthea- 
reliefs. 


I.     Zum  Sagenkreis  des  Prometheus. 

Hiezu  die  Abbildung  Tafel  CLXXIV. 

Eine  apulische  Amphora  mit  gewundenen  Hen- 
keln, welche  früher  der  Durandschen  Sammlung 
angehörte  und  in  deren  Verzeichnis  unter  den  auf 
Krieg  hezügliclien  Gefässbildern  versleckt  ist  '),  er- 
scheint beachtenswerter  durch  eine  Deutung,  welche 
der  jetzige  Besitzer  dieses  Gefässes,  Herr  Comman- 
dant  Oppermatin  zu  Paris,  zugleich  mit  der  vorlie- 
genden Zeichnung  uns  gütigst  mitgetheill  hat.  Es 
knüpft  diese  Deutung  sich  an  das  rälhselhafte  Schild- 
zeichen, welches  wir  im  Zusammenhange  des  ganzen 
Gefässbihles  sofort  näher  betrachten. 

Einer  weiblichen  mit  einer  Haube  bedeckten 
Gewandfigur  steht  rechts  ein  kurzbekleideter,  mit 
Helm  Beinschienen  und  rundem  Schild  versehener, 
Krieger  gegenüber;  mitten  inne  stellt  ein  in  sein  Ge- 
wand gehülltes  Kind.  Als  Schildzeichen  giehl  das 
Durand'sche  Verzeichniss  einen  Leichnam  an,  nebeu 
welchem  ein  Rabe  bemerklich  sei;  diese  Angabe 
lasst  einige  Umstände  vermissen,  auf  welche  Herr 
Oppermann  seine  Ansicht  gründet,  dass  hier  nicht 
ein  Leichnam,  sondern  vielmehr  der  gequälte  Leib 
des  Prometheus  gemeint  sei.  Nebenfiguren  der 
Darstellung  nur  unvollständig,  namentlich  ohne  ihr 
Untertheil,  gezeichnet  zu  sehen,  ist  auf  Vasenbildern 
der  spätem  Periode  nicht  unerhört2);  der  angebliche 
Leichnam  hat  offne  Augen,  der  vorgedachle  Rabe 
kann  auch  für  einen  andern  Raubvogel  gellen,  und 
wenn  überdies  ein  unterhalb  jenes  Körpers  bemerk- 

')  De  Witte  Cabinet  Durand  no.  832. 

')  Namentlicb  in  den  oberen  Reihen  grosser  Gefassbilder;  so 
zeigt  die  Kehrseite  des  grossen  Berliner  Gefässes  no.  1016  mit 
Henkln  und  Hebe  (Apulische  Vasenbilder  Tafel  XV  B.)  die  gekürzte 
Figur  eines  Satyrs  ohne  Beine. 


lieber  Doppelstrich  als  Balken  gefasst  werden  kann, 
so  erscheint  es  ganz  möglich,  dass  in  jenem  Schild- 
zeichen, wenn  auch  mit  aller  Unvollkommenheit  einer 
späten  und  leichthin  skizzirten  Darstellung,  die  Qual 
des  Prometheus  gemeint  war. 

Hievon  ausgehend  glaubt  nun  Hr.  Oppermann 
auf  der  Kehrseite  desselben  Gefässbildes  zwei  dem 
promelheischen  Sagenkreis  gleichfalls  angehörige 
Gruppirungen  zu  erkennen.  Der  oben  gedachte  ge- 
rüstete Mann  scheint  ihm  der  Deukalion,  die  ihm 
gegenüberstehende  Frau  dessen  Gemahlin  Pyrrha 
darzustellen,  und  auch  das  dazwischen  stehende  Kind 
scheint  in  diesem  Zusammenhang  ihm  bedeutsam. 
Ein  allerdings  sehr  kleiner  Stein  wird,  wie  aus  ge- 
prüfter Ansicht  der  Vase  auch  Hr.  de  Witte  bestä- 
tigt, zwischen  den  Füssen  des  Kindes  bemerkt3); 
hieran  knüpft  Hr.  Oppermann  die  Vermuthung,  dass 
einer  der  von  Deukalion  ausgeworfenen  Steine 
von  dem  Künstler  gemeint  und  das  darüber  stehende 
Kind,  der  Deukalionsage  gemäss,  als  eine  Ausgeburt 
dieses  Steins  zu  betrachten  sei. 

Das  Gegenbild  des  besagten  Gefässes  führt  wie- 
derum eine  bärtige  Männergestalt,  hier  von  ihrem 
Mantel  umhüllt,  in  ähnlicher  Verbindung  mit  einer 
gegenüberstehenden,  bekleideten  und  mit  Stirnband 
geschmückten  Frau  uns  vor  Augen,  welche  ihre 
rechte  Hand  wie  zur  Begleitung  eines  Gespräches 
ausstreckt.  Zwischen  beiden  Figuren  am  Boden 
steht  ein  Gefäss,  welches  der  Herr  Besitzer  geneigt 
ist  für  das  von  Pandora  geöffnete  Gefäss,  alles  Un- 
heils Anfang,  zu  erachten,  wonach  dann  die  männ- 
liche Figur   für   den    von  Pandora    verführten    Epi- 

J)  Bei  der  Angabe  dieses  Steins  ist  nicht  zu  übersehen,  dass 
unsre  Zeichnung  im  Original  wegen  der  nach  unten  abnehmenden 
Dimension  des  Gefässes  enger  zusammengerückt  erscheint. 
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metheus  zu  halten  sein  würde.  Bei  Annahme  die- 
ser Deutung  würde  ein  Moment  vorauszusetzen  sein, 
bei  welchem  Pandora  das  Wort  führt,  etwa  den 
Epimetheus  anreizend  zur  Eröffnung  des  Gefässes, 
welches  nach  Hesiod  von  ihr  selbst  geöffnet  wird4); 
das  dargestellte  Gefiiss  selbst  müsste  hiebei  für  noch 
uneröffnet  gellen.  Will  man  sich  hiezu  bequemen,  so 
bleibt  noch  eine  andere  Schwierigkeit  zu  beseitigen. 
Das  Gefäss  der  Pandora  wird  sonst  mit  wohlan- 
schliessendem  Deckel  gedacht,  dagegen  die  hier  dar- 
gestellte Gefässform,  eine  grosse  geriefte  Amphora 
mit  hochstehenden  Henkeln,  mit  dazu  gehörigem  Dek- 
kel  in  ihrer  aus  Unteritalien  bekannten  Anwendung 
sich  sonst  nicht  vorfindet.  Erwägt  man  indess,  dass 
ahnliche,  auch  wohl  zum  Behuf  der  Weinmischung 
bestimmte  und  grossen  Krateren  mit  weiter  Mün- 
dung nachgebildete,  Gefiisse  bei  allem  Mangel  eines 
aufruhenden  künstlichen  Deckels  einer  inneliegenden 
schlichten  Deckung  doch  schwerlich  entbehren  konn- 
ten, so  liesse  eine  ähnliche  Vorrichtung  auch  hier 
sich  annehmen.  Haben  wir  somit  die  Schwierig- 
keiten nicht  verschwiegen,  welche  dem  Verstandniss 
dieses  Vasenbildes  entgegenstehen,  so  ist  andrerseits 
in  Anschlag  zu  bringen,  dass  unteritalische  Vasen- 
bilder der  spätem  Zeit ,  aus  welcher  auch  das  vor- 
liegende herrührt,  in  ihrer  Darslellungsweise  keines- 
wegs streng  sind  und  dass  es  hiedurch  ungleich 
möglicher  wird  auf  die  obengedachte  scharfsinnige 
Deutung  des  Herrn  Besitzers  einzugehen.      E.  G. 


II.     Allerlei. 

10.  Dctt  Anonymus  Parisiensis  über  Athen.  [Aus 
brieflicher  Mittheilung].  —  Die  von  Dr.  D.  Detlefsen  in 
no.  168  des  archäologischen  Anzeigers  aus  einem  Pariser 
Codex  veröffentlichte  kurze  Beschreibung  Attikas  (oder 
vielmehr  nur  Athens  und  seiner  nächsten  Umgebung),  de- 
ren Verwerthung  der  Herausgeber  ausdrücklich  denen 
überlassen  hat,  die  mit  den  einschlagenden  Fragen  näher 
bekannt  sind,  veranlasst  mich,  Ihnen  als  eine  Art  Nach- 
trag zu  jener  Publication  die  folgenden  Bemerkungen  für 
die  archäologische  Zeitung  zu  übersenden. 

Schon  der  erste  Blick  lehrt,    dass   wir   hier  ein  zwar 
kürzeres,  aber  in  Bezug  auf  das  Mass  der  Kenntnisse  des 

|   llcsiod     E(>ytt  94:   ük).it  yvvrj  ytbunot  nllhiv  u(yu  ntüu 
diftXoiian  .  . 


Verfassers  höher  zu  stellendes,  Seitenstück  zu  der  von  Ross 
(Wiener  Jahrbücher  der  Litteratur  Bd.  XC;  archäologische 
Aufsätze  I  S.  215  ff.)  herausgegebenen  'Anonymi  Viennensis 
descriptio  urbis  Athenarum'  oder  wie  dieselbe  sich  selbst 
betitelt,  der  Beschreibung  der  'Theater  und  Schulen  Athens' 
vor  uns  haben.  Die  Zeit  der  Abfassung  dieses  letzteren 
Werkchens  hat  Ross  mit  grosser  Wahrscheinlichkeit  auf 
die  zweite  Hälfte  des  15.  Jahrhunderts,  etwa  das  erste 
Jahrzehnt  nach  der  türkischen  Besitznahme  von  Athen, 
bestimmt:  für  das  Pariser  Stück  fehlt  es  an  Anhaltspunk- 
ten für  die  Zeitbestimmung,  wenn  man  nicht  vielleicht  in 
den  Worten  xb  iofiatd  tivui  6  vubg  t^q  'A&rti'äg  zfji; 
TluXküdog  einen  solchen  finden  kann.  Jedenfalls  meint 
der  Verfasser  unter  dem  Tempel  der  Athene  Pallas  den 
Parthenon  und  zeigt  dadurch  eine  grössere  Gelehrsamkeit 
nicht  nur  als  der  Anonymus  Viennensis,  der  darin  den 
von  Apollos  und  Eulogios  erbauten  Tempel  des  unbe- 
kannten Gottes  sieht,  sondern  auch  als  der  Protonotar  der 
grossen  Kirche  in  Konstantinopel,  Theodosios  Zygomalas, 
der  den  Tempel  in  seinem  Briefe  an  Martin  Crusius  (bei 
Ross  a.  O.  S.  255)  als  Pantheon  bezeichnet;  aber  die  von 
ihm  angegebene  vulgäre  Benennung  desselben,  tu  iofiatd, 
ist  mir  völlig  unverständlich.  Darf  man  nun  vermuthen. 
dass  dies  verlesen  oder  verschrieben  ist  für  rb  rauiti  (die 
Moschee),  so  hat  man  darin  ein  bestimmtes  Zeuguiss,  dass 
das  Schriftstück  erst  nach  der  Einnahme  Athens  durch 
die  Türken  und  nach  der  jedenfalls  bald  darauf  erfolgten 
Verwandlung  des  Parthenon  in  eine  Moschee  verfasst  ist: 
da  nun  im  Au.  Vienn.  dieses  Gebäude  noch  als  christ- 
liche Kirche  der  Mutter  Gottes  aufgeführt  wird,  so  muss 
unser  Werkchen  (das  wir  als  Anonymus  Parisiensis  bezeich- 
nen) etwas  jünger  sein   als  dieser. 

Zunächst  nach  der  Akropolis  und  dem  Parthenon 
wird  die  bekannte,  vom  Au.  Vienn.  übergangene  Grotte 
oberhalb  des  Dionysischen  Theaters,  vor  welcher  früher 
das  Monument  des  Thrasyllos  stand,  erwähnt:  sie  heisst 
?j  XQvrsoanijhwxtaau ,  weil  die  Christen  darin  eine  Ca- 
pelle  der  'Panagia  von  der  goldenen  Grotte'  errichtet 
hatten;  der  Verfasser  hält  sie  durch  einen  leicht  verzeih- 
lichen Irrthum  für  die  alte  Pansgrotte.  Dann  folgen  die 
beiden  oberhalb  der  Grotte  noch  jetzt  erhaltenen  Säulen, 
die  auch  der  An.  Vienn.  §.  4  erwähnt;  beide  weichen 
darin  von  einander  ab,  dass  der  An.  Par.  auf  der  zweiten 
eine  Statue  des  Zeus,  der  An.  Vienn.  des  Poseidon  an- 
giebt,  sowie  dass  das  Gorgonenhaupt,  von  dem  An. 
Vienn.  berichtet,  'es  sei,  wie  man  sage,  einstmals  zwischen 
beiden  Statuen  in  einem  eisernen  Käfig  (womit  entweder 
ein  eherner  Dreifuss  oder  ein  neben  der  Athene  stehender 
eherner  Schild  gemeint  sein  dürfte)  gewesen,  nach  An.  Par. 
vielmehr  zur  Statue  der  Athene  gehörte.  Beide  Gewährs- 
männer keunen  auch  die  marmorne  Sonnenuhr  (denn  das 
7i  QoXüytov  des  cod.  Par.  soll  utQoXöyiov  heissen),  ent- 
weder die  welche  Lord  Elgin  mit  der  Statue  vom  Monu- 
ment des  Thrasyllos  nach  England  gebracht  hat  (s.  Denk- 
schrift   über   Lord  Elgin's  Erwerbungen    in  Griechenland 
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S.  21),  laut  der  Inschrift  ein  Werk  desselben  Phaedros, 
Sohnes  des  Zoilos  aus  dem  Demos  Paiania,  der  auch  nach 
den  neuesten  Entdeckungen  (s.  Bullettino  1862  no.  VI. 
VII  p.  118)  das  Logeion  im  Dionysischen  Theater  neu 
hergerichtet  hatte,  oder  die  noch  jetzt  am  obern  Abhänge 
des  Burgfelsens  über  dem  Theater  vorhandene.  Das  Dio- 
nysische Theater  selbst  ist  für  den  An.  Par.  das  Avxtiov 
oyo\tToi>  tov  'AQiatoTtkovg,  gerade  wie  für  den  An.  Vien.; 
beide  stimmen  auch  in  der  uoch  jetzt  volksth'ünilichen 
Bezeichnung  des  Monuments  des  Lysikrates  als  Laterne 
des  Demosthenes  übercin ,  nur  dass  der  An.  Par.  den 
Standort  desselben  genauer  bestimmt  durch  die  Angabe, 
es  befinde  sich  bei  einer  Capelle  des  h.  Georgios  Alexan- 
dros  tlg  iiti'  HXdy.u  d.  h.  in  dem  dem  nördlichen  Fusse 
der  Akropolis  zunächst  gelegenen  Stadttheile,  der  noch 
jetzt  La  Athen  allgemein  i)  JIXuxu  (d.  i.  nhi'^,  die  Platte, 
Ebene)  genannt  wird.  Es  folgt  beim  An.  Par.  die  Er- 
wähnung des  Hadriansbogens,  der  als  'grosser  Bogen' 
(fttyuXij  y.uuuQu,  wie  xu.iiu.qu  fic/iari]  xul  d.pui«  beim 
An.  Vienn.  §.6)  bezeichnet  und  als  Stadtthor  erklärt  wird: 
von  den  Inschriften,  aus  denen  der  An.  Vienn.  wenigstens 
die  Namen  des  Hadrian  und  des  Theseus  beibringt,  scheint 
unser  Verfasser  keine  Kunde  zu  haben.  Mit  den  darauf 
genannten  'Säulen  der  Kallirrhoe'  (al  xolwvutg  rijfg  Kal- 
Xiggö^g  ist  zu  lesen),  die  als  Theater  und  Bühne  des  Ari- 
stophanes  bezeichnet  werden,  sind  ohne  Zweifel  der  Un- 
terbau und  die  Säulen  des  Olympieion,  das  ja  ganz  nahe 
bei  der  Kallirrhoe  steht,  gemeint:  beim  An.  Vienn.  §.  5 
scheint  allerdings  unter  dem  ötduay.uXüov  tov  Hoigto- 
(püvovg  ein  anderes  jetzt  verschwundenes  Bauwerk  zu 
verstehen  uud  vielmehr  der  ofxog  ßuaiXty.ug  (§.  6)  auf  das 
Olympieion  zu  beziehen  zu  sein.  Die  zwei  Säulen  am 
Berge  mit  der  lateinischen  Inschrift  (pti  ti)v  tntyQafi)  ist 
für  ini  ßueprj  des  codex  zu  lesen)  sind  offenbar  die  noch 
von  Stuart  und  Chandler  am  südwestlichen  Fusse  des 
Lykabettos  gesehenen  zwei  ionischen  Säulen  vom  Portal 
der  von  Hadrian  und  Antoninus  Pius  errichteten  Wasser- 
leitung, von  deren  Inschrift  (s.  Ross  a.  O.  S.  269)  noch 
während  meines  Aufenthalts  in  Athen  im  damaligen  Gar- 
ten der  Königin  ein  bedeutendes  Stück  erhalten  war;  wie 
der  Verfasser  dazu  gekommen  ist,  dieses  Portal  als  Hof 
oder  Palast  (denn  anstatt  xovii,  altgriechisch  xvTog, 
was  iu  der  jetzigen  Volkssprache  'Schachtel ,  Büchse, 
Futteral'  bedeutet,  ist  wohl  xovqti,  curia,  zu  lesen) 
des  Traian  zu  bezeichnen,  das  ist  mir,  da  der  Name 
des  Traianus  in  der  Inschrift  nicht  vorkommt,  unerklär- 
lich. Für  corrupt  halte  ich  die  folgenden  Worte  dg 
xijv  TTj'i'u  tov  TTQuiuug,  die  Herr  Dr.  Detlefsen  nach 
seiner  nachträglichen  Bemerkung  (Archäol.  Ztg.  uo.  168  B 
S.  340)  auf  'das  Haus,  den  Garten  oder  vielleicht  die 
ixxXqoiu  des  Primas'  beziehen  will:  vielleicht  ist  für  Trjiu 
nXuTÜu  herzustellen,  denn  der  Verfasser  meint  offenbar 
den  freien  Platz  nördlich  von  der  Akropolis,  auf  dem  noch 
jetzt  der  sogenannte  'Thurm  der  Winde'  (die  Wasseruhr 
des  Audronikos  Kyrrhestes)   steht,  den  er,  in  Ueberein- 


stimmung  mit  dem  An.  Vienn.  §.  2,  als  'Tempel  und  Schule 
des  Sokrates  mit  den  zwölf  Winden  und  Hören  rings- 
herum' (lies  TQiyi'Qov,  d.  i.  vulgär  griechisch  'ringsum', 
statt  TQiyÖQOv)  bezeichnet:  woher  er  die  Hören  und  vier 
weitere  Winde  ausser  den  acht  wirklich  in  Relief  an  den 
acht  Seiten  des  Thurmes  dargestellten  genommen  hat  weiss 
ich  nicht.  Von  besonderer  Wichtigkeit  ist  der  folgende 
Paragraph,  nach  welchem  bei  der  Kirche  des  h.  Georgios 
Akamatis  der  Kerameikos  und  der  Tempel  des  The- 
seus war;  denn  wir  erhalten  dadurch  ein  sicheres  Zeuir- 
niss  dafür,  dass  die  Benennung  des  im  nordwestlichen 
Theile  Athens  erhaltenen,  von  den  Christen  in  eine  Kirche 
des  heil.  Georgios  umgewandelten  dorischen  Tempels  als 
'Theseion'  in  der  That  auf  einer  alten  Tradition  beruht 
und  keineswegs,  wie  Ross  (das  Theseion  S.  3 f. ;  arch. 
Aufs.  I  S.  159 f.;  II  S.  255)  behauptet  hat,  von  den  fran- 
zösischen Capuzinern  erfunden  und  erst  1674  durch  die 
Beschreibungen  Athens  von  Babin  und  Guillet  in  Curs 
gesetzt  worden  ist.  Dass  dieses  Zeugniss  für  die  Aner- 
kennung der  Richtigkeit  dieser  auch  von  mir  (Geographie 
von  Griechenland  I  S.  288)  nur  als  'wahrscheinlich'  be- 
zeichneten Benennung  von  der  höchsten  Wichtigkeit  ist, 
fällt  von  selbst  in  die  Augen.  Interessant  ist  auch  die 
folgende  Erwähnung  des  früher  in  der  Gegend  des  Di- 
pylon  liegenden,  von  Morosini  nach  Venedig  geschafften 
marmornen  Löwenbildes,  das  noch  auf  mehreren  alten 
Plänen  von  Athen  (vgl.  Ross  arch.  Aufs.  II  S.  267  und 
Revue  archeologique  t.  XI  p.  257)  angegeben  ist:  was  die 
von  unserem  Verfasser  gegebene  Bezeichnung  desselben  als 
i)  (.uyiiXrj  uycoyr/  xüv  'A$rtvu.iMv  bedeuten  soll,  ist  mir 
unklar,  es  müsste  denn  dywyy  in  der  Bedeutung  'Ge- 
richtshof zu  fassen  und  am  Anfange  des  Satzes  für  To — 
Elg  to  zu  schreiben  sein.  Die  fwij/turct,  xüv  rjQ«')(ov  sind 
offenbar  eine  richtige  Erinnerung  au  die  in  dieser  Gegend 
befindliehen  Gräber  der  im  Kampfe  für  das  Vaterland  ge- 
fallenen Bürger. 

Den  Schluss  des  Aufsatzes  bildet  die  Erwähnung  der 
'Schule  der  Stoiker'  und  der  'Schule  des  Piaton':  als 
Local  der  letzteren  wird  richtig  die  Akademie,  deren  Na- 
men sich  bis  auf  den  heutigen  Tag  im  Volksmunde  er- 
halten hat,  bezeichnet,  während  die  Stoiker  nach  'Vasi- 
lika'  (wohin  der  An.  Vienn.  §.  1  die  Akademie  verlegt; 
gesetzt  werden:  ob  damit,  wie  Ross  (arch.  Aufs.  I  S.  257) 
vermuthet,  das  jetzige  Dorf  Sepolia  gemeint  ist,  wage  ich 
nicht  zu  entscheiden. 

Schliesslich  noch  die  Bemerkung  dass  in  der  von 
Ross  (arch.  Aufs.  I  Tai'.  III)  publicirten  Kohlenzeichnung 
von  der  Wand  eines  Grabes  in  Aegina  die  Inschrift  rechts 
'Af.ivy.og  zu  lesen  ist,  wonach  also  die  Kämpfergruppe  auf 
Polydeukes  und  Amykos,  deren  Faustkampf  ja  öfter  ne- 
ben Darstellungen  bacchischer  Scenen  erscheint  (vgl.  Ger- 
hard auserlesene  griech.  Vasenbilder  III,  153 — 54) ,  zu 
deuten  ist.  Die  Inschrift  links  jj  ftyritf)  weiss  ich  nicht 
anders  zu  erklären,  als  dass  dadurch  die  dargestellte 
Bacchantin  als  die  Mutter  des  Amykos  (die  Nymphe  Melia 
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oder  Bithvnis)  bezeichnet  wird;  denn  darin  einen  scherz- 
haften Ausdruck  für  den  cunnus  der  Bacchantin,  auf  den 
der  alte  Satyr  mit  dem  Finger  deutet,  finden  zu  wollen, 
dürfte  doch  wohl  zu  gewagt  sein. 

Tübingen.  C.  Bursian. 

11.  Repliken  des  Amaltheareliefs.  Zu  meiner  neu- 
lich [Denkm.  u.  F.  S.44ff.]  veröffentlichten  Miscelle  habe 
ich  nachzutragen,  dass  es  mir  entgangen  war,  dass  bereits 
Visconti  mus.  pio-clem.  IV  p.  234  das  Relief  der  Galerie 
der  Kandelaber  mit  dem  sogenannten  Amalthearelief  zu- 
sammengestellt und  an  derselben  Stelle  mehrere  Bemer- 
kuii"en  gemacht  hat ,  welche  theils  das  Material  zur  Be- 
urtheilung  desselben  in  schätzbarer  Weise  vermehren,  theils 
einer  Berichtigung  bedürfen.  Zunächst  hat  Visconti  (p.  235 
Anm.)  eine  dritte  Replik  jenes  Reliefs  ausfindig  gemacht, 
welche  sich  in  der  Sala  degli  animali  eingemauert  findet 
und  in  der  Beschreibung  Roms  II,  2,  p.  164,  109  ver- 
zeichnet steht.  Es  ist  davon  der  obere  Theil  des  Pans- 
knaben  bis  zu  den  Hüften  erhalten  mit  Ausnahme  des 
rechten  Unterarms  und  der  Gesichtspariien,  welche  abge- 
stossen  sind  ,  ferner  der  sich  über  dieser  Figur  wölbende 
Fels  mit  Adler  und  Hasen  und  der  Baum ,  um  den  sich 
die  Schlange  windet,  bis  zu  der  Stelle,  wo  am  lateranischen 
Relief  das  Vogelnest  angebracht  ist.  Das  Nest  fehlt  be- 
reits und  an  seiner  Stelle  ist  von  moderner  Hand  allerlei 
Laubwerk  ergänzt.  Auch  dieses  Relief  zeigt  uns,  wie  in 
der  antiken  Sculptur,  wenn  eine  Composition  Beifall  ge- 
funden hatte,  von  den  sie  nachahmenden  Künstlern  im 
Allgemeinen  nicht  so  sehr  eine  genaue  Wiederholung  der- 
selben, sondern  in  den  meisten  Fällen  eine  mehr  oder 
minder  freie  Reproduction  angestrebt  wurde.  So  stossen 
wir  auch  bei  Vergleichung  dieser  und  der  lateranischen 
Reliefs  auf  allerlei  Verschiedenheiten,  bei  denen  indess 
dir  Gesammtcharakter  der  Originalcomposition  wohl  be- 
stehen bleiben  kann.  Auf  dem  laterauisehen  Relief  ist 
der  Adler,  welcher  den  Hasen  frisst,  rechts  (vom  Beschauer 
aus;  von  dem  Baume  und  nach  links  gewendet,  hier  links 
von  demselben  und  nach  rechts  gewendet  dargestellt.  Dort 
steht  der  Pansknabe  in  der  Richtung  nach  links  und  hält 
das  Pedum  in  der  Höhe  des  Ellenbogens,  hier  steht  er 
nach  rechts,  sieht  sich  aber  nach  der  linken  Seite  um, 
wo  ursprünglich  die  Gruppe  der  Bakchantin  mit  dem  Satyr- 
knaben angebracht  war,  und  legt  das  Pedum  auf  die  linku 
Schulter,  während  der  rechte  Arm  ursprünglich  längs  der 
Hüfte  herabgehangen  zu  haben  scheint.  ')  Dagegen  kann 
ich  der  Behauptung  Visconti's  (a.  a.  O.),  dass  auch  der 
sitzende  Knabe  des  lateranischen  Reliefs  einen  Satyr- 
')  Der  Pansknabe  bat  auf  beiden  Reliefs  spitze  Satyrobren,  leb 
bemerke  dies,  weil  er  unbegreiflicher  Weise  aul  der  Garrucci'scben 
Pnblicatii  n  des  lateraner  Belieb  imus.  Lal.  XXIX]  menschliebe  Ohren 
bat  und  Garrucci  dies  in  dem  zugehörigen  Texte  p.  12  ausdrücklich 
hervorhebt.  Ks  i>i  dies  eine  von  den  Ungenauigkeitcn,  deren  man 
Im  genauer  Durcharbeitung  und  Vergleichung  jener  Publication  mit 
den  Muniiini'nli'n  ao  viele  liudcl. 


schwänz  habe,  nicht  beistimmen.  Ich  habe  das  Relief  selbst 
genau  darauf  augesehen,  der  Rücken  ist  ganz  glatt  und 
nirgends  weder  ein  Ansatz  noch  sonst  eine  Spur  bemerk- 
bar, welche  die  Ansicht  Visconti's  stützen  könnte.  Der 
Vermuthung,  welche  möglicher  Weise  Jemand  aufwerfen 
könnte,  dass  das  Relieffragment  in  der  Galerie  der  Kan- 
delaber und  das  der  Sala  degli  animali  ursprünglich  zu- 
sammengehört hätten,  widerspricht  die  in  die  Augen  sprin- 
gende Verschiedenheit  des  Marmors  und  der  ganzen  Be- 
haudlungsweise  der  beiden  Sculptureu.  —  Zu  den  bisher 
notirten  drei  analogen  Darstellungen  glaube  ich  noch  eine 
vierte  zufügen  zu  künuen,  und  zwar  aus  statuarischem  Ge- 
biete. Im  Museo  Chiaramonti  (Beschr.  Roms  II,  2  p.57, 
283)  befindet  sich  der  Sturz  eines  Satyrknaben,  welcher 
als  solcher  durch  das  am  Rücken  angebrachte  Satyr- 
sehwänzcheu  kenntlich  ist.  Obwohl  Kopf,  Arme,  Füsse 
und  ein  Stück  der  linken  Wade  abgebrochen  sind,  sieht 
man  doch  deutlich,  dass  er  ursprünglich  in  allen  wesent- 
lichen Motiven  dem  Satyrknaben  jener  Reliefs  gleichge- 
bildet war.  Er  sitzt  wie  jener  auf  einem  Felsen.  Die 
Stelluug  der  Beine  ist  dieselbe,  ebenso  die  Stellung  der 
Arme,  wie  der  noch  erhaltene  Ansatz  des  linken  Armes 
und  die  erhöhte  rechte  Schulter  beweisen.  Auch  die  Hal- 
tung des  Körpers  ist  identisch.  Was  die  Stellung  des 
Kopfes  betrifft,  welcher,  wie  wir  gesehen  haben,  auf  dem 
lateraner  Relief  geradegehalten,  auf  dem  in  der  Galerie 
der  Kandelaber  etwas  zurückgebeugt  war,  so  näherte  sich 
die  Statuette  des  Museo  Chiaramonti  ursprünglich  mehr  der 
Darstellt! ugsweise  des  ersteren.  Die  Haut  der  Brust  ist  näm- 
lich ohne  jegliche  Anspannung,  welche  bei  Zurückbeugung 
des  Halses  in  naturgemässer  Weise  erfolgen  muss  und 
somit  auch  in  der  Statuette  zur  Darstellung  gekommen 
sein  würde.  Vielfache  Fragen,  welche  sich  bei  Betrach- 
tung dieses  Sturzes  aufdrängen,  wie  die,  ob  die  Original- 
composition aller  dieser  Darstellungen  statuarisch  oder  ein 
Relief  war,  und  die,  ob  der  Satyrkuabe  des  Museo  Chiara- 
monti ursprünglich  zu  einer  Statuengruppe  gehörte  oder 
oh  er  allein  und  mit  Beibehaltung  der  in  der  Original- 
composition  gegebenen  Motive  zur  Darstellung  gebracht 
wurde,  vielleicht  einen  Becher  zum  Munde  erhebend,  müs- 
sen natürlich  unbeantwortet  bleiben. —  Schliesslich  sei  noch 
bemerkt,  dass  sich  unserer  Composition  mit  dem  Satyr- 
knaben, welchem  eine  Bakchantin  zu  trinken  reicht,  eine 
andere  verwandte  an  die  Seite  stellen  iässt,  welche  einen 
Satyrknaben  vor  Augen  führt,  der  von  einem  erwachsenen 
Satyr  getränkt  wird.  Auch  sie  muss  sehr  beliebt  gewesen 
sein  und  wurde,  verschieden  modificirt,  in  Statue  und  Re- 
lief ausgeführt.  Im  Relief  findet  sie  sieh  auf  einem  Sar- 
kophage, welcher  neben  dem  Gabinetto  di  Canova  steht 
(.Mus.  Pio-Cl.  V, 8)  und  aui  einem  anderen,  der  bei  den  For- 
tunati'schen  Ausgrabungen  auf  der  via  Latina  gefunden 
wurde  (bull.  1858  p.  41).  Den  erwachsenen  Satyr  dieser 
Gruppe  erkannte  Brunn  in  einer  ebenda  gefundenen  Satvr- 
statue  (bull.  1801  p.  65). 

Rom.  Wolfgang  Heldig. 


Hiezu  die  Abbildung    Tafel  CLXXIV:  Zum  Sagenkreis  des  Promefheus. 
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Aihilli'iis  und  Troilos,    Vasenbild  aus  Kleonai.    —    Allerlei:    Der  Apollo  von  Belvedere;     Antigone   auf   Vasen bildern; 

Pergameniscbe  Kunst. 


I.    Achilleus  und  Troilos,     Vasenbild 
aus  Kleonai. 

Hiezu  dir  Abbildung  Tafel   CLXXV. 

An  Professor  F.  G.  Welcker. 

Darf  ich  Ihnen,  mein  verehrter  Freund,  denn 
noch  einmal  mit  einer  Troilosvase  kommen?  Ich 
denke  aber,  was  ich  Ihnen  heule  vorzulegen  habe, 
ist  in  jeder  Hinsicht  so  merkwürdig,  dass  Sie  mich 
nicht  mit  einem  ohe,  tarn  satis  abweisen  werden. 

Die  Vase,  gegen  Ende  des  Jahres  18<>0  in 
Kleonai  gefunden*)  und  jetzt  in  der  Sammlung  der 
archäologischen  Gesellschaft  in  Athen,  ist  Ihnen  be- 
reits aus  der  Beschreibung  bekannt,  welche  Perva- 
nogla  davon  gegeben  hat ').  Die  Zeichnung,  welche 
aufTaf.CLXX  V  veröffentlicht  ist,  wurdeunterdersorg- 
fältigen  Beaufsichtigung  unseres  Curt  Wuchsmuth  mit 
grösster  Genauigkeit  angefertigt,  keine  leichte  Arbeit, 
da  die  Zeichnung  ausserordentlich  gelitten  hat,  die 
Farben  grösstenteils  abgesprungen  und  auch  die 
eingeritzten  Linien  nicht  immer  leicht  zu  verfolgen 
sind.  Dass  ich  sie  miltheilen  kann  verdanke  ich 
Conz.e,  der  sie  mir  mit  dem  ausdrücklichen  Wunsche 
geschenkt  hat,  dass  ich  sie  veröffentlichen  möchte. 

Das  0,14  Centimeler  hohe  Gefäss  selbst  ist  un- 
versehrt geblieben.  Die  Gestalt  desselben  (Ta- 
fel CLXXV,  2),  ein  bauchiger  Körper  mit  langem 
engem  Hals,  entspricht  so  genau  den  wesentlichen 
Merkmalen  die  von  der  kdyvvog  überliefert  sind,  dass 
wir  kein  Bedenken  tragen  werden  diesen  Namen 
anzuwenden,  obgleich  der  Krug,  welchen  seine  von 
mir  erklärte  Inschrift  als  layona  bezeichnet,  eine  et- 
was abweichende  Form  hat2).     Sie  werden  mir  bei- 

*)  Hienach  ist  die  Unterschrift  unsrerTafel  zu  berichtigen     t  >'  (' 
';  Anh.  Anz.   1860  p.  Ilü*.     Bull.   ISlil   p.  ilif. 
')  Berichte  ■!    sädis.  Res    d    Wiss    1857  p.  197  IT 


stimmen,  dass  es  nicht  anders  zu  erwarten  ist,  als 
dass  durch  Benennungen  der  Art  Form  und  Bestim- 
mung der  Gefässe  zwar  im  Wesentlichen  bezeichnet, 
aber  je  nach  Zeit  und  Ort  verschiedene  Spielarten 
darunter  befasst  werden.  Am  oberen  Rande  sind 
zwei  einander  gegenüberliegende  Löcher  angebracht, 
offenbar  um  ein  Band  durchzuziehen,  an  welchem 
man  die  Flasche  tragen  konnte. 

Gleich  auf  den  ersten  Blick  macht  das  Thon- 
gefäss  den  Eindruck  eines  recht  alterthümlichen  Mo- 
numents und  die  Betrachtung  der  Einzelnheiten  be- 
stätigt es,  dass  wir  ein  Erzeugniss  der  ältesten  Vasen- 
fabrikation vor  uns  haben,  die  überhaupt  selten  sind, 
während  diesem  Exemplar  noch  der  Fundort  Kleonai, 
ein  bis  jetzt  in  der  Vasenkunde  nicht  vertretener 
Ort  im  Peloponnes,  ein  ganz  besonderes  Interesse 
verleiht.  Die  Grundfarbe  ist  jenes  fahle  Gelb,  wel- 
ches die  ältesten  bemallen  Thongefässe  charakleri- 
sirt,  die  Ornamente  und  Figuren  sind  in  gewohnter 
Weise  mit  einem  spitzen  Griffel  vorgezeichnet  und 
mit  schwarzbrauner  Farbe  aufgetragen.  Diese  ist, 
wie  schon  bemerkt,  grossentheils  verschwunden,  von 
der  Anwendung  rolher  und  weisser  Farbe  ist  keine 
sichere  Spur  vorhanden. 

Die  Ornamentik  des  Gelasses  gewählt  schon  ein 
eigentümliches  Interesse.  Der  Bauch  desselben  ist 
seinem  grüssten  Theile  nach  von  dem  mit  Figuren 
geschmückten  Slreifen  eingenommen  ;  da  dieser  den 
Raum  nicht  ganz  lullt,  so  ist  ein  Doppelslreifen  mit 
einfachen  Linearornamenten  dazwischen  gesetzt,  der 
nun  Anfang  und  Ende  der  Darstellung  bestimmt  son- 
dert. Von  dem  Mittelpunkt  des  unten  etwas  abge- 
platteten Bodens  ziehen  sich  an  den  Rand  des  Fi- 
gurenstreifens  abwechselnd  helle  und  dunkle  Streifen 
in  geschwungenen  Linien  (Taf.  CLXXV,  ö),  die  ein.' 
unverkennbare  Analogie    mit    dem  Blätlerkranze  li  il 


59 


60 


welcher  den  vom  Boden  aufsteigenden  Bauch  des 
Gefässes  regelmässig  charakterisirt3).  Die  Rundung 
des  Gefiisses  hat  offenbar  durch  die  geschwungenen 
Linien  noch  augenscheinlicher  hervorgehoben  werden 
sollen;  wie  sie  zu  ähnlichem  Zweck  als  Verzierung 
eines  Schildes  angebracht  werden,  z.  B.  Gerhard 
auserl.  Vasenb.  248,  3.  Am  Ansätze  des  Halses 
auf  den  Körper  der  Vase  aber  finden  wir  jenen  Kranz 
rirmförmiger  Blätter  (Taf.  CLXXV,  3)  wie  einen 
Kragen  um  die  Schulter  des  Gefässes  gelegt,  der 
an  dieser  Stelle  als  bedeutungsvolles  Ornament  regel- 
mässig angewendet  worden  ist4).  Der  lange  Hals 
ist  mit  drei  durch  mehrlache  Linien  geschiedene  Or- 
namentstreifen geschmückt  (Taf.  CLXXV,  4),  welche 
keine  der  frühzeitig  an  Vasen  schon  üblichen,  meist 
nach  vegetabilischen  Vorbildern  gezeichneten  Ver- 
zierungen zeigen,  sondern  mehr  einem  einfach  ge- 
musterten Stoffe  gleichen.  Das  Ornament  der  ober- 
sten Reihe  gleicht  einer  gewundenen  Tänie,  das  der 
zweiten  macht  ganz  den  Eindruck  eines  gewirkten 
oder  gewebten  Bandes,  in  der  untersten  bildet  eine 
vertikale  im  Zickzack  geführte  Linie  das  Motiv,  wie 
es,  wenn  auch  nicht  vollkommen  gleicher  Weise, 
sich  auf  anderen  sehr  alten  Vasen  angewendet  fin- 
det^. Die  Figurendarstellung  ist  von  den  sonst  auf 
Vasen  dieser  Art  auf  dem  Felde  reichlich  vertheilten 
Ornamenten  frei  geblieben  bis  auf  eine  Art  von  Blu- 
menbüschel od.  dgl.,  womit  der  leere  Raum  am  rech- 
ten Fnde  ausgefüllt  ist,  die  ich  mich  nicht  erinnere 
auf  anderen  Vasen  ganz  ebenso  gefunden  zu  haben6). 
Wenn  nun  auch  in  dem  ganzen  System  der  Orna- 
mentik der  orientah'sirende  Charakter,  welcher  in 
einer  ganzen  merkwürdigen  Reihe  bemalter  Gefässe 
klar  zu  Tage  liegt,  noch  durchschimmert,  so  erscheint 
hier  doch  schon  alles  hellenisirt,  und  die  Darstellung 
des  Mythos,  worin  die  griechische  Kunst  sich  selb- 
ständig erweist,  entschieden  zur  Hauptsache  gemacht. 
Die  Deutung  dieser  Darstellung  würde  gegen- 
wärtig  keine  Schwierigkeil  machen,    auch  wenn  sie 

Lotion-  Zur  Gesch.  des  Ornaments  p.  '.III. 
*)  Lützow  a.  a.  0.  p.  1 7. 

*)  IL   Röchelte   inem.   de   l'archenl.   comp.   I    pl. 'J,  9.     Vgl.  p. 
7811.  402. 

Uhulich  scheint  das  Ornament  auf  der  Berliner  Lekythos 
542)  tn-i  Gerhard  Komi  der  I'bonicier  Taf.  7,  2.  Elite  ceramogr.  III, 
32  li.  zu  sein. 


nicht  durch  Inschriften  sicher  gestellt  wäre.  Sie  reiht 
sich  den  von  Ihnen  zusammengestellten  Vasenbildern 
alten  Stils  an,  welche  Achilleus  dem  Troilus  auf- 
lauernd darstellen7),  oder  vielmehr,  wie  ich  wohl 
sagen  darf,  sie  stellt  sich  an  deren  Spitze. 

An  der  rechten  Seite  hat  Achilleus  sich  auf  der 
Lauer  hinter  einem  dichtbelaubten  Baum  vorsichtig 
auf  ein  Knie  niedergelassen.  Der  grosse  runde  Schild, 
dessen  Aussenseile  ganz  von  einem  allerlhümlichen 
abschreckenden  Gorgoneion  eingenommen  wird  8), 
verdeckt  seinen  Leib ;  übrigens  ist  er  mit  Beinschie- 
nen und  einem  Helm  ausgerüstet,  dessen  hoher  Busch 
durch  einen  Vogelkopf  getragen  wird9);  die  beiden 
Lanzen,  welche  er  in  der  Rechten  hält ,  ragen  über 
und  unter  dem  Schilde  hervor.  Der  Baum  beschattet 
eine  Quelle,  die  wie  gewöhnlich  aus  einem  Löwen- 
kopfe hervorsprudelt  und  ihr  Wasser  in  ein  auf  einem 
Untersatze  ruhendes  Becken  ergiesst,  wie  man  sie 
gewöhnlich  in  Bädern  oder  neben  Heiliglhümern  sieht. 
In  dasselbe  taucht  eine  davorstehende  Jungfrau,  Po- 
lijxenci,  —  von  der  nur  noch  dürftige  Spuren  er- 
hallen sind,  jedoch  ausreichend,  um  sie  kenntlich  zu 
machen  —  einen  Henkelkrug,  um  in  demselben  den 
Wasserstrahl  aufzufangen.  Unmittelbar  hinter  ihr 
her  schreitet  Troilos,  ganz  nackt,  das  Haupt  mit 
einer  Binde  umwunden,  bärtig;  in  der  Rechten  hält 
er  einen  Stecken  und  führt  zugleich  zwei  Pferde  am 
Zügel  hinter  sich  her,  wie  es  scheint,  um  sie  zu 
tränken.  Neben  den  Pferden,  welche  durch  die  Na- 
men Xanthos  und  Soöas  bezeichnet  sind,  sieht  man 
noch   vom   Kopf  und  Oberleib   einer   Figur  Spuren, 

')  Ann.  d.  inst.  XXI  p.  71  ff.  Zcitscb.  f.  All.  Wiss.  1850  p.  30  II. 
Hinzuzufügen  ist  etwa  ein  Kraler  mit  schwarzen  Figuren  alterthüm- 
licben  Stils  aus  Cärc  (cat.  Campana  II,  22).  Achilleus  lauert  be- 
waffnet hinter  der  Quelle,  vor  welcher  Polyxenn  steht  mit  der  Ilydria 
auf  dem  Kopfe,  indem  sie  sich  zu  Troilos  wendet,  der  seine  Pferde 
aus  dem  Wasserbecken  tränkt,  und   in  der  Linken  einen  Zweig  halt. 

s)  Einen  ähnlichen  Schild  führt  Geryoneus  auf  einer  Vase  bei 
Gerhard  auserl.  Vas.  107.  Die  Abbildung  der  ganzen  Vase  (Taf. 
CLXXV,  2)  lässl  die  Alisicht  nicht  verkennen,  den  Blick  gleich  auf 
dies  Gorgoneion  zu  ziehen. 

')  Einen  Helm,  der  oben  mit  einem  Vogelkopi  statt  des  Busches 
geschmückt  ist,  trägt  Perseus  auf  Münzen  von  Seriphos  (Cadalvi-nc 
rec.  de  med.  gr.  i,  22.  Cat.  Allier  de  Hauteroche  7,  22)  und  Ma- 
kedonien (Cousinerj  voy.  en  Maced.  I  pl.  3,  12.  Eckhel  D.  N.  II 
p.  230.  342).  Auf  einer  Vase  des  Amasis  (Gerhard  auserl.  Vas. 
207)  wird  der  Ileluibusch  des  Memnou  durch  die  Figur  eines  Hundes 
getragen. 
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die  keineswegs  deutlich  sind,  aber  doch  erkennen 
lassen  dass  sie  das  Gesicht  nach  links  hin  wandte, 
und  dass  dieses  offenbar  ein  weibliches  ist.  Darauf 
weisen  auch  die  noch  erhaltenen  Buchslaben  der 
verstümmelten  Inschrift  hin,  die  mit  ziemlicher  Wahr- 
scheinlichkeit zu  dem  Namen  Kreusa  zu  ergänzen 
ist.  Den  Beschluss  machen  zwei  bärtige  Gestalten 
im  langen  Aermelchilon  mit  weitem  Ueberwurf,  von 
denen  die  letzte,  Priamos,  beide  Hände  vor  sich  hält, 
während  die  vordere  der  neben  den  Pferden  stehen- 
den einen  nicht  erkennbaren  Gegenstand  hinzureichen 
scheint.  Man  würde  diese  vordere  Gestalt,  wie  Per- 
vanoglu  richtig  bemerkt,  für  Hekabc  zu  halten  ge- 
neigt sein,  welche  auf  der  von  Braun  herausgege- 
benen cäretanischen  Vase  in  gleicher  Haltung  neben 
Priamos  steht10),  wenn  dies  nicht  durch  das  entschei- 
dende Hinderniss  ihres  unzweifelhaften  Bartes  ver- 
boten würde. 

So  wie  die  Vorstellung  im  Ganzen  klar  ist,  so 
wüsste  ich  auch  im  Einzelnen  wenig  zur  Erläuterung 
hinzuzufügen.  Dass  Priamos  mit  den  Seinigen  in 
die  unmittelbare  Nähe  der  Begebenheit  gebracht  ist 
hat  an  sich  nichts  Befremdendes  und  findet  sich 
ähnlich  auch  auf  der  Franeoisvase,  nach  deren  An- 
leitung man  die  männliche  Figur  neben  Priamos 
allenfalls  Antenor  benennen  könnte,  wenn  damit  für 
die  Deutung  etwas  gewonnen  wäre,  dass  man  einer 
gleichgültigen  Figur  einen  gleichgültigen  Namen  giebt. 

Dass  Troilos  hier  bärtig  vorgestellt  ist  erklärt 
sich  hinreichend  aus  der  Auffassungsvveise  der  alten 
Vasenmaler,  die  auch  Apollon,  Achilleus,  Paris  und 
ähnliche  jugendliche  Gestalten  der  Sage  mitunter 
bärtig  bilden;  zum  Ueberfluss  haben  Sie  schon  einen 
bärtigen  Troilos  auf  der  Vase  bei  Gerhard  auserl. 
Vas.  92  nachgewiesen.  Allein  diese  Darstellung 
beweist,  wie  fern  dem  Epos  und  der  darauf  gegrün- 
deten älteren  Kunst  die  Vorstellung  von  dem  lieb- 
reizenden, schönen  Knaben  Troilos  lag,  welchen 
Phrynichos  mit  den  Worten  schilderte 

Xä^nei  d'  ini  noQtpvoeaig  naofjOt  cpcög  sotozog 
die    Sophokles    so    hübsch   gegen    den   pedantischen 
Schulmeister  in  Schutz  nahm").    Ebenso  begreiflich 
ist  es,    wenn    dagegen    die  Vasenbilder    der   letzten 

,0)  Ann.  e  mon.  d.  inst.  1855  tav.  20. 
")  Athen.  XIII  p.  564  F.  604  A. 


Periode  uns  Troilos  als  den  zarten  Epheben  zeigen. 
Eins  derselben  habe  ich  Ihnen  früher  schon  vorlegen 
können;  in  dieselbe  Kategorie  gehört  eine  von  Kiess- 
ling  beschriebene  Vase  aus  der  Basilicata  12).  Troilos, 
im  Harnisch  und  mit  der  phrygischen  Mütze,  leitet 
sein  Pferd  in  das  von  ihm  schon  betretene  Quell- 
gebäude, Achilleus  lauscht  im  Hinterhalt  und  zückt 
bereits  das  Schwelt;  Aihene  nähert  sich  ihm.  Oben 
ist  auf  der  einen  Seite  ein  Jüngling  mit  einem  Palm- 
zweig, auf  der  anderen  Aphrodite  mit  einer  Beglei- 
terin, die  ihr  einen  Spiegel  zeigt.  Seitwärts  sprengt 
ein  Jüngling  mit  Harnisch  und  phrygischer  Mütze 
davon,  indem  er  sich  nach  Troilos  umwendet  und 
die  Hand  gegen  ihn  ausstreckt.  Bedeutsam  für  diese 
Auffassung  ist  es  auch,  dass  auf  diesen  späten  Dar- 
stellungen Polyxvna  nicht  erscheint,  welche  dagegen 
auf  den  älteren  Vasenbildern  nie  fehlt,  wo  Troilos 
vielmehr  als  ihr  Begleiter  auftritt.  So  sind  auch  auf 
zwei  von  Brunn  beschriebenen  Vasen  aus  der  Basi- 
licata 13)  der  Jüngling  Troilos,  der  beschäftigt  ist 
sein  Pferd  zu  tränken,  und  der  im  Hinterhalt  ver- 
steckte Achillt'us  einander  gegenüber  gestellt.  Uebri- 
gens  folgen  dieselben  auch  darin  der  späteren  Sitte, 
dass  sie  dem  Troilos  nur  ein  Pferd  geben,  während 
er  auf  den  allen  Vasenbildern  zwei  Pferde  mit  sich 
führt. 

Kein  geringes  Interesse  bieten  endlich  die  In- 
schriften dieser  Vase  dar.  Sie  gehören  jenem  alten 
dorischen  Alphabet  an,  welches  Mommsen  (unterital. 
Dial.  p.  35)  aus  den  viel  besprochenen  korkyräischen 
Inschriften,  die,  wie  Sie  wissen,  Wachsmuth  einer 
Revision  unterziehen  wird,  und  Vasenbildern  ältesten 
Stils  hergestellt  hat14).  Zu  den  wichtigen  Beweis- 
stücken der  alten  cäretanischen  Vasen,  welche  seit- 
dem durch  Braun  und  durch  Sie  bekannt  geworden 
sind15),  kommt  nun  auch  dieses  kleonäische  hinzu, 
das  folgende  Buchstaben  darbietet 

AIXCABOS*  MNOPPRMTY+QX 
Wir  haben   hier  also  die  charakteristische  Form  des 
IX  für  ß,    die  auch,    wie  ich  vermuthel  hatte,    auf 
der  ,in  Kanjslos  ausgegrabenen,    jetzt  nach  Athen 

'•')  Bull.  1862  p.  127  f. 

")  Bull.  1853  p.  167. 

")  0.  Jabn  Münchner  Vasensamral.  Einl.  p.  CXCVII. 

")  Ann.  e  mon.  1855  tav.  20.  M.  I.  d.  I.  VI,  14.  15.  33. 
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gekommenen  Vase  sich  findet  "J ,  das  B  für  e,  das 
J  für  i\  aber  auch  einige  Abweichungen  von  dem 
bisher  bekannten.  Dass  in  Sdv&og  statt  der  aus  den 
anderen  Inschriften  nachgewiesenen  Formen  5  und  ® 
für  £  und  #  vielmehr  +  und  0  sichtbar  sind,  könnte 
man  nur  der  nicht  wohl  erhaltenen  Farbe  zuschrei- 
ben wollen;  allein  unverkennbar  zeigt  sich  neben  P 
in  EyQaq>e  in  TgwiXog  auch  R.  Wir  werden  also 
hierin  vielmehr  eine  Hinneigung  zu  demjenigen  Al- 
phabet sehen,  welches  auf  den  diesen  dorischen  zu- 
nächst stehenden  Vasen  angewendet  ist,  wo  wenig- 
stens X  und  R  gewöhnlich  sind  17),  während  sich  O 
erst  auf  der  Francoisvase  findet.  Auf  der  von  Ihnen 
erklärten  Vase  (alte  Denkm.  III  Taf.  6),  die  jetzt  in 
Breslau  sich  befindet,  scheint  zwar  nach  der  Angabe 
Konitzers  neben  ®  auch  O  oder  0  vorzukommen, 
allein  in  einem  Worte,  das  leider  kein  klares  Ver- 
sländniss  und  daher  auch  keine  sichere  Entscheidung 
bietet19).  Ein  Schwanken  verräth  sich  auch  darin 
dass  M,  welches  siebenmal  als  Sigma  gebraucht  ist, 
zweimal  für  das  in  Ilglafiog  deutlich  durch  |vt  aus- 
gedrückte (U  erscheint  in  Tifiavldag  fi  kyoa<pe,  wäh- 
rend in  dem  letzten  Namen  M  offenbar  für  das  in 
Sävöog  klare  |V  gesetzt  ist.  Diese  Verwechslun- 
gen ähnlicher  Züge  haben  bei  ungeübten  Schreibern 
und  unbequemem  Material  durchaus  nichts  Befremd- 
liches ;  aber  auch  die  ersterwähnten  Abweichungen 
zeigen  ja  nur,  indem  sie  die  Hauptsache  bestätigen, 
dass  Beobachtungen,  die  sich  auf  ein  sehr  spärliches 
Material  gründen,  im  Einzelnen  mancher  Erweiterung 
und  Berichtigung  fähig  sind,  und  dass  bei  der  An- 
wendung und  Ausbildung  der  Schrift  locale  Einflüsse, 
wie  es  nicht  anders  sein  kann,  sich  wirksam  erwei- 
sen. Wichtig  aber  ist  es,  dass  neben  Algina,  Ka- 
rystot  und  KorinlA  nun  auch  noch  Kleonai  als  Fund- 
ort einer  Vase  mit  diesem  altdorischen  Alphabet, 
gegenüber  den  altitalischen  Fundorten  Caere,  Vulci, 
Ca/jua  und  JXola  auftritt,  wodurch  der  durch  die 
korkyräischcn  Sleininschriften  schon  hinlänglich  be- 
glaubigte echt  griechische  Charakter  eine  fernere, 
erwünschte  Bestätigung  findet.  Der  Dorismus  jener 
Vasen  zeigt  sich  hier  in  dem  einzigen  Namen,  in 
dem  er  sich  bemerkbar  machen  konnte,   Ti(i0viSag. 

"     Bull.   1861  p.  17. 

1     0.  Jahn  MfiDcho.  Vasen«.  Einl.  p.  CXLIX. 


Die  beigeschriebenen  Namen  sind  nur  an  einer 
Stelle  nicht  ohne  Weiteres  klar.  Denn  'Allerg, 
TqioiXog.  nqla^iog  bedürfen  keiner  Aufklärung.  Auch 
Säv&og  als  Pferdename  ist  sogar  auf  Vasenbildern 
nicht  selten  ,s)  und  findet  sich  auch  auf  einer  cäre- 
tanischen  Vase  der  Campana'schen  Sammlung  (II,  50), 
die  mit  der  unserigen  gleichen  Stil  und  gleiche 
Schriftzüge  hat,  wo  die  Namen  nach  der  von  Brunn20) 
berichtigten  Lesart  BäXiog,  Wiqijg,  SävO-og  lauten. 
Zweifelhaft  ist  die  Inschrift,  welche  sich  über  dem 
Bücken  und  Hals  des  vorderen  Pferdes  hinzieht  und 
durch  die  grösstentheils  verwischte  Figur  hinler  den 
Pferden  zerschnitten  wird.  Ich  glaube  dass  man 
zwei  Inschriften  zu  scheiden  hat.  Die  eine  Soßäg 
bietet  einen  passenden  Namen  für  das  zweite  Pferd 
dar,  denn  aoßäg  kommt  zwar  seit  Eupolis21)  in  der 
Bedeutung  von  noqvij  vor,  aber  Hesychius  erklärt 
ooßaöeg  mit  vneotfycivoi,  aavazoi,  fiaivöftsvat,  Ni- 
cetas  (ann.  II  p.  206)  stellt  zusammen  &vidöag,  ao- 
ßädag,  [xatvädag,  ßäx%ag  und  Cyrillus  (adv.  Iul.  IV 
p.  129)  nennt  Artemis  ttjv  aoßäda  xal  loxiaiqav. 
Daraus  darf  man  wohl  abnehmen,  dass  die  rasche 
heftige  Bewegung,  welche  mit  einem  starken  Werfen 
der  Schenkel  verbunden  ist,  die  Grundbedeutung  des 
Wortes  bilde,  aus  def  jene  anderen  sich  leicht  ab- 
leiten lassen.  Dazu  stimmt  dass  unter  den  yeXolai 
oq^aeig  von  Alhenäus  (XIV  p.  629 F)  auch  aoßäg 
aufgezählt  wird.  Für  ein  Pferd  aber  ist  ja  grade 
dieses  Werfen  der  Beine  und  mithin  auch  der  Name 
aoßäg  bezeichnend.  Auch  das  kommt  öfter  vor,  dass 
auf  Vasen,  wo  mehrere  Pferdenamen  beigeschrieben 
sind,  männliche  und  weibliche  zusammengestellt 
werden. 

Die  noch  übrigen  Buchstaben  BO  .  A  halte  ich 
für  den  Rest  eines  weiblichen  Namens,  der  zu  der 
hinter  den  Pferden  stehenden  Figur  gehörte,  die  man 
auch  sonst  am  ehesten  für  eine  weibliche  hallen 
wird.  Am  nächsten  scheint  mir  der  Name  KPE02A 
zu  liegen,  da  er  den  räumlichen  Bedingungen  ent- 
spricht, und  Krvusa  die  bekannte  Tochter  des  Pria- 
mos  hier  ganz  am  Platze  ist. 

")  Cl.  kuniizcr  Herakles  und  die  Hydra  (Brest.  1801)  p.  33. 

"     II.   JjIui   Miiiielin.    V.isens.    Einl.   p.  CXVL 

:o)  Bull.  1861  p.  46. 

•')  Schul.  Arisl.  pac.  812.     Vgl.  Alneseh  leett.  Aiislaen.  p.  37. 
Lobeck   tglaopb    p.  liiSSf. 
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Als  ob  das  kleine  Gefüss  kein  Interesse  unbe- 
friedigt lassen  sollte,  so  überliefert  es  uns  auch  durch 
die  Inschrift  Tifuovldag  /<'  eygacpe  den  Namen  des 
Verferligers.  Dass  dieser  Timottidas  laute  und  nicht 
Tisonidaa  ist  wohl  das  Wahrscheinlichste.  Das  an 
sich  auffällige  M  für  /.i  wiederholt  sich  ganz  un- 
zweifelhaft unmittelbar  darauf,  und  während  Timo- 
nidäa  ein  geläufiger  Name  ist,  kommt  Tisonidas 
meines  Wissens  nicht  vor,  obgleich  Tlaiov  sich  aller- 
dings Endet").  Denn  auf  der  Vase  in  Wien,  wo 
man  früher  TiO(ovt'öi]g  xalng  las,  sieht  deutlich 
TIMONIAE*  KAUO£2'). 

Aber  allerdings  bietet  diese  Inschrift  auch  eine 
Schwierigkeit  dar,  denn  das  Imperfectum  tyqacpE 
verslösst  gegen  Brunns  so  wohl  begründeten  Kanon, 
dass  das  Imperfectum  statt  des  Aorist  erst  seit  Ol. 
150  üblich  wurde.  Indessen  werden  Sie  sich,  denke 
ich,  mit  mir  dabei  beruhigen,  einzelne  Ausnahmen, 
die  ja  bei  solchen  Erscheinungen  eines  conventionei- 
len Sprachgebrauches  kaum  ausbleiben  können,  vor- 
läufig anzumerken,  bis  fortgesetzte  Beobachtung  Grund 
und  Veranlassung  der  Abweichungen  von  der  allge- 
meinen Regel  bestimmt  zu  erkennen  geben.  Ein 
ähnliches  Beispiel  bietet  das  von  Spratt  in  Kreta 
gefundene  merkwürdige  Bruchstück  eines  Schiffes 
aus  Marmor,  das  am  Kiel  einen  Delphin  und  über 
demselben  in  aller  Schrift  die  Buchstaben  zeigt 

also  etwa  Tijfitav  eyQurpi  /(£  24).  Das  Weihgeschenk 
bildete  also  das  Schiff  mit  seinen  Malereien  und  der 
Inschrift  des  Schiffsmalers  genau  nach,  wodurch  dies 
Bruchstück  noch  ein  besonderes  Interesse  gewinnt*5). 
Auch  hier  finden  wir  in  einer  allen  Inschrift  das 
Imperfectum  'iyQctcpe.  Wie  sich  aber  auch  diese 
Ausnahmen  erklären  mögen,  die  Aushülfe  werden 
Sie  gewiss  auch  nicht  zulassen,  dass  man  sie  als 
Beispiele  späterer  beabsichtigter  Nachahmung  alter 
Technik  und  Schreibweise  in  Anspruch  nähme.    Denn 

'0   ['lato  epp.    13   p.  363  C. 

")  Arcb.  Anz.  185  4  p.  417. 

*')  Joiirn.  u[  class.  and  sacr.   pbüology   II  p.  KhSf. 

■"')  Nach  Procopius  (bell.  Coli).  IV,  22)  wurde  in  Oeratslos  auf 
Euboia  ein  marmornes  Schiff  gezeigt,  das  Agamemnon  der  Artemis 
geweiht  haben  sollte  mit  der  Inschrift  TuvviJfOi  fnoia  'Agitulii 
lioliaatn,  deren  Verfertiger  wohl  ganz  barmlos  dem  Spracbgebraucbe 
seiner  Zeil  folgte. 


eine  solche  Annahme  würde  wichtigere  Interessen 
der  Kunstgeschichte  beeinträchtigen  als  sie  schützen 
soll.  Dm  einer  Gewöhnung  des  Sprachgebrauchs 
ausnahmslose  Gellung  und  dadurch  eine  allerdings 
bequeme  und  sichere  Anwendung  als  chronologischen 
Kanons  zu  vindiciren,  müsste  die  selbständige  Prü- 
fung der  Technik,  des  Stils  und  der  Paläögraphie 
darauf  verzichten  kunsthistorische  Resultate  zu  ge- 
winnen. Giebt  es  eine  nachahmende  Kunst,  welche 
in  allen  Punkten,  die  sonst  zur  Vergleichung  kom- 
men, keinen  Unterschied  von  der  nachgeahmten  wahr- 
nehmen lässl,  wenn  sie  sich  nicht  in  der  Wahl  des 
Tempus  vergisst;  wenn  z.  B.  im  vorliegenden  Eall 
das  Vorhandensein  des  Imperfectum  allein  ausreicht, 
um  das  kleonäische  Gefäss  als  ein  Werk  nachah- 
mender Vasenfabrikation  zu  charakterisiert,  so  wird 
man  zugeben  müssen,  dass  die  Erwägung  aller  Mo- 
mente, welche  das  Kunstwerk  seihst  an  die  Hand 
giebt,  zu  keinem  entscheidenden  Ui  theil  führen  kann. 
Ich  bin  überzeugt,  Sie  stimmen  mir  darin  bei,  ver- 
ehrter Freund,  dass  die  Unfehlbarkeit  des  besten 
grammatischen  Kanons  zu  theue- erkauft  wäre,  wenn 
die  historische  Erkennlniss  und  Würdigung  des  Kunst- 
werks an  sich  demselben  absolut  untergeordnet  wer- 


den müsste. 
Bonn. 


Otto  Jahn. 


II.     Allerlei. 

12.     Der    Apollo    von    Belyedere.      Nachdem   ich 
die  Auseinandersetzungen   [im  Arch.  An/..  1861  p.  213*ff. 

18G2  |i.  .'S79*fr'.]  aufmerksam  gelesen  habe,  mtiss  ich  be- 
kennen, class  ich  die  von  Hrn.  Kekule  zur  weiteren  Prü- 
fung empfohlenen  SSitze  für  nicht  triftig  halten  kann  und 
in  seiner  Begründung  derselben  mehr  als  einen  Beleg 
einer  Methode  finde,  welche  das  Unwesentliche  und 
Schwankende  vor  dem  Sicheren  und  Bedeutenden  be- 
tont. So  kann  ich  es  nicht  als  richtig  erkennen,  wenn 
die  doch  jedenfalls  hypothetische  Verwandtschaft  des 
belvederisehen  Apollo  mit  der  Artemis  von  Versailles 
in  den  Vordergrund  gerückt  wird  zu  Ungunsten  der 
unzweifelhaft  vur  Augen  gestellten  Uebereinstimmung  des 
Apollo  Stroganoff  mit  dem  belvederisehen.  Auch  dem 
Köcher  wird  eine  wie  mir  scheint  ganz  ungehörige  Be- 
deutung beigelegt,  da  dieser  ein  stehendes  Attribut  des 
Apollo  ist,  das  er,  wenn  ihm  in  einem  besonderen  Falle 
die  Aigis  übergeben  wird,  beibehalten  oder  ablegen  kann, 
ohne  irgend    welchen    Eirjfluss    auf  die   Hauptsache ;    und 
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vollends  die  Frage ,    ob  Kücher-  oder  Leierband ,  gehört, 
denke  ich,  zu  den  nicht  aufzuwerfenden. 

Ich  gestehe,  dass  mir  das  schwierige  und  unbequeme  Pro- 
blem, welches  der  belvederische  Apollo  in  hermeneutischer 
und  kunsthistorischer  Beziehung  darbot,  nun  durch  das 
Bekanntwerden  der  StroganofFsehen  Bronze  und  die  daran 
geknüpfte  schöne  Combination  Preller's  so  befriedigend 
gelöst  erscheint,  dass  ich  darin  eine  der  wesentlichsten 
Förderungen  erkenne,  welche  die  Archäologie  neuerdings 
erfahren  hat. 

Ich  halte  es  für  so  sicher  festgestellt,  als  nur  ein  Re- 
sultat festgestellt  werden  kann,  das  nicht  ausschliesslich 
auf  bestimmte  factische  Tradition  gegründet  ist,  sondern 
auch  durch  irgendwie  mitwirkende  Combination  gewonnen 
werden  muss  —  und  in  diesem  Falle  befinden  wir  uns  ja  bei 
den  meisten  philologischen  Aufgaben  — ,  dass  die  Stroga- 
noffsche  Bronze  identisch  ist  mit  der  von  Pouqueville 
erwähnten,  jedenfalls  in  Griechenland  und  wahrscheinlich 
in  Paramythia  gefundenen  Statuette  und  dass  dieselbe  ur- 
sprünglich die  Aigis  in  der  Linken  trug. 

Bei  der  augenfälligen  Uebereinstimmung  der  Bronze- 
statuette mit  der  Marmorstatue  des  Belvedere  ist  die  An- 
nahme unabweisbar,  dass  beide  Wiederholungen  eines 
Originals  sind.  Die  Verschiedenheiten  im  Detail,  welche 
zwischen  beiden  hervortreten,  bestätigen  bei  Erwägung  der 
nicht  seltenen  analogen  Fälle  nur  diese  Annahme;  manche 
auffällige  Besonderheiten  der  belvederischen  Statue  erklären 
sich  erst  vollständig,  wenn  sie  auf  Rechnung  des  späteren 
Künstlers  kommen,  der  das  Werk  einem  früheren  nach- 
bildete. Es  folgt  dann  ferner,  dass  für  die  Deutung  des 
weniger  gut  erhaltenen  Kunstwerks  die  Aufschlüsse,  welche 
das  besser  conservirte  giebt,  maassgebend  sein  müssen,  so 
lange  nicht  bestimmte  Gründe  dawider  sprechen.  Hat 
also  der  Stroganoff'sche  Apollo  die  Aigis  in  der  Linken 
-ehalten,  woran  ich  nicht  zweifeln  kann,  so  wird  man  sie 
auch  dem  belvederischen  Apollon  beilegen  müssen,  wenn 
nicht  aus  der  Statue  selbst  sich  erhebliche  Gründe  gegen 
diese  Annahme  ableiten  lassen.  Ich  glaube  nun,  dass  dies 
nicht  allein  nicht  der  Fall,  sondern  dass  die  Betrachtung 
der  Statue  eine  Restauration  mit  der  Aigis  vielmehr  em- 
pfiehlt. 

Es  BCheint  mir  hinlänglich  erwiesen,  so  dass  es  un- 
nöthig  ist,  darauf  hier  wieder  zurückzukommen  ,  dass  der 
Apollo  von  Belvedere  weder  gedacht  werden  kann  als  einer, 
der  so  eben  den  Pfeil  entsendet  hat  und  nachschaut,  ob 
er  sein  Ziel  getroffen  habe,  noch  als  einer,  der  den  rech- 
ten Augenblick  ergreifen  will  um  zu  schiessen.  Das  Eigen- 
tümliche in  der  Haltung  der  Statue  beruht  darauf,  dass 
sie  als  eine  ganz  momentane  zu  fassen  ist.  Die  Handlung, 
welche  den  Gesichtsausdruck  des  Gottes  motivirt,  ist  als  eine 
vollendete  zudenken;  auch  das  deutlieh  ausgedrückte  Fort- 
schreiten hängt  mit  der  bereits  abgeschlossenen  Handlung 
nur  noch  durch  Gedanken  und  Blick  des  Gottes  zusam- 
men, die  wie  im  Abschiednehuien  darauf  gerichtet  sind, 
—  die  Tliat  selbst  beschäftigt  ihn   nicht   mehr.      Es  würde 


für  das  Verständniss  schon  genügen,  wenn  Apollo  nur  mit 
der  ausgestreckten  linken  Hand  eine  Geberde  machte,  die 
energisch  ausdrückte:    Das  ist  abgethan  !    Allein  eben  die- 
ser Sinn  wird  durch    die  Aigis    in  seiner  Hand  um  vieles 
deutlicher  und  bestimmter    ausgesprochen.     Die   Aigis   ist 
die  göttliche  Waffe,   welche   durch    ihren  blossen  Anblick 
vernichtet,  sie  zeigen  uud  verderben  ist  eins,  und  wer  sie 
in  der  Hand  des  Gottes  erblickte,  hatte  den  unmittelbaren 
sinnlichen   Eindruck ,    dass  jeder  Gegner   vor  ihm  erlegen 
sein    musste;    selbst   die    Frage,    wer    dieser   Gegner  sein 
könnte,  wird  müssig   vor  der  furchtbaren,  alles  verheeren- 
den  Gewalt    der   Aigis.      Gerade    zu    dieser    Vorstellung, 
welche   sich   mit    der   Aigis    verbindet,    scheint   mir   aber 
auch     der    Ausdruck    im    Gesichte    des    Apollo    iu    einer 
äusserst  bedeutsamen  Beziehung  zu  stehen.    Winckehnann 
hat  ebenso  schön  als   wahr   den  Eindruck   wiedergegeben, 
welchen   diese  Physiognomie  mit  einem  unwiderstehlichen 
Zauber  auf  jeden  Beschauer  macht.     Die  wunderbare  Mi- 
schung von  Zorn,  Stolz  und  Hohn,  welche  namentlich  in 
den  uuteren  Theilen  des  Gesichts  sich  ausspricht,  verklärt 
sich  mehr  und  mehr,  je  weiter   der  Blick  hinaufsteigt,  zu 
himmlischer  Hoheit  uud  Heiterkeit;     wir    scheiden  erfüllt 
mit  der  Gewissheit,  dass  nicht  ein  der  Leidenschaft  verfal- 
lener Sterblicher,  sondern  eine  der  olympischen  Gottheiten 
vor  uns  steht.     Nun  ist  es   seit  O.  Müller  oft  wiederholt, 
dass  das  Gorgoueion,   welches  der  Aigis  ihre  Macht  ver- 
leiht,  in  seiner   ursprünglichen  Bildung    die    aufgeregten 
Leidenschaften  der  Wuth,  des  Hasses  und  des  grimmigsten 
Hohnes  in  der  hässlichsteu  Verzerrung  darstelle,  die  man 
dem  Feind  als  Schreckbild    entgegenhielt,   um    ihn  zu  er- 
schüttern und  zu  lähmen.     Also    dieselben  Empfindungen 
gegen  den  Feind,  welche  wir  im  Gesichte  des  Gottes  wahr- 
nehmen,   drückt  auch  sein  Attribut  aus.     Aber  was  hier 
im  grassen  Ausdruck  der  entfesselten  Leidenschatt  als  un- 
gebändigter   Naturgewalt   Schauder    uud   Abscheu    erregt, 
das  strahlt  uns  aus  dem  Antlitz  des  Apollo  in  der  Hoheit 
eines    siegbewussten    Olympiers    entgegen.      Auch    dieser 
bleibt  zwar  nicht  unberührt  von  den  Schwingungen  leiden- 
schaftlicher Erregung:;  aber  wenn  er,  der  Rächer  des  Fre- 
vels, dadurch  dem  Menschen  näher  gerückt  und  verständ- 
licher wird,   hört   er    nicht   auf,    als   göttliches  Wesen   in 
übermenschlicher  Kraft    und  Klarheit  zu   wirken.     So  ge- 
fasst  erscheint   also   das  Attribut  der  Aigis  als   Ausdruck 
derselben  Idee,  welche  die  Statue  beseelte,  und  führt  das 
Kunstwerk  innerlich    zu    völlig   befriedigendem  Abschluss, 
wie  auch  äusserlich  die  Aigis  in  der  Linken  der  Compo- 
sition  eine  Abrundung  und  Ruhe  giebt ,    die   durch  einen 
Bogen  empfindlich  gestört  werden  müsste. 

Dass  der  Künstler  einen  Apollo  mit  der  Aigis  nur 
aus  der  homerischen  Darstellung  schöpfen  konnte,  in  wel- 
cher Zeus  dem  Apollo  die  Aigis  überantwortet,  damit  er 
die  Aehaier  durch  ihr  Schütteln  erschrecke,  ist  ein- 
leuchtend, sowie  dadurch  der  sonst  auffällige  Um- 
stand erklärt  wird ,  dass  Apollo  die  Aigis  in  der  Hand 
hält,   welche  diejenigen  Gottheiten,   denen  sie  als  eigent- 
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liehe  Waffe  zukommt,  als  Schild  oder  Harnisch  tragen. 
Denn  die  Forderung,  welche  auch  geltend  gemacht  wor- 
den ist,  weil  es  bei  Homer  heisse  tV  ytiQtamv  Xuß'  alylöu 
habe  der  Künstler  dem  Ajiollo  die  Aigis  in  beide  Hände 
geben  müssen,  ist  in  alle  Wege  unberechtigt. 

Auf  die  Frage  nun,  was  dem  Künstler  die  Veranlas- 
sung gegeben  haben  könne,  eine  doch  immer  auffallende 
und  vereinzelte  Darstellung  des  Apollo  bei  Homer  zu 
einem  plastischen  Bilde  zu  gestalten,  giebt  Preller's  Com- 
bination  eine  überraschend  befriedigende  Antwort.  Er 
erinnert  in  einem  von  Stephani  (melanges  greco-rom.  II 
]).  369ff.)  mitgetheilten  Brief  an  den  Angriff  der  Gallier 
'auf  Delphi  im  Jahre  278  v.  Chr.,  der  nach  der  sagenhaft 
ausgeschmückten  Tradition  durch  Apollo  selbst  abgewehrt 
wurde.  Leibhaft  sollte  er  als  ein  Jüngling  von  über- 
menschlicher Schönheit  erschienen  sein,  durch  Gewitter, 
Sturm,  Hagel  und  Erdbeben  die  anstürmenden  Feinde 
herabgestürzt  und  die  von  panischem  Schrecken  ergriffe- 
nen in  verderbliche  Flucht  gescheucht  haben,  wie  man 
schon  bei  dem  Angriffe  der  Perser  auf  Delphi  von  ähn- 
lichen Erscheinungen  des  helfenden  Apollo  erzählt  hatte. 
Bei  wenigen  uralten  Symbolen  ist  der  ursprüngliche,  der 
Naturreligion  angehörige,  Sinn  auch  der  späteren  Zeit  noch 
so  klar  geblieben,  wie  bei  der  Aigis,  deren  Deutung  auf  den 
dunklen  Sturm-  und  Gewitterhimmel  wohl  nie  ganz  ver- 
schollen war.  Wie  konnte  also  der  um  die  Feinde  zu 
verscheuchen  im  Sturm  und  Gewitter  herabsteigende  Apollo 
charakteristischer  dargestellt  werden,  denn  als  Aigis - 
schüttelnder?  Auch  dass  Apollo,  wenn  er  in  solcher  Ge- 
stalt erschien,  nicht  mit  seiner  Waffe  kämpfte,  sondern 
mit  der  von  Zeus  auf  ihn  übertrageneu,  ist  deutlich  da- 
durch ausgesprochen,  dass  das  zum  Andenken  an  diese 
Befreiung  gestiftete  Fest  SurttfQia,  auf  welches  Preller  hin- 
wies, in  erster  Reihe  den  Zeus  Soter  und  neben  ihm  den 
Apollou  Pythios  feiert.  D»ss  eine  solche  Begebenheit, 
■  leren  sich  auch  die  sageubildende  Kraft  des  Volks  sofort 
bemächtigte  —  denn  ohne  hinreichenden  Grund  nimmt 
Tölken  (Uaude-  und  Spenersche  Ztg.  1862  No.  140)  au, 
dass  mindestens  ein  Jahrhundert  vergangen  sein  musste, 
ehe  die  vorgeblichen  Göttererscheinungen  zur  Thatsache 
werden  konnten  — ,  ganz  geeignet  war  eine  künstlerische 
Conception  hervorzurufen  und  wie  auch  hier  wieder  die 
schöpferisch  auregende  Kraft  des  Homer  sich  bewährte, 
bedarf  keiner  weiteren  Auseinandersetzung.  Schliesslich 
werden  wir  uun  auch  in  eine  Zeitgeführt,  welche  wir  schon 
nach  allgemeinen  kunsthistorischen  Analogien,  abgesehen 
von  diesem  bestimmten  historischen  Anhaltspunkte,  als 
diejenige  bezeichnen  müssen,  der  eine  künstlerische 
Schöpfung  von  solcher  Bedeutung  und  Eigentkümlichkeit, 
wie  sie  für  das  Original  des  belvederischen  und  Stroga- 
noffschen  Apollou  in  Anspruch  zu  nehmen  ist,  mit  Wahr- 
scheinlichkeit zugeschrieben   werden  kann. 

Bonn.  Otto  Jahn. 

13.     Antigone  auf  Vasknbildehn.     Ein  Vasenbild 


rothen  Stiles,  von  vortrefflicher  Zeichnung,  abgebildet  bei 
Aidlingen,  peinturcs  des  vases  grecs  (Rome  1813)  pl.  54. 
ist  noch  unerklärt.  Die  Vase  war  früher  in  Millingen's 
Besitz;  wo  sie  sich  jetzt  befindet,  weiss  ich  nicht.  Auch 
eine  andere  Publication  oder  Besprechung  derselben  ist 
mir  nicht  bekannt. 

Es  ist  eine  einfache  Darstellung  von  vier  Figuren. 
Ein  bärtiger  Mann  in  reichgeschmückter  Kleidung,  auf 
dem  Kopf  die  Tiara,  von  der  ein  langes  Tuch  über  den 
Rücken  herabfällt  und  über  die  Knie  gelegt  ist,  sitzt  auf 
einem  Sessel,  das  königliche  Sccptcr  in  der  Rechten;  die 
Füsse  ruhen  auf  einer  Fussbank.  Seine  Aufmerksamkeit 
ist  auf  die  Personen  gerichtet,  die  sich  ihm  nahen.  Zwei 
junge  Krieger,  beide  mit  dem  Chiton,  der  eine  noch  aus- 
serdem mit  der  Chlamis  bekleidet,  beide  eine  Lanze  in 
der  Linken,  führen  ihm  eine  ganz  in  ihr  Gewand  einge- 
hüllte Frau  zu.  Der  Zug  macht  vor  dem  König  Halt. 
Während  der  voranschreitende  Krieger,  wie  seine  gesticu- 
lireude  Rechte  zeigt,  ihm  eine  Mittheiluug  macht,  steht 
die  Frau  in  tiefe  Trauer  versunken  ruhig  da.  Die  linke 
vom  Gewand  freie  Hand  hat  sie  unter  der  Brust  auf  die 
rechte  gelegt,  der  Gesichtsausdruck  so  wie  das  zur  Erde 
gesenkte  Haupt  deuten  Trauer  und  Leiden  an;  sie  scheint 
zu  wissen,  dass  ihr  Schweres  bevorsteht,  aber  sie  ist  ge- 
fasst,  Alles  auch  das  Schwerste  zu  ertragen.  So  ganz  in 
sich  selbst  versunken  kümmert  sie  sich  nicht  um  den  hin- 
ter ihr  stehenden  Krieger,  der  auf  sie  einzureden,  ihr  zu 
drohen  scheint;  denn  nur  so  kann  ich  mir  die  Bewegung 
seiner  rechten  Hand  deuten,  die  mit  ausgestrecktem  Zeige- 
finger nach  unten  gerichtet  ist. 

Die  Situation  ist  vollkommen  klar,  aber  wie  ist  sie 
zu  erklären?  Millingen,  der  den  König  für  einen  Barbaren 
hielt,  wusste  keinen  Rath.  Und  doch  bietet  sich,  glaube 
ich,  eine  sichere  Deutung  dar.  Denn  wem  fallen  nicht 
gleich  die  Worte  des  Chors  in  Sophokles  Antigone  ein 
(Vs.  370) : 

tg  Saifiövtov  xtQuQ  äfiijii-ui'i 

lädt,  nuig  ildaig  üfTÖ.uyi'iOio 

TTjvä    OVX  ih'ut  nutd    Avuyovr^v, 

ui  övatijvog  y.iu  övoffjvov 

nuiQug  Olömoöu, 

xi  not';  ov  di'j  nov  at  ■/  unurtovauv 

joTg  fJuatXa'aiait'  uyovoi  vuftoig 

y.ui  iv  uif(juovvji  y.ud thjyitg ; 

Ich  erkenne  in  unserm  Vasenbilde  Antigone,  die  bei  Poly- 
neikes  Bestallung  von  den  Wächtern  ergriffen  vor  Kreon 
geführt  wird.  Die  Darstellung  schliesst  sich  ganz  an  So- 
phokles an,  es  ist  fast  eine  Illustration.  Nur  in  einem 
unwesentlichen  Punkte  weicht  der  Künstler  vom  Dichter 
ab.  Während  bei  Sophokles  Kreon  erst  nach  des  Wäch- 
ters Ankunft  auf  die  Scene  tritt  (Vs.  386) ,  sitzt  er  hier 
auf  königlichem  Sessel  da  und  erwartet  den  Zug,  offenbar 
vor  dem  Pallaste.  Für  die  künstlerische  Darstellung  war 
das  unbedingt  nothwendig.     'Um  eine  in  sich  geschlossene 
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Darstellung  zu  geben',  sagt  über  ähnliche  Darstellungen 
treffend  Otto  Jahn  (Beschreibung  der  Münchener  Vasens. 
Einleitung  S.  226  Anm.  1413)  'musste  der  Künstler,  indem 
er  sich  au  den  Hauptmoment  hielt,  theils  aus  dem,  was 
vorhergegangen  war  oder  nachfolgte  manches  hineinbrin- 
gen, theils  sichtbar  werden  lassen,  was  dort  gesprochen 
wurde'.  So  auch  hier;  ohne  Kreons  Anwesenheit  wäre 
die  Darstellung  unfertig,  bliebe  uns  die  trauernde  Frauen- 
gestalt unverständlich.  Jetzt,  da  wir  die  Jungfrau  dem 
mächtigen  Herrscher  gegenüber  sehen ,  begreifen  wir  ihre 
Trauer,  ihren  Schmerz.  Noch  ist  Kreon  ruhig;  denn  was 
ihm  der  Wächter  eben  meldet,  es  dünkt  ihm  unglaublich; 
er  will  wissen,  wie  die  Jungfrau  ergriffen  ward.  Aber  bald, 
wir  fühlen  es,  wird  er  sich  erheben  und  zornig  an  die 
Jungfrau  die  Worte  richten  (Vs.  441): 

rr  f  ärj,  nt  rrjv  viv  ova  itv  ig  nti\ov  y.iiQti, 
<l  ijC,   >i   xitTUQVtl  fJllj   diÖQic/.tiui  rä()i; 

Die  eben  vorgetragene  Erklärung  wird  bestätigt  durch 
das  Kostüm  des  Kreon.  Denn  die  Tiara  bezeichnet  nicht 
nothwendig  den  Barbaren,  wie  Millingen  wollte,  sondern 
weist  auf  eine  scenische  Darstellung,  auf  einen  tragischen 
Bühnenkönig  |hin.  Dass  diesen  eine  dem  orientalischen 
Kostüm  verwandte  Kleidung  und  bisweilen  auch  der  orien- 
talische Kopfputz  der  Tiara  eigen  ist,  ist  schon  oft  be- 
merkt und  mit  Beispielen  (auch  aus  Vasenbildern)  belegt 
worden,  vgl.  Millingen,  peint.  des  vases  grecs  p.  9  not.  4. 
Welcker  Alte  Denkm.  III  S.  402 ff.  Wieseler  Satyrsp.  S.  114 
Anm.  O.  Jahn  Beschr.  d.  M.  Vas.  Einl.  S.  227.  Overbeck 
Bildw.  d.  theb.  u.  tr.  Sag.  S.  302  und  672. 

Darstellungen  der  Antigone  auf  Vasenbildern  sind, 
wie  überhaupt  Vasenbilder  die  auf  die  Sophokleisehe  Tra- 
gödie zurückgehen,  äusserst  selten.  Auf  einem  Vasenbild 
(abgeb.  Arch.  Zeitung  III  Taf.  28)  hat  man  durch  Ver- 
gleichung  einer  andern  durch  Inschriften  gesicherten  Dar- 
stellung (vgl.  Schulz  Bullett.  dell'  Instit.  archeol.  1S36 
p.  120)  mit  grosser  Wahrscheinlichkeit  Antigone  und  Is- 
mene,  Kreon  und  lluimon  (nach  Sophokl.  Antig.  Vs.  527 
— 77)  erkannt.  Denn  diese  erste  Vermuthung  Panofka's, 
die  auch  Otto  Jahn  billigt  (vgl.  Beschr.  d.  M.  Vas.  Einl. 
S.226  not.  1413),  scheint  mir  seiner  späteren  Deutung  auf 
den  Mantositz  Ismenion  bei  Theben  entschieden  vorzu- 
ziehen. Ferner  beschreibt  der  ältere  Philostrat  (II,  29) 
ein  Bild,  das  Antigone  an  der  Leiche  des  Bruders,  im 
Hintergründe  die  Mauern  Thebens  und  das  mit  Leichen 
bedeckte  Schlachtfeld,  darstellte.  Plastische  Darstellungen 
der  Antigone  sind  mir  nicht  bekannt.  So  ist  unser  Bild 
M-iues  Gegenstandes  wegen  wohl  der  Beachtung  werth; 
iinr  es  hat  noch  ein  besonderes  Interesse.  Bekanntlich 
besitzen  wir  ein  Vasenbild  (abgeb.  bei  Gerhard  Ant.  Bildw. 
T.  73  =  Welcker  Alte  Denkm.  T.  35,  1  =  Wiescler  Thea- 
terg.  und  Denkm.  d.  Bühnenw.  T.  9,  7),  das  Panofka 
(Annali  dell'  Inst.  Arch.  Vol.  XIX  p.  216f.)   für   .ine  Pa- 


rodie der  Antigone  und  zwar  genau  derselben  Secne ,  die 
wir  auf  unserm  Vasenbilde  dargestellt  glauben,  erklärte. 
Welcker,  dem  später  Overbeck  gefolgt  ist  (Bildw.  d.  theb. 
u.  tr.  Sag.  S.  143),  schloss  sich  dieser  Erklärung  mit  eini- 
gen Modifikationen  an  und  hielt  sie  auch  gegen  Wicseler's 
Einwendungen  (a.  O.  S.  55 f.)  aufrecht  (vgl.  Alte  Denkm. 
III  S.  504 f.).  Auch  O.  Jahn  (Beschr.  d.  M.  Vasens.  Einl. 
S.  229  not.  1433)  hält  sie  für  'wahrscheinlich'.  So  schwer 
es  auch  fällt,  sich  an  den  Gedanken  einer  purodirten  An- 
tigone zu  gewöhnen,  so  muss  ich  doch  gestehen,  dass 
auch  ich  keine  andere  Scene  kenne,  in  der  der  Inhalt 
dieses  Bildes  so  vollkommen  aufginge  und  dass  ich  eigent- 
liche Bedenken  gegen  die  Deutung  nicht  habe.  Eine 
sichere  Entscheidung  wird  leider  auch  durch  unser  Va- 
senbild nicht  herbeigeführt,  aber  die  Probabilität  der  Pa- 
nofka-Welcker'schen  Erklärung  keineswegs  verringert.  Wir 
hätten  also  den  seltenen,  oder  wenn  ich  nicht  irre  einzigen 
Fall,  dass  wir  ein  und  dieselbe  Scene  in  zwei  ihrer  Auf- 
fassung nach  einander  entgegengesetzten  Kunstdarstellungen 
vor  uns  hätten,  das  eine  Mal  in  ernstergreifender ,  der 
tragischen  Poesie  entlehnten  Behandlung,  das  andre  Mal 
in  heiterer,  ja  possenhafter  Parodirung,  ein  neuer  Beweis 
für  die  wunderbare  Vielseitigkeit  der  antiken  Kunst.  Für 
die  Darstellung  auf  der  andern  Seite  unsrer  Vase  weiss 
ich  eben  so  wenig  eine  Erklärung  wie  Millingen. 
Leipzig.  Heinrich  Hirzel. 

14.  Pergamenische  Kunst.  Altrhodische  Plastik. 

Das  brittische  Museum  ist  neulich  durch  einen  aus 
der  Citadelle  von  Pergamon  herrührenden,  vom  Nacken 
bis  auf  diellüften  erhaltenen,  nackten  männlichen  Torso 
bereichert  worden;  die  Höhe  der  Statue,  welcher  er  au- 
gehörte, kann  auf  15  Fuss  berechnet  werden.  Der  rechte 
Arm,  welcher  theilweise  erhallen  ist,  scheint  ein  Scepter 
gehalten  zu  haben.  Die  Arbeit  ist  ausgezeichnet  und  darf 
einem  Meisterwerke  der  macedonischen  Kunstepoche  zu- 
gerechnet werden,  in  welcher  die  pergamenische  Künstler- 
schule bekanntlich  einen  bedeutenden  Platz  einnimmt. 
Der  Marmor  ist  bläulich  grau  wie  der  mytilenische,  dessen 
Steinbrüche  dem  Fundorte  jenes  Torso  gegenüber  liegen. 
Die  Entdeckung  dieses  schönen  Marmorwerks  wird  dem 
bereits  bei  deu  halikarnassischen  Entdeckungen  vielge- 
nannten Capitän  Spratt  verdankt. 

Noch  ein  anderer  schätzbarer  Erwerb  fiel  neulich  dem 
brittischen  Museum  aus  den  durch  Herrn  Salzmann  ge- 
führten Ausgrabungen  von  Cameiros  zu.  Es  ist  ein  Sar- 
kophag von  gebrannter  Eide.  In  demselben  altertüm- 
lichen Styl,  welcher  den  Denkmälern  gleichen  Fundes  ge- 
meinsam ist,  zeigt  jener  Sarkophag  auf  seinem  oberen 
Rande  eine  rings  umlaufende  Verzierung  von  Thierfiguren 
namentlich  Löwen  und  Stieren  mit  behelmten  Figuren 
untermischt;  die  Färbung  ist  schwarz  und  carmoisin  auf 
blassem  Grund.  Die  Zeichnung  erinnert  lebhaft  an  ähn- 
liche Darstellungen  der  assyrischen  Kunst.  Der  gedachte 
Sarkophag  ist  (i  Fuss  lang  und  gilt  für  einzig  in  sei- 
ner Art. 
Ans  brieflicher  .Mittlwilung  des  Herrn    Charles  Newton. 


Hiezu  die  Abbildung   Tafel  CLXXV:  Achillews  und  Troilos,    Vasenbild  aus   Kleonai. 


Herausgegeben  von  /•'.  Gerhard. 
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Archäologische  Zeitung,  Jahrgang  XXI. 

August  und  September  1863. 


Attischer  Taurobolienaltar.  —  Allerlei:  Der  Kairos  des  Lysippos  und  eine  Gemme  des  Berliner  Museums;   Angeblicher 
Hermaphrodit  zu  Neapel;  Dionysos  Auloneus;  Zu  Plinius  hist.  nat.  34,  84  (Boethos). 


I.     Attischer  Taurobolienaltar. 

lliezu  die  Abbildungen  Tafel  CLXXVI.  CLXXY1I. 

Bereits  in  den  dreissiger  Jahren  war  von  ge- 
lehrten deutschen  Reisenden  ein  antiker  Stein  be- 
achtet, der  sich  'auf  dem  Wege  von  Athen  nach 
dem  Pentelikon  unweit  Chalandri  gegen  den  Brilessos 
hin,  eine  Viertelstunde  südlich  von  Marusi'  befand. 
Es  wurde  geraume  Zeit  nachher  in  dieser  Zeitschrift 
(1852  Taf.  XXXVIU  S.  421  f.)  eine  Skizze  von  zwei 
Theilen  seiner  Reliefverzierung  veröffentlicht  und  mit 
einigen  die  Bedeutung  der  Darstellung  nicht  ganz 
treffenden  Bemerkungen  begleitet. 

Ganz  vor  Kurzem  tauchte,  wie  wir  sehen  wer- 
den, derselbe  Stein  in  Athen  selbst  wieder  auf,  jetzt 
als  ein  auf  drei  Seiten  mit  Reliefs,  auf  der  vierten 
mit  Inschrift  versehener  Altar,  welche  Inschrift  Ku- 
manudis  im  WlIIotioq  (töfiog  y,  1862  p.  454  f.)  zu- 
gleich mit  einer  kurzen  Notiz  über  das  begleitende 
Reliefbildwerk  abdruckte. 

Die  Inschrift  ist  hiernach  wiederum  im  Philo- 
logus  (II.  Supplementband  1863  S.  588  ff.)  von  K.  Keil 
behandelt  worden. 

Treue  Zeichnungen  des  gesamten  Bildschmuckes  von 
der  erfahrenen  Hand  des  Herrn  Vvttjg  verschaffte  uns 
Herr  Miinzconservator  Achilleus  Postolakkas  in  Athen, 
durch  dessen  gewissenhafte  Nachvergleichung  die  Zuver- 
lässigkeit derselben  eine  vollkommene  werden  musste.  Sie 
liegen  unsern  Abbildungen  zu  Grunde. 

Kumanudis  sah  den  Altar  an  einem  provisorischen 
Aufbewahrungsorte  bei  der  Hadriansstoa;  seitdem  ist  er  in 
das  Gebäude  des  Kultusministeriums  geschafft  worden. 
Nach  der  Hadriansstoa  war  er,  so  weit  Kumanudis  erfra- 
gen konnte,  aus  einem  Hause  an  der  Hermesstrasse  zu 
Athen  in  der  noch  immer  nach  der  ehedem  dort  befind- 
lichen Palme  tig  i>)v  •/uvQuadtü.v  genannten  Gegend  ge- 
kommen.    Nachdem  uns  die  Vergleichung  der  Gysisschen 


Zeichnung  mit  der  altem  Skizze  in  dieser  Zeitschrift 
(a.  O.)  die  Annahme  nahegelegt  hatte,  dass  beide  nur 
mit  ungleicher  Genauigkeit  und  Vollständigkeit  auf  ein 
und  dasselbe  Originalmonument  zurückgehen  möchten, 
wurde  abermals  die  unermüdlich  freundliche  Vermittlung 
des  Herrn  Postolakkas  in  Anspruch  genommen,  und  dieser 
erfuhr  nun  von  Herrn  Pittakis,  dass  der  Altar,  bevor  er 
nach  der  Hadriansstoa  gebracht  wurde,  in  der  schon  be- 
zeichneten Gegend  der  Hermesstrasse  von  einer  Frau  ge- 
kauft war,  die  ihn  für  letzthin  auf  der  Insel  Thera  gefun- 
den ausgab.  Pittakis  hat  aber  einen  derartigen  Stein, 
übereinstimmend  mit  der  Ortsangabe  jener  deutschen  Ge- 
lehrten in  einem  verfallenen  Kirchlein  etwa  eine  Viertel- 
stunde- von  Marusi  und  zwar  nach  Rechts  für  den  von 
Athen  kommenden  als  Altar  mit  der  Oberfläche  nach  vorn 
gekehrt  vermauert  ehemals  gekannt;  dort  sei  er  aber  zur 
Zeit  nicht  mehr  vorhanden.  Au  dem  jetzt  in  Athen  be- 
findlichen Steine  bezeugt  Herr  Postolakkas  hie  und  da 
erhaltene  Kalkspüren,  die  auf  eine  frühere  Einmauerung 
schliessen  lassen.  Demnach  wird  mau  bei  der  Art  der 
Uebereinstimmung  unserer  jetzigen  Zeichnung  mit  der  äl- 
teren Skizze  nicht  mehr  bezweifeln  dürfen,  dass  jener  frü- 
her zum  Altare  in  dem  Kirchlein  bei  Marusi  dienfende 
Stein,  von  dem  die  deutschen  Reisenden  dort,  so  weit  er 
damals  zugänglich  war,  Notiz  nahmen,  derselbe  ist,  welcher, 
jetzt  nach  Athen  verschleppt,  uns  von  dort  aus  genauer 
bekannt  wird.  Die  gewiss  lügenhafte  Angabe  des  Fund- 
ortes Thera  durch  die  letzte  Verkäuferin  wird  noch  ganz 
besonders  erklärlich,  wenn  es  sich  eben  um  geraubtes 
Kirchengut  handelt. 

Das  Material  des  durch  Inschrift  und  Bildwerk  in 
guter  Erhaltung  höchst  merkwürdigen  Steines  ist  nach 
Kumanudis  Angabe  pentelischer  Marmor.  Seine  Form 
weicht  etwas  vom  Würfel  ab,  indem  er  nach  Postolakkas 
Angabe  0,39  (0,40  Kumanudis)  in  der  Höhe  und  0,37 
resp.  0,45  Meter  in  Breite  und  Länge  misst.  Die  eine 
schmälere  Seite  (s.  Fig.  a)  trägt  ein  achtzeiliges  und  dar- 
unter ein  vierzeiliges  Epigramm  in  Zügen  etwa  des  2.  oder 
3.  Jahrhunderts  nach  Christus,  wie  das  nach  einem  Papier- 
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abdrucke  auf  unsere  beiden  Tafeln  vertheilt  beigegebene 
Facsimile  von  Zeile  4  anschaulich  macht.  Die  Genauigkeit 
der  von  Kumanudis  gegebenen  Lesung  wird  uns  auch  durch 
Postolakkas  Nachvergleichuug  zum  Ueberflusse  noch  ver- 
bürgt. Wir  lassen  das  Ganze  nach  der  nur  in  Zeile  9  von 
der  Kumanudischen  abweichenden ')  Keil'schen  Lesart  fol- 
gen, indem  wir  zugleich  auf  Keil's  Kommentar  (a.  O.)  ver- 
weisen 5). 

A.  O  ngoyövotg  irfäutXkog,  o  xijv  /.nyült]v  nXtov  uv^wv 

Aoyiluog  ytrttjv  nguS,tat  raff  löiutg, 
'Avxläoaiv  rtXtT^g  T[rf\<;  TuvQoßölov  ydgiv  i'yvio 

Biouov  üvunz^aug  Arnw  rtdi  'Piyg. 
5.     Ovrog  Ktxgonirjv  avyti  nölip,  ovrog  iv  Agyn 

Nuiiru.it,  ßlorov  (.ivaxixov  tv  diüytov 
Airö&t  yuQ  xkuöovyog  i<pv  ßuotXijidog  'Hgrtg, 

'Ev  sitQvv]  d'  tl.uytv  (ivoTinökovs  äaiöag. 

B.  Jadovyög  fti  Kögtjg  BugiXüp  Jiög,  iiqu  aqxcöv 
10.   "Hgag  xXtT&ga  (ptQO)v,  ßcoiiov  i'frrjxi  'Pirj 

AgyiXuog,  riXirijg  ovv&rjuura  XQvnru  yagü^ag 

TuiQoßoXov    71QIOTOV    ÖiVQO    riXllOf.tlv?jg. 

Wir  erfahren  also,  dass  Archeleos  aus  Athen,  wohn- 
haft in  Argos,  aus  altem  Geschlechte,  ein  frommer  Myste, 
y.litäovyog  der  Hera  zu  Argos,  Fackelträger  der  Mysterien 
zu  Lerna,  zum  Andenken  an  ein  vollzogenes  Tauroboliou 
diesen  Altar  des  Attis  und  der  Rhea  errichtete,  und  zwar 
heisst  es  am  Ende  des  zweiten  Epigramms,  welches  den 
wesentlichen  Inhalt  des  ersteren  wiederholt,  dass  es  das 
erste  zu  Athen  dargebrachte  Taurobolion  war.  Dem  Style 
des  Bildwerkes  und  der  Inschriftzüge  nach  ist,  wie  schon 
Keil  bemerkt,  der  Stein  keinenfalls  iilter ,  als  die  ältesten 
uns  bis  jetzt  bekannten  Denksteine  für  Taurobolien  (133 
p.  Chr.  aus  der  Gegend  von  Neapel,  laut  Keil  S.  589).  Es 
war  also  ein  solcher  Sühnopferbrauch  nicht  ursprünglich 
mit  dem  in  Athen  schon  sehr  früh  einheimischen  Dienste 
der  Göttermutter  verbunden,  sondern  drang  auch  hier  erst 
in  der  Zeit  seiner  Ausbreitung  über  das  römische  Reich, 
etwa,  so  weit  wir  bis  jetzt  sehen,  vom  2.  und  3.  Jahrhun- 
derte an  ein. 

Die  hervorragendsten  bildlichen  Darstellungen  des  Al- 
tars befinden  sich  auf  den  beiden  Langseiten,  von  denen 
die  links  vom  Beschauer  der  Inschriftfiäche  (s.  Fig.  a)  be- 
findliche unter  b,  die  rechts  unter  d  unserer  Tafeln  abge- 
bildet ist. 

')  In  Z.  9  la«  Kumanudis  daäoiyös  fit  xoqij;  flaailüv  Jiög 

')  Da  die  Supplcmentbiinde  des  Philologus,  in  denen  jener  Auf- 
salz Steht,  niebt  allgemein  verbreitet  sind,  su  haben  wir  Sorge  ge- 
tragen den  liier  etwa  vermissten  Inhalt  desselben  für  unsre  Nachschrift 
zu  benutzen.  A.  d.  H. 


Auf  b  erscheint  die  hinlänglich,  auch  aus  zahlreichen 
attischen  Kultusbildchen  ') ,  deren  Gestalt  auch  das  Bild 
von  Phidias  zeigte,  bekannte  thronende  Kybele.  Sie  trügt 
den  gegürteten  Chiton,  darüber  einen  den  Schooss  und  die 
Beine  bedeckenden  Ueberwurf ;  die  gewiss  beschuhten  Füsse 
ruhen  auf  einem  Schemel;  auf  dem  Kopfe  steht  der  Mo- 
dius.  Ihr  Haar  füllt  in  zwei  Locken  vorn  auf  die  Schultern 
herab;  neben  ihr  liegt  mit  dem  Kopfe  zu  ihr  umgewandt 
ein  Löwe.  In  der  Linken  hält  sie  aufrecht  das  Tympa- 
non,  während  sie  die  Rechte  um  den  Nacken  ihres  ihr 
zur  Seite  stehenden  Lieblings  Attis  legt.  Dieser,  nicht  mit 
vorn  offenem  Gewände,  sondern  im  einfachen  aufgeschürz- 
ten Chiton  mit  übergeworfener  langer  von  einer  Spange 
gehaltener  Chlamys,  den  langlockigen  Kopf  mit  phrygi- 
scher  Mütze  bedeckt,  an  den  Füssen,  so  scheint  es,  mit 
Schuhen  versehen,  stützt  sich  mit  der  Rechten  auf  das 
Pedum.  Neben  ihm  hinter  dem  Pedum  ist  frei  stehend 
abermals  ein  Tympanon  angebracht.  Beide  Gesichter  sind 
beschädigt;  bei  der  Kybele  scheint  es  durch  absichtlich, 
vielleicht  von  christlicher  Hand,  geführte  Hiebe  geschehen 
zu  sein.  Diese  in  der  Bewegung  sehr  sprechende  Gruppe 
der  Göttin  mit  ihrem  weichlichen  Lieblinge  ist  jederseits 
eingefasst  durch  einen  Fichtenbaum  mit  Früchten  in  der 
Krone;  oben  vom  einen  zum  andern  Baume  ist  wie  ein 
Baldachin  für  die  zwei  Gestalten  ein  Gewandstück  aufge- 
hängt. Am  Stamm  der  einen  Fichte  dem  Attis  zunächst 
hängt  dieSyrinx,  am  gegenüberstehenden  ein  Paar  Krotala. 
Wir  wollen  hier  über  alle  diese  Dinge,  die  aus  einer  gros- 
sen Reihe  von  Bildwerken  geläufig  sind,  nicht  bereits  oft 
Gesagtes  wiederholen,  und  verweisen  deshalb  mit  Keil  auf 
K.  F.  Hermanns  gottesdienstliche  Alterthümer  §.  12,  13 
p.  GO  und  Preller's  römische  Mythologie  p.  738 ff.  nebst 
der  dort  angeführten  Litteratur,  unter  welcher  Zoegas  zur 
Erläuterung  des  Albanischen  Taurobolienaltars  im  ersten 
Bande  der  Bassirilievi  antichi  gegebene  Abhandlung  als 
reichhaltigste  Sammlung  der  Quellen  noch  immer  beson- 
ders hervorzuheben  ist "). 

Eigenthümlicher  über  die  bisher  bekannten  Kybcle- 
vorstellungen  hinaus  geht  die  Reliefdarstellung  auf  der 
gegenüberstehenden  Langseite  d.  Wie  wir  eben  Kybele 
mit  ihrem  Attis  gepaart  sahen,  die  Gottheiten  also,  denen 
in  ausdrücklich  durch  das  erste  Epigramm  bezeugter  Weise 
der  Altar  heilig   ist,    so   erscheint  hier  abermals  Kybele, 

')  Das  meines  Wissens  bestgearbeitete  Exemplar  befindet  sich, 
durch  einen  Schiffskapitaiu  aus  Athen  gebracht,  im  Luuvre,  wo  es  im 
vorigen  Jahre  noch  nicht  öffentlich  aufgestellt  war. 

")  Neuerdings  hat  über  diesen  Bilderkreis  auch  l'rof.  A.  Ilakh 
in  den  Abbandlungen  der  Stuttgarter  Philologen -Versammlung  ge- 
bandelt. A.  d.  II. 
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die  das  zweite  Epigramm  allein  als  die  durch  die  Weihung 
desselben  geehrte  Gottheit  nannte,  aber  in  einer  andern 
Paarung,  nämlich  mit  der  ebenfalls  thronenden  Demeter. 
Archeleos  als  Eingeweihter  der  Lernaeischen  Demetermy- 
sterien konnte  wohl  grade  in  dieser  Eigenschaft  um  so 
eher  auf  eine  Zusammenstellung  dieser  in  ihrer  ursprüng- 
lichen Bedeutung  als  Erdgöttinnen  verwandten  Gestalten 
kommen,  deren  heilige  Sagen  von  der  verloreneu  und  ge- 
suchten Tochter  bei  der  Einen  und  dem  verlorenen  und 
gesuchten  Lieblinge  bei  der  Andern  auch  ähnliche  Kultus- 
gebräuche hervorriefen.  Dazu  kommt  aber,  dass  diese 
Gleichstellung  grade  in  Athen  schon  längst  geläufig  war, 
wie  namentlich  der  Chorgesang  in  der  Helena  des  Euri- 
pides  v.  1304ff.  (von  Preller  griech.  Myth.  I,  410  ange- 
führt) zeigt.  Die  Gestalt  der  Kybele  wiederholt  sich  hier 
ganz  wie  auf  der  gegenüberstehenden  Seite,  nur  dass  hier 
die  rechte  Hand,  die  dort  den  Attis  umfasst,  ruhig  im 
Schoosse  liegend  eine  Schale  hält.  Demeter  thront  zu 
ihrer  Rechten  in  durchaus  ähnlicher  Haltung;  auch  ihre 
Füsse  treten  auf  einen  Schemel  auf,  in  der  Tracht  unter- 
scheidet sie  nur  das  schleierartig  über  den  Kopf,  dem  der 
Modius  fehlt,  gezogene  Obergewand;  mit  der  linken  Hand 
hält  sie  aufrecht  auf  das  linke  Knie  gestützt  eine  bren- 
nende von  einer  Schlange  umwundene  Fackel;  die  Rechte 
ruht  im  Schoosse.  Die  zu  jeder  Seite  dieses  Götterpaares 
stehenden  und  Fackeln  haltenden  Personen  sind  jedenfalls 
als  priesterliche  zu  denken,  neben  der  Demeter  eine  männ- 
liche, neben  der  Kybele  eine  weibliche.  Die  erstere,  der 
Daduchos  der  Demeter  (Archeleos?),  mit  Ausnahme  der 
phrygischen  Mütze  ebenso  wie  Attis  auf  der  andern  Seite 
gekleidet,  hält  die  brennende  Fackel  schräg  aufrecht  mit 
beiden  Händen.  Die  Fackelträgerin  neben  der  Kybele, 
die  ein  vorn  von  unten  herauf  schräg  über  den  gegürteten 
Chiton  gezogenes  Obergewand  trägt,  hält  mit  jeder  Hand 
eine  Fackel,  beide  gesenkt  mit  der  Flamme  zur  Erde,  ganz 
wie  die  weibliche  Figur  im  einfachen  Chiton  noörjQi^  auf 
attischen  Tetradrachmeu  und  Bronzemünzen  (Beule  monn. 
d'Athenes  p.  198,  von  Beule  für  Proserpina  erklärt).  Die 
drei  Bukranien  oben  erinnern,  wie  noch  bestimmter  die 
eiuzelnen  Stierköpfe  z.  B.  der  Tauroboliensteine  zu  Lyon, 
an  das  Opfer,  das  den  Anlass  zur  Errichtung  des  Altars 
gab.  Ueber  sie  sind  Blättergewinde  gelegt,  in  deren  Mitte 
jedesmal  zwischen  zweien  der  Bukranien  ein  ringförmiger 
Gegenstand  an  drei  Fäden  zierend  aufgehängt  ist,  Gegen- 
stände, deren  bestimmterer  Sinn  mir  unklar  bleibt. 

Die  der  Inschriftseite  entsprechende  schmale  Rückseite 
des  Altars  (Fig.  c)  ist  mit  zwei  aufgerichtet  gekreuzten  bren- 
nenden Fackeln  gewöhnlicher  Form  verziert,  während  von 


den  neben  diesen  übrigbleibenden  vier  dreieckigen  Feldern 
das  rechts  und  links  jedesmal  mit  der  heiligen  Fichte,  das 
untere  mit  dem  bekannten  Tympanon  und  dem  Pedum  des 
Attis,  das  obere  endlich  mit  Prochus  und  Pateia,  den  (wie 
z.  B.  auch  auf  dem  Turiner  Steine)  im  Allgemeinen  an  das 
Opfer  erinnernden  Spendgefässen,  ausgefüllt  sind.  Im 
Kultus  der  Kybele  wie  der  Demeter  spielte  die  Fackel  eine 
grosse  Rolle,  daher  wir  die  Fackelträgerin  neben  der  Ky- 
bele ebenso  gut  sahen,  wie  den  Fackelträger  neben  der 
Demeter.  Wenn  daher  auch  sonst  z.  B.  in  Eleusis  noch 
erhalten  (Unedited  antiquities  of  Attica  etc.  by  the  soc.  of 
dilettanti.  Chap.  IV  pl.  7  Fig.  2.  3),  in  ganz  gleicher  Weise 
gekreuzte  Fackeln  als  Altarverzierung  im  Demeterheilig- 
thume  vorkommen,  so  werden  sie  dennoch  hier,  wo  sie  in 
ein  und  demselben  Relief  mit  meistens  ganz  speziell  auf 
Kybele  und  Attis  deutenden  Attributen  an  einem  der  Ky- 
bele vornehmlich  geweihten  Altare  erscheinen,  nicht  mit 
Nothwendigkeit  erst  aus  der  in  dem  einen  Reliefbilde  aus- 
geführten Vereinigung  der  Demeter  mit  Kybele  zu  erklä- 
ren sein. 

Die  Oberfläche  des  Altars  zeigt  in  der  Mitte  die  Spu- 
ren eines  in  seinem  Ansätze  an  die  Altaifläche  rundlich 
geformten  Gegenstandes,  dessen  ursprüngliche  Gesamtform 
nnd  Bedeutung  unkenntlich  geworden  ist  (Kumanudis : 
t'acog  fj  tayÜQu  rov  ßoij.iov),  auf  jeder  der  vier  Ecken 
aber  die  Ueberreste  eines  der  Iuschriftseite  zugewandt  lie- 
genden Thieres.  Ohne  Zweifel  waren  es  die  Löwen  der 
Kybele. 

So  viel  mag  genügen,  um  diesen  wichtigen  Denkstein 
nunmehr  vollständig  zur  Kenntniss  der  Forscher  gebracht 
zu  haben. 

Göttingen.  A.  Conze. 

Nachschrift  des  Herausgebers. 

Das  sehr  beachtenswerthe  attische  Bildwerk,  welches 
unsern  Lesern  jetzt  vollständiger  als  auf  unsrer  Tafel 
XXXVIII  in  einer  neuen  sorgfältigen  Zeichnung  vorgelegt 
wird,  kann  eben  deshalb  in  Bezug  auf  Zeitalter  und 
Darstellung  treffender  jetzt  gewürdigt  werden  als  da- 
mals. Dem  uns  befreundeten  Verfasser  des  vorstehen- 
den Textes  gebührt  das  Verdienst  die  Anschauung  des 
Monuments  uns  vervollständigt,  die  technische  Ausführung 
seiner  Zeichnung  überwacht,  dem  unsaubern  Hergang  sei- 
ner Versetzung  nach  Athen  überzeugend  nachgespürt  und 
die  Thatsachen  seines  durch  Bild  und  Inschrift  gegebenen 
Inhalts  unserm  weiteren  Nachdenken  überwiesen  zu  haben. 
Dieser  Sachlage  gemäss  dürfen  wir  es  nicht  scheuen,  die 
von  dem  Verfasser  nur  leise  berührten  Mängel  unsrer  frü- 
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heren  Auffassung  neu  zu  besprechen  und,  sofern  es  erfor- 
derlich ist,  offen  einzugestehen.  In  der  That  ist  dies  ohne 
Beschämung  möglich,  wenn  man  erwägt,  dass  der  in  Rede 
stehende  im  Jahre  1837  in  Gemeinschaft  von  Ludwig  Ross, 
Ernst  Curtius  und  dem  Architekt  Hansen  von  mir  aufgefundne 
und  demnächst  abgebildete  Altar  nur  in  den  mit  cund  d  be- 
zeichneten Seiten  unserer  Tafel  CLXXVII  zugänglich  war. 
Die  seitdem  offen  gelegte  andere  Hälfte,  welche  auf  unserer 
Tafel  CLXXVI  mit  «  und  b  bezeichnet  ist,  giebt  vermöge 
ihres  Bildwerks  im  Zusammenhang  mit  ihrer  von  Carl  Keil 
gründlich  behandelten  Inschrift  als  ein  so  schlagendes 
Denkmal  attischer  Taurobolien  und  ihres  Zusammenhangs 
mit  phrygischem  sowohl  als  eleusinischem  Dienste  sich 
kund,  dass  weder  über  die  Bedeutung  des  mit  b  bezeich- 
neten ,  die  phrygische  Göttermutter  mit  ihrem  Attis  dar- 
stellenden, Bildwerks,  noch  auch  über  die  Verknüpfung 
der  auf  dem  Bildwerk  d  und  früher  auf  unsrer  Tafel 
XXXVIII  dargestellten  eleusinischen  Demeter  mit  phrygi- 
schem Dienst  ein  Zweifel  zurückbleiben  kann.  Die  im 
Gegensatz  athenischer  Religionsmischung  lange  Zeit  hin- 
durch anzuerkennende  Reinheit  des  eleusinischen  Dienstes 
erhält  dadurch  einen  empfindlichen  Stoss,  welcher  jedoch 
begreiflicher  wird,  wenn  man  erwägt,  dass  nach  Keil's 
Nachweisung  unser  Altar  frühestens  dem  zweiten  Jahr- 
hundert n.  Chr.,  vielleicht  aber  auch  erst  dem  dritten 
Jahrhunderte  unserer  Zeitrechnung  angehört.  Laut  dem 
ausdrücklichen  Zeugniss  der  Inschrift  (Z.  4),  dem  das 
Hauptbild  (b)  entspricht,  ist  er  dem  Attis  und  seiner 
Pflegerin  der  Güttermutter  gewidmet,  welche,  beiläufig 
gesagt,  darin  nicht  Kybele  sondern  Rhea  genannt  wird; 
in  wieweit  übrigens  auch  das  Gegenbild  (d)  phrygischen 
Dienst  ausspreche,    lässt  sich  noch  streiten. 

Die  thronenden  Gottheiten  des  Bildwerks  d  wurden 
bei  Erläuterung  unsrer  Tafel  XXXVIH,  2.  3  als  eleusi- 
nische  Gottheiten  gefasst,  ohne  an  dem  verschiedenen 
Kopfputz  der  beiden  Göttinnen  Anstoss  zu  nehmen;  da 
dieser  sich  in  der  That  auch  aus  andern  Kunstwerken 
rechtfertigen  lässt5),  so  ist  nicht  abzusehen,  warum, 
wie  Professor  Couze  annimt,  die  mit  Modius  bedeckte 
Göttin  als  Kybele  gefasst  werden  soll.  Die  allerdings 
schon  aus  Euripidcs  wohlbekannte  Gleichsetzung  der  phry- 
gischen Erdmutter  mit  der  eleusinischen  ist  einer  Grup- 
pirung  der  beiderseitigen  Kultusbilder  vielmehr  widerstre- 

')  Namentlich  aus  Vasenbildern  der  Triptolemos-Snge.  Unser 
Relief  zeigt  beide  Göttinnen  verschleiert,  oberhalb  der  einen  aber 
noch  eine  Erhöhung,  die  früher  (18.">2  S.  422)  uns  zweifelhaft  liess, 
ob  ein  ungewöhnlich  schmaler  Modius  oder  ein  ungewöhnlich  hoch 
stehender  Haarknauf,  dem  jungfräulichen  llaarputz  der  Kora  ent- 
sprechend, gemeint  sei. 


bend  als  günstig,  und  ist  eine  solche  bisher  in  der  That 
auch  noch  nicht  mit  Sicherheit  vorgefunden  worden.  Viel- 
mehr scheint  es  die  Absicht  des  Bildners  gewesen  zu  sein, 
dem  Bildwerk  der  phrygischen  Göttin  und  ihres  Lieblings 
(b)  die  eleusinischen  Göttinnen  (d)  gegenüber  zu 
stellen.  Der  phrygischen  Göttermutter  diese  Göttinnen  als 
Gegenbild  zu  verknüpfen  war  durchaus  schicklich  für  einen 
mit  Priesterthümern  beider  Culte  ausgestatteten  Mysten, 
welcher  im  zweiten  im  Namen  des  Altars  gesprochenen 
Epigramm  (Z.  9)  sich  sogar  ausdrücklich  als  Daduchen  der 
Kora,  der  beiden  Göttinnen  und  des  Zeus6)  dargestellt 
wissen  wollte;  die  beiderseitige  Mystik  zu  verschmelzen, 
fügte  der  Bildner  den  eleusinischen  Göttinnen  Stierschädel 
zur  Andeutung  der  Taurobolien  und  die  auf  phrygischen 
Dienst  hinweisende  Schlangenumwindung  der  Fackeln 
hinzu. 

Die  dem  Bildwerk  d  bei  Erläuterung  unsrer  Tafel 
XXXVIII  gegebene  Bezeichnung  eleusinischer  Gottheiten 
wäre  demnach  festzuhalten,  sofern  nicht  noch  andre  zwin- 
gende Gründe  den  Verfasser  unsres  obigen  Textes  bestimmt 
haben  sollten  davon  abzugehen.  Das  Attribut  in  der  lin- 
ken Hand  der  von  ihm  für  Kybele  gehaltenen  Göttin  hat 
er  jedoch  dafür  nicht  in  Anschlag  gebracht;  die  plumpe 
Angabe  dieses  Attributs,  welche  früher  an  die  Möglichkeit 
eines  von  der  thronenden  Göttin  gehaltenen  Idols  mich 
denken  liess,  würde  auch  für  den  pessinuntischen  Stein 
sich  nicht  eignen,  und  es  dürfte  daher  wohl  auch,  wie  in 
der  linken  Hand  der  Beisitzerin,  nur  eben  eine  Fackel 
gemeint  sein.  Was  an  den  Festgewinden  herabhängt  und 
als  undeutlich  von  Hrn.  Conze  bezeichnet  wird,  wage  auch 
ich  nicht  genauer  zu  bestimmen;  den  lärmenden  Schellen 
des  phrygischen  Dienstes  sieht  es  nicht  ähnlich,  dagegen 
eher  an  Lampen  sich  denken  Hesse.  Deutlicher  und  als 
ein  Vorzug  der  neuen  Zeichnung  zu  schätzen  erscheint  die 
früher  zum  Theil  verdeckt  gewesene  priesterliche  Figur 
am  äussersten  rechten  Ende  der  Platte;  wir  können  jetzt 
wohl  nicht  umhin  sie  für  weiblich  zu  halten  und  in  jedem 
ihrer  gesenkten  Arme  eine  umgestürzte  Fackel  zu  erblicken. 
Aehnliche  Fackelträgerinnen  sind  der  Demeter  auch 
sonst  beigeordnet,  und  wenn  wir  diese  mütterliche  Göttin 
in  dem  mit  Modius  bedeckten  Sitzbild  erblicken,  so  dass 
dessen  verschleierte  Beisitzerin  für  uns  nicht  Demeter  son- 
dern Kora  ist,   so   entspricht  der  diesem    zweiten  Sitzbild 


*■)  (fWoü^oj  KÖqtj;,  ßaotXSi*,  .  tio;.  Dass  ßahaüv  als  Ge- 
nitiv des  Plur.  auf  dem  seltenen,  aber  bei  Hesychius  aus  Sophocles 
bezeugten  Nominativ  ßaailrj  ziizückzuführen  sei,  hat  bereits  Keil 
(a.  0.  S.  591)  bemerkt;  in  dem  zugleich  genannten  Zeus  ist  ver- 
mutlich der  sabazischc  gemeint. 
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beigesellte  Fackelträger  sehr  wohl  dem  in  Z.  9  des  Epi- 
gramms ausgesprochenen  Amt  des  Stifters  als  Daduchen 
der  Kora.  E.  G. 


II.     Allerlei. 

15.  Dek  Kairos  des  Ltsippos  und  eine  Gemme 
des  Berliner  Museums.  Wie  der  Kairos  des  Lysippos 
eigentlich  ausgesehen  habe,  ist  bis  ins  Einzelne  noch  nicht 
genügend  festgestellt.  Sechs  Schriftsteller ')  beschreiben 
ihn,  aber  jeder  verschieden.  Der  und  jener  von  ihnen 
erwähnt  ein  Attribut,  das  die  übrigen  nicht  kenneu;  meh- 
rere sind  uneins  nicht  blos  in  der  Erklärung,  sondern 
auch  in  der  Aufführung  der  seltsamen  Eigenthümlichkei- 
ten,  welche  dies  Kunstwerk  auszeichneten;  und  da  wir 
keine  Gewissheit  haben,  ob  ihnen  oder  wem  von  ihnen 
das  Original  bekannt  gewesen  sei,  auch  kein  durchschla- 
gendes äusseres  Kriterium  besitzen  für  die  Feststellung 
ihres  verschiedenen  Werthes  im  Berichte,  so  scheint  die 
Ausscheidung  des  ursprünglichen  um  so  schwieriger  zu 
werden,  je  genauer  man  sie  haben  will. 

Zunächst  wird  ein  ganz  vorläufiger,  allgemeiner  Blick 
auf  die  einzuschlagende  Methode 2)  es  sofort  als  unrichtig 
erkennen  lassen,  wenn  man  zu  demjenigen,  was  die  ver- 
schiedenen Zeugen  übereinstimmend  beschreiben,  summiren 
will,  was  der  eine  oder  andere  mehr  beschreibt.  Diese 
Additionsmethode  wäre  nicht  einmal  dann  statthaft,  wenn 
sich  vermuthen  liesse,  dass  alle  Zeugen  sich  auf  ein  Ori- 
ginal bezögen.  Denn  wer  kann  entscheiden,  ob  der  vol- 
lere Bericht  des  einen  Autors  mehr  wiegt  als  das  Schwei- 
gen der  andern,  ob  wir  ihn  seiner  Treue  oder  seiner 
irrenden  Phantasie  verdanken? 

Von  vornherein  aber  sind  Tzetzes  (mit  welchem  Nikepho- 
rosBlemmydes  übereinstimmt)  undAusonius  auszuscheiden, 
welche  offenbar  spätere  Reliefdarstellungen  des  lysippischen 
Kairos  behandeln.  Kallistratos  und  Himerios  beschreiben 
ihn  als  Statue,  ebenso,  wenn  auch  nicht  ausdrücklich, 
Poseidippos.  Der  Bequemlichkeit  wegen  mögen  hier  die 
Stellen  wiederholt  werden. 

Anth.  Plan.  4,  275  nooiidt'nnov. 
u.  'Onnöfriv  b  niuaxrjg ;  ß.  —txvo'iviog.  u.  ovvoftu  d>)  xig; 
ß.  Avatnnog.  u.  ob  di  xig;  ß.  Kutgbg  6  navdu/Liuxwg. 

')  Die  Stellen  sind  gesammelt  bei  VVelcker  zu  Kallistratos  p.  698, 
0.  Jahn  in  den  Berichten  der  Sachs.  Ges.  der  VViss.  1853  p.  50. 
Die  feinsinnigen  Bemerkungen  Welckei's  und  Jahns  sowie  des  letz- 
teren schone  Erklärung  jenes  Mosaikbildes  bei  Baoul  Roch.  mon.  ined., 
durch  welche  die  ganze  Frage  über  den  Kairos  in  ein  neues  Stadium 
getreten  ist,  bilden  die  Grundlage  dieser  Zeilen.  In  der  künstleri- 
schen und  kunsthistorischen  Beurtheilung  des  Kairos  stimme  ich 
Brunn  bei,  wiewohl  mit  den  Modifikationen,  welche  das  gewonnene 
Resultat  nothwendig  macht. 

2)  Vgl.  Brunn  Künstlergesch.  I  p.  361.  0.  Jahn  Berichte  der 
s.  Ges.  d.  W.  1853  p.  52. 


u.  Tinri  d'  in    uxqu  ßißrjxug ;  ß.  utl  xgoyüi».  u.  xi  äf 

rugaovg 

notrmv  i'ytig  dtcfvttg;  ß.  "nxuft   vnrjvifuog. 
a.  yiigt  di  öi'^txiQi]  xitpigug  £,vqÖv;  ß.  üväguai  StVyfiu, 

(hg  uxftijg  nuar/g  o<;vxiQog  xiHfrco. 
a.  r)  di  xöftrj,  r/  xux    btpiv;  ß.  vnuvxtüauvxt  iußia&ut. 

a.  vr)  Alu,  Tu'iöjiid-tv  ti'  ig  xi  tpukaxgu  niitt; 
ß.  xov  yug  unuS,  nxrjvoto-i  nugufrgi^uvxu  fit  noarsiv, 

ovxig  ix*  Iftilgtov  dgü^exut  i^ontd'iv. 
a.  zovvty    b  xiyvlxijg  <n  dtiniuaiv;  ß.  ilvixiv  Vfiiüiv, 

£f(Vf,  xut  iv  ngo&vgotg  &rjxi  dtbuoxuitrtv.  ') 

Kaliistrat.  stat.  6  tig  xb  iv  Stxviävi  uyui.nu  xov 
Kutgov.  —  Kutgbg  ijv  tig  üyulfiu  xtxvnwftivog  ix  yui- 
xov  ngbg  xr)v  (fvaiv  ufttiJ.w/iiivrjg  xijg  xiyvrfi.  nuig  di 
i)v  b  Kutgbg  rjßtöv,  ix  y.Mfuirjg  ig  nöäug  inavog&töv(!) 
xb  xijg  ijßrjg  uv&og.  Jjv  di  xr)v  ttiv  bxptv  tbgutog,  a~iit»v 
(Jacobs.  antlgtov)  l'oviov,  xut  Ciqvgo)  xtvuoattv,  ngbg  o 
ßoviotxo,  xuxuitiTiMv  xr)v  xöftrjv  üvtxov,  xt]v  di  ygouv 
a'yiv  uvd-rjQuv  xij  iu^n^dävt  xov  aw/tuxog  xu  uv3--rj  <);;- 
im».  Jjv  di  Atovvaio  xuxu  xb  nlttaxov  ij.i(figrlg-  xu  [tiv 
yug  fUTfOJtu  yügtatv  l'axtißtv  x.  x.  i.  —  uaxrjxn  di  ini 
xtvog  otpulgug  in  uxgiov  xwv  zagawv  *)  ßißijxwg  inxt- 
gco/iuvog  «ii  nöde.  intqruxti  di  ov  rtyofttgpiii>wg  i]  &gii, 
«XX'  r)  (ti*  xöfirj  xuxu  xtöv  btpgvtov  iffignovau  xcug  nu- 
guuig  iniatti  xbv  ßöoxgvyov ,  xu  di  bnto&iv  >)v  xov 
xutgov  nioxuuiiiv  iitvfrtga,  /nüvrjv  %*]v  *x  ytviatwg  ßiu- 
cxrtv  i/iufutvovxu  xijg  xgiyög. 

Himer.  eclog.  XIV,  1.  —  'EyyQtitpti  (ylvamnog)  xoig 
S'ioTg  xbv  xuiqov  y.ul  [t°Q<{l''>0~aS  uyüifiuxi  xi\v  (fvatv 
uvxov  diu.  xijg  iixovog  ityffrjaaTO.  E%U  di  ludtniog,  m? 
f,«*  fivrj/.iovivtiv,  xb  äuiäui/itu.  Floui  nuida  xb  lidog, 
ußQov  xijv  ux(.ir)v  i'ffijßov,  xo[i<övxu  ftiv  xb  ix  xQOXuifinv 
dg  ftitionov,  yvfivbv  di  xb  boov  ixitfriv  int  xu  vuixu 
fttQt'Cixuc  atärjQip  xr)v  di'iiuv  (bnltofiivov,  Lvyto  xi)v 
iuidv  5)-  nxigwxbv  xu  acpvgu,  ovy  ing  /.nt uQ°~ l0v  vnig 
yijg  uvüj  xovqpiCia&ui,  üii?  'Ivu  doxwv  intxpuveiv  xijg 
yijg,  iuvd-dvj]  xiinxiov  xb  /</)  xuxu.  yijg  inioiidto&ut. 

Nach  Poseidippos  also  stand  der  Kairos  iv  ngotfv- 
Qoig,   im  Vorhofe   eines  Hauses  —  denn   meines  Wissens 

3)  Die  Rechtfertigung  der  Aenderungen  siehe  in  meiner  Disser- 
tation de  anthologiae  graecae  epigrammatis  quae  ad  artes  spectant 
p. -44.  Ich  zweifle  auch,  ob  die  Worte  xi  J£  xaoanv;  nooa'iv 
tyns  äupvcis  richtig  sind. 

4)  Auf  diese  Worte  ist  wohl  das  Missverständniss  Brunn's  zu- 
rückzuführen: 'Er  stand  auf  einer  Kugel  spitz  mit  den  Fersen'. 
in  axQtuv  rwv  ictpoüv  kann  doch  nurheissen:  auf  dem  äussersten 
d.  h.  vordersten  Ende  der  Fusssohlen.  Und  so  sind  auch  die  weiter 
unten  folgenden  Worte  zu  verstehen :  xai  öVreuf  fairjijixro  niiyiov 
ioi'  junoöv  (Qtioug,  imü;  di  oo/ujg  tiovodtv  iyar  iiStixvvio 
xai  aol  ioc  owSaiuov  rjni'aa,  tos  xtti  irjg  tts  ro  ni/ünto  XVQt- 
evojv  tfopäg  x.  t.  A. 

5)  Nach  Xatüv  habe  ich  iniyovxa  als  Glossem  gestrichen. 
Denn  es  scheint  dies  die  einfachste  Hebung  der  gerechten  Bedenken, 
die  0.  Jahn  in  den  Worten  gefunden  hat ,  einfacher  wenigstens  als 
die  von  ihm  selbst  vorgeschlagenen  Aenderungen:  £vyov  t;]  ).attj 
inuv^yovt«  oder  (nctlnovia. 
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kommt  ngöd-vQov  nur  vom  Privathause  vor — und  war  dar- 
gestellt mit  Flügelschuhen,  auf  den  Fussspitzen  hineilend, 
in  der  rechten  Hand  ein  Scheermesser,  behaart  am  Vor- 
derkopf, am  Hinterkopf  kahl.  Nach  Kallistratos  war  der 
Kairos  von  Erz,  in  Sikyou  aufgestellt,  ein  milchbärtiger, 
dem  Dionysosideale  ähnlicher  Ephebe,  das  Haar  im  Winde 
fliegend,  auf  einer  Kugel  mit  den  äussersten  Spitzen  ste- 
hend, mit  Flügelfüssen,  über  Stirn  und  Wangen  reich 
belockt,  am  Hinterkopfe  ohne  Locken,  sondern  mit  jungem 
(nicht  fassbaren)  Haare.  Himerios  beschreibt  den  Kairos 
als  Epheben,  am  Vorderkopf  behaart,  hinten  bloss,  in  der 
Rechten  ein  Eisen,  in  der  Linken  eine  Wage  haltend, 
geflügelt  an  den  Füssen,  mit  flüchtigen  Fussspitzen  über 
die  Erde  hineilend. 

Dass  diese  drei  Berichte  in  irgend  einer  Weise  auf 
ein  Original  gehen,  ist  durch  das  Mass  ihrer  Ueberein- 
stimmung  ins  Klare  gesetzt.  Die  Art  ihrer  Verschieden- 
heit jedoch,  welche  schwerlich  blos  auf  Gedächtnissfehler 
oder  Nachlässigkeit  in  Quellenbenutzung  zurückgeführt  wer- 
den kann,  zeigt,  dass  sie  verschieden,  und  nicht  alle  direkt 
auf  das  Original  gehen.  Jedenfalls  also  werden  wir  mit 
hinreichender  Sicherheit  eine  Summe  von  Eigenschaften, 
die  der  Kairos  wirklich  gehabt  hat,  erhalten,  wenn  wir 
das  in  allen  drei  Berichten  ganz  oder  fast  ganz  Ueberein- 
stimmende  ausheben.  Danach  hatte  er  Flügel  an  den 
Füssen,  war  behaart  am  Vorderkopf,  hinten  kahl  —  denn 
die  Worte  des  Kallistratos  (t6vrp>  xr\v  ix  yivtauog  ßlü- 
axijv  Ifimalvona  x>)g  XQtyijg  sind  doch  nichts  andres  als 
eine  aparte  Abgeschmacktheit,  hervorgegangen  aus  einem 
kritisch-ästhetischen  Bedenken  —  und  war  auf  die  Fuss- 
spitzen gestellt,  um  die  fliegende  Eile  seines  Laufes  zu 
bezeichnen.  Man  erkennt  daraus  schon  so  viel,  dass  er 
blos  in  zeitlichem  Sinn,  als  rechter  Augenblick  gefasst 
war,  ja  dass  der  Begriff  der  Zeit  überhaupt  in  seiner  Dar- 
stellung besonders  zur  Anschauung  kam.  So  begreift  sich, 
dass  er  einfach  auch  Chronos  genannt  wurde  (Tzetzes, 
Cedren,  Phaedrus). 

Bei  Behandlung  der  Differenzpunkte  aber  verdient 
Poseidippos,  dessen  Gedichte  im  Stephanos  des  Meleagros 
sich  befanden,  besondre  Berücksichtigung;  nicht  blos  weil 
er  der  älteste  und  für  einen  Dichter  ein  sehr  umständ- 
licher Berichterstatter  ist  —  denn  es  sind  wenig  Kunst- 
cpigramme  in  der  griechischen  Anthologie,  die  von  ihrem 
Gegenstande  ein  so  deutliches  Bild  geben  als  seines  — 
sondern  weil  er  der  einzige  von  den  dreien  ist,  bei  welchem 
man  eigene  Anschauung  voraussetzen  darf.  Denn  dass 
bei  Himerios  aus  den  Worten  l'yii  di  wdi  nwg,  wg  i/ni 
uii  tinvtvtiv  auf  eine  schriftliche  Quelle,  und  nicht  auf 
Autopsie  zu  schliessen  ist,  ist  bei  einem  Bhetor  des  vierten 
Jahrhunderte  wohl  mehr  als  wahrscheinlich.  Und  dass  auch 
Kallistratos,  trotzdem  er  seiner  Beschreibung  Memoiren- 
form giebt,  nur  durch  Lektüre  seine  Kenntniss  des  Kunst- 
werks hat,  scheint  nur  aus  mehreren  Wendungen  hervor- 
zugehen, welche  an  Epigramme  erinnern,  z.  B.  xö  ytvairt- 
not  <hiuuvQy>l/.iu,  Ltiiq  —  xtyvr^tuitvoQ  SiKVbtvloiQ  tig 


&iav  TiQov&qy.i  (vergleiche  dazu  den  Sehluss  des  obigen 
Epigramms)  und:  ngog  xfjv  (fvatv  u/.ulXw/.tti>rlg  tj]c 
xiyvrfi,  eine  bis  zur  Ermüdung  wiederkehrende  Epigram- 
menpointe, ebenso  wie  die  weiter  unten  folgende  xbv 
yixXxhv  bgiöviig  i'gyu  qvatwg  f.nyyuvtü/.itvnv  und  der  gauze 
Sehluss  des  Kapitels,  welcher  die  Deutung  der  Eigen- 
thümlichkeiten  des  Kairos  gibt,  obwohl  er  einem  in  den 
Mund  gelegt  ist  röfj»  tuqI  rüg  xtyvag  ooqtüv  xui  itdoxw 
cvv  ula&t^ati  xtyvtxtoxiQit.  xu  xiöv  dqfuovQydiv  avty- 
vtvttv  itav/iiuxu. 

Wenn  also  Poseidippos  erwähnt,  dass  der  Kairos  im 
Vorhofe  eines  Hauses  gestanden  habe")  —  für  den  zum 
Besuch  eintretenden  Fremden  ein  pikanter  Empfang  — , 
so  hat  diese  Notiz  besondern  Werth;  und  dieser  wird 
noch  erhöht,  da  die  private  Aufstellung  nicht  nur 
trefflich  zu  dem  nicht  religiösen ,  sondern  rein  allegori- 
schen Charakter  des  Kairos  stimmt,  sondern  auch  einen 
vollen  Grund  abgeben  kann,  warum  Pausauias  ihn  nicht 
kennt,  der  doch  einen  Altar  des  Kairos  in  Olympia  auf- 
führt und  dabei  einen  Hymnus  des  Kairos  von  Jon  Chios 
erwähnt.  Dass  Poseidippos  nichts  von  der  Jugendblüthe 
des  Kairos  berichtet,  erklärt  sich  daraus,  dass  die  einmal 
gewählte  Frag-  und  Antwort-Form  des  Epigrammes  dies 
nicht  gut  zuliess.  Ebendaher  würden  wir  auch  das  Schwei- 
gen des  Poseidippos  über  das  Material  wie  den  Aufstel- 
lungsort der  Statue  herleiten,  und  uns  nach  Kallistratos 
zu  der  Annahme  entscheiden,  dass  der  Kairos  des  Lysip- 
pos  von  Erz  gewesen  sei  und  in  Sikyou  gestanden  habe, 
wenn  folgende  Betrachtung  uns  nicht  den  Boden  dafür 
entzöge. 

Schwierig  nämlich  ist  die  Entscheidung,  ob  der  Kairos 
auf  der  Erde  hingelaufen  sei  (Poseidippos,  Himerios),  oder 
auf  einer  Kugel  gestanden  habe  (Kallistratos),  ob  er  nichts 
in  den  Händen  gehalten  habe  (Kallistratos),  ob  nur  ein 
Scheermesser  (Poseidippos),  oder  auch  noch  eine  Waage 
(Himerios).  Jedenfalls  ist  der  Kugellauf  mit  dein  Halten 
der  Waage  und  des  Scheermessers  nicht  zu  verbinden.  Denn 
abgesehen  von  unserm  oben  geäusserten  methodischen  Be- 
denken wäre  eine  derartige  Häufung  von  Attributen,  eine 
Häufung  so  rein  äusserlicher  Attribute  so  unkünstlerisch, 
dass  wir  Bedenken  tragen  müssten,  sie  dem  Lysippos  zu 
imputiren.  Wäre  doch  das  Durchführen  irgend  eines 
künstlerischen  Motivs  dabei  undenkbar.  Da  nun  nicht 
combinirt  werden  darf,  so  müsste  man  jeder  Version  ihr 
Recht  zuerkennen,  und  dies  scheint  sich  um  so  mehr  zu 
empfehlen,  wenn  man  sie  einzeln  darauf  prüft.  Ein  Ku- 
gellauf nämlich  ohne  Attribute  in  den  Händen,  wie  ihn 
Kallistratos  schildert,  kann  ein  ebenso  durchgeführtes 
künstlerisches  Motiv  darbieten  als  ein  flüchtiger  Lauf  auf 
ebner  Erde  mit  dem  Halten  eines  Eisens,   wie  ihn  Posei- 

')  Jedenfalls  einem  Hermes  gegenüber,  der  fast  regelmässig  im 
7in6:iu(>oi'  uder  in  der  Nähe  desselben  stand;  so  nennt  l'ausanias 
\,  I  i.  9  in  Olympia  zwei  Altäre  in  unmittelbarer  Nabe  tijj  iaoJov 
—  lijf  ?S  lö  ajc'aUov,  und  zwar  den  Altar  des  Hermes  Euagonios 
und  des  Kairos. 
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dippos  berichtet,  Himerios  variirt  nur  durch  Jas  Hin- 
zufügen der  Wage.  Die  vorübereilende  Schnelligkeit  des 
günstigen  Augenblicks  wäre  beiden  Versionen  eigen;  die 
letzte  würde  besonders  das  scharf  Durchschneidende,  die 
erste  das  gauklerisch  Wunderbare  desselben  zur  Anschau- 
ung bringen.  Hat  man  aber  beide  Versionen  als  verschie- 
dene Motive  erkannt,  so  erscheint  es  mir  kaum  zweifel- 
haft, dass  man  dann  in  der  des  Poseidippos  das  ältere, 
vom  Künstler  ursprünglich  herrührende,  in  der  des  Kal- 
listratos  ein  späteres  verändertes  Motiv  zu  erkennen  hat. 

Sehr  deutlich  nämlich  lässt  sich  die  Fortsetzung  dieser 
Variirung  erkennen,  gerade  was  die  Art  des  Laufs  betrifft. 
Nachdem  der  Kairos  einmal  auf  eine  Kugel  gestellt  wor- 
den war,  warum  nicht  auch  auf  Rüder?  So  sehen  wir  ihn 
denn  auch  in  der  Reliefdarstellung,  welche  Ausonius  ep. 
XII  ')  beschreibt,  und  in  jenem  Mosaikbild,  das  Jahn  aus 
Raoul-Rochette  monum.  ined.  in  der  oben  genannten  Ab- 
handlung wiederholt  hat.  Auch  konnte  ein  variirender 
Künstler,  da  das  i-rpür  in  Verbindung  mit  dem  Kairos 
gebracht  war,  auf  den  Gedanken  kommen,  ihn  darauf 
hinlaufen  zu  lassen  im  Anschluss  an  die  sprichwörtliche 
Redensart  int  'gvgov  "gtutu  t  fix/iijg  vgl.  Eurip.  Herc.  für. 
630  iud'  i'ßrjQ  inl  't-vpov;  Simon,  ep.  88  '.-Jy.ftüg  taru- 
■s.vTuv  int  S,vqov  EXlüdu  nüauv  Soph.  Antig.  996  cpQÖ- 
va  ßeßaiS  uv  vvv  inl  '^vpov  Tv/r^.  Theoktistos  bei 
Stobaeus  flor.  4  p.  140  Mein.  Btlxtov  int  £v(jov  tj  byxuv 
ßutvitv  /.tau  ngoXijrpftoi;  Luciau.  Jup.  trag.  3  etc.  So 
dargestellt  beschreibt  ihn  Phaedrus  V,  8: 

Cursu  volucri  pendens  in  novacula, 
Caluus  comosa  froute,  nudo  oeeipitio, 
Quem  si  oecuparis,  teneas;  elapsum  semel 
Non  ipse  possit  Jupiter  reprehendere, 
Occasionem  rerum  signifieat  brevem   etc. 
Und  eine  andere  Variante  würden  wir  aus  einem  ge- 
schnittenen Stein    des   Berliner  Museums    kennen    lernen, 
den  ich  keinen  Anstand  nehme,  in  diesen  Vorstellungskreis 
zu  ziehen  (Carneol  III  n.  1430  Toelken).  Ein  nackter  Ephebe, 
au    den   Füssen    geflügelt,    balancirt  sich,    auf  den  Zehen 
sehreitend,  auf  einem  Steuerruder  hin,  indem  er  die  linke 
Hand  mit  ausgespreizten  Fingern  nach  hinten  hält,  in  der 
Rechten    nach   vorn    eine  Wage   trügt.     Dass   ein   kahles 
Hinterhaupt  entweder  nicht  vorhanden  ist  oder  sich  nicht 
deutlich  erkennen  lüsst,  würde  bei  der  Kleinheit  der  Dar- 


stellung nicht  befremden. 


Otto  Benndorf. 


16.  Angeblicher  Hermaphrodit  zu  Neapel.  Im 
Museo  nazionale  zu  Neapel  befindet  sieh  eine  Statue,  welche 

')  Dass  Ansonius  dies  Epigramm  aus  dem  Griechischen  über- 
setzt hat,  lehrt  nicht  nur  die  Analogie  anderer  Epigramme,  sondern 
die  eigenlhümliche  Art  derselben.    Wenn  er  das  Kunstwerk  sagen  lässt: 

Sum  Dea,  quae  rara  (perrara?)  et  paucis  Occasio  nota. 
und  so  mit  dem   Kairos    eine  fxnaßaois  ilg  ülko  ytvoq  vornimmt, 
bedenkt  er  nicht,  wie  schlecht  zu  einer  weiblichen  Figur  ßehaartheit 
des  Vorder-,  KahlUcit  des  Hinter-kopfes  stimmt. 


in  der  Regel  als  hermaphroditischer  Bacchos  bezeichnet 
wird  (s.  Braun  bull,  dell'  inst.  1843  p.  51;  vgl.  bull.  Nap. 
II  p.  136  alte  Serie).  Doch  hat  bereits  Gerhard ,  welcher 
sie  in  Neapels  antiken  Bildwerken  S.  93  no.  309  beschreibt, 
mit  Recht  diese  Benennung  verworfen,  indem  er  darauf 
aufmerksam  macht,  dass  die  Brüste  der  Statue,  welche  bei 
einer  hermaphroditischen  Bildung  weiblich  sein  müssten. 
männlich  sind  und  dass  das  weibliche  Gewand,  welches 
sie  trügt,  allein  in  keiner  Weise  zur  Voraussetzung  eines 
Hermaphroditen  berechtigt,  daher  er  in  der  Figur  einen 
mit  der  pulla  Veneria  bekleideten  Bacchos  erkannt  hat.  Wäh- 
rend meines  Aufenthalts  in  Neapel  unterwarf  ich  die  Statue 
einer  genauen  Prüfung.  Aus  der  Analyse  der  Gesichts- 
züge, welche  fein  und  scharf  sind  und  nichts  von  der  dem 
jugendlichen  Bacchos  eigenen  Weichheit  und  Verschwom- 
menheit zeigen,  schien  mir  mit  Sicherheit  hervorzugehen, 
dass  die  Statue  keinen  Bacchos  darstellen  kann,  und  aus 
der  bisher  nicht  gehörig  beachteten  Beschaffenheit  der 
Ohren  ergab  sich  mir  eine  andere  Erklärung.  Das  linke 
Ohr  ist  mit  Ausnahme  einer  unbedeutenden  Ergänzung 
am  oberen  Ende  antik  und  zwar  ein  deutliches  Satyrohr, 
das  rechte  durchweg  ergänzt ;  doch  sieht  man  noch  deut- 
lich, dass  auch  dieses  ursprünglich  ein  längliches  spitzes 
Satyrohr  war,  indem  der  Ergünzer,  um  den  Bruch  auszu- 
füllen, das  menschliche  Ohr,  welches  er  der  Statue  gab, 
in  auffälliger  Weise  verlängern  musste.  Der  Kopf  ist 
demgemäss  entschieden  der  eines  jugendlichen  Satyrsund 
war  identisch  mit  einer  vielfach  wiederholten  und  im  Al- 
terthume  ohne  Zweifel  hoch  berühmten  Satyrbildung.  Es 
sind  dieselben  Züge  und  dieselbe  Kopfbildung,  welche  sich 
bei  den  bekannten  Dresdener  Satyrstatuen  (Augusteum  25. 
26.  Clarac  pl.  712,  1695),  bei  der  Statue  der  Villa  Lu- 
dovisi  (Capranesi,  description  des  sculptures  della  villa  Lu- 
dovisi  p.  21,9),  bei  der  Statue  des  brittischen  Museums 
(Ancient  marbles  in  the  British  Museum  II,  43),  wiewohl 
hier  etwas  modificirt,  endlich  bei  einem  Kopfe  der  Galerie 
der  Kandelaber  im  Vatikan  ')  und  bei  einem  anderen  in 
der  Galerie  der  Landkarten  —  dem  viertletzten  links,  wenn 
man  von  dem  Saale  der  Tapeten  eintritt  (Beschr.  Roms 
II,  2  p.  281,  40)  —  vorfinden.  Somit  glaube  ich  die  Frage 
über  die  Bedeutung  des  Kopfes  als  gelöst  betrachten  zu 
können,  nicht  so  die  über  die  Bedeutung  der  ganzen  Fi- 
gur, da  es  nicht  unbedingt  feststeht,  dass  Kopf  und  Torso 
von  Haus  aus  zu  derselben  Statue  gehörten.  Ausser  den 
Armen  nämlich  und  den  Beinen  vom  Knie  abwärts  ist 
auch  der  Hals  modern  und  war  in  sehr  ungeschickter 
Weise  ergänzt,  indem  der  Ergünzer,  abgesehen  davon  dass 
er  ihn  im  Verhältniss  zum  Kopfe  zu  lang  und  zu  dick 
bildete,  den  anatomischen  Fehler  beging,  die  grosse  Hals- 

')  Im  Kataloge  (Museo  F'io-Clementino  al  Valicano  Roma  181)1 
p.  t.')7  no.  45  wird  er  fälschlich  als  'tesla  di  una  Kaunessa  o  Sali- 
ressa'  bezeichnet.  Ob  es  der  in  der  Beschreibung  Itoms  II,  2  p.  259,  13 
verzeichnete  Kopf  ist,  getraue  ich  mir  nicht  zu  entscheiden,  da  in  der 
Galerie  der  Kandelaber  seit  Abfassung  der  Beschreibung  vielfache 
Umstellungen  und  Aenderungen  vorgenommen  worden  sind. 


87 


88 


muskel,  welche  von  der  Gegend  hinter  dem  Ohre  nach 
dem  Schlüsselbeine  herunterreicht,  —  den  Kleidomastoi- 
deus  —  mit  dem  Backenknochen  zusammenlaufen  zu  las- 
sen. Nun  ist  es  in  den  meisten  Füllen  sehr  misslich,  bei 
Statuen,  bei  denen  Kopf  und  Rumpf  durch  einen  ergänzten 
Hals  zusammengefügt  sind,  mit  Bestimmtheit  zu  beurthei- 
len,  ob  die  beiden  Theile  ursprünglich  zusammengehören. 
Bei  unserer  Statue  liegt  nichts  Bestimmtes  vor,  welches 
diese  Annahme  verbietet.  Vielmehr  entsprechen  sich  Kopf 
und  Torso  in  ihren  Grössenverhältnissen  und  scheint  der 
Marmor  beider  Stücke  gleichartig  zu  sein.  Gehören  sie 
bei  unserer  Statue  zusammen,  so  stellt  sie  einen  Satyr  dar, 
welcher  sich  den  a/iaibg  yaiüv  einer  Bacchantin  überge- 
worfen hat,  ist  also  die  im  gewöhnlichen  Leben  bisweilen 
bei  den  xcöfioi  gebräuchliche  Sitte,  wonach  Jünglinge  und 
Mädchen  ihre  Kleider  tauschten,  auf  eine  Person  des  bac- 
chischen  Thiasos  übertragen  (s.  Philostrat.  icon.  I,  2;  vgl. 
Welcker  Erklärung  S.  210). 

Die  Beine  der  Figur  waren,  wie  die  erhaltenen  antiken 
Überschenkel  zeigen,  entschieden  zusammengeschlossen. 
Der  Er°-änzer,  welcher  die  Partien  unterhalb  der  Knie  bei- 
fügte, setzte  die  Füsse  der  Figur  mit  platter  Sohle  auf  den 
Boden  auf  und  brachte  somit  dieselbe  in  eine  steife,  ge- 
zwungene und  durchaus  unverständliche  Stellung.  Ich 
vermuthe,  dass  der  antike  Künstler  sie  in  dem  Momente 
auffasste,  wie  sie  im  bacchischen  xiü/.iog  nach  einem  Sprunge 
soeben  wieder  die  Erde  berührt,  und  er  sie  diesem  Vor- 
wurfe gemäss  auf  den  Fussspitzen  stehend  und  sich  auf 
denselben  balancirend  bildete.  Mit  dem  linken  Arm,  wel- 
cher, wie  der  erhaltene  Ansatz  zeigt,  erhoben  war,  hielt 
sie  vermuthlich  den  Thyrsos  in  die  Höhe,  eine  Bewegung, 
in  welcher  die  Handlung  des  Sprunges,  welche  man  sich 
dem  dargestellten  Moment  vorhergehend  zu  deuken  hat, 
in  passender  Weise  nachklingt  und  die  zugleich  dazu  dient, 
die  Figur  in  ihrer  gewissermassen  schwebenden  Stellung 
zu  balanciren. 

j|om  Wolfgang  Helbig. 

17.  Dionysos  Auloneus.  Der  Avlatvtvg  Jiöwaog, 
desseu  Priester  einen  Ehreusitz  im  Theater  zu  Athen  hatte, 
kommt  sonst  nur  noch  in  einer  Inschrift  bei  Ulrichs  vor 
(Reisen  II  S.  55  in  der  Passowschen  Ausgabe):  Jtovvam 
Jv'imvh  QhliüiiQu.  (so  K.  Keil  für  OthUau)  JwdÖTOv 
hi/iiakog  d-vyilzi,?  int  liQ^ujg  <i>tli]uovog  tov  llouh'ov 
OvXaalov.  Ulrichs  fand  sie  eine  halbe  Stunde  nördlich 
von  dem  albanischen  Orte  KaxooiuXiot  in  der  mitten  in 
einem  Thale  gelegenen  Nikolaoskupelle  auf  einer  Marmor- 
platte.     Schon   die  Namen  weisen  auf  römische  Zeit,  der 


ja  auch  die  meisten  Sesselinschriften  angehören.  K.  Keil 
versetzt  (Philologus  2.  Supplementband  1863  S.  633 ff.)  jenen 
Dienst  in  den  Böotien  benachbarten  Theil  von  Attika.  Doch 
sollte  eiu  solcher  zugleich  auch  in  Athen  selbst  seine  Stätte 
gehabt  haben?  Wenigstens  sagt  Athenaeus  V,  189c:  ).t- 
yovrui  *Ad"qvijOt  xul  iiQol  rtvtg  uvlwreg,  tue  fiif.ivtjTat 
(Dihö/OQug  tv  Ti]  tvuzir  Dass  ein  Aulon  auch  sonst  mit 
Dionys  in  Verbindung  gebracht  wurde,  zeigt  Tarent.  Horaz 
sagt  Oden  2,  6,  18  ubi  (in  Tarent)  amicus  yliifo»  fertiü 
Baccho  minimum  Falernia  iiiniifef  uuis,  und  Martial  unter 
der  Aufschrift  Tarentiuum:  felix  uiVibus  Aulon.  Acron 
erklärt:  mojis  Cuhtbriue  iuxlu  Turenlum,  und  Servius  zu 
Aeu.  3,  553  Aulonisque  arces:  mons  est  Culubriue,  in  quo 
oppidum  /uit  a  L,ocris  condilum  u.  s.  w.  Nun  wird  von 
den  Dionysostempeln  zu  Athen  der  jüngere  im  heiligen 
Gebiete  des  Lenaion  mit  der  von  Alkamenes  verfertigten 
Bildsäule,  nicht  weit  vom  Theater  gelegen,  ohne  Beinamen 
angeführt  (Paus.  I,  20,  3),  denn  unter  dem  vlijvwlog  ver- 
stand man  den  'Eltv&tQtvg.  Möglicher  Weise  sind  die 
heiligen  avhülvig  dort  zu  suchen. 

Berlin.  G.  Wolff. 


18.  Zu  Pliniüs  hist.  nat.  34,84.  Die  aus  vielfa- 
chen Wiederholungen  hinlänglich  bekannte  Genregruppe 
des  Boethos  'Knabe  eine  Gans  würgend'  wird  von  Plinius 
a.  O.  mit  folgenden  Worten  erwähnt:  BoelM  quamquam 
argenlo  melioris,  infans  sex  anno  unserem  strunguhil. 
Die  beiden  gesperrten  Worte  hat  man  auf  sehr  verschie- 
dene Weisen  zu  heilen  gesucht.  Aber  Haupt's  ulnis  passt 
nicht  zu  dem  Gestus  des  Kindes,  wie  Michaelis  (Gerh. 
Denkm.  u.  Forsch.  XX,  240)  richtig  bemerkt,  und  Jan's 
ex  animo  wird  kaum  mehr  als  eine  vorläufige  die  Ueber- 
lieferung  möglichst  schonende  Abhülfe  sein  wollen,  vi 
amtisus  aber,  ein  von  Michaelis  a.  0.  empfohlener  Vor- 
schlag Bücheler's,  entfernt  sich  doch  zu  weit  vou  der  hand- 
schriftlichen Lesung  und  giebt  eine  zwar  der  Sache  ent- 
sprechende aber,  genau  genommen,  überflüssige  Charakte- 
ristik des  infans.  Bedenkt  man  dass  Plinius  in  jenem 
Abschnitte  vorzugsweise  von  Erzbildern  redet,  und  dass 
die  Worte  quamquam  urgento  melioris  ihren  nöthigen 
Bezug  erst  dann  erhalten,  wenn  in  den  folgenden  Worten 
ein  bedeutendes  Werk  des  Boethos  aus  einem  anderen 
Metalle  namhaft  gemacht  wird,  welches  Metall  aber  dem 
Zusammenhang  nach  nur  Erz  sein  kann,  so  wird  man 
zugeben  dass  erst  durch  ex  uere  den  kritischen  Anforde- 
rungen vollständig  genügt  wird. 

Danzia;.  Heinrich  Stein. 


Hiezu  die  Abbildungen   Tafel  CLXXVl.  CLXXVIl:  Attischer   Taurohulienaltar. 


Herausgegeben  von  E.  Gerhard. 


Druck  und  Verlag  von  G.  Reimer. 
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Archäologische  Zeitung,  Jahrgang  XXI. 


JM  178. 


October  1863. 


Zur  Gruppe  des  Laokoon. 


Allerlei:     Das  Theseion  in  Athen;     Orestes  vor  Tboas,   pompejanisches  Gemiilde;     Zum 
attischen  Taurobolienaltar. 


I.     Zur  Gruppe  des  Laokoon. 

Hiezu  die  Abbildung  Tafel  CLXXVIII. 

1.  Laokoonsgruppe  in  Relief.  Die  vorliegende 
Zeichnung  überrascht  uns,  indem  sie  aus  der  erho- 
benen Arbeil  eines  Marmorwerks  die  statuarische 
Gruppe  des  Vatikans  in  freier  Nachbildung  uns  vor- 
führt. Ein  solcher  Versuch,  das  bewundernswür- 
digste aller  Kunstwerke,  wie  Plinius  es  nennt,  aus 
einer  statuarischen  Durchbildung  in  die  Grundfläche 
eines  Reliefs  einzupassen,  ist  für  alle  Freunde  des 
vatikanischen  Meislerwerks,  für  diejenigen  zumal 
welche  den  Feinheilen  künstlerischer  Gruppirung 
gern  nachgehen,  zu  näherer  Betrachtung  auffordernd, 
wenn  auch  der  hier  uns  gebotene  Anblick  mehr  die 
Bewunderung  der  weltberühmten  Gruppe  zu  steigern 
als  ein  erhebliches  Verdienst  des  vorliegenden  Kunst- 
werks nachzuweisen   geeignet  sein  sollte. 

Was  uns  zuvörderst  hier  anzieht,  ist  die  statuarisch 
sowohl  als  in  Relief  sichtliche  Uebereinstimmunsr  des 
dargestellten  Gegenstands,  dergestalt  dass  als  Mittel- 
punkt des  Bildes  der  Altar,  auf  welchem  Laokoon 
die  Schlangenpein  erduldet,  mit  geringer  Abweichung 
der  Hauptfigur  und  auch  mit  den  ihm  beigesellten 
Söhnen  wiederholt  ist,  welche  letztere  jedoch  dem 
vatikanischen  Urbild  mit  ungleich  grösserer  Verschie- 
denheit entsprechen.  Wir  haben  mithin  eine  selbst- 
ständig aulgefasste  Replik  des  vatikanischen  Marmors 
vor  uns,  die  trotz  dem  Misstrauen ,  zu  welchem  ein 
solches  Wagstück  uns  berechtigt,  doch  vorurlheilsfrei 
in  ihren  Besonderheiten  betrachtet  sein  will.  Mass- 
gebend für  die  Gruppirung  des  Reliefs  war  zuvör- 
derst der  Umstand,  dass  der  Bildner  die  kunstreiche 
Umwindung  dreier  Personen  durch  zwei  Schlangen 
für  seinen  Flächenraum  aufgab  und,  während  für 
Laokoons     Vernichtung     dieselbe     Zahl     von    zwei 


Schlangen  beibehalten  ward,  noch  eine  andre  Dop- 
pelzahl von  Schlangen  von  ihm  zu  Hülfe  genommen 
wurde.  Die  Gruppe  erlangte  hiedurch  hinreichende 
Ausdehnung,  um  ein  länglich  abgerundetes  Relief 
in  genügender  Masse  zu  füllen  ;  die  Figuren  Hessen 
sich  etwas  mehr  auseinander  rücken,  obwohl  nicht 
ohne  Zuthal  noch  anderer  dem  vatikanischen  Marmor 
fremder,  an  und  für  sich  gefälliger,  Motive.  So  stürzt 
der  jüngere  Sohn  wie  aus  der  Umarmung  des  Va- 
ters, von  einer  dritten  Schlange  in  den  Leib  ge- 
bissen, Häuptlings  herab,  mit  einer  so  kühnen  als 
ansprechenden  Bewegung.  Abgelöster  von  der 
Hauptfigur,  erscheint  sein  älterer  Bruder  wie  aus 
dem  Hintergrunde  herbeigekommen  und  rechtshin 
zu  entfliehen  bemüht;  jedoch  hat  statt  jener  drei 
Ungethüme  eine  vierte,  unverhältnissmässig  kleine  und 
mit  seiner  rechten  Hand  ')  undeutlich  verschlungene 
Schlange  auch  ihn  erreicht  und  scheint  seine 
Brust  zu  bedrohen.  Laokoon  selbst  ist,  wie  in  der 
Gruppe  des  Vatikans,  von  einer  der  beiden  Schlan- 
gen in  die  linke  Seite  gehissen  und  hält  mit  dem 
dort  ergänzten  rechten  Arm  den  Schwanz  der  Schlange 
gefasst;  seine  Haltung  ist  minder  gekrümmt  und 
dem  Schmerz  weniger  weichend  als  dort,  ein  Unter- 
schied den  man  bei  eingehender  Betrachtung  doch 
weniger  den  elwanigen  Vorzügen  als  den  mancherlei 
unleugbaren  Mängeln  dieses  anziehenden  Versuchs 
die  Laokoonsgruppe  neu  auszubilden  beizählen  wird. 
Dem  Urheber  desselben  kann  man  zugestehen,  dass 
beide  Knabengestalten  hier  in  neuer  und  für  den 
ersten  Eindruck  gefälliger  Weise  der  Hauptfigur  bei- 

')  Hr.  Baumeister  bemerkt  nachträglich,  dass  'die  an  den  Rand 
reichende  Hand  des  Knaben,  welche  wie  abgebrochen  erscheint,  keinen 
Beweis  gegen  die  ovale  Form  des  Bildes  liefere ;  sie  sei  nebst  der  andern, 
ganz  unförmlich  gebildeten,  leicht  hingeworfen  und  auf  den  Grund 
förmlich  gequetscht,  damit  nach  dem  Rande  hin  überall  das  Relief 
viel  abgeflachter  erscheine'. 
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gesellt  sind;  auch  ist  die  Gewandtheit  nicht  zu  ver- 
kennen, mit  welcher  er  die  Figur  des  älteren  Knaben 
durch  eine  dem  Altar  hinzugefügte  ausgedehnte  Basis 
sichtlicher  in  den  Hintergrund  gerückt  hat.  Dagegen 
erscheint  die  Hauptfigur,  die  man  schon  wegen  des 
ergänzten  rechten  Arms  in  einer  getreuen  antiken 
Nachbildung  recht  gern  wiedergefunden  hätte,  nicht 
nur  im  schwächeren  Ausdruck  des  Kopfes  und  Ober- 
körpers, sondern  auch  im  Missverhältniss  der  seltsam 
verschobenen  Beine  und  in  der  Haltung  des  linken 
Armes  missfällig,  welcher  letztere  die  zweite  Schlange 
unterhalb  ihres  ohne  Zielpunkt  abschweifenden 
Kopfes  (der  flüchtende  Knabe  im  Hintergrund  wird 
davon  nicht  erreicht)  zweck-  und  erfolglos  gefasst 
hält. 

Wir  haben  in  Erörterung  dieses  merkwürdigen 
Bildwerks  den  Nachrichten  vorgegriffen,  welche  über 
dessen  unsichere  Herkunft  und  bisherige  Würdigung 
hienächst  nachzuliefern  sind.  Der  in  Rede  stehende 
Marmor,  dem  Maler  intimer  zu  Rom  gehörig,  kam 
in  einer  Sitzung  des  archäologischen  Instituts  am 
28.  Februar  1S62  (vgl.  Bulleltino  1862  p.  50s.  und 
Archäol.  Anzeiger  1S62  S.  291*  f.)  zuerst  zum  Vor- 
schein. Dem  Vernehmen  nach  sollte  er  in  einer 
Vigne  vor  porta  maggiore  gefunden  sein,  nach  einer 
andern  Aussage  aber  innerhalb  Roms  bei  dem  Palast 
Salviati  an  der  Via  Lungara.  Sein  eigenthümlich  be- 
handelter Gegenstand  ward  allgemein  anziehend  be- 
funden, dagegen  sein  antiker  Ursprung  mehrfach 
bezweifelt  ward.  Erfahrene  Bildhauer  halten  das 
Relief  für  alt  erklärt;  doch  machten  anwesende  Be- 
schauer, unter  denen  vorzugsweise  der  Duca  di 
Caetani  genannt  wird,  auf  die  Ungleichheit  der  zum 
Theil  sorgfältigen,  zum  Theil  nachlässigen  Arbeit 
aufmerksam,  welche  beim  eisten  Eindruck  nicht  min- 
der modern  erscheine  als  alle  bisher  zum  Vorschein 
gekommenen  Repliken  der  Laokoonsgruppe.  Einige 
Monate  später  kam  durch  einen  achtbaren  Kunst- 
freund, den  Oberappelhilionsrath  Dr.  O/ipeit/ieimer, 
ein  Abguss  des  Reliefs  nach  Lübeck  und  eine  da- 
nach wohl  ausgeführte  Photographie  durch  Prof. 
Baumeister  in  unsre  Hände,  welcher  seine  Sendung 
mit  dem  nachstellenden  Schreiben  begleitete. 

'Das  Relief  wurde  im  verflossenen  Winter  von  einem 
unbekannten  Bewohner   der  Campagria   dem    Maler  Herrn 


Wittmer  in  Rom  zum  Verkauf  angeboten  und  angeblich 
um  geringen  Preis  von  letzterm  erstanden.  Dieser  hatte 
vers;iumt,  sich  von  dem  Verkäufer  eine  genaue  Angabe 
über  den  Fundort  und  die  sonstigen  Umstünde  der  Auf- 
findung machen  zu  lassen,  und  vermuthete  nur  aus  dessen 
Betragen,  dass  er  eine  seinem  Gutsherrn  unrechtmässig 
entwandte  Waare  feil  biete. 

Wenn  sonach  bei  diesem  Hergange  der  Sache  immer 
noch  ein  Zweifel  an  der  Aechtheit  des  Bildwerkes  möglich 
ist,  so  muss  denselben  eine  nähere  Betrachtung  der  Dar- 
stellung selbst,  wie  ich  glaube,  alsbald  auflösen. 

Die  ovale  Reliefplatte  misst  in  der  L;inge  etwa  14, 
in  der  Höhe  11  Zoll.  Die  Erhebung  der  Figuren  über 
die  Fläche  ist  nicht  gleichmässig,  sondern  in  der  Art  ver- 
theilt,  dass  der  Oberkörper  des  Vaters  und  insbesondere 
der  Kopf  bis  zu  3  Zoll  vorspringt  und  fast  frei  aus  der 
Platte  heraustreten  könnte,  die  Körper  der  Söhne  aber, 
mit  Ausnahme  des  über  den  Kopf  geschlagenen  Armes 
des  hingestürzten  älteren 3)  Knaben ,  sich  nicht  mehr  als 
einen  Zoll  erheben.  Die  Füsse  des  Vaters,  so  wie  die 
Arme  des  Jüngern  Sohnes,  sind  im  Verhältniss  stark  ein- 
geflacht. Der  als  Sitz  dienende  Altar  tritt  am  obern 
Rande  etwa  einen  Zoll  hervor  und  läuft  nach  unten  flach 
gegen  die  Platte  ab.  Die  Grundfläche  selbst  bildet  keine 
vollkommene  Ebene,  sondern  fällt  ein  wenig  nach  beiden 
Seiten  hin  ab,  kleinere  Unebenheiten  nicht  zu  rechnen. 

Die  Beschädigungen  sind  gering;  einige  Schrammen 
auf  der  Brust  des  Vaters,  eine  Verletzung  des  linken  Ar- 
mes, die  abgestossene  Nase  des  jungem  Knaben  sind  leicht 
erkennbar,  schwieriger  ist  vom  Kopfe  des  Vaters  zu  be- 
stimmen, was  daran  der  Zerstörung  durch  die  Zeit,  was 
der  mangelnden  Ausführung  des  Künstlers  gehöre.  Der 
Bart  und  die  durch  Schmerz  gefurchten  Gesichtszüge 
scheinen  aber  jedenfalls  nur  ins  Rohe  gearbeitet  zu  sein, 
während  das  Haupthaar  und  der  umschlingende  Kranz  so 
beschädigt  ist,  dass  ich  nicht  zu  bestimmen  wage,  ob  es 
Lorbeerzweige  oder  Fichtenbüschel  sind,  welche  nebst  der 
auf  die  rechte  Schulter  herabfallenden  Tänie  den  Schmuck 
bilden.     Bekanntlich    war   Laokoon   Priester   des  Apollon, 

2)  Es  ist  liier  derjenige  Knabe  gemeint,  welchen  wir,  wie  den 
an  gleicher  Stelle  befindlichen  des  vatikanischen  Marmors,  oben  als 
den  jüngeren  bezeichneten.  Herr  Baumeister  bemerkt  zur  Begründung 
dieser  seiner  abweichenden  Ansicht,  dass  es  schwer  sein  dürfte,  völ- 
lige Gewissheit  über  das  von  dem  Künstler  vorausgesetzte  Alter  bei- 
der Knaben  zu  erlangen.  Der  hingesunkene  Knabe  habe  die  schlanke 
Figur  eines  fitXXf((i\fios  von  etwa  1  i  Jahren,  straffe  und  magere  Glieder, 
der  laufende  dagegen  schwellenden,  fast  üppigen  Wuchs,  wie  er  in 
den  Antiken  meist  Jüngern  Knaben  von  8  —  10  Jahren  zukomme. 
Dass  beide  gleich  gross  gebildet  seien,  verschlage  wo!  nichts  und 
scheine  rein  der  liusserlicben  Symmetrie  wegen  geschehen  zu  sein. 
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starb  aber  als  Stellvertreter  des  Poseidonpriesters  an  des- 
sen Altar,  nach  der  Auffassung  bei  Sophokles,  wie  Welckcr 
(Alte  Denkm.  I  p.  323)  nachweist.  In  der  vatikanischen 
Gruppe  hat  er  den  Lorbeerkranz  nach  mehreren  Zeug- 
nissen ;  s.  das.  p.  326. 

Ungenügende  Ausarbeitung  zeigt  sich  nicht  bloss  in 
denjenigen  nickliegenden  Partien,  welche  dem  Beschauer 
von  vorn  nicht  sichtbar  sind,  wie  an  dem  Hinterkopf  des 
Vaters,  sowie  auch  an  dessen  rechter  Hand  und  linker  Wade, 
welche  an  die  Platte  anschliessen,  sondern  auch  an  einigen 
andern  Stellen,  wie  z.  B.  dem  Bauche  des  liegenden  Kna- 
ben, welchen  der  Sehlangenbiss  aufgerissen  hat;  vor  Allem 
aber  an  den  Köpfen,  wo  die  Lockenmassen  nur  durch  eine 
Anzahl  Bohrlöcher  gesondert  und  roh  angedeutet  sind, 
wie  sich  dies  an  spätem  römischen  Köpfen  so  häufig  fin- 
det. Im  Uebrigen  mag  zur  Beurtheilung  der  Sorgfalt  des 
Künstlers  die  Notiz  dienen,  dass  der  rechte  Schenkel  der 
Hauptfigur  offenbar  zu  kurz  gerathen  ist,  und  beide  Füsse 
eine  unnatürliche  Lage  haben ,  trotz  der  in  Anschlag  ge- 
brachten Wirkung  der  Perspektive. 

Wenn  aber  bei  der  vatikanischen  Gruppe  die  Figuren 
der  Söhne  mit  Absicht  im  Verhältniss  zu  klein  gebildet 
sind ,  so  werden  wir  es  unserm  Künstler  nicht  als  Fehler 
anrechnen,  wenn  er  ihr  Mass  über  die  Natur  erhöht  hat, 
da  er  sich  ja  auf  eine  ähnliche  Ausgleichung  der  kör- 
perlichen Masse  um  des  Raumes  willen  sogleich  auf  den 
Fries  des  Parthenon  berufen  könnte. 

Diese  und  andre  kleine  Eigenthürnlichkeiten  möchten 
hinreichen,  das  Bildwerk  vor  dem  leichtgesproehnen  Vor- 
wurfe der  Unechtheit  vorläufig  in  Schutz  zu  nehmen,  und 
zugleich  zur  weitern  Frage  nach  dem  Wann  und  Wie  an- 
reizen, zu  deren  Lösung  ich  jedoch  bescheidener  Weise 
nichts  Anderes  beitragen  kann,  als  indem  ich  eine  augen- 
blickliche Vermuthung  Ihrer  Prüfung  unterstelle.  Dass 
die  Hauptfigur  des  Laokoon  nicht  ohne  Anschauung  der 
berühmten  grossen  Gruppe  entstanden  sein  kann,  belehrt 
wohl  der  erste  Blick;  so  unvollkommen  die  Nachahmung 
ist,  es  ist  Nachahmung  darin.  Wenn  aber  Jemand  be- 
haupten wollte,  der  Künstler,  welcher  die  grosse  Gruppe 
kannte,  habe  nicht  eine  so  sonderbare  Abweichung  in  der 
Darstellung  der  beiden  Knaben  und  der  Zahl  von  vier 
Schlangen  sich  erlauben  dürfen,  so  lehrt  dagegen  die  alte 
wie  die  neue  Zeit,  dass  mancher  mittelmässige  Künstler 
in  Aeusserlichkeiten  wenigstens  originell  zu  sein  versucht. 
Uebrigens  ist  in  der  schlanken  Figur  des  altern  Knaben 
eine  Aehnlichkeit  mit  dem  todt  daliegenden  Niobiden  nicht 
zu  verkennen;  auch  geben  für  den  Sturz  mehrere  Darstel- 
lungen des  Phaethon  noch  jetzt  ein  Vorbild,  während  die 


weicheren  volleren  Formen  des  jüngeren  einem  Amor  nach- 
gebildet erscheinen.  Wenn  wir  somit  durchaus  ein  Stück 
römischer  Arbeit  vor  uns  haben,  so  scheint  mir  die  oben 
bemerkte  convexe  Gestaltung  des  Reliefs  sowohl  wie  die 
ovale  Form  der  Platte  sich  weniger  zu  einem  architekto- 
nischen Zicrrath  zu  eignen ,  als  zu  einem  Cameo  auf 
gewölbtem  Steine,  wovon  die  Nachbildung  oder  Vorstudie 
in  dieser  Platte  erhallen  ist.  In  dieser  Ansicht  möchten 
wenigstens  manche  Mängel  der  Arbeit  ihre  Entschuldi- 
gung finden.' 

In  Folge  dieser  sehr  dankenswerthen  Mittheilung 
des  Herrn  Baumeister  ward  die  Photographie  des  in 
Rede  stellenden  Reliefs  der  hiesigen  archäologischen 
Gesellschaft  in  ihrer  Sitzung  vom  3.  Februar  1863 
vorgelegt.  Das  Relief  fand  auch  hier  die  verdiente 
Aufmerksamkeit;  doch  behielt  bei  mangelnder  Ein- 
sicht des  Originals  das  sehr  natürliche  Misstrauen 
gegen  die  Echtheit  eines  so  überraschenden  Fundes 
die  Oberhand.  Nur  die  von  Herrn  Emil  Hühner  in 
Anschlag  gebrachte  Vergleichung  eines  früher  von 
ihm  zu  Madrid  bemerkten  und  damals  für  modern 
erachteten  ähnlichen  Bildwerks  trat  entscheidend 
hinzu,  um  bis  zu  genauerer  Kennlniss  desselben  die 
Beurtheilung  des  Wittmer'schen  Reliefs  einstweilen 
auf  sich  beruhen  zu  lassen.  Das  genauere  Sach- 
verhältniss  erörterte  damals  Herr  Hübner  in  einem 
Referat,  welches  erst  nach  Abschluss  des  in  unserm 
Anzeiger  (S.  50*)  abgedruckten  Sitzungsberichtes  an- 
langte und  deshalb  zur  Vervollständigung  desselben 
nachträglich  hier  eingerückt  werden  mag. 

'Als  in  Madrid  vorhanden  erwähnt  Winekelmann(Werke 
6.1,107)  ein  Relief  mit  der  Laokoongruppe;  der  Vortra- 
gende bezeichnete  es  in  seiner  Beschreibung  der  Madrider 
Antiken  (S.  142)  als  modern;  es  ist  so  hoch  und  an  so 
dunkler  Stelle  angebracht,  dass  genauere  Betrachtung  un- 
möglich war.  Der  römische  Fund  Hess  aber  eine  neue  Ver- 
gleichung sehr  wünschenswerth  erscheinen.  Der  stets  berei- 
ten Gefälligkeit  des  Herrn  Zobel  in  Madrid  wird  eine  wenn 
auch  flüchtige  Skizze  des  kleinen  Werkes  verdankt  (eine  Pho- 
tographie soll  nachfolgen),  welche  in  den  wesentlichen  Ab- 
weichungen des  römischen  Reliefs  von  der  grossen  Gruppe  so 
auffällig  mit  jenem  stimmt,  dass  an  eine  doppelte  Fäl- 
schung nur  schwer  gedacht  werden  kann.  Herr  Zobel  hält 
es  für  acht,  und  genauere  Erwägung  scheint  diese  Ansicht 
zu  bestätigen.  Laokoon  selbst  ist  in  dem  Madrider  Relief 
fast    drei  Viertel  Profil    nach   rechtshin    dargestellt;    der 

grössere  Knabe  gleicht  im  Motiv  ganz  dem  des  römischen; 

* 


95 


96 


auch  der  kleinere  ist  bereits  hingesunken,  liegt  aber  in 
ganz  anderer  Stellung  am  Boden.  Dazu  fugt  die  Darstel- 
lung noch  ein  ganz  neues,  an  sich  gewöhnliches,  aher  in 
dieser  Verbindung  auffälliges  Motiv:  ein  kleiner  Amor, 
geflügelt,  den  Köcher  auf  dem  Rücken,  steht  links  auf 
dem  Altar  hinter  Laokoon,  die  Rechte  ihm  vertraulich  auf 
die  Schulter  legend,  mit  der  Linken  voll  Schmerz  die 
Augen  bedeckend. 

An  der  Discussion  betheiligten  sich  die  Herren  von 
Quast,  welcher  auf  die  Laokoondarstellung  in  der  Mai- 
länder Virgilhandschrift  aufmerksam  machte,  Bötticher, 
Friederichs  und  Haecker.  Grade  in  der  Abweichung  von 
dem  bekannten  Original  und  der  Hinzufügung  einzelner 
Motive,  wie  der  Priesterbiude  in  dem  römischen  uud  des 
Amors  in  dem  Madrider  Relief,  ward  eher  ein  Moment 
für  als  gegen  die  Aechtheit  erkannt.  Der  Vortragende 
glaubte  aus  der  Uebereinstimmuug  der  beiden  Reliefs  auf 
ein  beiden  zu  Grunde  liegendes,  von  der  Gruppe  abwei- 
chendes Werk,  und  zwar  auf  ein  Relief  schliessen  zu 
müssen,  da  eigene  Erfindung  in  so  sputen  und  unbedeu- 
tenden Arbeiten  nicht  anzunehmen  ist.  Nur  in  einem 
Relief  schien  der  liegende  Knabe  und  die  ganze  perspek- 
tivische Auffassung  möglich.  Dagegen  wurde  die  von 
Herrn  Baumeister  geäusserte  Vermuthung,  das  römische 
Relief  möge,  da  es  convex  ist,  Vorbild  eines  Cameo  sein, 
schon  deshalb  als  wenig  wahrscheinlich  bezeichnet,  weil 
ächte  Gemmen  mit  der  Laokoongruppe  bis  jetzt  nicht 
nachgewiesen  worden  sind  3). 

Eine  seitdem  aus  Madrid  eingegangene  vortreff- 
liche Zeichnung  des  dortigen  Reliefs  hat  die  schon 
im  obigen  Bericht  von  Herrn  Hühner  ausgesprochene 
Echtheit  des  Wittmer'schen  Reliefs  neu  bestätigt  und 
den  Wunsch  einer  ausgeführten  Publikation  beider 
Marniorwerke  erhöht.  Dieselbe  wird  nun  mit  Herrn 
Hühner' s  Erläuterung  in  den  Denkmälerheflen  des 
römischen  Instituts  erscheinen,  auf  welche  als  auf 
das  allgemein  verbreitetsle  archäologische  Cenlral- 
werk  wir  demnach  zu  vollständiger  Würdigung  des 
vorliegenden  Reliefs  unsere  Leser  vorläufig  verwei- 
sen   können.     Im   Uebrigen   hat   der  Bezug    auf   die 

I  in  Gemmcnhild  des  von  seine»  Sühnen  umgebenen  schlan- 
gennmwundenen  Laokoon  befindet  sich  auf  einem,  von  Ueberarbei- 
lung  allerdings  nicht  ganz  freien,  etruskischen  Skarabäus,  früher 
meines  Besitzes,  später  der  Hertzischen  Sammlung;  andre  aus  rümi- 
schcr  Zeit  künnen  vtol  mich  sich  vorlinden.  Da  überdies  die 
querovale  form,  die  aus  sonstigen  Iteliefs  für  mich  ohne  Beispiel 
ist,  für  Gemmenbilder  nicht  selten  sich  angewandt  findet,  so  mochte 
die  oben  bestrittene  Vermuthung  doch  nicht  schlechthin  abzuw ei- 
sen  sein.  E.   O. 


vatikanische  Gruppe  uns  veranlasst,  neben  dem  bis 
hieher  besprochenen  Relief  noch  zwei  Marmorköpfe 
zusammenzustellen,  deren  prüfende  Beachtung  dem 
Scharfblick  erfahrener  Beschauer  neu  empfohlen  zu 
werden  verdient. 

2.  3.  Köpfe  des  Laokoon.  Von  diesen  Köpfen 
ist  der  unter  no.  2  gegebene  als  hervorstechende 
Zierde  des  Museo  Campana  betrachtet  worden  4), 
aus  welchem  er  in  das  kaiserlich  russische  Museum 
überging,  und  dass  diese  Anerkennung  auch  jetzt 
noch  fortdauert,  geht  aus  der  von  Guedeonow  aus- 
gesprochenen Möglichkeit  hervor,  dass  nicht  sowohl 
die  vatikanische  Gruppe  als  vielmehr  eben  dieser 
vorliegende  Kopf  das  wirkliche  Original  des  Laokoon 
uns  vor  Augen  führe5).  Andererseits  ist  von  römi- 
schen Kunstfreunden,  die  auch  auf  Braun  und  Brunn 
sich  berufen,  eine  Verdächtigung  dieses  Marmors 
ausgegangen,  die  ihn  allenfalls  bis  zur  Kunstepoche 
Bernaus  herabrücken  möchte.  Bei  solchem  Gegen- 
satz der  Ansichten  über  ein  jedenfalls  vorzügliches 
Kunstwerk  freuen  wir  uns  durch  eine  von  Prof. 
Michaelis  uns  vergünstigte  Photographie  zu  unsrer 
danach  gefertigten  Zeichnung  no.  2  gelangt  zu  sein. 
Es  geht  daraus  die  grosse  Aehnlichkeit  des  mehr  als 
lebensgrossen  Campana'schen  Brustbilds  mit  dem 
vatikanischen  Kopf  des  Laokoon  hervor,  so  jedoch 
dass  von  einer  unmittelbaren  Nachbildung  nicht  wohl 
die  Rede  sein  kann;  denn  der  Kopf  ist  minder  zu- 
rückgelegt als  in  der  Gruppe  des  Vatikans  und  sein 
schmerzlicher  Ausdruck  gemässigter — ,  Umstände  wel- 
che der  Kunstrichtung  Bernini's  keineswegs  entspre- 
chen, um  so  mehr  aber  die  fortgesetzte  Würdigung 
des  Originals,  sei  es  im  Angesichte  des  Marmors 
oder  eines  uns  nicht  zu  Gebote  stehenden  Abgusses, 
empfehlenswerth  machen. 

')  Im  Ratalog  derselben  wird  es  Kl.  VII  no.  518  folgendei- 
inassen  beschrieben:  Testa  con  petto  piü  grande  del  vero,  che 
sembra  mev  falln  parle  di  im  ginppo,  come  il  fumoso  trovato 
alle  Terme  di  Tito.  Frummetito  preziosissimo  che  presenta  uisalche 
vurielä  arttrttca  con  qnello  del  Vallcano,  con  etil  gareggla  di  me- 
rilo  e  di  espressione. 

')  'Fragment  tres-precieux :  peut-etre  {'original  meine  Sinti  du 
elttau  des  artistes  rhodlens'.  (Notice  sur  les  ohjets  d'art  de  la 
galeiic  Campana  a  Home,  acquis  pour  le  musc'e  imperial  de  l'Enni- 
tage.  Paris  1  SO  1  p.  9'i  no.  6).  Hin  ganz  ähnliches  Unheil  war 
früher  allerdings  auch  von  einem  vielliethätigten  Berliner  Kunstfreund 
zu  Gunsten  des  Arembergschen  Kopfes  ausgesprochen  worden. 
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Viel  besprochen  und  im  Verfolg  der  Verhandlungen 
immer  noch  nicht  genug  geprüft  ist  der  nach  Braun's 
Vorgang  in  den  Annalen  des  Instituts  (1856  p.  107  ss.) 
als  no.  3  unserer  Tafel  uns  vorgeführte  Marmorkopf 
von  mehr  als  natürlicher  Grösse.    Wenn  auch  dieser 
Kopf  Zweifeln    der  Echtheit    unterliegen    sollte,    so 
würde  dies  um    so  mehr  überraschen,    je   mehr   die 
Autorität     desselben     durch    VVinckelmann ,     Braun 
und  Weleker  gesichert  schien,  je  weniger  auch  seine 
starke    Verstümmelung    mit    der    Annahme    neueren 
Ursprungs  vereinbar  erscheint  und  je  anziehender  er 
durch    seine    von    Weleker    bestrittene,    von    Braun 
ausführlich    in    Schulz    genommene   Bedeutung    ge- 
worden   ist.     Bei   Erkundung    antiker  Repliken    des 
Laokoon    erwähnte    allerdings    schon    VVinckelmann 
(Geschichte  der  Kunst  X,  1,  17.   Werke  1  S.  412f.) 
diesen  damals  im  Palast  Farnese   befindlichen  Kopf, 
dessen   äusserst   beschädigter  Zustand   es   veranlasst 
haben  mag,  dass  er  zur  Zeit  als  ich  Neapels  antike 
Bildwerke  beschrieb  nicht  ausgestellt  war;  späterhin 
war  er  mit  no.  378  bezeichnet.    Erst  durch  Wilhelm 
Abeken    kam    er    wieder   zur   Sprache,    der   in   den 
Annalen  des  Instituts  1837  p.  218  mit  Winckelmann 
eine  Replik  des  Laokoon  darin  erkannte  und  Welcker's 
abweichende    Ansicht    (Bull,    deü'  Inst.    1843   p.  60; 
vgl.  Avellino  Bull,  napol.  II  p.  1 12)  hervorrief,  dass 
nicht  Laokoon  sondern  Kapaneus  in  dem  Kopfe  ge- 
meint   sei,    wogegen    Braun  (I.  c.  p.  109)    den  ent- 
schieden   schmerzlichen   Ausdruck    des    Kopfes    und 
den    auch    im   Tode    noch    trotzigen   Charakter   des 
Kapaneus  geltend  machte.    Aus  Braun's  genauer  und 
lesenswerther    Erörterung    desselben    Kopfes    heben 
wir  nur  hervor,  dass  sein  überaus  zerslossenes  Ant- 
litz die  metallenen  Spuren  vormaliger  Ergänzung  an 
sich  trägt;    das  Haar  ist  wenig,    der  Hinterkopf  gar 
nicht  ausgearbeitet,  daher  dieser  Kopf  für  den  Rest 
eines  hochragenden   und   vormals   an  die  Wand  an- 
gelehnten   Kolosses    gilt.     Die    Züge    des    Laokoon 
scheinen  durch  den  schmerzlichen  Ausdruck  des  An- 
gesichts  und   durch   den    halbgeöffneten   Mund   voll- 
kommen   gesichert    zu   sein,    und    sofern    man    den 
Gedanken  an  Kapaneus  aufgab,  schien  es  bei  seiner 
Betrachtung  bisher  nur  um  die  von  W.  Abeken  an- 
geregte Frage  sich  zu  handeln,  ob  eine  genaue  oder 
eine  freiere  Replik   des  vatikanischen   Laokoon  hier 


erhalten  sei.  Weniger  aus  dem,  wie  Abeken  meinte, 
vormals  erhobenen  und  über  das  Haupt  gelegten 
rechten  Arm  (die  Zeichnung  macht  dies  nicht  sicht- 
lich) als  aus  der  stark  zur  Linken  gewandten  Rich- 
tung des  Kopfes  giebt  eine  erhebliche  Abweichung 
von  dem  vatikanischen  Marmor  sich  zu  erkennen. 
So  bleibt  dies  ansehnliche  Fragment  trotz  seiner  Ver- 
stümmelung noch  immer  erheblich  genug,  um  die 
der  Laokoonsgruppe  und  ihren  Repliken  gewidmete 
Forschungslust  zu  fortgesetzter  Betrachtung  zu  reizen. 
Berlin.  E.  G. 


II.     Allerlei. 

19.  Das  Theseion  in  Athen.  Es  ist  ein  eigen- 
tliümliches  Schicksal,  welches  bis  jetzt  den  von  allen  Athe- 
nischen Monumenten  am  glücklichsten  erhaltenen  Tempel, 
den  beim  Eingang  der  heutigen  Stadt  am  Rande  des  er- 
höhten Terrains  gelegenen  dorischen  Hexastylos,  zu  keiner 
sichern  Benennung  hat  gelangen  lassen.  Denn  nachdem 
die  lange  ohne  Bedenken  beibehaltene  traditionelle  Be- 
zeichnung als  Theseion  durch  Ross  (ro  Qrjottov  xui  o 
vadg  tov  ^Qiiog  1838;  das  Theseion  und  der  Tempel  des 
Ares  in  Athen  1852)  erschüttert  war,  ist  eine  allseitig 
befriedigende  Namengebung  nicht  wieder  gefunden  wor- 
den. Zwar  sind  die  meisten  Einwende,  die  Ross  gegen 
die  alte  Ansicht  geltend  gemacht  hatte,  schlagend  durch 
Urlichs  (Annati  Hell'  Inst.  XIII  p.  74ff.  und  jetzt  Reisen 
und  Forschungen  II  S.  135 ff.),  Curtius  (Archaol.  Zeit. 
1843  S.  97  fT.)  und  Stark  (Philologus  XIV  S.  713  ff.)  wi- 
derlegt. Aber  doch  blieb  manches  übrig,  worüber  man 
zu  leichten  Schrittes  hinweggegangen  ist;  und  schliesslich 
ist  damit,  dass  nichts  gegen  den  alten  Namen  spricht, 
doch  noch  nicht  gesagt,  dass  derselbe  wirklich  der  rich- 
tige sei. 

Betrachten  wir  zunächst  unbekümmert  um  jede  über- 
kommene Benennung  den  Tempel  wie  er  heut  zu  Tage 
vor  uns  steht,  so  lehrt  er  sofort  durch  seine  Bildwerke 
soviel  zur  Genüge,  dass  er  nur  ein  Heiligthum  des  Hera- 
kles oder  Theseus  sein  kann.  Denn  ein  Schluss  aus  den 
Bildwerken  auf  den  Inhaber  des  Tempels  ist  bei  dem 
Alter  unsres  Bauwerks  nicht  nur  zuhissig,  sondern  noth- 
wendig,  wie  Ulrichs  und  Curtius  gezeigt  haben').  Auf 
Herakles  oder  Theseus  müssen  wir  auch  rathen,  wenn  wir 
von  der  durch  Stark  angestellten  Betrachtung  ausgehen, 
dass  der  heidnische  Tempel  in  christlicher  Zeit   von  dem 

')  Der  Vorschlag  von  Ross,  in  unserm  Tempel  den  Arestempel 
zu  sehen,  der  doch  vwie  Pausanias  unzweideutige  Worte  lehren)  auf 
der  Agora  selbst  lag,  ist  bei  einem  so  tüchtigen  Topographen  vollends 
unbegreiflich. 
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heiligen  Georg  occupiert  worden  ist  und  bei  dergleichen 
Besitzergreifungen  gewöhnlich  'eine  Uebersetzung  antiker 
Vorstellungen  in  die  christliche  Sprache'  Statt  gefunden 
hat,  einer  Betrachtung  übrigens,  die  trotz  ihrer  guten  Be- 
rechtigung im  Allgemeinen  und  ganz  besonders  in  Grie- 
chenland, im  Einzelnen  doch  nur  mit  der  höchsten  Vor- 
sicht anzuwenden  ist ')  und  nie  an  sich  eine  irgend  feste 
Entscheidung  geben  kann.  Ferner  stellen  Styl  der  Skulptur 
wie  Architektur  die  Entstehungszeit  des  Tempels  mit  Si- 
cherheit nicht  blos  in  das  halbe  Jahrhundert  zwischen  den 
Perserkriegen  und  dein  peloponnesischen  Krieg,  sondern 
auch  vor  die  Erbauung  des  Parthenon 3).  Zu  demselben 
Resultat  führt  der  Umstand,  dass  die  Skulpturen  noch  aus 
parischem  Marmor  sind,  nicht  wie  später  allgemein  in 
Athen  aus  pentelischem  (vgl.  Ross  im  Tübinger  Kunst- 
blatt 1837  S.  11).  Und  sehr  entschieden  spricht  dafür  eiu 
paliiographiscb.es  Argument,  welches  aus  den  Ordnungs- 
buchstaben auf  den  (fu.zvihf.MXa.  und  y.ulvuiiuzu  der  Fel- 
derdecke zu  entnehmen  ist  (Ross  Thcselon  S.  55). 

Von  diesem  festen  Boden  aus  hat  man  sich  nun 
umzusehen,  ob  es  in  Athen  einen  Tempel  des  Herakles 
oder  Theseus  gab,  welcher  der  genannten  Zeit  seine  Ent- 
stehung verdankt  und  dessen  Lage  an  dieser  Stelle  topo- 
graphisch zuliissig  ist.  Aber  auch  hier  treten  beide  He- 
roen mit  gleicher  Berechtigung  auf. 

Der  Tempel  des  Herakles  in  Melite  (schol.  Aristoph. 
Ran.  501)  kann  einmal  aus  topographischen  Gründen  hier 
gelegen  haben,  denn  nach  den  neusten  Untersuchungen 
von  Curtius  attische  Studien  I  S.  7  ff.  ist  es  erlaubt,  den 
Gau  Melite  bis  zu  diesem  Punkte  auszudehnen ;  und  zum 
andern  scheint  er  auch  in  der  gewünschten  Zeit  erbaut  zu 
sein,  da  sein  Cultbild  von  Agdadas,  dem  Lehrer  des  Phi- 
dias,  gefertigt  wurde  *). 

Das  bald  nach  Einholung  der  Gebeine  des  attischen 
Stammheros  durch  Kimon  gestiftete  Theseiou  hingegen 
stimmt  hinsichtlich  der  Zeit  zwar  vortrefflich,  aber  bot 
bisher  sehr  bedeutende  topographische  Bedenklichkeiten. 
Dasselbe  lag  niimlich  tu  f(ia>]  irj  nolic  tiuqu  zb  vvv 
yvfivuaiov  (Plutarch.  Thes.  31),  d.  h.  neben  dem  Ptole- 
maion'] nQog  t<3  yvfifuaiw,  wie  Tansanias  I,  17,  2  nach 
Beschreibung  des  Ptolemaions  sagt.  Der  Ausdruck  'in- 
mitten der  Stadt'  giebt  jedenfalls  keine  mathematisch  ge- 
naue Bestimmung  und  ist  somit  mit  der  erforderlichen 
Position  vereinbar.  Die  Lage  des  Ptolemaions  aber  schien 
namentlich    zufolge    der   neusten    Ausgrabungen    bei    der 

7j  Einleuchtende  und  hinlänglich  zahlreiche  Beispiele,  wohin  ein 
rücksichtsloser  Gebrauch  dieser  Methode  führt,  geben  die  beiden 
Athenischen  Topographen  Pittakia  {tanclenne  Athines  18:i.">)  und 
Rangabe'  (Xöyog  t»tptavii&As  xt'n''-  irji>  tnhtiüv  ioQTrjv  ifjs  iov 
'iilnavtluv  navtntmnitlov  xa&i<5(/voiw;  18Ü1). 

'  Die  Beweise  siehe  bei  Curiius  und  Iluss,  auch  Vischer  Erin- 
nerungen aus  Griechenland  S.  1  79. 

*•)  Die  Legende,  dass  die  Bildsaule  während  der  Pest  des  pelo- 
ponnesischen Krieges  gestiftet  sei,  haben  Welckcr  und  0.  Müller  als 
richtig  erkannt  (s.   Brunn  Kunitl.  Gesch.  I  S.  07 IT.). 


Kirche  der  Panagia  Pyrgiotissa  so  über  jeden  Zweifel  er- 
haben, dass  selbst  Curtius  (attische  Studien  I  S.  77)  und 
Bursian  (Geogr.  v.  Griechcnl.  I  S.  290)  mit  völliger  Si- 
cherheit in  den  hier  zum  Vorschein  gekommenen  Ueber- 
resten  eines  grösseren  Gebiiudes  die  Trümmer  dieses  Gym- 
nasiums erkennen  zu  können  glaubten.  Wiire  dem  wirklich 
so  (und  auch  Ross  setzte  das  Ptolemaion  in  diese  Gegend), 
so  würde  man  allerdings  genüthigt  sein,  unsern  Tempel 
als  den  Heraklestempel  in  Melite  zu  betrachten  (wenigstens 
vorläufig,  bis  irgend  ein  Fund  uns  vielleicht  eines  Bessern 
belehrte) ;  denn  noch  ferner  an  das  Theseion  zu  denken, 
wiire  eine  reine  Unmöglichkeit.  Man  vergegenwärtige  sich 
doch  nur  den  trotz  des  einen  unerklärlichen  Excurses  nach 
dem  Illissos  in  Allem  übrigen  einfachen  und  rationellen 
Gang  der  Beschreibung  des  Pausanias!  Durch  das  Haupt- 
thor, das  Dipylon,  tritt  er  in  die  Stadt  ein,  geht  die  breite 
mit  Säulen  eingefasste  Hauptstrasse,  welche  vom  Dipylon 
nach  der  Agora  führte,  zu  Ende  und  betritt  so  den  Markt 
an  der  Nordwestecke,  beschreibt  dann  siimmtliche  Seiten 
des  Marktes  nicht  in  bunter  Verwirrung,  sondern  in  plan- 
mässiger  Ordnung  (wobei  er  nur  den  eben  erwähnten  Ex- 
curs  einschaltet)  und  fügt  dann  am  Ende  noch  einige 
andere  auch  auf  dem  Markte  befindliche  Monumente  hinzu 
('Aü  rjvaioig  dt  iv  z[t  ayogä  y.u)  dXXa  iaziv  ovx  ig  unuv- 
rug  tniaij/ia  y.il.).  Dann  fährt  er  fort:  iv  dt  i(ü  yvf.t- 
vaoilx)  ttjq  d.yoQÜg  untyovzt  ov  noXii,  ÜTolt/iuwv  dt 
unb  tov  y.uzua/.tvuoufiH'Ov  xu)>ov{.tti>(o  y.zl.,  das  heisst 
also,  wenn  dies  Gymnasium  wirklich  da  lag,  wo  man  meint, 
er  begiebt  sich  östlich  von  der  Agora.  Daran  schliesst  er 
die  Worte:  ngbg  dt  zw  yv/u-uotio  Oi^akog  uq6i>.  Ist  es 
nun  wirklich  möglich,  dass  Pausanias  seinen  Lesern  zu- 
muthet,  plötzlich  sich  von  dem  östlich  des  Marktes  gele- 
genen Ptolemaion  über  die  ganze  Breite  des  Marktes  5) 
hinüber  nach  dem  westlich  von  demselben  sich  erstrecken- 
den Stadttheil  zu  begeben  und  da  auf  die  Höhe  des  The- 
seionhügels zu  steigen  und  das  Alles  blos  auf  der  schmalen 
Brücke  des  Wörtchens  npögl  Jedoch  steht  jene  Ansicht 
von  der  Lage  des  Ptolemaions  auf  ziemlich  gebrechlichen 
Stützen.  Ausser  dem  allgemeinen  Umstand,  dass  die  hier 
gefundenen  mannigfachen  Ephcbeninschriften  die  Nähe 
eines  Gymnasiums  vermuthen  lassen,  geben  den  Haupt- 
anhalt  zwei  Inschriften,  die  einer  Basis  der  Statue  eines 
Ptolemaios,  Sohnes  des  Juba  (C.  I.  G.  I  no.  360)  und  ein 
längeres  Dekret,  in  dem  auch  die  Schenkung  von  Büchern 
an  die  Bibliothek  des  Ptolemaions  erwähnt  wird  (Curtius 
in  den  Göttinger  Nachrichten  18(30  S.  339).  Aber  um  von 
der  mangelhaften  Sicherheit  aller  ähnlichen  Schlüsse  ganz  zu 
schweigen,    so  ist  weder   die  Provenienzaugabe  des  ersten 


s)  Dass  die  Agora  wirklich  hier  lag  und  dass  Pausanias  die  von 
mir  auseinandergesetzte  Ordnung  befolgt  bat,  glaube  ich  mit  aller 
Sicherheit,  die  überhaupt  in  solchen  topographischen  Kragen  möglich 
ist,  nachweisen  zu  können.  Nur  erfordert  das  selbstverständlich  eine 
ausführliche  und  eingehende   Besprechung,  zu  der  hier  nicht  Platz  ist. 
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Steines  gauz  sicher ")  noch  giebt  die  gelegentliche  Erwäh- 
nung des  Ptoleinaious  in  dem  zweiten  Steine  genügendes 
Recht  zu  eiuer  solchen  Annahme.  Vielmehr  hat  das  frag- 
liche Gebäude,  welches  soweit  es  bis  jetzt  offen  liegt  eine 
lange  Säulenhalle  mit  einer  Reihe  hinter  ihr  sich  an- 
schliessender kleiner  Gemächer  zeigt,  durch  einen  ganz 
neuerdings  gemachten  Fund  seinen  definitiv  richtigen  Na- 
men erhalten,  den  der  Stoa  des  Attalos.  Es  sind  hier 
nämlich  Ende  April  vorigen  Jahres  reichliche  Gebälksti'icke 
eines  Architravs  ausgegraben  worden,  welcher  nach  seinen 
Dimensionen  genau  zu  der  dorischen  Säulenhalle  passt, 
von  deren  Säulen  sich  hie  und  da  ein  Stumpf  erhalten 
hat.  Auf  diesem  Architrav  stehen  in  grossen  Buchstaben 
die  Worte  BAZL1EY2ATT,  sodann  BASIA,  und 
endlich  BA2  ....  ZHZAIIOylylQNl ,  das  heisst  ßa- 
oifavg  Au\ulog  ö]  ßuoil[u'ig  Aiiuluv  y.u)\  ßualili'o}- 
oqg  'A7io\hüi-i[udog  y.rX.  Eine  solche  Inschrift  an  solcher 
Stelle  zwingt  mit  Notwendigkeit  zu  dem  Schluss,  dass  wir 
es  hier  mit  der  von  Athenaeus  K  p.  212  erwähnten  Ai- 
Tci\ov  axou.  zu  thuu  haben,  dass  das  vermeintlihhe  Pto- 
lemaion  diese  Säulenhalle  war7).  Somit  fällt  dieses  Hin- 
deruiss  weg,  und  es  stehen  der  Beziehung  des  Theseions 
auf  unsern  Hexastylos  wenigstens  keine  topographischen 
Unmöglichkeiten  mehr  im  Wege. 

So  halten  sich  bisher  die  Ansprüche  des  Uerakles 
und  Theseus  auf  unsern  Tempel  so  ziemlich  die  Wage. 
Doch  lassen  schliesslich  einige  fernere  Erwägungen  die 
Schale  doch  noch  zu  Gunsten  des  zweiten  sinken.  Zu- 
nächst ist  es  viel  ansprechender  und  befriedigender,  diesen 
an  einem  so  hervorragenden  Punkte  gelegenen  weithin 
sichtbaren  Tempel  nicht  für  das  Heraklesheiligthum  zu 
halten,  von  dem  es  zwar  heisst  iv  MtltTi]  lailf  tntifu- 
t'taxuTOf  Uqov  (schol.  Aristoph.  a.  a.  O.),  welches  aber 
weder  von  Pausanias  noch  sonst  irgend  erwähnt  wird,  also 
schwerlich  sehr  bedeutend  war,  sondern  für  das  Theseion, 
welches  überall  als  einer  der  Glanzpunkte  Athens  geprie- 
sen wird.  Ferner  bietet  der  breite  ebene  Platz,  welcher 
sich  von  dem  am  Rande  des  Hügels  gelegenen  Tempel 
nach  dem  Areopag  zu  erstreckt,  eine  schöne  geräumige 
Fläche,  die  gleichwie  sie  heut  zu  Tage  als  Exercierplatz 
benutzt  wird,  äusserst  passend  erscheint  von  dem  Temenos 
des  Theseion  eingenommen  zu  werden,  da  wir  ja  wissen, 
dass  in  demselben  häufig  Versammlungen  und  selbst  Trup- 
penvereinigungen Statt  fanden s).    Und  endlich  drängt  sich 

6)  Vgl.  Koumanoudis  in  yivixtj  ovvAevaig  t>j|C  (tg'/uiol. 
hittgUtg  1861  S.  1 6  f.,  wo  er  überhaupt  sehr  besonnen  über  diese 
ganze  Frage  spricht. 

')  Den  genaueren  Bericht  giebt  Koumanoudis  in  tiuvj  yev. 
avvd.  r.  (<"%.  itaiQ.  1862  S.  7  ff. ;  einige  weitere  Bemerkungen 
über  diesen  Fund  unterdrückte  ich  als  hier  nicht  zur  Sache  ge- 
hörig. Gegen  den  Vorschlag,  den  700  Fuss  breiten  Baum,  der  sich 
von  dem  sog.  Ptolemaion  bis  zum  Theseion  hinzieht,  zwischen  Gym- 
nasium und  dem  Hain  des  Tempels  zu  vcrtheilen,  spricht  auch  sonst 
mehr  als  ein  gewichtiger  Grund:  doch  scheint  es  mir  überflüssig, 
wie  die  Sache  jetzt  steht,  darüber  ausführlich  zu  handeln. 


hier  noch  die  Frage  nach  dem  Ursprung  der  traditionellen 
Benennung  auf. 

Ross  hat  nicht  nur  in  seiner  Schrift  über  das  The- 
seion, sondern  auch  noch  später  wiederholentlich  (siehe 
namentlich  archäol.  Aufs.  II  S.  255)  das  grösste  Gewicht 
auf  den  Nachweis  gelegt,  dass  der  Name  Theseion  erst 
Ende  des  17.  Jahrhunderts  in  der  Zeit  der  Kindheit  der 
Athenischen  Topographie  aufgekommen  und  zwar  vom 
Consul  Giraud  oder  den  französischen  Capuzinern  erdacht 
sei  lediglich  zufolge  einer  irrigen  Identification  der  Sculp- 
turen  an  der  Aussenseite  des  Tempels  mit  den  von  Pau- 
sanias im  Innern  des  Theseion  erwähnten  Wandgemälden. 
Er  hat  sich  geirrt.  In  dem  von  Detlefsen  im  Archäol. 
Anzeiger  18G2  S.  378  f.  aus  einer  Pariser  Handschrift  pu- 
blicierten  Traktat  neg)  xijg  AiTr/.ijg '')  findet  sich  die  Notiz: 
itg  zbv  uyiov  yitögyiov  top  uxu/iuti  rjioy  to  xtQUf.uy.ov 
xut  b  vabg  xov  ihtattog.  Dieser  Aufsatz  muss  aber  in  das 
Ende  des  15.  Jahrhunderts  fallen,  da  einerseits  in  der 
ersten  Zeile  die  türkische  Moschee  im  Parthenon  (ro 
laufiid  =  rö  iofiaylttiov)  genannt  wird  uud  die  Türken 
wie  bekannt  1456  von  Athen  Besitz  nahmen,  anderer  Seits 
der  Codex  nach  Detlefsen's  kundiger  Aussage  im  15.  Jahr- 
hundert geschrieben  ist.  Also  bereits  damals  trug  unser 
Tempel  den  Namen  Theseion  und  zwar  offenbar  in  Folge 
einer  Tradition.  Denn  nichts  lag  jenen  Zeiten  ferner,  als 
etwa  aus  einer  genauen  Erforschung  der  Bildwerke  oder 
gar  aus  einem  Studium  des  Pausanias  eine  Vermuthung 
über  die  Bestimmung  eines  Monuments  zu  entnehmen. 
Freilich  kann  diese  Tradition  auch  falsch  sein,  wie  so 
viele  andere.  Aber  doch  ist  es  erklärlich  und  denkbar, 
dass  sich  gerade  für  diesen  so  gut  wie  vollkommen  erhal- 
tenen Tempel  der  alte  Name  richtig  fortgepflanzt  hat, 
ebenso  wie  der  Pariser  Anonymus  den  damals  noch  vor- 
trefflich conservierten  Parthenon  als  Tempel  der  Athene 
kennt.  Unter  diesen  Umständen  wird  man  der  Aussage 
des  Anonymus  Detlefsianus  ein  kleines  Gewicht  nicht  ab- 
sprechen dürfen. 

So  vereinigt  sich  alles  zu  dem  Endresultat,  dass  wir 
nach  den  bis  jetzt  vorliegenden  Akten  nicht  umhin  können, 
dem  Theseus  seiu  angezweifeltes  Besitzthum  wieder  zuzu- 
sprechen. Ich  sage  mit  Absicht,  nach  den  bis  jetzt  vor- 
liegenden Akten:  denn  in  keiner  Wissenschaft  muss  mit 
grösserer  Behutsamkeit  zu  Wege  gegangen  werden,  und 
in  keiner  wird  so  häufig  durch  voreilige  Fixierungen,  die 
dann  eine  Kette  von  Irrthümern  nach  sich  ziehen,  gefehlt, 
als  in  der  Topographie.  In  dieser  Theseionfrage  dient  es 
mir  indess  zu  einer  ganz  besonderen  Beruhigung,  dass  ich 
Ulrichs  auf  meiner  Seite  weiss,    Ulrichs,  dessen  Arbeiten 

*)  Hierauf  macht  schon  Ulrichs,  ö  navv,  in  Forschungen  u.  s.w. 
II  S.  136  aufmerksam.  Vgl.  Aeschin.  c.  Ctesiph.  §.13;  Thucydid. 
VI,  61;  Andocid.  de  myster.  §.45. 

')  Ich  sehe  eben,  dass  im  Juniheft  der  Archäol.  Zeitung  1863 
S.  52  Bursian  Mittheilungen  über  diesen  Anonymus  macht;  seine  Aus- 
sage, dass  es  für  die  Zeitbestimmung  des  Stückes  an  Anhaltspunkten 
fehle,  ist  demnach  nach  Obigem  zu  berichtigen. 
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für  mich  unbedingte  Muster  topographischer  Untersuchun- 
gen sind,  von  dessen  Ansetzungen  in  der  Athenischen 
Topographie  ich  mehr  als  ein  Mal  geglaubt  habe  aus  den 
scheinbar  verlässigsteu  Gründen  abweichen  zu  müssen,  um 
es  stets  wieder  zu  erleben,  dass  ich  mich  am  Ende,  oft 
allerdings  erst  nach  langen  Umwegen,  wieder  gezwungen 
sah  zu  seiner  Ansicht  zurückzukehren. 

Bonn.  Curt  Wachsmuth. 

20.  Orestes  vor  Thoas,  pompejanisches  Gemälde. 
In  einem  der  zur  linken  Hand  im  Erdgeschoss  belegenen 
Zimmer  des  Museo  borbonico  fiel  mir  im  Herbst  des  Jah- 
res 18G0  sowohl  durch  die  Vorstellung  als  durch  die 
schöne  Composition  und  Ausfuhrung  ein  Gemälde  auf  von 
ansehnlichen  Dimensionen,  wenn  auch  bedeutend  kleiner 
als  die  Bilder,  welche  Herakles  und  Omphale  und  Silen 
mit  dem  Bacchusknaben  auf  dem  Ochsenwagen  darstellen 
(O.  Jahn  sächs.  Ber.  1855  Taf.  6;  Annali  1856  S.  35 
Tat'.  7).  Das  Gemälde  zeigt  uns  Orestes  vor  Thoas.  Im 
Vordergrunde  befindet  sich  in  der  Mitte  des  Bildes  ein 
Altar,  mit  Kränzen  behängt,  darauf  eine  lodernde  Flamme, 
auf  der  Stufe  eine  brennende  Fackel.  Neben  dem  Altar 
steht  eine  nach  der  dunkeln  brauugelbeu  Farbe  als  me- 
tallen, vielleicht  golden  zu  denkende  Hydria.  Zur  Linken 
des  Beschauers  steht  Orestes  da,  rechtshiu  gewandt, 
nackt,  das  linke  Bein  ein  wenig  gebogen;  ein  dunkelrother 
Mantel  ruht  auf  der  linken  Schulter  und  fällt  über  den 
Rücken  hinab.  Die  Hände  sind  hinter  dem  Rücken  ge- 
bunden und  dem  entsprechend  ist  der  Kopf  traurig  ge- 
senkt; ein  Kranz  im  Haar  deutet  auf  das  Opfer  hin. 
Neben  Orestes,  ein  wenig  weiter  gegen  die  Mitte  des 
Bildes,  steht  der  treue  Freund  Pylades,  von  vorn  ge- 
sehen. Er  trägt  einen  rüthlich  gelben  Mantel  und  blickt 
aufwärts  als  riefe  er  die  Hilfe  und  die  Rache  der  Götter 
an.  Der  Gegensatz  des  dumpfen  Hinbrüteus  in  der  wun- 
derbar schönen  Figur  des  Orestes  und  des  jugendlich 
kräftigen  Sinnes  des  Pylades  ist  ausserordentlich  gelungen; 
jener  sieht  in  dem  bevorstehenden  Tode  nur  die  unab- 
weisliche  Erfüllung  seines  düstem  Geschickes,  dieser  gibt 
noch  nicht  Alles  auf,  weder  die  Hoffnung  auf  göttlichen 
Beistand  noch  das  Gefühl  der  erfüllten  Pflicht  und  des 
darauf  gegründeten  Rechts.  Ganz  am  linken  Ende  des 
Bildes,  hinter  Orestes,  steht  neben  einem  Säulenstumpf1) 
ein  jugendlicher  Wächter  im  weissen  Mantel  und  mit 
einer  Mütze  auf  dem  Kopf,  in  dir  Hand  zwei  Speere.  Ein 
ähnlicher  junger  Krieger,  im  weissen  Mantel,  mit  Schild 
und  Speer  bewaffnet,  steht  dem  Beschauer  zugewandt  auf 
der  rechten  Seite  des  Gemäldes  neben  Thoas.  Dieser, 
nächst  Orestes  die  schöns  e  Figur  des  Bildes,  sitzt  auf 
einem  Stuhl,  über  den  eine  gelbe  Decke  gehreitet  ist,  den 
r<  eilten  Fuas    auf  einem  Schemel.     Eine  Hiude   im  Haare 

bezeichnet  seinen  Rang;  seine  Kleidung  besteht  aus  einem 
')  An    einem   ähnlichen    Stumpf   sind    die    beiden   Freunde    auf 
einem   bekannten   herculancnsiM  hen   Wandgemälde   gebunden  (pill.  di 
Errat.   I  Taf.  62.  Ovcrbcck   (lall.  I  Taf.  30,  9). 


hellrüthlichen  Aermelchitou,  dessen  Ränder  ein  grüner 
Saum  ziert  (ganz  ähnlich  wie  an  den  Gewändern  der  pom- 
peianischen  Marmorstatuen  ein  meistens  rother  Saum  sich 
erkennen  lässt),  und  aus  einem  Mantel  von  prächtig  dun- 
kelrother Farbe.  Während  das  Schwert  auf  den  Knien 
liegt,  hat  er  beide  Hände  vor  sich  auf  eineu  Stab  gestützt. 
Der  Blick  des  Königs  ist  aufwärts  gerichtet  nach  der 
Mitte  des  Bildes  hin,  wo  auf  einer  Erhöhung,  zu  der 
einige  Stufen  hinaufführen,  aus  der  durch  Vorhänge  an- 
gedeuteten Thür  eines  grossen  Gebäudes  (des  Tempels) 
Iphigeneia  tritt,  im  langen  weissen  Gewand  und  Mantel, 
den  sie  mit  der  Rechten  ein  wenig  aufhebt,  eine  könig- 
liche Figur,  die  eiuigermassen  an  die  Deiaueira  des  be- 
kannten Bildes  mit  Herakles  und  Nessos  erinnert.  Sie 
stellt  sich  dem  Beschauer  von  vorne  dar,  will  sich  aber 
eben  rechtshin  wenden  um  die  Treppe  hinabzugehen. 
Leider  fehlt  mit  dem  ganzen  oberen  Theil  des  Gemäldes 
auch  der  Kopf  dieser  Figur,  der  zur  Belebung  der  Scene 
und  zur  Präcisierung  des  dargestellten  Moments  sehr  we- 
sentlich sein  würde.  So  viel  ist  indessen  auch  ohne  dies 
klar,  dass  vom  Künstler  ein  Moment  gewählt  worden  ist, 
welcher  der  Erkennung  der  Geschwister  vorausgeht,  da 
sonst  der  Ausdruck  in  den  Gesichtern  der  beiden  Gefangeneu 
kaum  gerechtfertigt  sein  würde.  Zugleich  ist  es  offenbar 
dass  nicht  die  euripideische  Tragödie  die  Gruudlage  des 
Bildes  sein  kann ,  da  die  einzige  Scene  derselben  in  wel- 
cher Thoas  auftritt,  das  vierte  Epeisodion,  eine  ganz  andre 
Stimmung  der  beiden  Jünglinge,  sowie  das  Bild  der  Göt- 
tin in  der  Hand  Iphigeueias  verlangen  würde. 

Greifswald.  Ad.  Michaelis. 

21.  Zum  attischen  Taurobolienaltar  (ob.  8. 73 ff.). 
Mein  verehrter  Lehrer  gestattet  mir  zu  seiner  Nachschrift 
(S.  80)  die  kurze  Anmerkuug  nachzutragen,  dass  ich  das 
Attribut  in  der  linken  Hand  der  von  mir  für  Kybele  ge- 
haltenen Göttin  (Abb.  d)  allerdings  für  diese  meine  Be- 
nennung in  Anschlag  gebracht  habe.  Wenn  ich  auf  S.  77 
schrieb:  'die  Gestalt  der  Kybele  wiederholt  sich  hier  mit 
Ausnahme  der  Haltung  der  rechten  Hand  ganz  wie  auf 
der  gegenüberstehenden  Seite',  so  meinte  ich  wenigstens, 
dass  die  Gestalt  beidemale  nicht  nur  in  Haltung  und  Ge- 
wandung, in  Haartracht  ohne  Schleier  (ich  hebe  das 
wegen  Anm.  5  auf  S.  70  hervor)  und  durch  den  Modius 
ganz  gleiche  Erscheinung  zeige,  sondern  auch  das  eine 
wie  das  andre  Mal  in  der  linken  Hand  das,  wie  bei  so 
vielen  Kybelebildern,  als  von  vorn  auf  den  schmalen  Rand 
gesehen  dargestellte  Tympanon  halte.  Nur  dieses  und 
nicht  eine  Fackel  kann  ich  in  dem  fraglichen  Gegenstande 
erkennen. 

Halle.  A.  Conze. 

')  Her  fragliche  Gegenstand  bleibt  in  unsrer  Zeichnung,  gewiss 
auch  im  Marmor,  undeutlich;  doch  i>l  dir  geübte  Blick  meines  Freun- 
des Cunze  für  mich  entscheidend  um  die  ihm  gegenüber  geäusserte 
Ansiebt  nicht  hartnäckig  festzuhalten.  War  ein  Tympanon  gemeint, 
so  darf  man  an  die  Demeter  %tti.x6xQOT0S  denken.  E.   O. 


Uiezu  die  Abbildung   Tafel  CLXXV1U:  Zur  Gruppe  des  Laulioon,  Relief  und  Köpfe. 


Herausgegeben   von   /•-'.   Gerhard. 


Druck  und  Verlag  von  O.  Rebner. 
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DENKMÄLER  UND   FORSCHUNGEN. 

Archäologische  Zeitung,  Jahrgang  XXI. 
JX£  179.   180.  November  und  December  1863. 

Admetos  und  Alkestis.  —  Allerlei:     'A/.tui  — ,  Schildzeiclien  bei  Aesehylos. 


I.     Admetos  und  Alkestis. 

Hiezu  die  Abbildungen  Tafel  CLXXIX.  CLXXX. 

Die  Ueberlieferung  von  Admelos  und  Alkesiis  ') 
beruht  jetzt  hauptsächlich  auf  dem  Stücke  des  Euri- 
pides,  welches  auch  für  spätere  Schriftsteller  Haupt- 
quelle gewesen  zu  sein  scheint.  Vieles,  was  bei  ihm 
nur  angedeutet  und  noch  nicht  immer  erkannt  ist, 
zeigt,  dass  die  Sage  vor  ihm  bis  ins  Einzelne  aus- 
gebildet war,  wenn  wir  gleich  nicht  wissen  von  wem. 
Zwar  dass  Phrynichos  den  Stoff  behandelt  wissen  wir, 
aber  kaum  etwas  mehr,  und  von  Sophokles  ist  auch 
nicht  einmal  so  viel  gewiss,  interessant  ist,  dass  Euri- 
pides  v.  445  (Nauck)  Verherrlichung  der  Alkestis  in 
lyrischer  Poesie  zu  Sparta  und  Athen  erwähnt.  Eine 
Zusammenstellung  der  bildlichen  Darstellungen  ordnet 
sich  am  besten  nach  dem  Gange  der  Handlung  selbst. 

König  Pelias  wollte  seine  viel  umfreite  Tochter 
Alkestis  nur  dem  geben,  der  einen  Löwen  und  einen 
Eber  an  einen  Wagen  zu  spannen  vermöchte.  Diese 
Aufgabe,  der  so  manche  in  den  alten  Sagen  gleicht, 
löste  Admetos  mit  Hülfe  des  ihm  geneigten  Gottes 
Apollon.  Darauf  ging  auch  eine  der  vielen  Darstel- 
lungen des  amykiäischen  Thrones  nach  Pausanjas 
3,  18,  8:  u4d/.it]Tog  (ze)  Levyvvwv  iaziv  bnb  zo  agfiu 
xänQOv  xal  Xeovza.  Sehen  wir  nun  auf  einem  gol- 
denen etruskischen  Ringe  bei  Abeken  Miltelitalien 
T.  VII  <5  a  Admetos  auf  dem  Wagen  stehend,  Peit- 
sche und  Zügel  jenes  sonderbaren  Gespannes  haltend, 
so  scheint  dies  nicht  derselbe  Moment  zu  sein. 
Weil  jedoch  das  Anschirren  eine  Handlung  ist,  deren 
charakteristische  Darstellung  nicht  leicht,  die  alte 
Kunst  aber  in  ihren  Anfängen  mit  sicherem  Takte 
die  Situationen  auszuwählen  weiss,    welche  sie  klar 

')  Zoega  Bassiril.  I  zu  Tafel  XLUI. 


zur  Anschauung  bringen  kann,  und  weil  das  t,evy- 
vvcüv  Anspannen  und  Fahren  beides  enthalten  zu 
können  scheint,  möchte  icli  dennoch  beide  Darstel- 
lungen zusammenhalten,  zumal  der  etruskische  King 
nach  Allem  der  allen  Zeit  der  orientalischen  Ein- 
flüsse angehört. 

Ziemlich  am  andern  Ende  der  Kunstentwickelung 
liegt  das  Stuckrelief  eines  römischen  Grabes2),  wo 
das  Wunder  nicht  auf  den  Zuschauer  direkt  wirken 
soll,  sondern  der  Eindruck  selbst  mit  dargestellt  ist 
an  Personen  innerhalb  des  Bildes.  Admetos  führt 
dem  Pelias,  neben  welchem  bräutlich  verschleiert 
Alkestis  steht,  das  verlangte  Gespann  vor.  Die  Be- 
stien schreiten  höchst  demüthig  einher,  worin  sich 
die  völlige  Lösung  der  Aufgabe  zeigt,  werden  aber 
auch  noch  von  Apollon  und  Artemis  geleitet,  deren 
Kleinheit  wohl  bedeutet,  dass  sie  dem  Pelias  nicht 
sichtbar  sind. 

An  Grabmonumenten  finden  sich  auch  die  mei- 
sten andern  Darstellungen,  besonders  auf  Sarkopha- 
gen, deren  zwei  bekannt  sind;  A)  ein  albanischer, 
B)  ein  vatikanischer 3).  Auf  beiden  nimmt  die  Sterbe- 
scene  die  Mitte  ein,  fast  übereinstimmend  in  der  Hal- 
tung der  Alkestis,  der  Kinder  vor  ihrem  Lager  so 
wie  in  der  Verlheilung  der  Nebenfiguren4).  Das 
Ganze,  namentlich  aber  die  Anwesenheit  der  Kinder, 
weist  deutlich  auf  Euripides  hin.  Wie  bei  ihm  so 
ist  auch  in  jenen  Darstellungen  ein  wirklicher  To- 

')  Mon.  Ined.  d.  Inst.  VI  T.  LH,  3;  von  mir  besprochen  An- 
nali xxxiii  p.  -mi 

')  A  bei  Zoega  Bassiril.  I  Tafel  XLIII,  wo  die  früheren  Pu- 
blikationen von  Winckelniann  und  ßeger  citirt  sind,  ß  bei  Gerhard 
Ant.  ßildw.  Tafel  XXVIII  (tlieilneise  abgebildet  auf  unserer  Tafel 
CLXXIX,  3),  vgl.  hyperb.  röm.  Studien  I  S.  150  und  Test  S.  273f. 
Von  beiden  scheint  der  von  Zoega  erwähnte  verschieden  zu  sein. 

*)  Ganz  ähnlich  ist  auch  ein  Fragment  der  Villa  Pamfili,  nahe 
dem  grossen  Columbarium  eingemauert. 
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deskampf.  Sie  reicht  dem  Gatten  scheidend  die 
Hand  (B)  und  vermag  sich  kaum  mehr  aufrecht  zu 
erhalten,  schon  halb  dem  Schaltenreiche  angehölig. 
Wie  sie  zurücksinkt  entspricht  möglichst  genau  dem 
Euripides  der  Admetos  sagen  lässt  v.  38S: 

oo&ov  nqöaioTiov  firj  Utitjc;  naidag  oe&ev 
und  390:  ßkiifiov  nqog  avrovg  ßUipov,  dem  sie  nicht 
mehr  Folge  leisten  kann  Die  Kinder  sind  in  um- 
gekehrtem Altersverhällniss  als  bei  dem  Dichter, 
welcher  den  Knaben  Eumelos  offenbar  als  den  Aelte- 
ren  klagen  liisst.  Ihre  Bewegung  ist  eine  sehr  pa- 
thetische, mehr  Erwachsenen  als  Kindern  gleich,  was 
man  aber  öfter  auf  alten  Kunstwerken  findet.  Am 
Kopfende  des  Lagers  erscheint  beide  Male  eine  Die- 
nerin oJer  Freundin  der  Alkesiis.  Weiter  sehen  wir 
auf  B  einen  Greis  auf  krummen  Stab  gestützt  und 
eine  Alte  in  Aufregung  die  Hand  erhebend,  während 
vor  dem  Lager  ein  jüngerer  Mann,  offenbar  Adme- 
tos, eilends  herantritt,  die  Hand  seiner  sterbenden 
Gattin  zu  fassen.  Die  Alten  erscheinen  auch  auf  A, 
er  aber  da  wo  auf  B  Admetos,  der  hier  fehlt.  Da 
aber  grade  dieser  Sarkophag  frei  ist  von  jener  Ver- 
mischung  des  Realen  und  Mythischen,  die  durch  die 
Porträtirung  der  meisten  Figuren  auf  B  hervorge- 
bracht wird,  darf  man  hierin  nicht  die  Andeutung 
eines  faktischen  Verhältnisses  erkennen,  sondern  es 
ist  mit  Zoega  in  dem  rechts  forteilenden  Manne  Ad- 
metos zu  erblicken,  der  ja  auch  auf  B  an  dieser 
Stelle  wieder  erscheint.  Es  waren  also  in  A  nur 
beide  .Scenen  zusammengezogen,  sei  es  aus  Spar- 
samkeil, sei  es  um  die  rasche  Folge  der  Ereignisse 
anzudeuten b).  Diese  Versetzung  des  Admetos  hat 
dann  zur  Folge  gehabt,  dass  Alkestis  dem  Alten  das 
von  Zoega  bemerkte  Schriftstück  übergiebt,  ihre  letz- 
ten Auftrage  für  den  Galten,  mit  der  bei  der  späten 
Kunst  beliebten  realistischen  Deutlichkeit6).  Ob  die 
Alten  aber  Pädagog  und  Amme  der  Kinder  (ich 
würde  dann  lieber  der  Alkestis  sagen)  oder  des  Ad- 
metos Aellern  sind,  was  Zoega  leugnet,  ist  nicht 
sicher  zu  bestimmen.     Auf  A  erscheint  zwar  die  Alte 


wenig  matronal,  aber  die  Vernachlässigung  des  Aeus- 
seren  ist  ja  Zeichen  des  Kummers,  und  die  Tracht 
des  Mannes  jedenfalls  für  einen  Diener  zu  vollstän- 
dig. Zwar  lässt  der  Dichter  die  Aeltem  des  Adme- 
tos nicht  gegenwärtig  sein,  aber  ebensowenig  würde 
das  ihm  widersprechen;  denn  wenn  auch  Admetos 
selbst  seinem  Vater  hart  begegnet ,  so  waren  sie  ja 
nicht  feindlich  gegen  Admetos  oder  Alkestis  gewesen, 
sondern  nur  nicht  so  aufopfernd  wie  diese.  In  der 
ganzen  Sage  sind  sie  aber  Hauptpersonen  mit,  und 
darum  scheint  mir  das  Einfachste  in  einem  alten 
Paare,  die  am  natürlichsten  als  Gatten  gefasst  wer- 
den, die  Aellern  des  Admetos  zu  sehen.  Dafür  möchte 
auch  die  Porträtirung  in  B  sprechen,  und  dass  die 
dem  Alten  entsprechende  Figur  auf  A  links  eben 
derselbe  Pheres  ist. 

Eine  ganz  andre  Auffassung  zeigt  ein  etruski- 
sches  Vasenbild  7).  Mit  Braun  und  Dennis  dieses  so 
zu  verstehn,  dass  in  dem  Augenblicke,  wo  Admetos 
der  Tod  drohe,  seine  Gattin  sich  dazwischenwerfe, 
hindert  mich,  dass  dieses  nicht  so  bestimmt  ausge- 
drückt ist,  wie  es  von  der  gewöhnlichen  Ueberliefe- 
rung  abweichen  würde.  Der  Tod  selbst  tritt  ja  nur 
an  Alkestis  heran,  nicht  an  Admetos,  auf  sie  hat 
man  also  die  Todesdämonen  zu  beziehen,  die  zwar 
verschieden  gebildet  sind,  aber  nicht  so,  dass  man 
einen  gegen  Admelos,  den  andern  gegen  Alkestis 
gerichtet  denken  könnte.  Es  ist  also  nur  der  Ab- 
schied dargestellt,  aber  nicht  klar  wer  scheidet.  Fast 
könnte  es  scheinen  der  Mann  sei  das  Opfer,  und  er- 
geben in  sein  Schicksal  wolle  er  mit  der  Rechten 
sich  leise  aus  der  Umarmung  seiner  Gattin  befreien, 
die  noch  nicht  von  ihm  lassen  könne.  Das  aber  ist 
unmöglich,  da  er  sie  ja  mit  der  Hand  festhält;  viel- 
mehr soll  das  Auffallende  der  Haltung  nur  den  Un- 
terschied weiblicher  Gefühlsäusserung  und  männli- 
cher Fesligkeil  bezeichnen B).  Verglichen  mit  den 
Sarkophagen  zeigt  sich  eine  einfachere  innigere  Auf- 
fassung darin,  dass  Alkestis  hier  noch  mit  aller  Kraft 
an   ihrem  Gatten  hängt.     Dass  Euripides  auch  hier 


l  Die  vor  Admetus  zum  Tlieil  noch  erhaltene  weibliche  Kigur 
kann  die  riickkcbrcndc  Alkestis  gewesen  sein,  aher  auch  entspre- 
chend  I!  eine  der  Moiren. 

'I  Mi  erinnere  nur  an  die  bekannten  Rippolytussarkopbagc,  wo 

die  Bestellung  der  Amine  ebenfalls  zum   Brief  geworden  ist. 


7)  Dennis  Cities  and  cemeleries  II  vorn;  vgl.  I  p.  L\\\l\ 
und  Braun  im  Bullettino  1817  p.  81  IV.  Nach  Dennis  auf  unserer 
Tafel    CLXXX,  8.    [Aus    Brauns   Besitz;   «"   befindlich?      E    C] 

")  Man  vergleiche  die  bekannte  Thongruppe,  vermeintlich  Orestes 
und  Llcklra  darstellend  Berichte  d.  k.  -Sachs.  G.  d.  Vf.  1801  T.  111. 
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Quelle  sei  ist  nicht  zu  behaupten,  denn  des  euripi- 
deischen  Thanatos  bedurfte  der  Etrusker  schwerlich 
als  Vorbildes  für  seine  Schreckgestalten. 

Den  nächsten  Akt  bildet  die  Rückkehr  aus  dem 
Hades,  die  in  den  bildlichen  Darstellungen  immer 
durch  Herakles  vermittelt  erscheint,  während  Apollo- 
dor  I,  9,  10 11'.  bezeugt,  dass  nach  Einigen  Kora  die 
Alkestis  zurücksandte 9).  Darin  weicht  die  Kunst 
aber  von  Euripides,  der  hier  dem  Phrynichos  folgte, 
ab,  dass  sie  den  Ringkampf  zwischen  Herakles  und 
dem  Todesgott  weggelassen.  Da  der  rechte  Theil 
von  A  verstümmelt  ist,  giebt  jetzt  ß  die  vollstän- 
digste Darstellung.  Admetos  empfängt,  sichtlich  nie- 
dergeschlagen, seinen  Gastfreund  mit  Handschlag. 
Grade  unter  ihren  Händen  sieht  Kerberos  aus  einer 
Höhle  heraus,  eine  kräftige  Andeutung  der  Schwelle 
des  Hades  welche  Herakles  so  eben  übersteigt.  Wäre 
diese  Stelle  nicht  grade  leer  gewesen,  so  wäre  jenes 
Symbol  wohl  passender  zwischen  Pluto  und  Alkestis 
gestellt.  Hinler  Herakles  folgt  verschleiert,  wie  die 
dem  Hades  Entstiegenen  pflegen,  Alkestis.  Finster 
sieht  ihr  der  Unlerweltsbeherrscher  nach,  während 
seine  Gattin  selber  zwar  erstaunt,  doch  seinen  Zorn 
über  solchen  Eingriff  zu  beschwichtigen  scheint10), 
sie  die  ja  als  Weib,  und  bei  ihrem  eigenen  Verhält- 
niss  zur  Oberwelt  ein  natürliches  Mitgefühl  haben 
muss,  so  dass  die  beiden  von  Apollodor  erwähnten 
Formen  hier  verschmolzen  erscheinen.  Die  nicht  zu 
verkennenden  Moiren  im  Hintergrund  scheinen  zu- 
nächst zu  dieser  Scene  zu  gehören,  wie  anderswo 
bei  der  Geburt  so  hier  bei  der  Wiedergeburt  der 
Alkestis  gegenwärtig.  Da  sie  aber  nicht  Alkestis 
hier,  auch  nicht  einmal  Admetos  ansehen,  sondern  die 
sterbende  Alkestis  in  der  Mitlelscene,  und  grade  bei 
deren  Tode  ihr  Antheil  in  der  Sage  so  bestimmt  an- 
gegeben ist,  ziehe  ich  die  Moiren  zur  Mitlelscene, 
wie  ja  auch  links  noch  eine  solche  Figur  im  Hin- 
teigrunde, ein  Gefährte  des  .admetos  zur  Mille  gehört. 

Den  Einfluss  des  Euripides  erkennt  man  hier 
namentlich  auch  darin,  dass  Admetos  keine  Ahnung 
hat,  wer  das  ihm  zugeführte  Weib  sei").     Zusam- 

*)  Vielleicht  bat  er  nur  Plolu  im  Symposium  so  verstanden,  wie 
er  nicht  nntliwemlig  verstanden  werden  tnuss. 

"')  Aehnlich  auf  der  Seitenfläche  des  Neapler  Protesilaossarko- 
phagea  Mun.  Ined.  d.  Inst.  III,  XL.  A. 


mengezogen  ist  die  Darstellung  der  Rückführung  auf 
einer  Zeichnung  (C)  des  Codex  Pighianus  fol.  317, 
deren  Durchzeichnung  ich  Otto  Jahn  verdanke lz). 
Sie  ist  offenbar  nach  einem  Sarkophag  guter  Arbeit 
gemacht.  Auch  hier  scheint  die  Darstellung  in  drei 
Theile  zu  zerfallen13).  In  der  Mille  erkennt  man 
leicht  Herakles,  das  Löwenfell  über  den  linken  Arm 
gehängt,  während  die  Rechte  gewiss  die  Keule  hielt. 
Der  Kopf  ist  etwas  geneigt  wie  beim  farnesischen 
Typus.  Vor  ihm  her  schreitet  Alkestis  ganz  wie  die 
rückkehrende  auf  B,  nur  von  der  andern  Seite  sicht- 
bar. Hinter  Beiden  steht  Hermes  eine  Handbewe- 
gung machend,  die  das  Entlassen  deutlich  ausdrückt. 
Er  steht  dicht  an  oder  unter  einem  sich  wölbenden 
Fels,  dem  Thor  der  Unterwelt,  bis  an  welches  er 
jene  geleitet  als  Chthonios  und  Psychopompos  '*). 
Vorangestellt  ist  hier  Alkestis  gewiss  nur  damit  He- 
rakles der  Erlöser  vom  Tode  15)  grade  die  Mitte  ein- 
nehme. Eben  wegen  dieses  Platzes  hat  auch  die 
ganze  Scene  mehr  einen  allgemeinen  Charakter  als 
den  einer  bestimmten  charakteristischen  Situation  '*). 
Gleichsam  eine  Ergänzung  dieser  Scene  giebt  die 
linke  Seile  von  C,  wo  zu  einem  sitzenden  Mann  zwei 
Kinder  herantreten,  ein  etwas  grösseres  Mädchen  und 
ein  Knabe,  der  in  der  Linken  einen  Bogen  hält,  wäh- 
rend er  mit  umgewandtem  Haupte  einer  Alten  zuhört. 

")  Einige  andre  Darstellungen  die  man  auf  diesen  Mythos  be- 
ziehen kann  (s.  Annali  1860  p.  374)  übergehe  ich  als  ganz  uncha- 
raliteristisch  oder  zweifelhaft.  Auch  das  Gemälde  des  Sepolcro  de' 
Nasonj  bei  Bartuli  Tafel  X  deutet  man  auf  die  Befreiung  der  Alkestis. 
Dabei  ist  aber  die  Gegenwart  der  Athena  nicht  zu  erklären.  Da 
ferner  der  sitzende  Herrscher  eher  Zeus  als  Hades  gleicht,  endlich 
eine  solche  Vertraulichkeit  des  Herakles  gegen  Alkestis  sehr  befremd- 
lich wäre,  möchte  ich  Herakles  mit  seiner  Braut  oder  Gattin  Hebe  vor 
seinem  Vater  und  seiner  Schulzgöttin  sich  vorstellend  erkennen.  Mög- 
lich wäre  es  auch  dass  hier  Herakles  seine  sterbliche  Mutter  in  den 
Olymp  führte,  wozu  die  Verhüllung  der  Frau  ja  auch  passen  würde 
(vgl.  nur  im  selben  Grabe  Tafel  V  und  VIII). 

'')  S.  Tafel  CLXX1X,  1.  2. 

")  Freilich  war  wohl  die  Platte  an  beiden  Enden  unvollständig, 
aber  bei  mehr  als  drei  Scenen  würde  die  Ordnung  sehr  wunder- 
lich sein. 

14)  Hermes  als  Geleitsmann  des  Herakles,  besonders  auch  heim 
Unterweltbesuch  auf  Vasen  und  anderswo,  z.  B.  auf  Sepolcro  de' 
Nasonj  Tafel  XVI. 

■5)  S.  Annali  1860  p.  373. 

16)  Aehnlich  die  Sarkophage  mit  der  Geschichte  der  Alope 
Welcker  Alte  Denkm.  II  Tafel  10,  des  Protesilaos  Visconti  Mus.  Pio- 
Clem.  V,  18,  des  Adonis  Mon.  Ined.  d.  Inst.  VI.  VII.  Tafel  LXVIII.  S. 
Annali  1862  p.  16j. 
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Es  bedurfte  wohl  kaum  des  Zusammenhangs,  um 
hier  Admelos  und  seine  zwei  Kinder  wieder  in  dem- 
selben Aitersverhältniss  zu  erkennen  wie  auf  A  und 
B  ").  Admelos  durch  seine  Heerden  berühmt,  wird 
durch  Hund  und  Hirtenstab  bezeichnet.  Das  Mädchen 
will  den  Vater  streicheln  oder  seine  Thränen  trock- 
nen, und  sehen  wir  weiter  wie  Admelos  dein  Knaben 
die  Hand  entgegenstreckt,  so  denke  ich  erkennt  man, 
dass  Admetos  sich  im  Schmerze  in  die  Einsamkeit 
seiner  Heerden  zurückgezogen  hat,  wohin  ihm  nun 
die  Amme  seine  Kinder  bringt,  dass  sie  den  Vater 
trösten.  Auch  Euripides  führt  uns  ja  den  trauern- 
den Admetos  vor,  wie  er  lebensüberdrüssig  vor  sei- 
nem Hause  zurückscheut,  während  der  Zuschauer 
schon  der  Rückführung  durch  Herakles  entgegen- 
sieht. Denselben  Contrast  bringt  die  Nebeneinander- 
stellung jener  beiden  Scenen  auf  C  hervor. 

Diese  drei  Momente,  der  Brautwerbung,  des  Ab- 
schieds und  der  Wiederkehr  sind  die  bisher  mit  Si- 
cherheit erkannten  und  nachgewiesenen  Darstellungen 
unsres  Mythos.  Einen  andern,  der  auch  in  unseren 
schriftlichen  Quellen  jetzt  minder  bestimmt  hervor- 
tritt, werde  ich  jetzt  näher  erläutern. 

Bei  Euripides  ist  von  Anfang  des  Stücks  an 
Alkestis  die  dem  Tode  Bestimmte,  aber  eigentlich 
war  es  Admetos,  für  den  die  Gattin  starb,  da  Nie- 
mand sonst  freiwillig  sich  opfern  wollte.  Beides,  die 
Weigerung  der  Aeltern  des  Admetos  und  das  Aner- 
bieten  der  Alkestis  liegen  vor  dem  Stücke,  und  zwar 
wie  mehrere  Stellen  zeigen,  ziemlich  lange.  Ausser 
V.  221  f.  vergleiche  man  V.  523 ff. ,  wo  Admetos 
voraussetzt,  dass  dem  eben  ankommenden  Herakles 
der  Entscbluss  der  Alkestis  bekannt  sei,  wie  denn 
auch  Herakles  ihn  kennt;  in  V.  420 ff.  sagt  Admetos 
ja  zum  Chor,  der  ihn  tröstet,  der  Verlust  habe  ihn 
nicht  überrascht,  da  er  ihn  lange  vorausgesehn: 
kovx  cupvio  XCtXOV  TOÖS 
nqoainxav  .  eldug  d'  avt  heiqöfirjv  nalau. 
Und  dass  damals  er  selber  bedroht  gewesen  sei,  sagt 
Admelos  deutlich  seinem  Vater  V.  (i:5:)f.  Wann  aber 
das  gewesen,  ist  leicht  zu  bestimmen.  Die  fröhliche 
Hochzeitsfeier,  deren  sich  Admetos  bei  Euripides 
V.  «J 1  ö  f.  erinnert,  war  gleich  durch  das  Zeichen  des 

,T)  Warum  der  kleine  Eumclos  den  Bogeil  halt,  weiss  ich  nicht; 
ob  er  sich  spater  als  Schütze  hcrvorlhat? 


Schlangenknäuels  gestört,  den  das  Paar  beim  Eintritt 
ins  Brautgemach  vorfand.  Darin  den  Zorn  der  Ar- 
temis zu  erkennen,  für  die  Vernachlässigung  beim 
Hochzeilsopfer,  genügte  wohl  das  Gewissen.  Was 
aber  das  Zeichen  bedeuten  sollte,  und  wie  das  Un- 
heil abzuwenden  sei,  das  zu  erfahren  bedurfte  es 
natürlich  Sehermundes.  Und  Apollon  war  ja  zur 
Hand.  Er  versprach  seine  Schwester  zu  versöhnen. 
Wir  erfahren  dann  aber  weiter  nur  dass  er  mit  den 
Moiren  unterhandelte  und  von  ihnen  durch  List,  nach 
Aeschylos  (Eumen.  V.  173ff.)  indem  er  sie  berauscht 
gemacht,  erreichte,  dass  sie  statt  des  Admetos  den 
nehmen  wollten,  der  freiwillig  statt  desselben  ster- 
ben wollte.  Das  hängt  natürlich  so  zusammen,  dass 
Artemis  im  Zorn  frühen  Tod  über  Admetos  verhängt 
hatte  und  dieser  somit  den  Moiren  verfallen  war. 
Bei  Apollodor  und  in  der  Hypolhesis  steht  nichts 
von  diesem  frühen  Tode  des  Admetos,  aber  bei  Eu- 
ripides V.  12 f.  sagt  Apollon: 

rjveaav  de  (.toi  &eal 
'!Äd^irjTOv  c!Ai8r\v  xov  naqavtix    Excpvyelv 
aKXov  dtallä^avxa  xo~ig  xäzco  vexqov. 
wo  das  nctQUViUa   natürlich   von  der  Zeit  gilt,    da 
der  Gott  die  Moiren  fragte.    Das  musste  aber  gleich 
nach  der  Hochzeit  geschehen,  und  dann  musste  Ad- 
melos natürlich    auch   gleich  den   Bescheid  erfahren, 
wie  auch  bei  Euripides   unmittelbar   auf  jene  Worte 
folgt,  dass  Admetos  alle  Verwandle  angegangen,  aber 
nur   Alkestis    bereit  erfunden   habe.     Danach   lebten 
die  Gatten  einige  Zeit  zusammen  aber  den  Tod  des 
einen  Theils  vor  Augen,   worauf  es  gehl,  dass  Ad- 
metos V.   1157    da    er   Alkestis    wieder  erhallen  hat, 
sagt: 

vvv  yäq  f.te&rjQ^iöa^Eaiya  ßelilw  ßiov 
tov  7iq  'a&ev  ov  ydq  ei'Tvxiüv  ägr/jao/nat,**). 
Jedenfalls  erkennen  wir  also  auch  in  der  jetzt  er- 
haltenen Ueberlieferung,  dass  der  Eindruck,  welchen 
der  durch  Apollon  vermittelte  Bescheid  und  die  da- 
mit gestellte  Frage  auf  Admetos  und  seine  Angehö- 
rigen machte,  in  der  Poesie  schon  zu  einer  bestimm- 
ten Situation  ausgeprägt  war,  die,  wie  mir  scheint, 
viel  dramatischer  ist  als  die  von  Euripides  gewählte. 
Hier  an  Sophokles  oder  Phryniehos  zu  denken,  liegt 

")  Dieselbe  Zeitenfolge   erkennt   man  auch  noch  bei  Apollodor 

und  in  der  llypotbcsis  des  euripideischen  Stückes. 
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nahe,  doch  fehlt  uns  jeder  weitere  Anhaltspunkt.  Die 
Antwort  des  Gottes  bildet  den  Mittelpunkt,  und  sie 
enthielt  natürlich  Alles  zugleich,  die  für  Admelos 
bestimmte  Strafe  und  die  Bedingung  der  Erlösung. 

Eben  diese  Situation  ist  auf  mehreren  antiken 
Wandgemälden  dargestellt,  die  bisher  einstimmig  auf 
die  Erkennungsscene  des  Orestes  und  der  Iphigeneia 
gedeutet  sind  ").  Davon  sind  zwei  publicirt20),  wie- 
derholt auf  unsrer  Tafel  CLXXX,  1,  2,«  aus  Her- 
kulanum,  b  aus  Pompeji.  Dass  allen  ein  gemein- 
sames Vorbild  zu  Grunde  liegt,  ist  klar,  und  aus  der 
Abrundung  der  Composition  in  a  sowie  der  schär- 
feren Charakteristik  geht  für  mich  unzweifelhaft  her- 
vor, dass  a  dem  Originale  näher  steht,  während  die 
Veränderungen  in  b  der  Art  sind,  dass  sie  wohl  nicht 
älter  sind  als  das  Wandgemälde  selbst.  Was  beim 
ersten  Blick  einleuchtet,  und  durch  meine  Erklärung 
noch  mehr  hervorgehoben  werden  wird,  dass  die 
Darstellung  des  Gemüthsausdruckes  in  verschiedenen 
Abstufungen  die  eigentliche  Absicht  des  Künstlers 
bei  dieser  Composition  war,  das  weist  uns  auf  die 
Art  des  Timanlhes  hin. 

Die  gewöhnliche  Erklärung  ist  unglaublich  ver- 
kehrt, nichts  bei  ihr  passend  als  der  Brief  oder  das 
Diptychon.  Dass  die  Handlung  in  einem  Hause 
vor  sich  geht,  dass  'Orestes'  und  'Iphigeneia',  noch 
Priesterin  und  Gefangener,  die  sich  erst  durch  den 
Brief  als  Geschwister  erkennen  sollen,  schon  zärtlich 
bei  einander  sitzen,  dass  in  a  'Pylades'  offenbar  auf 
'Orestes'  mit  dem  Schreiben  wirken  will,  nicht  auf 
Iphigeneia'  und  dass  in  b  'Iphigeneia'  gar  nicht  be- 
achtet was  'Pylades'  mit  dem  ihm  anvertrauten  Briefe 
macht,  das  sind  lauter  direkte  Widersprüche  gegen 
die  Erklärung.  Für  die  Nebenfiguren  giebt  es  unter 
jener  Voraussetzung  noch  weniger  eine  vernünftige 
Auslegung.  Die  richtige  Deutung  von  a  war  unter 
andern  in  den  Pillure  d'Eicolano  a.  a.  0.  in  einer  Note 
vorgeschlagen  aber  auch  gleich  beseitigt. 

")  S.  Lerscb  Archaol.  Zeitung  1848  S.  249  ff.  Overbeck  Call. 
S.  740. 

2")  a  Pitture  d'Ercolano  I  T.  XI.  Mus.  Borb.  VII,  53.  Miliin 
Call,  mytliol.  CLXVII,  625.  Overbeck  Gall.  T.  XXX,  14.  b  Raoul- 
Kochelte  M.  J.  I,  76.  Mus.  Borb.  XIII.  Overbeck  Gall.  T.  X\\, 
13.  Ein  drittes  c  erwähnt  bei  Bauul-Hochetlc  p.  424  giebt  nur  die 
flauptgruppe,  diese  wie  6;  das  vierte  d  scheint  nach  einer  kurzen 
Beschreibung,  welche  ich  A.  Michaelis  verdanke,  mit  a  zu  stimmen, 
aber  einige  gleichgültige  Nebenfiguren  hinzuzufügen. 


Suchen  wir  die  ganze  Situation  zu  begreifen,  so 
ist  das  klar,  dass  der  Inhalt  des  Diptychons  Alle  in 
Bestürzung  versetzt  hat,  besonders  aber  den  sitzen- 
den jungen  Mann,  an  den  sich  der  Ueberbringer,  dem 
man  zu  bequemerer  Mitlheilung  einen  leichten  Sitz 
angeboten  hat,  wendet.  In  a  nun  sitzt  der  Unglück- 
liche ganz  in  Trauer  versunken  da,  während  der 
Bote  ihn  noch  auf  etwas  Besonderes  scheint  auf- 
merksam machen  zu  wollen,  dem  die  anderen  An- 
wesenden desto  gespannter  zuhören,  vorzüglich  die 
Frau  die  den  Traurigen  liebevoll  umfasst.  Das  lässt 
deutlich  erkennen,  dass  der  Inhalt  nicht  blos  eine 
einfache  schlimme  Nachricht  ist;  warum  sollte  denn 
der  Bote  sie  noch  weiter  einschärfen,  und  warum 
sollten  die  Andern  sie  nicht  eben  so  rasch  begriffen 
haben?  Dass  dieser  Zusatz  besondrer  Art  ist,  zeigt 
namentlich  die  eigenthümliche  Hallung  der  Alten,  die 
mehr  Aufmerksamkeit  als  Mitgefühl  ausspricht,  ferner 
die  Gattin  des  Unglücklichen  j  die  man  ohne  Weite- 
res in  der  Sitzenden  erkennt.  Macht  es  nicht,  wie 
sie  den  Gatten  umfasst,  den  Eindruck,  dass  sie  ihn 
schützen  wolle?  Das  passt  genau  auf  unsre  Geschichte 
von  Admelos.  Der  Bescheid  von  Apollon  enthält 
ja  eben  die  Strafe  und  die  rettende  Bedingung.  Jene 
hat  Admetos  vernommen,  diese  will  ihm  der  Bote 
jetzt  zum  Tröste  millheilen,  und  sie  hören  die  An- 
deren. Aber  während  die  Aellern,  der  Vater  mit 
maltherzigem  Bedauern,  die  Mutter  mit  ausgespro- 
chener egoistischer  Berechnung,  sich  vorsichtig  fern 
halten  zeigt  Alkestis  schon  sich  bereit  das  verlangte 
Opfer  für  ihren  Gatten  zu  bringen. 

Sehen  wir  nun  b  an,  so  könnte  zwar  es  so 
verstanden  werden,  dass  während  die  Andern  das 
Schlimme  vernommen,  der  zunächst  Betroffene  es 
doch  noch  einmal  hören  wollte,  so  dass  nichts  grade 
für  jene  Erklärung  spräche,  aber  es  lässt  sich  auch 
anders  fassen,  und  dann  erscheint  Manches  besser. 
Admetos  aufmerksam  geworden  lässt  sich  den  Zu- 
satz wiederholen.  Die  Aeltern  hinter  dem  Sitz  ge- 
ben den  Sohn  auf,  aber  Alkestis  sinnt  nach,  lässt 
den  Entschluss  reifen.  So  erscheint  hier  das  Ganze 
um  einen  Moment  weiter  gerückt.  Damit  ist  aber 
abgesehn  von  Anderm  eine  Feinheit  von  a  vernichtet. 

tz)  S.  Brunn  in  den  Annali   1844  p.  186s. 
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Der  Admetos,  wie  er  uns  namentlich  aus  Euripides 
vorsteht,  ist  bei  aller  zuletzt  bewiesenen  Treue  doch 
ein  ziemlich  jämmerlicher  Charakter.  Dass  er  von 
seinen  Aeltern  verlangte,  sie  sollten  sterben,  damit 
er  weiter  leben  könnte,  dass  er  seine  Gattin  wirklich 
für  sich  sterben  liissl  weicht  so  sehr  von  der  Art 
antiker  tragischer  Helden  ab,  dass  man  dies  mit  an- 
führen konnte  um  zu  beweisen,  die  Alkestis  sei  ein 
halb  scherzhaftes  Stück.  Wie  dem  auch  sei,  von 
solcher  Erbärmlichkeit  hat  der  Künstler  seinen  Ad- 
metos frei  gehallen,  indem  er  ihn  jene  Bedingung 
der  Rettung  nicht  beachten  lässt,  so  dass  die  Frage, 
wer  sich  opfern  wolle,  nicht  von  Admetos  sondern 
von  dem  Gotle  gestellt  erscheint,  was  sich  natürlich 
ändert,  sobald  Admetos  wie  in  b  selber  auf  den  Zu- 
satz aufmerksam  wird. 

Zwei  Figuren  sind  noch  übergangen.  Die  eine 
in  a  das  Ganze  überragend,  in  b  mit  dem  Nimbus 
versehen,  ist  für  Artemis  oder  Apollon  gehalten. 
Meine  Erklärung  liesse  beide  zu,  aber  die  Gewandung 
scheint  mir  für  Apollon  zu  sprechen,  für  denselben 
auch  die  mitleidige  Kopfhaltung  in  b  und  die  erho- 
bene Rechte  in  a  welche  andeutet,  dass  es  seine 
Worte  sind  die  verlesen  werden. 

Die  auffallendste  Veränderung  ist  mit  der  letzten 
Figur  in  b  vorgenommen.  Während  sie  in  a  zu  den 
Menschen  gehört,  ist  sie  in  b  eng  verbunden  mit  dem 
Gölte,  doch  wohl  selber  Göttin.  Sollte  hier  ein  Miss- 
verständniss  des  Malers  von  b  vorliegen,  oder  giebt 
es  eine  Person  die  zugleich  hier  an  der  Stelle  wäre 
und  einen  solchen  Doppelsinn  zuliesse?  Es  ist  die 
Nympheutria  also  auch  eine  Angehörige  in  ß,  die 
zur  Ehegöltin  in  b  geworden  ist.  Diese  Figur  ist 
sehr  wesentlich,  da  wir  nun  erkennen,  dass  die  kaum 
gefeierte  Hochzeit  so  unterbrochen  wird. 

Für  die  Freiheit,  die  sich  der  Künstler  des  Ori- 
ginales genommen  hätte,  den  Bescheid  des  Apollon 
als  durch  einen  Bolen  eingeholtes  niedergeschriebe- 
nes Orakel  darzustellen  und  dieses  noch  am  Hoch- 
zeitstage selbst  eintreffen  zu  lassen  wird,  wer  mit 
der  allen  Kunst  bekannt  ist,  keine  Belege  verlangen, 
die  sonst  das   Folgende  gewährt. 

Nichts  ist  klarer  als  dass  auf  dem  nighischen 
Sarkophag  C  rechts  die  Hochzeil  des  Ailmetos  und 
der  Alkestis  dargestellt  ist,  wie  andre  Hochzeiten  auf 


Sarkophagen.  Die  Gatten,  zwischen  denen  der  Hy- 
menäus  steht,  reichen  sich  die  Hand23),  Alkestis  von 
der  Pronuba  dem  Admetos  zugeführt,  welche  also 
jener  Nympheutria  der  Wandgemälde  entspricht.  Die 
Handlung  unterbricht  ein  Jüngling  der  von  links 
durch  das  Thor,  welches  der  Pfeiler  bedeutet,  ein- 
tritt. Den  Boten  bezeichnet  die  über  den  Arm  ge- 
worfene Chlamys,  eine  Tracht,  die  hurtiges  Schreiten 
erleichtert  und  darum  dem  Hermes  eigen  ist.  Seine 
Armbewegung  zeigt,  dass  er  Unerfreuliches  meldet, 
des  Admetos  Kopfhaltung,  dass  er  Schlimmes  ver- 
nimmt. Und  dass  grade  die  Ehe  bedroht  ist,  lässt 
die  Figur  des  Hymenäus  deutlich  erkennen,  indem 
er  der  Handlung  auffallend  den  Rücken  zukehrt,  und 
die  Fackel  sinken  lässt,  ein  bekanntes  Symbol 24). 
Also  auch  hier  haben  wir  den  früheren  Moment  der 
Verkündigung,  und  zwar  diese  durch  einen  Bolen 
überbracht,  und  sogar  noch  enger  mit  der  Hochzeit 
in  Verbindung  gesetzt  als  auf  jenen  Gemälden. 

Für  die  Art  wie  die  Vermittlung  des  göttlichen 
Wortes  in  diesen  Darstellungen  aufgefasst  war,  giebt 
noch  die  linke  Seite  von  B  einen  Beleg 2i).  Hier 
sehen  wir  Apollo  mit  dem  Bogen  neben  seinem 
schlangenumwundenen  Dreifuss.  Er  ist  also  nicht 
in  Admetos'  Hause,  sondern  an  seinem  Orakelsilz  zu 
Delphi.  Von  ihm  wendet  sich  Admetos  an  Gestalt 
Tracht  und  Schwert2")  kenntlich,  mit  dem  Gewände 
seine  Thränen  trocknend,  wieder  römische  Deutlich- 
keit der  Bildsprache.  Hier  ist  er  also  selbst  zum 
Orakel  gegangen  in  Begleitung  eines  Dieners,  der 
mit  Lanze  und  dem  Hunde  an  der  Leine  —  wie  die 
Allen  auf  Jagd  und  Reisen  erscheinen  —  auch  durch 
das  Thor  eingetreten  ist  und  seinen  Herrn  erwartet. 
Apollons  Umsehn  und  seine  Ueberraschung  gilt  aber 
nicht  der  Mitte,  was  schon  der  Symmetrie  wegen 
nicht  wahrscheinlich  wäre.  Ueberdies  ist  nicht  die  Auf- 
opferung der  Alkestis  das  grössere  Wunder,  was  den 

■' ')  Admetos  isl  im  Codex  zweimal  gezeichnet,  da  das  Ganze  in 
zwei  Streifen  zerlegt  ist,  am  rechten  fcude  des  oberen  Streitens  und 
am   linken  des  unteren. 

**)  Was  die  allgewandte  halbzerstörte  Figur  bedeutet  Laben  kann 
rathe  ich  Dicht. 

'"■)  Das  in  den  hyperb.-röm.  Stud.  1  S.  150  Gesagte  bedarf  im 
Zusammenhange  meiner  Erklärung  keiner  besonderen   Widerlegung. 

Ilas  Schwert  halt  er  auch  auf  A,    und    neben    ihm    auf  der 
Erde  stehend  sieht  man  es  auf  b,  als  Abzeichen  des   Herrschers. 
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Gott  in  Erstaunen   setzen  könnte,  sondern  die  That 
des  Herakles. 

Hiernach  kann  es  kaum  zweifelhaft  sein,  dass 
auch  auf  dem  albanischen  Sarkophage  A  die  erste 
Scene  links  vorstelle,  wie  Admetos  mit  einem  Be- 
gleiter vom  Orakel  heimkehrend  den  Seinigen  den 
Bescheid  mittheilt27).  Dem  entspricht  sein  eigenes 
Aussehn  wie  das  der  übrigen  Personen,  namentlich 
der  weinenden  Frau  (Alkestis),  neben  der  wieder  eine 
der  Pronuba  von  C  sehr  ähnliche  Frau  erscheint. 
Aber  von  ihr  erwartete  Admetos  das  Opfer  ja  nicht, 
sondern  von  seinen  Aellern,  und  so  wendet  er  sich 
hier  an  einen  Allen,  in  welchem  wir  seinen  Vater 
Pheres  kaum  verkennen  dürfen. 

Eugen  Petersen. 


II.     Allerlei. 

22.  AKT  Ah  Es  ist  ein  sehr  glücklicher  Gedanke 
Stephani's  (parerga  arch.  XIV  iu  Bulletin  de  l'Academie 
de  St.  Petersbourg  XII  p.  300  ss.),  gestützt  auf  die  philo- 
stratische  Beschreibung  eines  Gemäldes  (des  älteren  II,  4), 
welches  den  Tod  des  Hippolytos  darstellte  und  auf  wel- 
chem — xoniui  fV  tl'du  yvvatxtof  das  traurige  Schicksal 
des  Helden  bejammerten,  dieselben  Sxotiiui  auf  herkula- 
nischen  und  pompeianischen  Wandgemälden  wiedererkannt 
zu  haben,  wiewohl  er,  wie  es  bei  jeder  neuen  Entdeckung 
zu  geschehen  pflegt,  etwas  zu  weit  gegangen  ist  und  Fi- 
guren so  benannt  hat,  welche  einer  andereu  Gattung  an- 
zugehören scheinen.  Eine  ausführliche  Untersuchung  über 
alle  Figuren  dieser  Art,  die  auf  antiken  Gemälden  Natur- 
erscheinungen und  Naturgegenstände  personificircn,  denke 
ich  allernächstens  in  Neapel  selbst  angesichts  der 
Originale  zum  Abschlüsse  zu  bringen  und  will  vor  der 
Hand  nur  für  eine  Klasse  dieser  Figuren,  welche  Stephani 
ebenfalls  für  —xonud  erklärt  hat,  eine  andere  Erklärung 
vorschlagen.  Auf  zwei  Bildern,  welche  darstellen,  wie 
Perseus  die  Andromeda  vom  Felsen  heruntergelcitet  (pitt. 
d'Ercolano  IV  tav.  VII  p.  37  =  Zahn  I,  84.  Mus.  Borb. 
VI,  50  =  Zahn  III,  71)  sitzen  am  Meeresgestade  auf  einem 
schroffen,  jäb  in  das  Meer  hineinragenden  Felsen  zwei 
weibliche  Gestalten.  Auf  dem  herkulaner  Gemälde  ist  die 
eine  derselben  mit  Schilf  bekränzt.  Ein  faltiges  Gewand 
bedeckt  die  linke  Seite  und  die  Partien  unterhalb  der 
Hüften,  nährend  die  rechte  Seite  nackt  gelassen  ist.  Von 
der  andereu  Figur    ist   nur   der  Kopf  sichtbar    und  vom 

7')  So    ungefähr    meinte   auch    schon  Beger   in   seiner  Alkestis, 
dem  aber  die  Späteren  nicht  beipflichteten. 


Kranze  nichts  zu  erkennen.  Ebenso  sind  die  beiden  Fi- 
guren auf  dem  pompeianer  Gemälde  dargestellt  mit  Aus- 
nabme,  dass  die  hinten  befindliche  Figur  mehr  hervortritt 
und  nach  den  Abbildungen  zu  sehliessen  beide  mit  Laub 
bekränzt  sind.  Gegen  die  Annahme  von  ^xoniui  in  die- 
sen Figuren  spricht  der  Mangel  des  charakteristischen 
Kennzeichens  einer  derartigen  Personification,  der  Mangel 
des  Ausdrucks  des  axouui',  einer  Thätigkeit,  welche  in 
naturgemässer  Weise  bei  einer  solchen  Personification 
deutlich  zu  Tage  treten  muss  und  in  den  Figuren,  welche 
Stephani  in  schlagender  Weise  für  ^xoniai  erklärt  hat 
(Zahn  II,  32.  43.  III,  36.  Gell  Pompeiana  II,  1  pL  73), 
deutlich  hervortritt.  Ueber  die  richtige  Benennung  jener 
Figuren  belehrt  uns  eines  der  auf  dem  Esquilin  gefunde- 
nen und  nunmehr  in  der  Vatikanischen  Bibliothek  aufbe- 
wahrten Wandgemälde.  Dort  findet  sich,  wo  sich  Odysseus 
der  Insel  der  Kirke  naht,  eine  ganz  ähnliche  Gruppe  von 
drei  weiblichen  Gestalten,  welche  durch  beigeschriebene 
Inschrift  als  AKTAI  bezeichnet  sind  (s.  Brunn  die  phi- 
lostratischen  Gemälde  S.  286).  Da  die  Errettung  des  An- 
dromeda an  der  Meeresküste  vorgeht,  es  dem  Künstler 
nahe  lag,  falls  es  eine  Personification  dieser  Localität  gab, 
dieselbe  bei  einer  derartigen  Darstellung  einzuführen  und 
uns  eine  analoge  Gruppe  von  Frauengestalten  vorliegt, 
welche  inschriftlich  als  Axiul  bezeugt  sind,  so  trage  ich 
kein  Bedenken,  dieselbe  Personification  auch  in  den  Fi- 
guren der  oben  erwähnten  Wandgemälde  zu  erkennen. 
Vortrefflich  stimmt  hiemit  der  Umstand,  dass  die  eine  Fi- 
gur auf  dem  herkulaner  Gemälde  einen  Schilfkranz  trägt, 
was  deutlich  die  Beziehung  derselben  zum  Gestade  erken- 
nen lässt.  Widerlegt  wird  meine  Erklärung  in  keiner 
Weise  dadurch,  dass  die  Figuren  auf  dem  pompeianer 
Gemälde  mit  Laub  bekränzt  erscheinen,  indem  in  der 
Natur  die  Felsen  auch  am  Meeresgestade  öfters  mit  Epheu 
und  anderem  Laubgewiude  umrankt  sind ,  der  Küustler 
also  bei  ihrer  Personification  das  Recht  hatte,  dieses  Mo- 
ment durch  die  Darstellung  zum  Ausdrucke  zu  bringen. 
Dass  die  unteritalische  Malerei  auch  in  früherer  Periode 
jene  Scene  durch  beigefügte  Figuren,  welche  die  umge- 
bende Natur  gewissermassen  theilnehmeud  an  der  Hand- 
lung darstellten,  zu  beleben  suchte,  lehren  die  Vasenbilder. 
Auf  dem  schönen  canusiner  Gefässe  wohnen  dem  Kampfe 
zwischen  Perseus  und  dem  Meerungeheuer  fünf  Nereiden 
bei  (Minervini  memorie  accademiche  nach  p.  32;  vgl.  Bull. 
Nap.  n.  s.  II  p.  171.  Fedde  de  Perseo  et  Andromeda 
p.  50 ff.  Archäol.  Zeitung  1862  S.  360ff.)  und  ebenso  sind 
Nereiden  dargestellt  auf  einem  apulischen  Gefässe  des 
Museum  Santangelo  (Archäol.  Zeitung  1848  S.  222,  17. 
Fedde  a.  O.  p.  53). 

Rom.  Wolfgang  Helbig. 

23.  Schildzeichen  bei  Aeschylos.  In  Betreff'  des 
Sehildzeichens  auf  dem  oben  Tafel  CLXXIV  abgebildeten 
Vasenbilde  wird  dem,  welcher  mit  Aeschylos  bekannt  ist, 
unwillkürlich  die  Stelle  Aeam.  1472  ed.  Dind.  in  den  Sinn 
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kommen,  in  welcher  der  Chor  über  Klyüimnestra  sagt: 
in\   dl   aiouuTOC  6ly.nr  /iot 
xoguxog  ty&gov  ciTud-tTa    izrottos 
vfivov  vfivtur  *  *  Intvytxai. 

Es  liegt  auf  der  Hand ,    dass   es  sich 


sprüchwörtliches  Bild  handelt ,  und  es  dürfte  wohl  eben 
so  leicht  einleuchten,  dass  ein  solches  Bild  zu  einein 
Schildzeichen  ganz  im  Allgemeinen  besonders  passte. 

F.  Wieselkr. 
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ARCHÄOLOGISCHER  ANZEIGER. 

Zur  Archäologischen  Zeitung,  Jahrgang  XXI. 


M  169. 


Januar  1863. 


Allgemeiner  Jahresbericht 

Rom;     Funde    im    österreichischen 


Ausgrabungen. 


Beilagen  zum  Jahresbericht:  Ausgrabungen  auf  Cypem;     Briefliches  aus 
Kaiserstaate.     —     Epigraphisches:     Ein     altlateinischer      Tüpferstempel.    —    Neue 
Schriften. 


I.     Allgemeiner    Jahresbericht. 


1.  Ausgrabungen.  Grosse  Unternehmungen  der  vo- 
rigen Jahre  zeigten  auch  in  dem  so  eben  verflossenen  noch 
nachträglich  ihre  Wirkung  in  der  Auffindung  ägyptischer 
Kolosse  ')  und  phiinicischer  Baudenkmäler  ).  Unserm  Ge- 
sichtskreis näher  liegt  der  Erwerb  alter  Sculpturen  und 
Schriftdenkmäler,  welcher  bei  neuester  Ausbeutung  der 
Insel  Cypem  3)  auf  kaiserlich  französische  Kosten  und  im 
Zusammenhang  der  nach  Phönicien  bestimmten  Expedition 
gemacht  ward.  Wie  asiatische  und  hellenische  Kunst 
einander  berühren,  ward  auch  aus  der  Nähe  des  Hellespont 
von  Abydos  und  von  Selymbria  her,  wie  sonst  aus  den 
griechischen  Inseln,  durch  neue  Denkmälerfunde  be- 
legt"). Erfolgreicher  hat  Athen,  der  allzeit  begehr- 
teste  Mittelpunkt  aller  Freunde  des  klassischen  Alter- 
thums,  auch  im  vergangenen  Jahr  neue  Funde  uns  dar- 
geboten, welche  hauptsächlich  deutschen  Reisenden  ver- 
dankt werden.  Der  glänzendste  dieser  Funde  ist  durch 
Aufdeckung  des  Dionysostheaters  und  seiner  zahlreichen 
Marmorsessel  erfolgt,  deren  vormalige  Inhaber  durch  An- 
gabe ihrer  Staats-  und  Priesterwürden  in  überraschender 
Weise  uns  vorgeführt  sind;  doch  ward  gleichzeitig  auch 
in  den  Tempeln  der  Akropolis  und  am  Abhänge  der  ver- 
meintlichen Pnyx  mit  einer  wissenschaftlichen  Planmässig- 
keit  nachgegraben,  deren  Erfolge  für  Orts-  und  Baukunde 
nachhaltig  bleiben.  Ausserdem  ward  auch  auf  der  West- 
seite Athens  auf  Kosten  und  Anregung  der  dortigen 
archäologischen  Gesellschaft  gegraben  und  manche  sepul- 
trale  Ausbeute  dadurch  erlangt  ').  Im  übrigen  Griechen- 
land hat  die  Umgegend  von  Tegea*)  bei  einer  dort  ver- 
anstalteten Ausgrabung  zahlreiche  Vorräthe  griechischer 
Tüpferwaaren  ans  Licht  gebracht.  Aus  Sicilien  hören 
wir  von  der  zu  Himera  erfolgten  Ausgrabung  eines  dori- 
schen Tempels,  dagegen  die  Ausgrabungen  welche  in 
Grossgriechenland  vorzukommen  pflegen,  uns  seit  eini- 
gen Jahren  unbekannt  bleiben  ').  Um  so  genauer  ist 
uns  der  Fortgang  der  seit  dem  Jahr  18G1  neu  ange- 
frischten Ausgrabungen  von  Pompeji  kund  geworden"), 
dergestalt  dass  das  neu  aufgedeckte  Haus  des  Siricus 
den  anziehendsten  und  geschmücktesten  Gebäuden  Poin- 
peji's    beigezählt    werden  darf.     Wenden    wir    demnächst 


unsre  Blicke  nach  Rom,  so  vermögen  besonders  zwei  Auf- 
deckungen dortiger  Oertlichkeit  uns  länger  zu  fesseln,  der 
auf  Anlass  der  Eisenbahnbauten  am  Esquilin  blosgelegte 
Erdwall  des  Servius  ')  und  die,  auf  Kosten  der  franzüsi- 
schen  Regierung  erfolgte,  grossartige  Aufräumung  des  Pa- 
latins,  welche  mit  sorgfältiger  Umsicht  noch  fortgesetzt 
wird").  Zahlreiche  andre  Grabungen  und  Funde,  wie  sie 
im  Umkreis  der  ewigen  Stadt  nicht  leicht  fehlen,  können 
dagegen  nur  nebenher  beachtet  werden");  doch  scheinen 
die  auf  das  Forum  Traians  bezüglichen")  und  auch  ge- 
wisse Gebäudetrümmer  am  Esquilin")  eine  mehr  als  ge- 
wöhnliche Beachtung  zu  verdienen.  Von  den  aus  der 
Umgegend  Roms  bekannten  Funden  ist  hauptsächlich  ein 
bei  Tusculum  ausgegrabenes  Mosaik  athletischen  Inhalts 
zu  rühmen  l1).  Von  den  Fundorten  etruskischer  Kunst- 
denkmäler kamen  Caere  und  das  an  Grabreliefs  noch 
immer  ergiebige  Volterra  in  Rede  ,s).  Antiquarische  Funde 
Oberitalieus  sind  aus  Modena  und  vielleicht  noch  aus 
andren  Orten  zu  berichten  16) ,  noch  einiges  andre  aus 
Nebenländern,  namentlich  Dalmatien  ").  In  Spanien  haben 
wiederum  mannigfach  ergiebige  Ausgrabungen,  hauptsäch- 
lich der  Fund  grosser  Münzvorräthe  belehrendsten  Inhalts, 
stattgefunden  '").  Die  nie  völlig  mangelnde  antiquarische  Aus- 
beute Frankreichs  war  neuerdings  zuvörderst  den  aus  Cä- 
sars  gallischen  Feldzügen  berühmten,  nach  eigenster  Angabe 
einer  hohen  Person  untersuchten,  Orten"),  theils  andern 
zufälligen  Funden  verdankt,  wie  solche  selbst  aus  der  jetzt 
weit  gebietenden  Lutetia  2")  und  aus  deren  nächstem  21) 
oder  entfernterem  ")  Flussgebiet,  ungleich  weniger  aus  den 
an  römischen  Ueberresten  so  reichen  südlichen  Provin- 
zen "),  zu  uusrer  Kenntniss  gelangt  sind.  Planmässiger 
und  mit  sichtlicherem  Erfolg  fuhr  man  fort  Sculpturen 
und  Inschriftsteine  in  den  afrikanischen  Besitzungen  Frank- 
reichs zu  entdecken  und  aufzuhäufen").  Eine  römische 
Barke  glaubt  man  in  England  gefunden  zu  haben2');  in 
den  rheinischen  Steinbrüchen  bei  Brohl  ward  ein  dem 
Hercules  Saxanus  gewidmetes  Monument  "),  manches  andre 
in  Süddeutschland ")  und  in  Helvetien  aufgefunden29). 
Den  Lauf  der  Donau  entlang  führt  unsre  Erkundung  uns 
zur  Kenntniss   zahlreicher  Fundgegenstände  der  österrei- 


chischen  Kaiserstaaten-3),  woneben  im  uutern  Mösien  die 
inschriftlich  festgestellte  Nachweisung  der  von  Ovid  er- 
wähnten Stadt  Troismes  Beachtung  verdient").  Wenn 
überdies,  wie  sich  glauben  lässt,  die  von  der  kaiserlich 
russischen  Regierung  verfolgten  Ausbeutungen  südrussi- 
scher Gräber  auch  neuerdings  ihren  Fortgang  hatten,  so 
können  wir  am  Schluss  dieses  Ueberblicks  die  Ueberzeu- 
gung  aussprechen,  dass  auch  das  soeben  verflossene  Jahr 
an  neuen  Vermehrungen  unsrer  Anschauung  und  an  neuen 
Quellen  monumentaler  Belehrung  manchen  schätzbaren 
Zuwachs  erhielt. 

(Fortsetzung  folgt.) 


I.     Aisgrabungen. 

')  Aegyptische  Kolosse,  fünf  an  der  Zahl  mit  Inbegriff  einer 
Gruppe,  hervorgegangen  aus  den  Grabungen  zu  San  (Tanis),  sind  von 
Herrn  Mariette  in  der  Revue  archcologique  (18b2  1  p.  2!l7ss.)  be- 
schrieben und  mit  historischen  Folgerungen  ausführlich  besprochen 
worden. 

2)  Phönicische  Denkmäler,  deren  Kenntniss  man  der  grossen 
Expedition  des  Hrn.  Renan,  zum  Theil  mit  Hülfe  von  Ausgrabungen, 
verdankt,  sind  nachträglich  durch  seinen  dritten  Aradus  und  Mara- 
Ihus,  wie  auch  die  Umgegend  des  Libanon  und  Palästina  umfassen- 
den, Reisebericht  (Revue  arche'ol.  273ss.  337  ss.)  erörtert  wurden. 
Vgl.  Anm.  31. 

3)  Auf  Cypern  hat  Graf  von  Vogüe  im  Auftrag  des  Hrn.  Renan 
mehrere  Grabungen,  namentlich  in  der  Nähe  der  Tempel  von  Golgoi 
und  Idalion,  unternommen;  die  Ausbeute  bestand  in  sehr  zahlreichen 
aufgehäuften  Trümmern  geflissentlich  zerstörter  Sculpturen  verschie- 
denster Art  und  Kunst.     Vgl.  Beilage  1. 

■*)  Vom  Hellesponl  ist  ein  bei  Ahydos  geftindncr  Löwe  aus  Erz 
mit  pliönicischer  Inschrift  (Anm.  52),  aus  dem  thrakischen  Selymbria 
der  Fund  atiischer  Thongebilde  (Anm.  50  a)  kund  geworden.  Die 
griechischen  Inseln  betreffend,  so  wurden  spärliche  auf  Syra  erfolgte 
Gräberfunde  in  der  Revue  archcologique  (1S62  II  p.  224  ss.)  an- 
gezeigt. 

B)  Aus  Athen  ward  a)  die  von  Strack  auf  eigne  Kosten  unter- 
nommene Aufräumung  des  dionysischen  Theaters  mit  Angabe  ihrer 
monumentalen  und  inschnfllichen  Ausbeule  aus  Berichten  von 
Hrn.  Stracks  eigner  Hand  unsern  Lesern  erörtert  (Arcb.  Anz.  1802 
S.  327*  ff.  Vgl.  Bull,  dcll'  Inst.  p.  85ss.  113.  'Any.  "E<pij/i.p.94ss. 
153ss.  209ss.).  Gleichzeitig  waren  6)  durch  Bötlicher  die  Tempel  der 
Akropolis  durch  planmässige  Grabungen  mil  gutem  Erfolg  (Arcb.  Anz. 
S.  321* ff.)  neu  erkundet  worden;  desgleichen  erfolgte  c)  durch  Cur- 
tius  die  Aufdeckung  der  vermeintlichen  Pnyx  zugleich  mit  Grabungen 
an  der  Seite  des  Museion  wie  auch  die  Eröffnung  eines  von  Munychia 
aus  durch  eine  Felsentreppe  zugänglichen  uralten  unterirdischen  Gan- 
ges (ebend.  S.  32H*).  Endlich  wurden  auch  d)  von  Seiten  der  dor- 
tigen archäologischen  Gesellschaft  zahlreiche  Gräber  an  der  Westseite 
Athens  eröffnet  und  ausgebeutet  (Bulleltino  dell' Inst.  1SG2  p.  161  ss. 
Any.  'fafnu.  p.  83). 

')  Zwischen  Tegea  und  Tripolis  auf  der  Hagios  Sostes  be- 
nannten Höhe  eines  Erdhügels  ward  im  Januar  1 802  von  Seiten  der 
archäologischen  Gesellschaft  zu  Alben  eine  dreitägige  Ausgrabung 
veranstaltet,  welche  viel  Thongeräth  nebsl  einigen  Bronzen  und  Mün- 
zen ans  Lichl  brachte.  Ausser  einigen  grösseren  Beliefs  (Anm.  50b) 
fand  man  besonders  viel  Thonfiguren  (zum  Theil  komischer  Art)  und 
Thiingcfässe.     Vgl.  'Any.  'E<pr}/i.  p.  241  ss. 

T)-  Sicil ien  und  Grossgriechenland.  In  a)  llimera,  jetzt 
Buonfornello,  wurden  im  Mai  vorigen  Jahrs  die  Ueberreste  eines  do- 
rischen Tempels  von  polychromer  Arihileclur  ausgegraben,  worüber 
Herr  Girolamo  Valensa  als  Präsident  der  Commission  für  Altcrlhümer 
in  öffentlichen  Blättern  berichtete.  Die  früher  über  b)  unteritalische 
Funde  vom  Bulletino  Napolitano  gelieferten  Ausgrabungsberichlc  feh- 
len uns  seit  dem  Jahr  1859. 


s)  Pompeji.  Neben  der  von  Fiorelli  in  Heft  13  und  14  seines 
•Giornale  degli  Scavi  di  Pompei'  gegebenen  gründlichen  Beschreibung 
der  neuesten  Funde  bleiben  die  Mittheilungen  der  Hin.  Kiessling  (im 
Bullettino  dell'  Inst.  p.  92 ss.)  und  Bergau  (Arch.  Anz.  1862  S.  374* ff.) 
willkommen.  Der  neu  aufgefundnen  Wandgemälde  (Anm.  72)  und  In- 
schriften (Anm.  76)  gedenken  wir  weiter  unten. 

9)  Erdwall  des  Servius.  Die  in  Villa  Negroni  erfolgte 
neueste  Aufdeckung  eines  ansehnlichen  Theilcs  der  servianischen  Mauer 
(Arch.  Anz.  1862  S.  307*)  ist  in  den  Annalen  des  römischen  Insti- 
tuts (1862  p.  126  ss.  tav.  I.  K.)  von  R.  Rergau  und  Ed.  Binder  aus- 
führlich erörtert  worden.     Vgl.  Augsb.  Allg.  Ztg.  1862  no.  163. 

10)  Die  pal  atinischen  Ausgrabungen  der  Kaiserpaläste, 
welche  bereits  seit  einigen  Jahren  auf  Kosten  der  französischen  Re- 
gierung von  dem  Architekt  Rosa  geleitet  werden,  haben  bisher  selbst 
durch  Marmorwerke  (Anm.  43),  vorzüglich  aber  durch  wichtige  topo- 
graphische Belehrung  (Anm.  35.  Beilage  4)  gelohnt,  wie  solches  von 
Henzen  im  römischen  Bullettino  (1862  p.  225  ss. ;  vgl.  Allg.  Ztg.  1863 
no.  10)  ausführlicher  dargelegt  ist. 

")  Sonstiges  aus  Rom  ist  in  der  bricllichen  Mittheilung 
unsrer  Beilage  2  zusammengestellt.  Hinzuzufügen  ist  der  im  Römi- 
schen Bulleltino  p.  150  aus  Via  del  Borgo  di  s.  Agata  auf  dem  Qui- 
rinal  gemeldete  Fund  eines  milhrischen  Reliefs  ^unten  Anm.  46)  und 
der  zugleich  erkundeten  dortigen  Baulichkeit  eines  Porticus  mit  an- 
liegenden Gemächern,  den  man  geneigt  ist  auf  die  aus  der  sechsten 
Region  bezeugten  zehn  Tabernen  (ebd.   1 52)  zurückzuführen. 

")  Zum  Forum  Traians  gehören  verschiedene  Funde,  welche 
sowohl  a)  im  Palast  Imperiali,  jetzt  Valentini  (von  Hrn.  Rosa  als 
besonders  lehrreich  bezeichnet  Arch.  Anz.  S.  304*;  vgl.  Rullettino 
1861  p.  61),  als  auch  6)  bei  St.  Maria  in  Campo  Carleo,  auch 
spolia  Christi  genannt ,  einer  jetzt  niedergerissenen  Kirche,  erfolgt 
sind;  an  letzterem  Orte,  der  Stelle  des  Traiansbogens,  fand  sich  nebst 
einem  Gesimsfragment  der  Torso  eines  Barbaren,  denen  am  Constan- 
tinsbogen  ähnlich  (Allg.  Ztg.  1803  no.  35). 

")  Am  Esquilin  in  Via  graziosa,  an  einer  bereits  durch 
den  Fund  homerischer  Wandmalereien  (Arch.  Ztg.  X  Taf.  45.  46) 
bekannten  Stelle,  fand  man  beim  Graben  für  Fundamente  zur  Ver- 
grösserung  eines  Nunnenklosters  in  30  Fuss  Tiefe  altes  Pflaster,  ko- 
lossale Mauern  und  Tuffquadern  aus  sehr  guter  Zeil.  Im  römischen 
Stadiplan  von  Nibby  und  de  Romanis  (1826)  sind  an  der  betreffen- 
den Stelle  Ruinen  angegeben  und  als  'Bagni  privati'  bezeichnet  (nach 
einer  wie  es  scheint  aus  dem  Osservalore  Romano  vom  24.  October 
1802  geschöpften  Notiz  des  Hrn.  Bergau). 

'")  Umgegend  Roms.  Von  den  in  unsrer  Reilage  2  zusam- 
mengeslelllen  Grabungen  und  Funden  ist  ohne  Zweifel  am  wichtig- 
sten das  bei  dem  Kloster  Camandoli  entdeckte  lusculanische  Mosaik 
(Anm.  73).  Beachtung  verdient  auch  der  an  der  Via  Appia  bei  Roma 
vecchia  erfolgte  Fund  einer  Oelpresse.  Reilage  2  no.  10.  Den  ge- 
ringen Erfolg  der  präneslinischen  Ausgrabungen  sehen  wir  durch  eine 
briefliche  Mittheilung  des  Pater  Garrucci  bestätigt,  nach  welcher  un- 
ter zehn  Spiegeln  kein  einziger  mit  Graffiti  gefunden  wurde  und  der 
zugleich  erlanglc  Vurrath  altcrthünilichcr  kleiner  Thongefässe,  mit 
Sphinxen,  Eulen   und  dgl.  versehen,  auch  nicht  sehr  erheblich  war. 

")  Etruskische  Ausgrabungen,  welche  a)  zu  Caere  von  Hrn. 
Calabresi  mit  guter  Ausbeute  von  Vasen  und  Spiegeln  erfolgt  sein 
sollen,  wurden  bisher  nicht  näher  bekannt.  Aus  bi  Yolterra  dagegen 
erfahren  wir  durch  genauen  Bericht  (Bullet,  dell' Inst.  p.  20788.)  von 
einem  auf  der  Nordseite  der  Stadt  auf  Grandstücken  der  Familie  In- 
ghirami  entdeckten  schönen  llippogeuin,  in  welchem  auch  zahlreiche 
mit   Reliefs  verzierte   Urnen  gefunden  wurden. 

■6)  Aus  Ob  er  Italien  wird  a)  von  Modena  her  durch  Ca- 
vedoni's  Fürsorge  immer  noch  ein  und  der  andre  antiquarische  Fund 
bekannt,  neuerdings  ein  zertrümmerter  Sarkophag  einer  Turpiannia 
(besprochen  nebsl  einigen  andren  Funden  im  Bullettino  1802  p.  121  ss.). 
Nur  aus  Tagesblättern  wissen  wir  6)  von  einem  in  der  Bouiagna 
gefundenen  Mosaik  welches  dem  Kaiser  Napoleon  verehrt  werden 
sollte. 

")  Dalmalien.  Aus  a)  Bagusa  wird  von  dalmatischen  Aus- 
grabungen bei  Kislanje  in  der  Bukowina  berichtet,  vielleicht  von  der  allen 
Sladl  heardona]    bei   ansehnlichen  Bögen   hat  man  die  alte  Strasse 
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verfolgt  und  allerlei  Gemächer,  auch  statuarische  Werke  entdeckt, 
von  den  Ruinen  eines  Juppilcrtempels,  wie  man  glaubt;  nicht  weit 
davon  sei  auch  ein  Amphitheater  zu  vennuthen  (Allgem.  Ztg.  18(52 
no.  312).  Ein  andrer  antiquarischer  Fund  wird  6)  aus  l'unle  auf 
der  Insel  Veglia  im  Quarneronebuses  berichtet,  nämlich  der  eines 
Sarkophags  mit  darin  befindlichem  goldneii  Schmuck  und  sieben  spät- 
römischen   Goldmünzen. 

"*)  Spanische  Ausgrabungen  .wurden  durch  Dr.  Iliibner's 
Vermittlung  aus  Tarragona  'Substruclionen  und  Gänge  Arch.  Anz. 
S.  314'),  Cordoba  (grosses  Mosaik,  ebd.  S.  320*1,  Espejo  (L'cubi,  Si- 
len  aus  Marmor,  ebd.  S.  333*),  Cartima  (llerculeskopf  aus  Erz,  ebd. 
S.  314*),  und  aus  dem  dadurch  in  seiner  Lage  erkannten  Portus 
Baesippo  (Barbatc  bei  Carisa)  Mauern  und  Gräber  (ebd.  S.  320*), 
hauptsächlich  aber  durch  die  überaus  erfolgreichen  neuesten  Münz- 
funde (ebd.  S.  330*,  unten  Anm.  65)  bekannt. 

,9)  Lagerplätze  Cäsars  wurden  nach  eigenster  Massgebung 
Kaiser  Napoleons  III.  sowohl  in  a)  Alesia  (Alise-Suinle-Reine), 
wo  man  mit  grossem  Erfolg  zu  graben  fortfährt  (Revue  arch. 
I,  409.  II,  3431,  als  auch  b)  bei  Gergnvia,  wo  man  seit  einer  neu- 
lichen Reise  des  Kaisers  durch  Nachgrabungen  die  von  Cäsar  be- 
schriebenen Stellen  wieder  erkannte  (Revue  arch.  II,  198s.),  unter- 
sucht; ausserdem  in  c)  St.  Pierre  bei  Compiegne  wo  man  noch 
ein  weites  Feld  für  lohnende  Grabungen  absiebt  (Revue  arch.  1 
p.  282 ss.)  und  </)  bei  Mauc/iamp  wo  die  Aehnlichkeit  der  Umzugs- 
gralien  mit  denen  von  Alesia  überraschte  (Revue  arch.  1802  I,  409. 
1863  I,  132s.). 

2")  Aus  Paris  wird  ein  antiquarischer  Fund  berirhtet,  welcher 
dem  Boden  der  Ecole  des  mines  zwischen  Luxembourg  und  dem 
Boulevard  von  Sewastopol  angehört.  Es  kamen  über  40  Schachte, 
'puits',  zum  Vorschein,  welche  zu  beiden  Seiten  einer  alten  römischen 
Strasse  vertheilt,  und  mit  Bruchstücken  sowohl  von  Werksteinen  als 
von  unzähligen  Thongefässen,  zum  Theil  verzierten  und  mit  Inschrift- 
Stempeln  versebenen,  angefüllt  waren.  Die  Hrn.  Egger  und  Brunei 
de  Presle  nahmen  genaue  Kenntniss  davon  (Revue  arch.  II,  119s.). 

")  Vom  Flussgebiet  der  Seine  liegen  durch  die  in  Baris 
erscheinende  Revue  archeohigiqiie  zahlreiche  Ausgrabungsnotizen  uns 
vor,  welche  Iheils  allgemein  die  untere  Seine  (Seine  inferieure:  Revue 
areb.  1802  I.  lOss.  1803  I,  33 ss.),  theils  insbesondre  die  Orte 
St.  Pierre  des  Elbueuf  (Erzgefäss  I  p.  282  a.  O.),  Eux  (Raulrümmer 
1862  I  p.  10),  Buillulet  (Wohnhaus  ohne  Mörtel,  Rev.  1802  11,  120), 
Cuillette  (cellische  Gräber  ebend.  1863  p.  32),  Mnnneville-la- 
Ooupil,  St.  Marguerite  (Römische  Grabsäulen  ebend.  p.  34),  Gra- 
vitle-Saint-Honoriie  (Thon-  und  Glasurnen,  jetzt  im  Musee  du  Havre 
ebend.  p.  34),  Tourville  (spätrömische  Gräber  ebend.),  Sainl-Saens 
('fabrique  de  meules  ä  broyer'  ebend.)  betreffen.  Bei  Thuit  (Andelys, 
Eure)  lieferte  ein  genau  beschriebener  Gräberfund  die  Erzligur  eines 
Bacchus  (Anm.  45)  nebst  Gefäss,  Münzen  und  Ring;  bei  Bucilly 
^Aisne)  wurden  ansehnliche  Fragmente  einer  bronzenen  Reiterstatue 
gefunden  (Anm.  51).  —  Aus  dem  Flussbett  der  Seine  ward  ein 
Helm  (Revue  arch.  I  p.  225  ss.  375  ss.)  anderwärts  auch  eine  Barke 
(Rev.  arch.  II,  405)  hervorgezogen. 

")  Ebenfalls  dem  nördlichen  Gallien  gehört  die  Notiz  rö- 
mischer Bäder  und  Villatrümmer  bei  der  Eisenbahnstation  Caulnes 
zwischen  Reimes  und  Brest  (R.  A.  1,412).  Andere  römische  Trüm- 
mer wurden  bei  Triguerre  (Aquäducle  u.  a.  m.  laut  Bericht  aus   Or- 


leans) untersucht  (B.  A.  I.  p.  410);  ebenfalls  aus  Orleans  ward  der 
Fund  eines  Vorralhs  von  Bronzen  (Anm.  49)  aus  Neuvy-en-Sullias 
gemeldet   (Bulletin  des  antiquaires  de  France  1802  p.  79s.). 

*")  Sonstiges  aus  Frankreich.  Die  spärlichen  Notizen, 
welche  wir  über  französische  Ausgrabungen  südlich  von  der  Loire 
vorfinden,  beschränken  sich  auf  den  Fund  eines  zierlichen  Mosaiks 
zu  Vienne,  auf  geringe  Funde  in  der  Umgegend  von  Autun  (Savigny 
le  Vieu\:  Revue  arch.  II  p.  61  s.  Thongefäss)  und  auf  die  zu  Murviel 
bei  Montpellier  geführte  Untersuchung  einer  dortigen  Befestigungslinie 
(R.   A.   II  p.  120). 

")  Von  Algerien  her  wird  in  der  Revue  archeologique  (1863 
p.  133ss.)  aus  Cunstanline  von  gewölbten  Kornmagazinen  und  einem 
Sarkophag,  aus  Krenegg  von  172  Inschriften,  aus  Lambesis  von  500 
Gegenständen  neuen  Fundes,  aus  Philippeville  von  einer  Büste  der 
Biotina  und  von  Inschriften,  aus  Hobertville  von  einem  lybischen 
Epitaph,  aus  'febes.su  vom  Bogen  des  Caracalla,  auch  von  einer  ver- 
mutlichen  Büste  dieses  Kaisers,  berichtet. 

*5)  In  England  wollte  man  neuerdings  bei  Hüll  ein  römisches 
Boot  gefunden  haben  (Allg.  Ztg.  1862  no.  51). 

!fc)  Aus  den  Bh  ein  landen  ist  das  bei  Brohl  entdeckte  Votiv- 
monument  für  den  Hercules  Saxanus  durch  dessen  würdige  Heraus- 
gabe in  einem  Bonner  Festprogramm  (Arch.  Anz.  S.  369*  f.)  bekannt 
geworden.  Sonslige  Funde  sind  durch  die  Jahrbücher  des  dortigen 
Allcrthumsvcreins  aus  Aachen  (XXXII  S.  139  Bautrümmer),  Beckum 
(ebd.  S.  132  Legionsrestc),  Bonn  (ebd.  S.  137  Bautrümmer),  Kiitn 
(ebd.  S.  141  Aquädukt)  und  noch  andren  Orten  (ebd.  S.  135)  be- 
kannt geworden.  Weiter  südlich  soll  in  Rheinzabern  wiederum  ein 
viereckiger  Töpferofen  mit  allerlei  Thongeschirr  aufgedeckt  worden  sein. 

")  Aus  der  Schweiz  wurden  einige  Ausgrabungsnotizen  aus 
Arenches  ( Bautrümmer,  vgl.  unten ),  Bex  (Grab mit  Schelle)  und  Voncise 
(Pfahlbauten)  in  diesen  Blättern  (Arch.  Anz.  1862  S.  312*f.)  gege- 
ben. Pfahlbauten  sind  neuerdings  am  Bodensee  und  sonst  (Anzeiger 
für  schweizerische  Geschichte  1862  S.  15  ff.)  zum  Vorschein  gekom- 
men; Oertlichkeiten  und  Waffenreste  von  Cäsars  Feldzügen  wurden 
im  Canton  Waadt  (ebd.  S.  20)  nachgewiesen.  Aus  Tagesblättern 
erfahren  wir,  dass  neuerdings  zu  Aventicum  eine  200  Fuss  lange 
Säulenballe  und  ein  Belief  die  römischen  Zwillinge  darstellend  auf- 
gedeckt wurden. 

!81  Aus  Süddeutsch!  and  ist  ein  bei  Sigmaringen  nachge- 
wiesenes römisches  Castrum  durch  Tagesblättcr  zu  unsrer  Kenntniss 
gekommen;  desgleichen  ein  bei  Bregenz  erfolgter  Fund  römischen 
Gemäuers  und  Mosaiks  (vgl.  unten  S.  12*),  ferner  ein  und  der  andre 
Gräberfund  aus  Euskirchen  und  aus  Oberburg  in  Bayern. 

")  Im  Oesterreichis  eben  Kaiserstaat  hat  es  auch  neuer- 
dings an  antiquarischen  Funden  nicht  gefehlt,  über  welche  wir  dies- 
mal durch  gefälligen  Beistand  des  Hrn.  Dr.  Kenner  zu  Wien  in  unsrer 
Beilage  3  einen  so  übersichtlichen  als  genauen  Bericht  zu  liefern  im 
Slande  sind. 

30)  Donauländer.  Die  zwischen  Ibraila  und  Hirsowa  durch 
Arbeiten  in  den  Steinbrüchen  von  Iglitza  erfolgte  Auffindung  von 
Inschriften,  welche  die  dortige  Lage  des  alten  Troesmis  beglaubigen 
(Revue  arch.  II,  343)  hat  dem  Vernehmen  nach  weitere  Nachgra- 
bungen veranlasst,  welche  durch  Dr.  Delirier  von  Constantinopel  aus 
geleitet  werden. 


II. 


Beilagen 


1.     Ausgrabungen  auf  Cypern. 

(Zu  Anmerkung  3.) 


Pococke's  Reisen,  Münter's  Abhandlung  über  den  Tem- 
pel zu  Paphos  und  in  neuerer  Zeit  die  durch  Ludwig 
Ross    gewonnene   Ausbeute    stylistisch    und    antiquarisch 


zum    Jahresbericht. 


wichtiger  KunstdenkmJiler  hatten  seit  längerer  Zeit  auf- 
merksamen Alterthumsfreunden  die  Insel  Cypern  als  einen 
noch  manche  Hoffnung  wichtiger  antiejuarischer  Funde  in 
sich  sehliessenden  Boden  bezeichnet.  Die  mit  Keilschrift 
beschriebene  Stele  des  Königs  Sargon  im  Berliner  Museum, 
die  durch  Ross  begonnenen  und  von  Mas-Lätrie  beträcht- 
lich erweiterten  Funde  ansehnlicher  Idole  eines  sehr  alter- 
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thümlichen  Styls ')  und  die  cyprische  Inschrift  einer  Erz- 
platte, deren  Bekanntmachung  man  dem  Herzog  von  Luynes 
verdankt,  steigerten  in  verschiedner  Richtung  das  Verlan- 
gen nach  cyprischen  Kuustdenkmälern  und  Hessen  von  der 
ersten  planmässigen  Ausbeutung  Cyperns  wesentliche  Be- 
lehrung verhoffen. 

Es  gehört  zu  den  zahlreichen  Früchten  des  grossen 
neuen  Impulses,  welchen  die  kaiserlich  französische  Mu- 
nificenz  der  Alterthumsforschung  gegeben  hat,  dass  jenes 
Verlangen  in  erheblicher  Weise  beachtet  worden  ist.  Die 
mit  den  glänzendsten  Mitteln  unternommene  Expedition 
des  Hrn.  Renan  in  die  phünizischen  Küstenländer  bleibt, 
wenn  nicht  im  augenfälligen  Werth  heimgeführter  Denk- 
mäler, doch  um  so  mehr  als  Erkundungsreise  für  einen 
weitreichenden  Landstrich  semitischer  Bevölkerung  un- 
schätzbar, den  man  mit  vollem  Recht  und  mit  glück- 
lichem Erfolg  auch  auf  Cypern  ausgedehnt  hat.  Die  un- 
mittelbar nach  der  Mission  des  Hrn.  Renan  unternom- 
mene Reise  der  Hm.  Waddington  und  Graf  Vogüe  machte 
es  möglich  deren  Mitwirkung  für  die  von  Hrn.  Renan 
verfolgten  Zwecke  zu  erlangen,  für  welche  namentlich 
Graf  Vogüe  sich  wiederholt  nach  Cypern  begab ;  die  ihm 
zur  Verfügung  gestellten  Geldmittel  und  Arbeitskräfte 
wurden  zu  mehrfachen  Ausgrabungen  benutzt  und  haben 
mit  einer  Ausbeute  gelohnt,  welche  sowohl  an  Kunstwer- 
ken als  Schriftdenkmälern  erheblich  erscheint. 

In  den  durch  die  Revue  archeologique  des  vergan- 
genen Jahres  veröffentlichten  brieflichen  Mittheilungen  des 
Grafen  Vogüe  an  Hrn.  Renan  ist  der  Erfahruugssatz, 
dass  die  Oberfläche  der  Insel  Cypern  ihrer  üppigen  Cultur 
und  oft  erneuten  Bevölkerung  gemäss  wenig  oder  gar 
keine  Denkmäler  des  Alterthums  darbietet,  zu  billiger 
Warnung  vor  übergrossen  Erwartungen  vorangestellt.  Diese 
Erwartungen  werden  noch  mehr  heruntergedrückt,  wenn 
man  aus  den  Resten  zertrümmerter  Steindenkmäler  die 
Ueberzeugung  gewinnt,  dass  die  erste  christliche  Zeit  um 
geflissentliche  Vernichtung  alter  Tempel  und  Götterbilder 
hier  gewaltsamer  als  anderwärts  bemüht  gewesen  ist.  Es 
ging  dies  aus  einem  Fund  solcher  Trümmer  hervor, 
welche  Graf  Vogüe  in  einer  von  ihm  eröffneten  Grube 
bei  Athieno  in  der  Nähe  des  alten  Golgoi  machte;  die 
Voraussetzung,  dass  gerade  in  der  Nähe  alter  Heiligthümer 
ein  ähnlicher  Trümmerhaufen  verschüttet  sein  möchte,  be- 
wog  ihn  an  einigen  andren  Orten  ähnliche  Nachforschun- 
gen zu  halten,  welche  mit  gutem  Erfolg  belohnt  wurden. 
Es  ist  namentlich  von  drei  Orten  die  Rede,  an  welchen 
dies  geschah:  zu  Agios  Photis  bei  Golgoi,  dann  eine 
Stunde  davon  zu  Arsos,  desgleichen  zu  Malloura  bei  Dali 
(Idalion).  Am  unerheblichsten  wenn  nicht  an  Zahl  doch 
an  Werth  scheint  die  zweite  dieser  Ausgrabungen  gewesen 
zu  seiu,  deren  ägyptische  oder  ägyptisirende  Gegenstände  auf 
einen  gemeinsamen  späten  Tempeldienst  von  Isis  Serapis  und 
Anubis  hinweisen;  man  fand  dort  eine  Statue  des  Anubis 
in  griechischer  Tracht,  Votivgliedmassen  der  verschieden- 
sten Theile  des  menschlichen  Körpers  und  in  öfterer  Wie- 
derholung die  Votiviuschrift  lmdi  2eguntdt  Ai'orjiidi 
tv/jp.      Ungleich    mehr    dagegen    steht   aus    den    beiden 

')  Hoss  (Meisen  auf  den  griechischen  Inseln  IV  S.  100)  spricht 
von  'einer  unglaublichen  Menge  kleiner  Statuetten  von  Sandstein', 
nach  seiner  Beschreibung  sämtlich  Venusidole,  welche  zu  Dali 
(Idaliun  bei  Wegraumung  antiker  Fundamente  desselben  Gesteins 
von  den  Feldarbeitern  gefunden  werden.  Diese  stylistisch  und  anti- 
quarisch gleich  nichtigen  Idole  sind  den  Alterthumsforschern  seitdem 
wohl  bekannt  (vgl.  Abb.  über  die  Kunst  der  Phünicier  Ilerl.  AkaJ. 
18iü  Tal.  VI.  Lajard  Iteelicrches  sur  le  eulte  de  Venus  p],  XX  und 
X \ I ;  und  halten  verruuthlich  als  Anknüpfungspunkt  methodischer 
Grabungen  dienen  können. 


andern  Fundgruben  zu  erwarten,  welche  ein  reichliches 
Tausend  gemischter  Fragmente  der  verschiedensten  Art 
und  Zeit  geliefert  haben,  sämtlich  aus  dem  in  Cypern 
gewöhnlichen  und  mürben  Stein,  aus  welchem  auch  eine 
durch  Hrn.  Guillaume  Rey  in  das  Museum  des  Louvre 
gelangte  Statue  gearbeitet  ist.  Graf  Vogüe  bemerkt,  dass 
diese  Fragmente  einzeln  betrachtet  nicht  sehr  erheblich 
erscheinen,  legt  jedoch  .die  Ansicht  uns  nahe,  dass  sie  in 
ihrer  Gesamtheit  ein  stylistisch  lehrreiches  Zeugniss  für 
die  von  frühester  Zeit  bis  in  das  späte  Alterthum  herab 
auf  Cypern  geübte  Kunstthätigkeit  abgeben  werden.  Na- 
mentlich gilt  dies  von  ungefähr  100  Köpfen,  welche  aus 
den  übrigen  Fragmenten  ausgewählt  und  vermuthlieh  be- 
reits nach  Paris  gesandt  worden  sind. 

Neben  dem  kunstgeschichtlichen  Werth  dieser  Sculp- 
turen  kommen  die  vom  Grafen  Vogüe  grösstentheils  im 
Original  oder  Abdruck  gesammelten  Inschriften  in  Betracht; 
es  sind  dies  ungefähr  100  griechische,  grösstentheils  un- 
edirt  oder  doch  bisher  ungenügend  copirt,  drei  unedirte 
lateinische,  fünf  phönicische  und  noch  sechs  in  cyprischem 
Provinzialdialekt.  Unerheblich  sind  die  vorgefundenen 
griechischen,  ungleich  wichtiger  mehrere  phönicische.  Zwei 
derselben,  auf  Könige  von  Kition  (a.  O.  1, 345ss.  II,  248)  be- 
züglich, geben  den  Schlüssel  zum  Verständniss  einer  durch 
Pococke  bekannten  und,  wie  wir  vernehmen,  bis  jetzt  uner- 
klärt gebliebenen  Inschrift.  Die  eine  jener  Inschriften  gehört 
Hrn.  Guillaume  Rey,  die  andre  Hrn.  Pierides;  eine  in  den 
Felsen  gehauene  dritte,  einem  Siege  des  ersten  Ptolemäus 
gewidmet,  ist  von  einem  griechischen  Text  begleitet,  wel- 
cher durch  Rangabe  veröffentlicht  ist.  Ausserdem  werden 
noch  zwei  Inschriften,  die  eine  sepulcralen  (a.  O.  II,  249), 
die  andre  votiven  Inhalts  (a.  O.  II,  248),  jedoch  blos  Na- 
men enthaltend,  aus  Kition  genannt.  Endlich  wird  noch 
der  zu  Athieno  erfolgte  vorzügliche  Fund  einer  Stele  mit 
bilinguer  Inschrift  erwähnt,  dergestalt  dass  dem  dorischen 
y.ugvi  ffit  auf  einer  Seite  der  Plinthe  sieben  cyprische 
Schriftzüge  entgegenstehen;  oben  ist  diese  Stele  durch 
zwei  auf  einer  geflügelten  Kugel  fussende  Löwen  verziert. 

Noch  eine  anziehende  Notiz,  welche  wir  dem  Grafen 
Vogüe  verdanken,  betrifft  den  Fundort  der  im  Besitz  des 
Duc  de  Luynes  befindlichen  cyprischen  Erzplatte.  Sie 
ward  auf  der  Höhe  eines  der  das  alte  Idalion  südwestlich 
begrenzenden  Kalksteinhügel  entdeckt;  bei  weiterer  Nach- 
grabung an  derselben  Stelle  fanden  sich  bronzene  Pfeil- 
spitzen, Reste  eiserner  Schwerter  und  sonstiger  Waffen, 
Agraffen  u.  dgl.  An  eben  derselben  Stelle  sollen  zwölf 
metallene  Schalen  (en  bronze  et  en  vermeil)  ausgegraben 
worden  sein,  von  denen  zwei  ins  Museum  des  Louvre  gelangt 
sind.  Die  Inschriftplätte  soll  etwas  entfernter,  der  Waffen- 
vorrath  ringsum  vorgefunden  worden  sein;  man  hat  wol 
Grund  hier  das  vormals  reichgeschmückte  Denkmal  irgend 
eines  der  geschichtlichen  Erinnerung  jetzt  entschwunde- 
nen Siegs  zu  erkennen. 

Weitere  Erfolge  glaubt  Graf  von  Vogüe  höchstens  aus 
Soli  und  Paphos  in  Aussicht  stellen  zu  können.  Aus  der 
Nähe  dieses  letzteren  Ortes  erwähnt  er  drei  Felsenin- 
schriften, welche  er,  um  keinen  Vandalismus  zu  verüben, 
unberührt  Hess.  Eine  so  achtbare  Schonung  ehrwürdiger, 
Jahrtausende  hindurch  fest  und  ungefährdet  verbliebener, 
Denkmäler  hat  man  jedoch  übertrieben;  vielmehr  erfahren 
wir  dass  das  berühmte  steinerne  Becken  zu  Amathus, 
bisher  ein  Wahrzeichen  des  von  Denkmälern  des  Alter- 
thums so  sehr  enfblössten  klassischen  Eilands,  durch 
eine  Umfassungsmauer  für  französisches  Eigeuthum  er- 
klärt und  zur  Einschiffung  nach  Frankreich  bestimmt 
worden  sei.  Dieses  Reinigungsbecken  der  amathusi- 
schen    Göttin    wird    in    Paris    gewiss    willkommen    sein; 
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es  wird ,  wenn  nicht  als  schwer  errungene  Entdeckung, 
doch  als  eine  stattliche  Beute  französischer  Missionen 
und  Schiffe  seine  Anerkennung  nicht  verfehlen.  Von 
einer  wissenschaftlichen,  mit  so  grossen  Mitteln  unter- 
nommenen, Reise  jedoch  durfte  man  mehr  als  so  leicht 
gewonnene  Früchte  erwarten.  Ludwig  lloss,  der  mit  gerin- 
geren Mitteln  aher  mit  antiquarischer  Gründlichkeit  Cy- 
Eeru  bereiste,  hat  bei  Erwähnung  jener  zwei  Wasserbe- 
älter  (denn  noch  ein  zweiter  lag  fragmentirt  in  der  Nähe) 
die  Frage  ausgesprochen,  ob  auf  demselben  Bergrücken 
auf  welchem  sie  aufgestellt  waren  sich  auch  der  bis  jetzt 
nicht  nachgewiesene  Tempel  der  Göttin  von  Amalhus  be- 
fand'); dieser  Oertlichkeit  nachzugraben  oder  auch  in  den 
altgriechischen  Grübern  der  Insel  nach  ähnlicher  Ausbeute 
zu  suchen  wie  sie  zu  grossem  Vortheil  der  Kunstgeschichte 
aus  den  rhodischen  Gräbern  in  Kameiros  neulich  an's 
Licht  trat,  bleibt  ein  durch  die  neuliche  französische  Mis- 
sion noch  nicht  erfüllter  Wunsch.  E.  G. 


2.     Briefliches  aus  Rom. 

(Zu  Anmerkung   11.) 

1.  Die  Ausgrabungen  des  verflossenen  Jahres  1862 
beschränkten  sich  fast  allein  auf  zwei  Punkte,  auf  den 
Palatin  und  die  Villa  Negroni.  Ueber  jene  bringt  das 
Decemberstück  des  Bullettino  einen  vorläufigen  Bericht,  auf 
den  es  genügt  zu  verweisen.  Der  dort  erwähnte  Eros,  wel- 
chen Steinhäuser  restaurirt,  ist  leider  ohne  Kopf  Füsse 
und  Arme,  jedoch  von  ausserordentlicher  Schönheit.  Es 
ist  eine  Jünglingsgestalt;  die  Ansätze  der  lang  herabhän- 
genden Locken  sind  auf  den  Schultern  sichtbar.  Grosse 
Fittige  an  den  Schultern  sind  von  etwas  schwerfälligerer 
Arbeit.  Der  rechte  Arm  war  erhoben,  der  linke  gesenkt; 
neben  ihm  befindet  sich  der  Köcher.  Ueber  die  Venus 
genitrix  sind  einige  Worte  im  Bullettino  gesagt. 

2.  In  der  Villa  Negroni  führte  die  Anlage  des 
Centralbahnhofes  der  Römischen  Eisenbahnen  zu  der  Ent- 
deckung des  Servianischen  Walles:  die  Beschreibung  des- 
selben von  Pinder  und  Bergau  liegt  Ihnen  in  den  Aus- 
hängebogen der  Annali  vor.  Nicht  weit  von  dem  Walle 
unterhalb  des  sogenannten  Monte  della  giustizia  liess  die 
Römische  Regierung  einige  Zeit  hindurch  graben.  Man 
fand  zum  Theil  nicht  unbedeutende  Zimmer  eines  Privat- 
hauses, namentlich  Badegemächer;  Marmorbecken  einige 
Statuen  und  Wandgemälde  schmückten  dieselben.  Letztere 
stellen  Badediener  und  Dienerinnen  und  Toilettescenen 
römischer  Damen  vor.  Da  sie  von  keinem  ausserordent- 
lichen Kunstwerthe  sind,  so  fand  sich  die  hiesige  Regie- 
rung nicht  veranlasst,  sie  abzunehmen ;  statt  dessen  wur- 
den sie  mit  Erlaubniss  des  Generals  Cordova,  der  die 
französisch-spanische  Eisenbahngesellschaft  hier  repräsen- 
tirt,  von  den  Hrn.  Pinder  und  Zurstrassen,  so  weit  möglich, 
abgenommen  und  dem  königliehen  Museum  in  Berlin  zur 
Verfügung  gestellt.  Die  gefundeneu  Statuen  sind  in  den 
Magazinen  des  Ministeriums  der  öffentlichen  Arbeiten 
einstweilen  unsichtbar. 

3.  Bei  den  Thermen  des  Caracalla  hat  der  bekannte 
Giiidi  die  Ausgrabungen  in  seiner  Vigna  fortgesetzt,  ohne 
mehr  als  einige  verzierte  Gemächer  zu  entdecken,  während 

2)  Ross,  Reisen  auf  den  griechischen  Inseln  IV  S.  170.  Eben 
dort  ist  eine  Abbildung  des  allerdings  sehr  merkwürdigen  steinernen 
Beckens  gegeben,  dessen  ansehnlicher  Umfang  1,00  Meter  in  der  Tiefe, 
und  2  Meter  inneren  Durchmessers  betrage;  neuerdings  wird  dieser 
Durchmesser  auf  3,70  Meter,  das  Gewicht  auf  acht  Tonnen  ange- 
geben.    Vgl.  Revue  arch.  I,  340.  II,  247. 


die  Arbeiten  desselben  vor  Porta  Portese,  wo  vor  einigen 
Jahren  die  jetzt  in  Petersburg  befindliche  Venus,  deren 
Kunstwerth  so  übertrieben  worden  ist  gefunden  ward, 
gleichfalls  ohne  Resultat  blieben. 

4.  Auf  Veranlassung  des  Cardinais  Grafen  Reisach 
gehen  die  Ausgrabungen  unter  der  Kirche  St.  Anastasia 
und  in  deren  nächster  Umgebung  fort:  bedeutende  Qua- 
dermauern, die  mehr  und  mehr  zu  Tage  kommen,  so  wie 
andre  Constructioneu  späterer  Zeit,  können  erst  dann 
richtig  beurtheilt  werden,  wenn  die  Arbeiten  eine  grössere 
Ausdehnung  gewonnen  haben. 

5.  Die  Ausgrabungen  unter  S.  demente  sind  von 
hoher  Wichtigkeit  für  die  alte  Kirche  dieses  Namens, 
welche  nach  der  Zerstörung  dieses  Stadttheils  durch  Ro- 
bert Guiscard  aufgegeben  uud  durch  die  heutige  darüber 
gebaute  ersetzt  ward.  Grosse  mit  wohlerhaltenen  Gemäl- 
den bedeckte  Wandflächen  (die  Geschichte  des  h.  Clemens, 
des  h.  Alexius,  eine  Kreuzigung,  eine  Scene  aus  dem  Le- 
ben des  Slavenapostels  Cyrillus)  sind  aufgegraben  und  die 
schönen  Marmorsäulen  der  Schiffe  blosgelegt  worden.  Für 
die  vorchristliche  Zeit  sind  die  gewaltigen  Quadermauern 
wichtig,  welche  unter  der  alten  Kirche  entdeckt  sind.  In 
einem  Aufsatze  in  den  Annali  1802  p.  60s.  ist  nachge- 
wiesen, dass  hier,  wenigstens  in  der  Kaiserzeit,  die 
M  ii  n  z  e  war. 

6.  Bei  Torre  de'  schiavi  liess  Herr  Fortunali 
eine  Reihe  von  Gräbern  aufdecken,  ebenso  in  seiner  Vigna 
zwischen  Porta  Pia  und  Porta  di  S.  Lorenzo,  ohne  indess 
mehr  als  einzelne  Inschriften  zu  finden.  Unter  diesen  sind 
von  Interesse  mehrere  Prätorianersteine,  welche  ver- 
muthen  lassen,  dass  hier  eine  Grabstätte  dieser  Truppen 
gewesen.  Ich  hoffe,  in  den  Schriften  des  Instituts  darüber 
zu  berichten.  —  Derselbe  liess  im  Sommer  im  Thal  von 
Aricia  graben,  wo  er  in  den  Resten  einer  alten  Villa 
viele  Bruchstücke  von  Statuen  u.  s.  w.  fand,  die  indess 
ohne  Bedeutung  waren.  Zugleich  öffnete  er  zwischen 
Monte  Gentile  und  dem  See  von  Nemi  eine  Reihe  von 
Gräbern,  in  der  Hoffnung  die  Nekropole  von  Aricia  zu 
entdecken,  jedoch  ohne  Erfolg,  obwohl  einzelne  Bronzen, 
die  im  Handel  vorkamen  (ob  mit  Recht?),  auf  diese  Aus- 
grabungen zurückgeführt  wurden. 

7.  In  Tusculum  setzte  Fürst  Aldobrandini  die  Auf- 
deckung der  sogenannten  Villa  di  Cicerone  fort,  die  eine 
grosse  Anzahl  von  Kammern  und  Corridors  im  schönen 
Reticulatstyl  ans  Licht  brachte. 

8.  In  Palestrina  hat  Pater  Gamicd  Monatelang 
emsig  nachgegraben,  doch  wie  es  scheint  ohne  erheblichen 
Erfolg. 

9.  Auch  in  Ostia  ward  im  vorigen  Winter  fast 
nichts  gefunden,  obwohl  die  Arbeiten,  weun  auch  langsam, 
fortgingen. 

10.  Herr  Giuseppe  Gagliardi  grub  auf  dem  Boden 
des  Fürsten  Torlonia  in  der  Tenuta  di  Roma  vecchia 
zuerst  an  der  Via  Appia,  dann  an  der  Latina  jenseits  der 
Aquädukte  und  der  Eisenbahn.  Der  Erfolg  war  gering 
und  bestand  an  ersterem  Punkte  in  der  Entdeckung  einer 
Anlage  zum  Oelpressen,  au  dem  anderen  in  verschiedenen 
unbedeutenden  Statuen,  die  offenbar  einer  Villa  angehört 
hatten  und,  wie  gewöhnlich,  sehr  zertrümmert  waren.  Ver- 
schiedene Inschriften  wurden  an  beiden  Orten  gefunden, 
unter  denen  von  Werth  diejenige  eines  Baebius  Tamphilus. 

11.  Die  Restauration  der  Kirche  S.  Lorenzo  fuori  le 
mura  und  die  Aufgrabung  der  unteren  alten  Kirche  ver- 
spricht für  christliche  Archäologie  wichtig  zu  werden. 

12.  Sehr  erfreulich  ist,  dass  Herr  de  Rossi  sich  ent- 
schlossen hat,  die  täglichen  Resultate  seiner  Forschungen 
in  den  Katakomben   und  die  sonstigen  Entdeckungen  auf 
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dem  Gebiete  der  christlichen  Alterthümer  in  einem  monat- 
lichen Bullettino  di  archeologia  cristiana  zur  allgemeinen 
Kenntniss  zu  bringen.  Dasselbe  soll  zugleich  französisch 
und  wahrscheinlich  auch  deutsch  erscheinen ,  am  letzten 
Tage  jedes  Monats  ausgegeben  «erden  und  jährlich  zwölf 
Nummern  von  acht  Quartseiten  zu  zwei  Columnen  umfas- 
sen. Wenigstens  24  meistens  eingedruckte  lithographische 
Abbildungen  sollen  beigegeben  werden.  Der  jährliche  Preis 
betrügt  2  Scudi  und  ist  die  erste  Nummer  am  31.  Januar 
erschienen. 


3.    Funde  im  österreichischen  Kaiserstaate. 

(Zu  Anmerkung  29.) 

Die  Funde  im  österreichischen  Kaiserstaate  sind  in 
den  Jahren  1860,  61  und  62,  soweit  sie  das  klassische 
Alterthum  betreffen,  in  viel  geringerer  Menge  bekannt  ge- 
worden, als  dies  früher  der  Fall  gewesen  ist. 

Die  Miinzfunde  enthielten  theils  römische Familien- 
müuzen,  wie  der  bedeutende  Fund  von  Grosspold  (Sieben- 
bürgen), dann  jener  von  Tersacte  und  aus  dem  Dragathale 
(Croatieu),  von  denen  der  erstere  fast  nur  Denare  älteren 
Gepräges  (Romakopf-Dioskuren)  und  ein  Silberstück  der 
römischen  Bürger  in  Capua  enthielt,  endlich  der  von 
Citluk  (Ualmatien)  —  theils  Kaisermünzen;  letztere  wie- 
derholten sich  in  Funden  an  denselben  Fundorten,  wo  sie 
früher  schon  vorkamen,  wie  in  Euns  (Ober-Oesterreich), 
St.  Polten  (Unter-Oesterreich),  Gurkfeld  (Krain),  Uj-Szöny 
(Ungarn),  Tersacte  (Croatien),  Zengy  (Milit.  Gr.)  und 
Citluk  (Dalmatien).  Sie  gestatteten  übersichtliche  Zusam- 
menstellungen, durch  welche  die  schon  früher  gemachte 
Beobachtung  bestätigt  wurde,  dass  die  meisten  Fundmün- 
zen aus  der  Kaiserzeit  entweder  der  Epoche  der  Antonine 
oder  jener  der  Constantine  angehören  ;  der  Fund  römi- 
scher Gräber  an  der  Baustelle  der  neuen  Oper  in  Wien 
mit  Münzen  von  Septimius  Gallieuus  wies  auch  einen  sehr 
seltenen  Bronzemedaillon  von  Commodus  aus  dem  J.  186 
n.  Chr.  (Cohen  III,  114  no.  402)  auf.  —  Die  jenseits  der 
Donau  gemachten  Funde  römischer  Münzen  zu  Gföhl  (Un- 
ter-Oesterreich) und  Wispa  (Galizien)  sind  wohl  nur  aus 
einer  Verschleppung  durch  Barbaren  zu  erklären. 

Unter  den  Funden  barbarischer  Münzen,  welche  in 
diesen  Jahren  sehr  spärlich  vorkamen,  stehen  obenan 
die  schon  früher  gefundenen,  erst  jetzt  bekannt  geworde- 
nen, Goldstücke  barbarisirenden  Gepräges  aus  Linz  (Ober- 
Oesterreich),  vielleicht  die  einzigen  ihrer  Art,  mit  einem 
knienden  gerüsteten  Krieger  auf  der  Vorder-,  einem  Helm 
oder  Esel  auf  der  Rückseite;  in  Sapoinow  (Galizien)  wurde 
ein  Goldstück  von  M.  Aurelius  (barbarische  Nachahmung 
mit  der  Pax  v.  J.  151  n.  Chr.)  ausgegraben. 

Antike  Bauten  Hessen  sich  in  einzelnen  Spuren 
zwischen  Liesing,  Atzgersdorf  und  Mauer  bei  Wien  (rö- 
mischer Canul  einer  unterirdischen  Wasserleitung)  verfol- 
gen ;  ferner  wurden  bei  Citluk  (Kreis  Spalatro  in  Dalmatien) 
.Mauern  römischer  Bauart,  ein  später  leider  wieder  ver- 
schüttetes Bad  an  der  Cettina  und  im  nahen  Gardun  ein 
schönes  Mosaik  entdeckt.  —  Bei  Bregenz  (Vorarlberg) 
1862  führte  die  Anlage  eines  protestantischen  Friedhofes 
zur  Auffindung  eines  weitläufigen  Ilypocaustum  gewöhn- 
licher Art,  in  welchem  nebst  Bruchstütken  von  Mosaiken, 
bemalten  Maueranwürfen,  Gefässen  aus  Thon  und  Glas 
d'iiirs  mit  erhoben  gepresstem  Namen  OPT)  vier  gemauerte 
Wannen  (6  Fuss  im  Geviert,  4  Fuss  hoch)  gefunden  wur- 
den. Reste  eines  ähnlichen  Ilypocaustum  wurden  bei 
Dernova  (Unterkrain)  blosgelegt. 

Von  Inschriften  kamen  ausser  gewöhnlichen  Grab- 


steinen in  Wien  (Antonius  Ingenuus  tesserarius),  Gredischtie, 
und  im  grossen  Köckelfluss  (Siebenbürgen),  Caransabes 
(Banat),  drei  interessante  vor  dem  Niederthor  der  Festung 
Karlsburg  in  Siebenbürgen  (1861)  zu  Tage;  es  sind  Vo- 
tivsteine  eines  C.  Caerellius  an  'Junoni  reginae  Populo- 
niae,  deae  patriae',  an  'Minervae  Jovis  consiliorum  parti- 
cipi'  und  'I.  O.  M.'  —  Das  fundreiche  Zollfeld  (bei  Kla- 
genfurt in  Kärnten,  Virunum)  lieferte  das  Bruchstück  eines 
christlichen  Sarkophages  mit  Inschrift  und  der  Darstellung 
des  pastor  bonus  nach  Art  des  Hermes  Kriophoros. 

Die  aufgedeckten  Gräber  gehören  fast  sämtlich 
barbarischer  Cultur  und  dem  Bronzezeitalter  an,  wie  die 
von  Himberg  (Unter-Oesterreich  1860),  die  von  Glein  1859, 
Labuttendorf,  Streitfeld,  Pichla  u.  s.  w.  (Steiermark),  jene 
von  Radoboj  (Croatien),  Burgstadel  (Siebenbürgen)  u. s.w.; 
von  grossem  Interesse  sind  die  barbarischen  Schutzbauten 
von  Katowic  in  Böhmen.  —  Römische  Gräber  wurden  in 
und  bei  Wien  (1859—1862)  und  bei  Ponigl  (Steiermark 
bei  Cilli  1855)  aufgedeckt;  letzteres  enthielt  eine  sehr  rohe 
Thonlampe  und  eine  gleich  rohe  Bronzefigur  mit  Strah- 
lenkranz und  Schale  (Sol).  Von  grossem  Interesse  ist  die 
Auffindung  der  Trümmer  eines  römischen  Grabmonumen- 
tes mit  Reliefs  (Fraucnportrait  in  einem  Medaillon  mit 
Haarputz  ä  la  Julia  Domna,  rechts  eine  abgewendet  lie- 
gende Nymphe,  links  der  Todesgenius  mit  umgekehrter 
Fackel)  ein  Giebel  und  Spuren  einer  Inschrift;  sie  wurden 
im  Echernthale  bei  Hallstatt  am  Fusse  jenes  Berges  aus- 
gegraben, auf  welchem  der  Rudolfsthurm  liegt.  Ein  dabei 
gefundener  runder  Frauen-Portraitkopf  zeigt  einen  Haar- 
putz früherer  Zeit  (Matidia);  von  zwei  Bronzemünzen,  die 
zugleich  ans  Tageslicht  kamen,  war  die  eine  ein  Dupon- 
dius  von  P.  Domitianus,  die  andere  ein  As  von  P.  Anto- 
ninus  Pins. 

Unter  die  Pretiosen  gehören  ein  kleiner  Ring-Ony.x, 
Intaglio  mit  einem  fressenden  Hasen  in  massiver  antiker 
Goldfassung  aus  dem  Zollfeld  (Kärnthen)  und  eine  ge- 
schmackvoll gearbeitete  Bügelhafte  von  Gold  aus  Stein 
(Kärnthen)  der  römischen  Technik  an;  die  tropfenförmi- 
gen Anhängsel  aus  Goldblech  von  einem  Grabe  in  Wien, 
Goldringe  von  Dzwinogrod  und  Bzzezan  (Galizien),  die  Gold- 
drahtspiralen von  Alsottanyony  und  Matolis  (Ungarn)  sind 
barbarischer  Arbeit.  Von  Silber  ist  eine  zierliche  Bügel- 
hafte aus  Patronell  (Unter-Oesterreich)  und  ein  vortrefflich 
gearbeitetes  Bijon  (Löwe  ein  Reh  niederreissend,  aus  einem 
Wiener  Grabe)  zu  erwähnen.  Aus  Galizien  wurden  die 
für  die  polnische  Ebene  charakteristischen  massiven  Hals- 
ringe von  geflochtenem  Silberdraht  aus  der  späten  Eisen- 
periode von  neuen  Fundorten  Myslatice,  Rudawa,  Sidorow 
und  Olcsko  bekannt. 

Die  meisten  Bronzen  lieferte  auch  in  dieser  Zeit 
Hallstatt  in  Ober-Oesterreich  (bis  1862  Schluss  967  Gräber 
und  über  5000  Objecto  in  2453  Nummern);  eine  Sturm- 
haube aus  Bronzeblech,  eine  Alpcnglocke,  wie  sie  noch 
heute  für  das  Vieh  gebraucht  werden,  abweichende  For- 
men von  Spiralhaften,  Dolchen,  Schwertgriffen  u.  s.  w. 
sind  die  hervorragendsten  Erscheinungen  an  den  neuen 
Fundobjecten,  welche  die  früher  beobachteten  wiederholen 
und  ergänzen.  Die  Gräber  von  Glein  (Steiermark),  welche 
schon  1844  einen  vollständigen  Panzer  ans  Bronzeblech 
lieferten,  haben  neuerdings  zwei  sehr  merkwürdige  Votiv- 
häude  und  Schilde  von  Bronzeblech  geborgen,  von  welchen 
der  letztere  um  den  Schildbuckel  eine  Bordüre  trägt,  die 
aus  einer  Reihe  schreitender  phallischer  Gestalten  besteht. — 
Aus  Unter-Oesterreich  (Eisarn  bei  Krems)  sind  Streit  - 
meissel  besonders  flacher  und  schmaler  Art  bekannt  ge- 
worden. —  Die  interessanten  Bronzen  von  Böhmen  (aus 
Maskowic ,  Sobenic)    sind    in    Abbildung    nicht    publicirt 
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worden;  ein  Armring  (aus  Bidzow)  mit  bisher  unbekannter 
Verschlussart  gelangte  in  das  kaiserliche  Kabinet.  —  Aus 
Ungarn  wurden  nur  Funde  einzelner  Objecte  ohne  Be- 
deutung bekannt,  nur  in  Noliso  wurden  mehrere  Rie- 
sennadeln mit  gravierten  Köpfen  gefunden ;  ausserdem 
Brouzefunde  in  Borsa  (Ungarn)  und  Dresnik  (Mil.  Gr.) 
ist  der  auf  der  Puszta  Haläm  (Meissel,  Sichel,  Sporen 
von  derselben  Gestalt  wie  die  bekannten  bronzenen,  aber 
aus  Eisen),  dann  der  Eisenfund  von  Repuczinczc  und  Kri- 
midow  (Galizien)  merkwürdig,  welche  dem  Uebergang  aus 
dem  Bronze-  ins  Eisenzeitalter  angehören. 

Seltsame  Formen  von  Thongcfässen  enthielten  die 
Funde  von  Ilimberg  (Unter-Oesterreich)   und  Bodrogköz 


(Ungarn),  dann  die  galizischen  von  Zambincze,  Dalezowa 
und  Bucacz ;  eine  grosse  rohe  Urne,  vierzehn  Wiener  Mass 
haltend,  lieferte  Przyborow  in  Galizien;  die  reichste  und 
interessanteste  Fundstätte  barbarischer  Thongefässe  war 
Müglitz  (Mähren  1861);  man  fand  in  dem  dortigen  Lehm- 
boden ein  grosses  Todtenlager  mit  Spuren  von  Leichen- 
bränden  und  über  60  verschiedenartige  Gefässe  (Urnen, 
Töpfe,  Schalen,  kleine  Näpfe  u.  s.  w.),  welche  mit  eigen- 
thümlichen  eingerissenen  Ornamenten  versehen  und  mit 
Graphit  geschwärzt  waren.  Dabei  fand  man  weniges  ärm- 
liches Bronzegeräthe. 

Wien.  Fr.  Kenner. 


III.     Epigraphisches. 


1.    Ein  altlateinischer  Tüpferslempel. 

Vor  kurzem  machte  ich  hier  in  Paris  die  Bekannt- 
schaft des  Herrn  Piot,  der  durch  kuusthistorische  Studien 
so  wie  als  Herausgeber  der  Zeitschrift  'le  cabinet  de  l'ama- 
teur',  von  der  bereits  der  zweite  Jahrgang  bei  Didot  er- 
schienen, wohl  bekannt  ist  und  eine  kleine  Sammlung 
auch  von  klassischen  Alterthiimern  besitzt,  von  denen 
mehrere  mir  ein  besonderes  Interesse  zu  haben  scheinen. 
Mit  Erlaubniss  des  Besitzers  gebe  ich  hier  zunächst  eine 
Notiz  über  ein  in  mehrfacher  Beziehung  beachtenswerthes 
kleines  Vasenfraguient  (hiebei  eine  Zeichnung)  ').  Dasselbe 
besteht  nur  aus  dem  Mittelstück  eines  Thongefiisses,  das 
ursprünglich  ohne  Zweifel  die  Form  einer  Untertasse  hatte, 
ganz  derselben  Technik  wie  so  ähnliche  Gefiisse,  die  in 
unteritalischeu  und  etruskischen  Gräbern  so  häufig  gefun- 
den werden.  Die  Masse  desselben  ist  hellröthlich,  die 
Oberflüche  mit  glänzendem  schwarzem  Firniss  versehen. 
Ueber  die  Provenienz  des  Stückes  lässt  sich  leider  nichts 
weiter  ermitteln,  als  dass  der  Besitzer  es  in  Neapel  ge- 
kauft hat. 

Das  Fragment  besteht,  wie  gesagt,  nur  aus  dem  mitt- 
leren Rund  eines  Gef'ässes  und  ist  auf  der  inneren  Seite 
mit  einem  ziemlich  hohen  Relief  geschmückt.  Ein  runder 
Krebs  füllt  mit  seinem  Leibe  die  Mitte  aus.  Mühsam 
bewegt  er  sich  mit  seinen  sechs  strahlenförmig  ausgestreck- 
ten Beinen  und  zwei  Paar  Scheeren  vorwärts.  Das  grös- 
sere Scheerenpaar  ist  an  der  Kopfseite  des  Thiers,  und 
dazwischen  sitzt  mitten  auf  der  übrig  gelassenen  freien 
Stelle  iles  Rundes  ein  kleiner  Frosch.  Er  ist  auf  die 
Hinterbeine  gehockt  und  streckt  den  Kopf  in  die  Höhe, 
wie  wenn  er  sich  am  Anblick  der  Sonne  freute  oder  nach 
einer  Fliege  aussähe  um  sie  zu  erschnappen,  ohne  zu 
bemerken,  dass  der  räuberische  Krebs,  dessen  grosse 
glotzende  Augen  gierig  auf  ihn  gerichtet  sind,  im  Begriff 
steht  ihn  selbst  mit  den  Scheeren  zu  packen.  Kurz  dies 
ganze  kleine  Thicrstück  ist  recht  artig  componirt  und 
ziemlich  sorgfältig  ausgeführt.  Ich  meine  mich  übrigens 
zu  erinnern  eine  ganz  ähnliche  Darstellung  einmal  auf 
einer  antiken  Lampe  gesehen  zu  haben. 

Aber  ein  weit  höheres  Interesse  gewinnt  das  Frag- 
ment durch  den  hinzugefügten  Namen  des  Töpfers,  oder 
wenn  man  will  Künstlers,  der  römisch  ist  und  ohne  Zwei- 
fel den  Zeiten  der  Republik  angehört.     Wenn  ich  nicht 

')  Eine  genaue  Zeichnung  dieses  Fragments  wird  auf  einer  unsrer 
Denkmalertafeln  nachfolgen.  A.  d.  11. 


irre,  ist  dies  das  einzige  bisher  bekannte  Beispiel  eines 
Namenstempels  auf  Gewissen  der  angegebenen  Gattung. 
Möge  die  Mittheilung  desselben  die  Aufmerksamkeit  der 
Forscher  auf  diese  scheinbaren  Kleinigkeiten  lenken,  die 
ihre  Bedeutung  eben  dadurch  erhalten,  dass  sie  für  die 
Zeit-  und  Ortsbestimmung  ganzer  Klassen  von  Monumen- 
ten von  Wichtigkeit  sind.  In  unserm  Fragment  findet  sich 
nemlich  zwischen  den  kleineren  Scheeren  des  Krebses,  die 
auf  der  entgegengesetzten  Seite  des  Körpers  als  die  grös- 
seren liegen,  noch  ein  länglicher  freier  Raum,  in  dem  der 

Töpfer  seinen  Namen:  '  K  '  ATIH0  einschrieb.  Dieser 
Name  ist,  wie  der  übrige  Schmuck  des  Rundes,  in  Relief, 
indess  in  viel  niedrigerem  als  jener,  und  ebenso  mit  dem 
schwarzen  Firniss  überstrichen,  woraus  folgt,  dass  er  auf 
demselben  Stempel  mit  dem  Krebs  und  Frosche  einge- 
graben war;  denn  wie  die  meisten  Reliefs  auf  derartigen 
Get'ässen  ist  auch  das  unsre  sicher  mit  dem  Stempel  ge- 
presst.  Der  Name  war  also  dort  rückläufig  angebracht, 
woraus  sich  das  Verseheu  des  auch  vor  K  gesetzten  Punktes 
erklären  mag,  wenn  man  nicht  eine  eigenthümliche  Kenn- 
zeichnung der  Sigle  des  Pränomeu  durch  einen  Punkt  zu 
beiden  Seiten  annehmen,  oder  noch  besser  den  ersten 
derselben  irgend  einem  Zufalle  zuschreiben  will,  der  weiter 
keine  Bedeutung  für  die  Legende  hat.  Der  Töpfer  hiess 
also  Kaeso  Atilius.  Der  Name  ist  nicht  ganz  sorgfältig 
aber  genügend  deutlich  geschrieben.  Gleich  das  K  des 
Pränomen  erscheint  fast  als  I  und  C,  welch  letzterer  Theil 
nur  durch  einen  leisen  Strich  mit  der  Mitte  des  ersteren 
verbunden  ist;  man  erkennt  deutlich,  wie  der  Schreiber 
den  Buchstaben  ohne  abzusetzen  in  einem  Zuge  eingrub. 
Das  T  ragt  ein  wenig  über  seine  Nachbarn  hervor  und 
hat    nur  einen   kurzen  Querbalken,    der   den  Schaft   oben 

kaum  berührt;  das  U  ist  stark  spitzwinklig,  das  o  kleiner 
als  die  übrigen  Lettern  und  in  der  Höhe  der  Zeile  ange- 
bracht. Letztere  beiden  Eigenthümlichkeiten  geben  samt 
der  Namensendung  auf  ein  einfaches  o  =  os  oder  späteres 
»s  die  Kriterien  der  Zeitbestimmung,  nach  denen  man 
diesen  Stempel  wohl  noch  unbedingt  ins  sechste  Jahrhun- 
dert der  Stadt  setzen  darf.  Auch  das  später  seltene  Prä- 
nomen  stimmt  dazu  völlig. 

Es  ist  dies  somit  gewiss  das  älteste  Beispiel  eines  rö- 
mischen Töpferstempels  und  überragt  den  einzigen  von 
Ritsehl  in  den  Priscae  lat.  mon.  Taf.  X  k    gegebenen  des 

P  '  (Al>l,  der  sich  auf  einem  schmucklosen  Askos  ohne 
Firniss  findet,  sicherlich  nicht  wenig  an  Alter.    Wichtiger 
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aber  ist  es  noch,  dass  durch  unser  Fragment  ein  fester 
Punk!  für  die  Bestimmung  der  Zeit  und  Herkunft  der 
ganzen  Klasse  ähnlicher  Monumente  gewonnen  wird.  Man 
kann  wohl  sicher  sein,  dass  dasselbe  unteritalischen,  ver- 
mutlich campanischen  Ursprungs  ist.  Mag  man  nun  an- 
stehn,  die  Erfindung  der  Composition  und  selbst  die  gute 
Ausführung  unseres  Reliefs,  das  ohne  Zweifel  einer  Epoche 
schon  vollendeter  künstlerischer  Entwicklung  und  Technik 
angehört,  einem  Römer  zuzuschreiben,  oder  vielmehr  glau- 


ben wollen,  ein  solcher  habe  den  von  griechischer  Hand 
gemachten  Stempel  nur  sich  angeeignet,  so  viel  steht  fest, 
dass  solche  Gefasse  in  der  angegebenen  Zeit  auf  italischem 
Boden  auch  von  römischen  Töpfern  angefertigt  sind.  Ich 
überlasse  die  Weiterführung  der  Untersuchung  nach  dieser 
Richtung  hin  indess  lieber  andern,  denen  eine  bessere 
Kenntniss  und  eine  reichere  Sammlung  des  Materials,  so 
wie  mehr  Zeit  als  mir  zu  Gebote  steht. 

Paris.  D.  Detlefsen. 


IV.     Neue    Schriften. 


Revde  ahcheologioue.  Nouvelle  Serie.  3e  annee.  Vo- 
lume V.  VI.  424  u.  412  S.  pl.  I— XXI.  Paris  1862.  8- 
Enthält  unter  andenn  wie  folgt,  in  Volume  1  no.  I:  Sur  le 
uoiu  de  Metiosedum  (IV.  B.  de  Presle  p.  1 — 5);  Revue  des  decou- 
vertcs  arebeologiques  failes  en  1802  dans  le  de'partement  de  la  Seine- 
Infe'rieure  KCochet  p.  10 — 22);  Musees  arclieologiques  et  collections 
particulieres,  111.  Musee  de  Beaune  (Creuly  p-'-A — 29.  105 — 124); 
.Notice   sur   uq    talent  de  bronze   trouve  ä  Abydos  (de   Vogiie  p.  30 

37);  Geographie  Normande,    Quelques  pagi  Picards  et  Normands, 

pays  d'Aumale  (Semichon  p.  02  —  77  pl.  1  p.  187—205);  Nouvelles 
arclieologiques  (hacbes  de  bronze  p.  81  ss.  Preeost;  Aleision  p.  83s. 
Menard).  -  In  no.  11:  Lettre  de  M.  Perrot  a  M.  Alf.  Maury  sur 
les  monuments  de  la  Pterie  (p.  125— 135  pl.  II);  Sur  quelques 
points  de  la   Cbronologie  assyrie'nne  (Virien  de  Saint-Martin  p.  130 

150i.   —    In    no.   III:     L'empereur  Honorius    et  le  consul  Anicius 

Probus  (Ei/.  Aubert  p.  101  — 170  pl.  111  Diptychon);  Notice  sur  des 
armes  grecques  (O.  Penguilly-l'Harulon  p.  171  —  180);  Note  sur  un 
objet  traiaille  de  main  d'bomme,  trouve  dans  les  ligoites  du  Laon- 
nais  (Melteiille  p.  181—186  pl.  IV  boule  en  pierre);  Antiquites 
d'Amasia,  Extrait  d'une  lettre  de  M.  C.  Perrot  a  M.  Leon  Renier 
(p  206 — 213).  —  In  no.  IV:  Casque  antique,  trouve1  dans  un  ancien 
blas  de  la  Seine  (E.  Viollet  le  Duc  p.  225  —  227  pl.  V);  Note  sur 
les  ubservations  astronomiques  envoyc'es,  dit-on,  de  Babylone  en  Grece, 
par  Callistbene  sur  la  demande  d'Aristotc  (par  M***.  p.  243 — 240); 
Marque  pharmaceutique  inscrite  sur  une  fiole  en  verre  (Ch.  Loriguel 
p.  2  47 — 253);  Sur  un  nouvelle  itincraire  de"couvert  dans  les  Aquae 
Apollinares  (Garniert  p.  25  4 — 258);  Musees  arclieologiques  et  col- 
lections particulieres,  V.  Le  musee  Campana  (Alexandre  Bertrand 
n  268  —  '.'72);  Bulletin  mensuel  de  l'academie  des  inscriptions 
(Tioisieme  rapport  de  M.  Renan  ii  l'Empereur  p.  273 — 280.  336 — 
3  44.  394—408);  Nouvelles  arclieologiques  [Ausgrabungen  zu  Saint- 
Pierre;  Erzgerütb  zu  Vienne;  Mosaik  p.  281 — 290].  —  In  no.  V: 
Deuxieme  lettre  a  M.  de  Ruuge  sur  les  fouilles  de  Tanis  (Aug.  Ma- 
tielle  p.  2-97—305  pl.  VI.  VII);  Notice  sor  les  armes  Bomaines  [Pen- 
gullly-t Bartdon  p.  306 — 314);  Note  sur  l'interprotation  d'un  dispo- 
sitil  employe'  par  les  defenseure  de  l'oppidum  des  Aduatuques  (F. 
Prevoit  p.  315 — 318);  Notice  relative  a  l'emplaeement  du  teinple 
d' Augaste  (Lyon :  Aug.  Hernard  p.  319  —  322);  Inscriptions  trouvoes 
.i    Nicc  et  en  Provence  (C.  Alesandre  p.  323—331);    Nouvelles  ar- 

il logiques  (Lettre  de  M.  de  Vogüe,  c'crite  de  Cbypre;    Lettre  de 

.w  Pictet  a  M.  Ic  gdnera!  Creuly  sur  les  inscriptions  gauloises  p. 
345— 319;  Fouilles  p.  349 — 360).—  Io  no.  VI:  Mercure  Criopbore 
(Heule  p.  301—365  pl.VIII);  Fragment  d'une  atatue  Romaine  trouvee 
b  Bucilly  (Eil.  Fleury  p.  306—309);  Sccne  myslique  peinte  sur  un 
sarcophage  e'gjplicii  (Chabus  p.  370  -374);  Notes  sor  divers  objets 
trouve»  dan»  la  Seine  (Leim  Fnllue  p.  375  —  377  pl.  IX);  Quelques 
mots  b  propos  de  la  Fiole  en  verre  du  musee  de  Reims  (G.  C.  Co- 
nestablle  p.  377 — 383);  Eiplicationa  d'une  inscription  du  musee  de 
l.atran  de'die'e  b  Caelius  Salurninus  H.  Garrucci  p.  381  —  393.  II 
p.  31 — 42);  Bulletin  mensuel  de  l'academie  des  inscriptions  (p.394 
— 108)  [Beult!  übei  ein  Reliefgefäsa  aus  Bengazi  p.  404ss.  Reiner 
über  eine  lateinische  Inschrift   aus  Nlmes  p,  406  BS.];    Nouvelles  ar- 


ebeologiques (fouilles  de  Maucbamp,  d'Alise-Sainte-Reine,  de  Camiros, 
de  Cbateaubleau,  chemin  de  fer  de  Rennes  a  Brest,  Iac  d'Ambleon, 
Chäteau-Thierry,  inscriptions  helvetiques  p.  409 — 418);  Bibliographie 
(p.  419—424). 

In  Vol.  II  no.  VII:  Pompei  et  Petra  [Btttorff  p.  1—18  pl.  X); 
Antiquites  danoises  (A.  Maury  p.  19—28);  Ceramographie:  Jupiter 
et  Seme'le  (J.  de  Witte  p.  29,  Abbildung  auf  p.  30);  Bulletin  men- 
suel de  l'academie  des  inscriptions  (Kapport  de  Af.  Maury  sur  la 
question  des  monuments  dits  celtiques  p.52— 54);  Nouvelles  arche'o- 
logiques  [Inschrift  zu  Auxerrep.50.  Castrum  zu  Sigmaringen  p.56s. 
Dolium  zu  Savigny  le  Vieux  bei  Antun  ,p.  bis.].  —  In  no.  VIII:  Les 
voies  Bomaines  de  la  Vallee  d'Aoste  (E.  Aubert  p.  65—80  avec  deux 
planclies);  Sur  un  oxybapbon  du  musee  Campana  [mitten  auf  der 
Vase  liest  man  r\dujimo;  K.  Miller  p.  90 — 96|;  Une  inscription  de 
Palestrina  [gegen  Henzen  im  Bullettino  doli'  Inst.  R,  Garrucci  p. 
97 — 100]  ;  Bakenkbonsou,  grand-pretre  d'Ammon  et  arebiteetc  prin- 
cipal  de  Thebes,  contemporain  de  Molse  (Statue  zu  München  T.  De- 
veria  p.  101  — 104);  Recberches  arebeologiques  en  Grece,  faites  sous 
les  auspices  du  gouvernement  de  Prusse  (nutorff  p.  105  —  HO); 
Nouvelles  arebeologiques  (Puits  antiques  et  fragments  de  vases  a 
Paris  p.  119s.,  fouilles  a  Murviel  pres  Montpellier  p.  120,  en  la 
commune  de  Raillolet  p.  120).  —  In  no.  IX:  Note  sur  un  Hypocephale 
(J.  de  Horrack  p.  129  —  138  pl.  XVI);  Observations  sur  un  fragment 
oratoire  en  langue  Grecque,  conservo  sur  un  papyrus  provenant 
d'Egypte  (E.  Egger  p.  139—152);  Cimetiere  merovingien  de  Lam- 
berville  (Cochet  p.  153 — 156;;  Be  l'ocriture  Libyco-Berbere  (A.  Ju- 
das p.  157 — 178);  Nouvelles  arebeologiques,  Camp  de  Gcrgovia 
(Puy  de  Dome,  p.  198s.). —  In  no.  X:  Fouilles  executoes  au  monl 
Palatin  (L.  Renier  p.  201—203);  Notice  sur  quelques  antiquites  de 
Hie  de  Syra  (G.  Pappadopoulos  p.  224 — 234) ;  Fouille  de  Cbypre 
et  de  Syrie  (Melchior  de  Vogiie  p.  244—252);  Notation  des  cen- 
taines  de  mille  et  des  millions  dans  le  Systeme  hieroglyphique  des 
anciens  tgyptiens  iDereriu  p.  253 — 263);  Un  vase  et  un  pendant 
de  collier  provenant  des  fouilles  de  Camiros  (Bertrand  p.  264 — 268 
pl.  XVII).  —  In  no.  XI:  Servius  Tullius  et  les  premiers  temps  de  l'hi- 
stoire  Romaine  (A.  Bertrand  p.  277 — 302);  Sur  l'oxpodition  de  Cor- 
nelius Baibus  en  Pbazanie,  fragment  inedit  d'un  memoire  sur  l'Afrique 
connue  des  ancions  (Flöten  de  Saint-Martin  p.  303 — 312);  Quatre 
inscriptions  funeraires  de  l'epoque  morovingionne  (Creuly  pl.  XVIII. 
XIX  p.  313 — 317!;  Quelques  inscriptions  de  l'lllyrie  et  de  la  Tbrace 
(Leon  lleuzey  p.  318  —  324);  Les  Cbarites  (J.  F.  Cerauand  p.  325 
—  340);  Nouvelles  arebeologiques  i  fouilles  d'AKse  p.  313,  fouilles 
d'lglitza  p.  343s.).  In  no.  XII:  Le  siege  du  pretre  de  Bacchus 
(Beule  p.  319s.  pl.  XX);  Essai  il'explication  d'une  inscription 
l.atine  lluillard-Breliotles  p.  351  -367);  De  la  de'terminalion  chro- 
oologique  des  inscriptions  ebretienncs  (de  Ro.ssi  p.  368 — 379);  Note 
sur  quelques  lorlilicalioiis  antx|ues  de  la  valloe  de  Monlmorency 
(Leon  Fallue  p.  380 — 382);  Des  monnaies  coiinues  vulgairement  sous 
le  norn  de  pelits  plats  ii  l'arc-eu-eiel  [Alfred  Maury  p.  393 — 100); 
Note  sur  les  vases  trouves  ii  Milo  (J.  de  Witte  p.  401 — 403); 
Nouvelles  arebeologiques  (une  barque  gauloise  p.  408). 
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Wissenschaftliche  Vereine:  Rom  (Archäologisches  Institut).  —  Allgemeiner  Jahresbericht:  Denkmäler. 

Jahresbericht:  4.  Ausgrabungen  des  Palatms.   —  Neue  Schriften. 


Beilagen  zum 


I.    Wissenschaftliche  Vereine. 


Rom.  Adunauza  des  archäologischen  Instituts 
vom  20.  December  18G2.  Der  Architect  Herr  Pletro  Rosa 
setzte  das  System  auseinander,  welches  er  bei  den  von  ihm 
geleiteten  Ausgrabungen  auf  dem  Palatin  befolgt  hatte, 
und  gab  eine  kurze  Uebersicht  über  die  dabei  gewonnenen 
topographischen  Resultate.  Hierauf  handelte  Herr  Henzen 
über  eine  bei  Gelegenheit  dieser  Ausgrabungen  entdeckte 
Inschrift,  welche  die  Einrichtung  des  Fetialenrechts  in 
Rom  betrifft  und  als  Erfinder  desselben  den  König  der 
Aequicoler  Erresius  namhaft  macht.  In  Folge  der  bereits 
in  der  letzten  Adunanz  ergangenen  Einladung  des  Herrn 
Rosa  begaben  sich  die  Versammelten  auf  den  Palatin, 
um  unter  seiner  Leitung  die  neuen  Entdeckungen  in  Au- 
genschein zu  nehmen. 

Adunauza  vom  2.  Januar  1863.  Herr  Eduard  Pinder 
legte  der  Versammlung  Zeichnungen  von  Wandgemälden 
vor,  welche  in  einem  bei  Gelegenheit  des  Eisenbahnbaus 
in  der  Villa  Negroni  ausgegrabenen  antiken  Gebäude  ge- 
funden worden  waren  und  alle  mehr  oder  minder  auf  das 
Frauenbad  bezügliche  Darstellungen  enthalten.  Er  ent- 
warf eine  genaue  Beschreibung  des  Gebäudes  und  seiner 
einzelnen  Gemächer  und  erklärte  die  Räume,  in  welchen 
die  von  ihm  vorgelegten  Gemälde  gefunden  worden  waren, 
für  Badegemächer,  welche  zum  Privatgebrauche  der  Herrin 
des  Hauses  bestimmt  und  demzufolge  mit  diesem  Zwecke 
entsprechenden  Malereien  geschmückt  waren.  —  Herr  Hen- 
zen sprach  über  die  bei  S.  Lorenzo  fuori  le  mura  gefun- 
dene und  von  Ritschi  im  Bonner  Universitätsprogramm 
behandelte  Ära  des  Dictators  M.  Minucius.  In  der  Frage 
über  die  Persönlichkeit  dieses  Dictators  entschied  er  sich 
für  die  Ansicht  Mommsen's,  nach  welcher  M.  Minucius 
identisch  ist  mit  dem  magister  equitum  des  Fabius  Cuuc- 
tator,  und  ging  dann  zur  Betrachtung  der  Noten  L.  I. 
XXVI  über,  welche  auf  der  rechten  Seite  der  Ära  cinge- 
meisselt  sind.  Abweichend  von  den  bisherigen  Erklärun- 
gen erkannte  er  in  L  die  Abkürzung  von  Jochs  und  nahm 
an,  dass  vor  XXVI  ein  N(ntrnicrus)  weggelassen  ist,  ein  Ge- 
brauch welchen  er  durch  die  analoge  Inschrift  eines  in 
den  Magazinen  des  Laterans  befindlichen  Marmors  belegte. — 
Herr  Urnnn  sprach  über  ein  von  Herrn  Lovatti  vergün- 
stigtes etruskisches  Relieffigürchen  aus  Bronze ,  welches 
eine  jener,  in  der  etruskischen  Kunst  häufigen,  geflügelten 
weiblichen  Gestalten  darstellt,  die  bisher  für  Schicksals- 
göttinnen erklärt  worden  waren,  und  unterwarf  den  ganzen 
Kreis  dieser  Darstellungen  einer  ausführlichen  Untersuchung. 
Ausgehend  von  den  diesen  Figuren  eigenthümlichen  Attribu- 
ten, in  welchen  er  abweichend  von  der  gewöhnlichen  Ansicht 
ein  Alabastron  und  eine  Haarnadel  erkannte,  legte  er  ihnen 
eine  ähnliche  Bedeutung  bei,  wie  sie  in  der  griechischen 
Kunst  die  Chariten,  in  der  römischen  die  Grazien  haben, 


und  erklärte  hieraus  das  häufige  Vorkommen  dieser  Fi- 
guren auf  etruskischen  Spiegeln,  indem  gerade  bei  Aus- 
schmückung von  Spiegeln  die  Darstellung  derartiger  auf 
Anmuth  und  Liebreiz  bezüglicher  Wesen  wohl  am  Platze 
ist.  Bei  Vorlegung  des  von  E.  Hühner  verfassten  Ver- 
zeichnisses der  Antiken  Spaniens  machte  er  auf  die  Aehn- 
lichkeit  der  bei  Hübner  abgebildeten  Cicerobüste  mit  den 
Köpfen  im  kapitolinischen  Museum  und  im  Vatican  auf- 
merksam und  erkannte  in  einem  von  Hühner  beschriebenen, 
zu  Madrid  befindlichen,  Puteal  das  antike  Original  zu  dem 
offenbar  modernen  Puteal  Giustiniani  im  Vatican. 

Adunanza  vom  9.  Januar.  Herr  Henzen  kam  auf 
seine  in  der  letzten  Adunanz  über  die  Note  der  minuci- 
schen  Ära  gegebene  Erklärung  zurück.  Hievon  ausgehend 
handelte  er  über  ähnliche  Noten,  welche  sich  häutig  auf 
Marmorsäulen  und  Marmorblöcken  finden  und  entweder 
als  Contremarken  der  Besitzer  der  Marmorbrüche  oder 
zur  Bezeichnung  der  Intendanten  der  Marmorniederlagen 
gedient  haben,  und  unterwarf  namentlich  die  einschlagen- 
den ligorischen  Inschriften  einer  eingehenden  Prüfung. 
Hierauf  legte  er  drei  dem  Institute  von  Herrn  Lovatti 
geschenkte  Ziegelstempel  (bolli)  vor  und  machte  auf  die 
Wichtigkeit  des  einen  derselben  aufmerksam,  welcher,  wie 
die  Inschrift  besagt,  aus  der  Ziegelei  der  Lucilla,  der  Frau 
des  Annius  Verus,  stammt.  Die  Inschrift  desselben  lag 
bis  jetzt  in  keinem  Exemplare  vollständig  erhalten  vor.  — 
Herr  Brunn  besprach  ein  Herrn  Castellani  gehöriges  Fi- 
gürchen  aus  getriebenem  Goldblech,  welches  einen  nackten, 
mit  Helm  Schild  und  Lanze  bewaffneten,  Krieger,  vermut- 
lich Mars,  darstellt.  Die  Arbeit  ist  mittelmässig  und 
scheint  aus  dem  zweiten  oder  dritten  Jahrhundert  nach 
Christus  herzurühren.  Hierauf  legte  er  die  Zeichnung 
eines  in  der  Vigna  Fortunati  entdeckten  Kindersarkophags 
vor,  dessen  Darstellungen  sich  auf  die  Geburt  und  den 
Tod  des  darin  beigesetzten  Kindes  beziehen  und  durch 
eine  eigenthümliche  Gegenüberstellung  der  römischen  Wöl- 
fin, welche  gewissermassen  als  Symbol  des  Lebens  auftritt, 
und  des  Kerberos,  welcher  den  Tod  bezeichnet,  von  gros- 
sem Interesse  sind.  Ebenso  wurde  von  ihm  ein  im  Palast 
Rondanini  befindliches  vortrefflich  gearbeitetes  Relief  mit 
Darstellung  von  Amorinen,  von  dem  eine  Zeichnung  vor- 
lag, der  Beachtung  empfohlen.  Ein  sehr  feingearbeitetes 
Bronzelämpchen  mit  Inschrift  war  von  Herrn  Lovatti  zur 
Ansicht  gewährt  und  wurde  von  Herrn  Henzen  besprochen. 

Adunauza  vom  16.  Januar.  Herr  Rosa  legte  eine  Reihe 
von  Photographien  vor,  welche  die  wichtigsten  Resultate 
der  von  ihm  geleiteten  Ausgrabungen  in  anschaulicher 
Weise  vor  Augen  führen,  und  begleitete  dieselben  mit 
kurzen  erläuternden  Bemerkungen.  Hierauf  handelte  Herr 
Jordan  über  ein  noch  unpublicirtes  Basrelief  der  Via  Appia 
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uucl  wies  nach,  dass  es  ursprünglich  zu  einer  sella  curulis 
gehört  hatte,  wie  sie  sich  nicht  selten  auf  den  Gräbern 
der  vornehmeren  römischen  Magistratspersonen  finden, 
worauf  er  eine  genaue  Beschreibung  des  sehr  beschädigten 
Reliefs  lieferte.  Es  ist  darauf  ein  mit  der  Toga  beklei- 
deter Mann  dargestellt,  welcher  auf  einer  sella  curulis  sitzt 
und  die  rechte  Hand  auf  die  Schulter  eines  anderen  To- 
gaten  legt,  der  neben  ihm  steht.  Zu  jeder  Seite  dieser 
Mittelgruppe  sind  drei  Lietoren  angebracht.  Nachdem 
der  Vortragende  ausführlich  über  die  den  einzelnen  Ma- 
gistraten zukommende  Zahl  der  Fasces  und  das  Recht  der 
sella  curulis  und  des  biselliums  gehandelt  hatte,  bewies 
er,  dass  auf  unserem  Monumente  die  Figur  des  sitzenden 
Togaten  einen  Prätor  bedeutet,  und  vermuthete,  da  sich 
die  Handlung  desselben  auf  keine  der  bekannten  präto- 
rischen  Amtstätigkeiten  beziehen  lässt,  dass  der  Prätor 
in  traulicher  Beziehung  zu  irgend  einem  Verwandten,  dem 
neben  ihm  stehenden  Togaten,  dargestellt  ist,  also  nach 
Analogie  der  sogenannten  Familienscenen  auf  griechischen 
Grabreliefs.  —  Hierauf  sprach  Herr  Henzen  über  eine  von 
Hrn.  Gagliardi  auf  der  Via  Latina  gefundene  Inschrift, 
welche  sich  auf  einen  Baebius  Tampilus  mit  den  Beina- 
men Vala  Numonianus  bezieht,  eine  bis  jetzt  in  der  Ge- 
schichte vollständig  unbekannte  Persönlichkeit.  Nachdem 
er  darauf  hingewiesen  hatte,  dass  die  Inschrift  wegen 
des  Apex,  der  darin  vorkommt,  nicht  älter  sein  kann  als 
das  achte  Jahrhundert,  ging  er  zur  genaueren  chronolo- 
gischen Bestimmung  über,  und,  da  in  der  Aufzeichnung 
der  Magistrate  des  Tampilus  das  Münztriumvirat  gegen 
die  Sitte  der  Kaiserzeit  am  Schlüsse  aufgezeichnet  ist, 
folglich  die  Inschrift  vor  der  augusteischen  Constitution 
gesetzt  sein  muss,  wies  er  mit  Zuziehung  einer  Münze  des 
Jahres  711,  welche  den  Beinamen  Vaula  gesehrieben  auf- 
weist, in  schlagender  Weise  nach,  dass  die  Inschrift  in 
der  Zeit  zwischen  den  Jahren  711  und  727  gesetzt  sein 
muss,  was  für  die  Geschichte  des  betreffenden  Amtes  von 
Wichtigkeit  ist.  —  Hierauf  sprach  Herr  Briinn  Herrn  Feoli 
seinen  Dank  für  die  Freundlichkeit  aus,  mit  welcher  der- 
selbe seine  in  der  letzten  Zeit  durch  vorzügliche  Stücke 
vermehrte  Vasensammlung  dem  Institute  zur  wissenschaft- 
lichen Benutzung  gewährt  hatte,  und  besprach  kurz  einige 
Gegenstände  dieser  Sammlung,  von  welchen  Zeichnungen 
vorlagen.  Besondere  Aufmerksamkeit  verdienten  nament- 
lich zwei  Schalen,  die  eine  mit  dem  Künstlernamen  des 
Hischylos,  im  Inneren  mit  schwarzen,  aussen  mit  rothen 
Figuren,  die  andere  mit  einer  eigenthümlichen  Darstellung 
des  Herakles  und  Kerberos.  —  Herr  Pellegrini  legte  einen 
Basaltkopf  ägyptischen  Styls  zur  Ansicht  vor,  dessen  Aecht- 
heit  von  mehreren  der  Anwesenden,  unter  anderen  vom 
Duca  Caetani,  bezweifelt  wurde. 


Adunanza  vom  23.  Januar.  Der  Duca  Caetani  legte 
einen  vor  einigen  Jahren  auf  dem  Esquilin  gefundenen 
Basaltkopf  ägyptischen  Styls  zur  Ansicht  vor.  Er  wurde 
mit  dem  in  der  vorigen  Sitzung  vorgelegten  verglichen  und 
bestärkte  den  Verdacht,  dass  derselbe  eine  moderne  Arbeit 
sei,  zur  Gewissheit.  —  Hierauf  handelte  Herr  Reifferscheid 
über  eine  den  Benedictinern  von  S.  Paolo  fuori  le  mura 
gehörige  Inschrift,  von  welcher  er  einen  Papierabdruck 
vorlegte,  und  wies  nach,  dass  sie  ein  Bruchstück  einer 
grösseren  Inschrift  sei,  welche  dein  Kaiser  Traian  zur 
Erinnerung  an  den  von  ihm  zur  Ableitung  des  Tiberwas- 
sers gebauten  Kanal  gesetzt  worden  war.  Mittel  zur 
chronologischen  Bestimmung  giebt  die  Inschrift  in  ihrem 
heutigen  Zustande  nur  in  soweit  an  die  Hand,  als  daraus 
hervorgeht,  dass  Traian  damals  noch  nicht  den  Beinamen 
Parthicus,  wohl  aber  schon  den  des  Daeicus,  hatte;  doch 
vermuthete  der  Vortragende  nicht  ohne  Wahrscheinlich- 
keit, dass  sie  dem  Kaiser  während  seines  fünften  Consu- 
lats  gesetzt  ist,  um  welche  Zeit  die  meisten  öffentlichen 
Bauten  desselben  fallen.  —  Hierauf  sprach  Herr  Henzcn 
über  eine  zu  Palestriua  gefundene  Inschrift  mit  verhältniss- 
mässig  alten  Buchstaben,  welche  dem  Turpenus  pater, 
einer  bis  jetzt  vollständig  unbekannten  Gottheit,  von  den 
Praetoren  C.  Vatronius  und  L.  Orcevius  gesetzt  ist.  Nach- 
dem er  im  Allgemeinen  über  die  patres  genannten  Local- 
gottheiten  gehandelt  und  wahrscheinlich  gemacht  hatte, 
dass  auch  Turpenus  eine  solche  gewesen  sei,  vielleicht  die 
Gottheit  des  bei  Palestriua  vorbeifliessenden  Flusses, 
knüpfte  er  einige  Bemerkungen  über  die  Praetoren  in  den 
latinischen  Municipien  an  und  vermuthete,  dass  die  Praetur 
zu  Präneste  in  sullanischer  Zeit  abgeschafft  worden  sei. 
Sicher  ist  die  betreffende  Inschrift,  wie  aus  der  Form  der 
Buchstaben  hervorgeht,  älter  als  die  sullanische  Epoche.  — 
Herr  Brunn  erläuterte  ein  Terracottarelief  mit  der  Dar- 
stellung eines  Amazonenkampfs,  eine  Wiederholung  der 
bei  Campana  tav.  76  abgebildeten  Darstellung,  und  eine 
antike  Glaspaste,  auf  welcher  ein  Krieger,  im  Begriffe  in 
den  Kampf  zu  gehen,  von  einer  weiblichen  Figur  zurück- 
gehalten wird,  beides  Stücke  welche  Herr  Zurstrassen  zur 
Ansicht  vergünstigt  hatte,  und  besprach  eine  prachtvolle 
Schale  der  Feoli'schen  Sammlung,  auf  welcher  die  Be- 
freiung des  Phineus  von  den  Harpyien  abgebildet  ist. 
Schliesslich  legte  er  A.  Conze's  Publication  indischer 
Thougefässe  zur  Ansicht  vor  und  machte  einige  Bemer- 
kungen über  den  Zusammenhang  der  griechischen  mit  der 
assyrischen  Kunst.  Der  Vortragende  bekannte  sich  zu  der 
Ansicht  dass  die  Hellenen  in  der  Ornamentik  von  den 
Assyrem  gelernt,  dagegen  in  den  eigentlichen  Darstellun- 
gen vollständig  auf  eigenen  Füssen  stehen. 


II.     Allgemeiner    Jahresbericht. 

(Fortsetzung  zu  Seile  3*.) 


II.  Denkmäler.  Wenden  wir  uns  zu  der  durch  die 
vorgedachten  Ausgrabungen  neu  gewonnenen  Ausbeute 
alter  Denkmäler,  so  steht  obenan  die  durch  Hrn.  Renan's 
Expedition  erlangte  genauere  Kenntniss  phönicischer  Bau- 
werke, wie  solche  besonders  zu  Arados  und  Marathus  von 
ihm  untersucht  sind").  Jener  durch  kaiserliche  Mittel 
vollführten  Forschungsreise  ist  gleichfalls  aus  Frankreich 
die  Reise  der  Hrn.  Waddington  und  Graf  Vogüe  gefolgt, 
welche  zu  gründlicher  Kenntniss  des  hellenistischen  Orients, 


zumal  im  Gebiet  der  Münzkunde,  ohne  Zweifel  neu  bei- 
tragen wird1').  Auf  griechischem  Boden  hat  die  auf 
Bötticher's  Anregung  durch  eine  Gesellschaft  deutscher 
Forscher  unternommene  Reise  für  eine  Anzahl  der  wich- 
tigsten Fragen  über  Oertlicbkcit  und  Baukunde  Athens 
ihre  schon  oben  berührte  Erfolge  gehabt");  zugleich  ist 
das  Löwenthor  von  Mykene  zum  ersten  Mal  abgeformt 
und  neu  untersucht  worden").  Von  sonstigen  Denkmä- 
lern  griechischer  Baukunst    bleibt   die    neuliche  Nachwei- 
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sung  eines  dorischen  Tempels  zu  Ilimera  auch  in  ihrer 
vorläufigen  Kunde  bcachiensw  erth ").  In  Rom  ist  die 
Coustruction  der  servianischen  Mauer  auf  Anlasa  der 
neulichen  Grabungen  gründlicher  als  bisher  erkundet  und 
durch  die  französische  Aufräumung  des  Palatin  die  dunkle 
Kenntniss  seiner  Gebäude  Aufgänge  und  ursprünglichen 
Spitzen  in  überraschender  Weise  aufgeklärt  worden,  der- 
gestalt dass  insonderheit  der  palatinische  Clivus  in  seiner 
oftmals  vergebens  gesuchten,  für  die  Ortskunde  des  alten 
Korns  sehr  wichtigen,  Lage  gefunden  zu  sein  scheint '").  Von 
beweglichen  Denkmälern  der  Architektonik  bleiben  die  neu 
aufgedeckten  Marmorsessel  im  athenischen  Dionysostheater 
willkommen,  unter  denen  der  Sitz  des  Dionysospriesters 
durch  sinnige  und  geschmackvolle  Verzierung  besonders 
hervorsticht  '"). 

Unser  Reichthum  an  Werken  der  bildenden  Kunst 
ist  nicht  nur  gesteigert,  sondern  auch  zugänglicher  gewor- 
den durch  Erweiterung  der  ihnen  gewidmeten  öffentlichen 
Museen.  Die  aus  der  Theilung  des  Museo  Campana  her- 
rührenden neuen  Aufstellungen  haben  in  Petersburg  eine 
überraschende  Reihe  statuarischer  Marmorwerke  und  rie- 
siger Thongefässe "),  zu  Paris  ein  an  Terracotten  und 
Vasenbildern,  an  Bronzen  und  Goldsehmuck  überaus  rei- 
ches Museum  Napoleon  III.  zur  Öffentlichkeit  gebracht3"), 
und  ebenfalls  in  Paris  hat  die  Grossmuth  des  Herzogs  von 
Luyncs  seine  mit  auserlesenen  Kunstwerken  reich  ausgestat- 
teten Sammlungen  dem  Nationalbesitz  der  kaiserlichen  Bi- 
bliothek überlassen'").  Gjgen  einen  so  unvergleichlich 
seltenen  Zuwachs  treten  alle  anderen  Sammlungen  antiker 
Kunstwerke  in  Museen41)  sowohl  als  im  Privatbesitz42) 
vorerst  zurück  und  lassen  ohne  Weiteres  uns  nach  den 
Vermehrungen  fragen,  welche  aus  neuen  Funden  den  ein- 
zelnen Gattungen  der  Plastik  und  Malerei  zugefallen  sind. 

Statuarische  Werke  neuen  Fundes  gelangten  aus  Kreta 
ins  brittische  Museum ;  andere  mehr  sind  aus  dem  tausend- 
fältigen Trümmerhaufen  cyprischer  Funde  im  Museum  des 
Louvre  zu  erwarten,  in  welchem  demnächst  auch  zwei  am 
Palatin  ausgegrabene  Werke,  ein  schöner  Eros  und  eine 
Venus  genitri.x,  ihren  Platz  finden  werden43).  Beachtens- 
werthe  Reliefs ,  aus  Kreta  ins  brittische  Museum  gelangt, 
sind  von  dorther44),  andre  aus  Rom '')  zu  unsrer  Kenntniss 
gelangt,  unter  letzteren  auch  ein  anziehendes  Mithras- 
opfer46).  Beträchtlicher  erscheint  der  neueste  Zuwachs  an 
Erzfiguren,  unter  denen  eine  zu  Pompeji  gefundne  und  auf 
Narcissus  gedeutete*")  Jünglingsfigur  der  seltensten  Aner- 
kennung gewürdigt  wird,  woneben  jedoch  auch  über  andre 
durch  Kunstwerth  oder  Darstellung  anziehende  Erzfiguren, 
aus  Rom44)  Frankreich4'1)  und  Spanien5"),  auch  Re- 
liefs einbegriffen51),  manche  Nachricht  uns  zuging.  Es 
.  gehört  dahin  auch  ein  zu  Abydos  gefundner  Löwe  mit 
phönicischer  Schrift,  anziehend  durch  seine  Aehnlichkeit 
mit  dem  aus  Khorsabad  herrührenden  Löwen  im  Museum 
des  Louvre  und  durch  seine  Beweiskraft  für  die  neulich 
in  Zweifel  gestellte  Bestimmung  ähnlicher  Gegenstände  zu 
Gewichten").    Wir  gedenken  demnächst  zweier  Erzgeräthe 


athenischen  Fundorts,  der  im  Erechtheion  an  bedeutsamer 
Stelle  gefundnen  Lampe  in  Schiffsform  und  der  für  die 
Sitte  attischer  Abstimmung  augenfällig  zeugenden  runden 
Stimmtäfelchen  ',3).  Andren  kleinen  Geräths  wie  auch  eini- 
ger Schmucksachen  aus  Gold'')  und  Silber")  zu  geschwei- 
gen,  wenden  wir  uns  zu  den  Kunstgebilden  aus  gebrannter 
Erde  und  berühren,  ausgehend  von  ähnlichen  Funden 
reingriechischer  Art ,  zuvörderst  die  zahlreichen  Thonge- 
bilde  einer  in  der  Umgegend  von  Tegea  neulich  aufge- 
deckten Töpferei;  dem  Reichthum  dieses,  wol  erst  aus 
später  Zeit  stammenden,  griechischen  Fundes  an  Thon- 
figuren  sowohl  als  an  erheblichen  Reliefs''")  ist  mancher 
andre  vielleicht  wichtigere  Fund  zur  Seite  zu  stellen;  das 
alterthümliche  Sitzbild  einer  glasirten  Gefüssform  aus 
Rhodos  5"),  das  auf  Berenike  bezügliche  Relief  einer  kyre- 
näischen  Vase  '"),  manches  ansehnliche  statuarische  Thon- 
fragmeut  etruskischen  Fundorts  ")  ,  mehrere  römische 
Thonreliefs6")  und  noch  ein  oder  das  andre  sonstige  Bild- 
werk gleichen  Stoffes61)  sind  unter  solchem  Gesichtspunkt 
hier  zu  erwähnen.  Auch  Arbeiten  aus  Elfenbein62)  und 
aus  Thierknochen  erregten  neuerdings  Aufmerksamkeit, 
zumal  ihr  samnitischer  oder  sabinischer  Fundort  die  Ver- 
muthung  begünstigt,  dass  solche  Schnitzarbeit  der  provin- 
cialen  Technik  eines  kunstfertigen  Hirtenvolks  beizumessen 
sei").  Von  neu  entdeckten  Gemmenbildern  vernahmen 
wir  wenig  Erhebliches6');  um  so  reicher  sind  Münzvor- 
räthe  und  einzelne  seltene  Münzen  zum  Vorschein  gekom- 
men. Namentlich  die  ansehnlichen  Münzfunde  Spaniens 
haben  uns  neue  Blicke  sowohl  iu  die  Verzweigung  iberischer 
Völker  und  Sprachen  als  auch  ins  geschichtliche  Verhältniss 
ganzer  Münzreihen  der  römischen  Republik  eröffnet65),  und 
während  unser  Vorrath  griechischer  Münzen  von  allen 
Richtungen  der  alten  Welt  her  sichtlich  anwächst66),  wer- 
den auch  die  Münzreihen  altitalischen  Gepräges67)  und 
werden  selbst  die  Münzen  der  Kaiserzeit 6H)  stets  mit  neuem 
Zuwachs  vermehrt,  neben  welchem  auch  noch  die  Verviel- 
fältigung alter  Münztypen  in  Thou  und  Blei69)  einiger- 
massen  beachtet  sein  will. 

Der  seit  mehreren  Jahren  gewohnte  Zuwachs  einge- 
grabener Zeichnungen  auf  Metall  ist  trotz  des  sichtlich 
geringeren  Erfolgs  pränestinischer  Grabungen  noch  immer 
nicht  erschöpft;  vielmehr  kam  die  jetzt  nach  Frankreich 
versetzte  grösste  und  bilderreichste  aller  bisher  bekannten 
Cisten,  Achills  Todtenopfer  für  Patroklos  darstellend,  zum 
Vorschein,  wie  denn  auch  noch  einige  andre  Cisten "")  und 
manche  anziehende  Zeichnung  etruskischer  Spiegel71)  aus 
neuen  Funden  hervorgingen.  Als  vorzüglichster  Fund  im 
Gebiet  der  Gefässmalerei  wird  ein  aus  Kameiros  herrüh- 
rendes und  jetzt  ins  brittische  Museum  gelangtes  Pracht- 
stück, Peleus  und  Thetis  darstellend,  gerühmt ;  die  sonstige 
Ausbeute  dieser  Kunstgattung  scheint  nur  massig  gewesen 
zu  sein  '').  Dagegen  hat  der  neue  Aufschwung  der  Gra- 
bungen zu  Pompeji  eine  Reihe  gefälliger  Wandmalereien 
ans  Licht  gebracht,  welche  auch  durch  den  Inhalt  ihrer 
homerischen  und  sonstigen  Mythen  auziehend  sind  "').  Unter 
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den  neu  ausgegrabnen  musivischen  Bildern  antiker  Fuss- 
büden  verdient  das  aus  Tusculum  bekannt  gewordene 
Mosaik  von  athletischer  Darstellung  hervorgehoben  zu 
werden  ''). 

Was  endlich  den  Zuwachs  epigraphischer  Denkmäler 
betrifft,  so  genügt  es  auf  die  zu  Athen  im  Dionysostheater 
gefundenen  griechischen  Ehrendekrete  und  Sesselinschriften 
hinzuweisen,  mit  denen  zugleich  auch  eine  wichtige  theils 
lateinische  theils  griechische  Ehreninschrift  des  Hadrian 
gefunden  wurde").  Im  Gebiet  der  lateinischen  Epigraphik 
hat,  andrer  Funde Tt)  zu  geschweigen,  neuerdings  Pompeji 
durch  .Municipalfasten  und  Mauerinschriften  sich  ergiebig 
bewiesen  "),  woneben  auch  einer  und  der  andren  anziehenden 
Aufschrift  auf  Votivbronzen  oder  Schleudersteinen  hier  zu 
gedenken  ist 7'').  Die  Sitte  untergeordneter  Beischriften  hat 
wiederum  auch  manche  Inschrift  altitalischer  Sprachen,  na- 
mentlich aus  etruskischen  Spiegeln79),  uns  verschafft;  von 
andern  altitalischen  Sprachüberresten  haben  in  apulischen 
Gräbern  auch  zwei  messapische  Inschriften  sich  vorgefun- 
den'*0), woneben  wir  der  Vollständigkeit  wegen  auch  der 
neuerdings  zu  Tage  gekommenen  phönicischen  und  cyprio- 
tischen  Inschriftsteine  ,')  gedenken. 
(Schluss  folgt.) 

II.     Denkmäler. 

")  Phönicische  Bauwerke,  welche  wir  durch  Hrn.  Renan's 
dritten  Reisebericht  (Anm.  2)  naher  kennen,  sind  theils  die  in  Betreu"  ihrer 
Construction  auf  Arados  und  sonst  geprüften  Ringmauern  theils  und 
hauptsachlich  die  in  ihrem  ganzen  Umfang  mit  Hülfe  von  Ausgra- 
bungen durch  ihn  erforschten  Denkmaler  von  Marathus  (Amril).  In- 
sonderheit wurden  dort  untersucht  und  aufgenommen:  der  jetzt  als 
Maubed  benannte  grosse  Tempel ,  zwei  Tempelcellen  von  ägyptischer 
Anlage;  vier  pyramidale  Grabmäler  von  schlanker  Form  (el  Meghazil 
d.  h.  Spindel),  ein  volksmässig  als  Schneckenthurm  (Biirdj-ct-bezdk) 
benanntes  Ihurmäünliches  Grabmal,  ein  Stadium  von  125  Meter  Länge 
zu  30  Meter  Breite,  endlich  ein  in  den  Fels  gehauenes  Wohngebäude. 
Die  Bestimmung  noch  eines  elften  Bauwerks,  anscheinend  eines  enor- 
men Altars  mit  Treppenanlage  und  einer  Höhle,  hat  bis  jetzt  sich 
nicht  erratheil  lassen. 

3!)  Reisen  im  Orient,  Ton  den  Hrn.  Waddington  und  Graf 
Vogüe  unternommen,  haben  Syrien  Palästina  und  den  Haouran  um- 
fasst  und  sind  nebenher  auch  der  Erforschung  von  Cypern  (Anm.  3) 
zu  statten  gekommen;  genauere   Berichte  darüber  stehn  zu  erwarten. 

")  Nach  Griechenland  begaben  die  Hrn.  Böltleher,  Cnrltui, 
Strack,  Viscaer  und  Genossen  sich  im  Februar  1862;  Hr.  Strack 
kehrte  über  Constantinopel  zurück,  wo  er  die  Schlangensäule  ^  Anm.  11 1) 
formen  licss.     Vgl.  oben  Anm.  5. 

")  Löwenthor  von  Mykene:  Arch.  Anz.  1862  S.  329*. 

")  Tempel  zu  Himera:  vorläufig  erwähnt  oben  Anm.  7. 

")  Der  Orts-  und  Baukunde  Roms,  deren  neuester  Zu- 
wachs mit  Inbegriff  grosser  Aufdeckungen  der  servianischen  Mauer 
oben  ,Anm.  9)  verzeichnet  ward,  konnte  kein  glücklicheres  Ereignis» 
zufallen  als  die  auf  dem  l'alatin  planmässig  geführten  Ausgrabun- 
gen, über  welche  in  unsrer  Beilage  4  nach  Henzen's  Vorgang  aus- 
führlicher berichtet  wird. 

11  Marmorsesscl  des  Dionysospriesters:  Arch.  Anz.  1862 
S.  327*.  Die  in  der  Revue  archcologique  (1862  pl.  XX  p.  349  s.) 
gegebne  vorläufige  Abbildung  dieses  schönen  Kunstwerks  soll  in  einem 
Wirk  welches  llr.  Struck  vorbereitet  durch  eine  ausgeführtere  bald 
ersetzt  werden. 

'•)  Musco  Campana  in  Russland:  Arch.  Anz.  1862  S.  274*. 

")  Museo  Campana  in  Paris:  vorläufig  bekannt  durch  über- 
sichtliche Verzeichnisse  der  Vasen  von  J.  de  Witte  (oben  S.  348'j  und 
der  Schmucksachen  von   CA.   Clement  (Anm.    106. 


*")  Sammlungen  des  Herzogs  von  Luynes.  Dies  unschätzbare 
Geschenk  antiker  Gegenstände,  neben  dem  Museo  Campana  der  grösste 
und  gewählteste  Kunstbesitz  den  ein  scharf  prüfender  und  begüterter 
Kenner  eine  Reihe  von  Jahren  hindurch  sich  zueignete,  besteht  laut 
dem  Monileur  vom  3.  December  1862  aus  6893  antiken  Münzen,  373 
geschnittenen  Steinen  (mit  Inbegriff  von  Cameen  und  persischen  Amu- 
lelen),  188  goldnen  Schmucksachen,  39  Erzfiguren,  43  Waffenstücken, 
85  bemalten  Thongefässen  und  zahlreichen  Gegenständen  gemischter 
Art.  Ueber  die  aus  auserlesenen  Exemplaren  bestehende  Münzsamm- 
lung hat  Hr.  de  Witte  in  der  Revue  numismatique  1862  p.  498ss. 
einen  vorläufigen  Bericht  gegeben. 

*')  Museen.  Als  Vermehrung  des  briltischen  Museums  ward 
eine  vorzügliche  Vase  aus  Kameiros  (Anm.  72)  uns  genannt;  aus- 
serdem wird  mancher  Zuwachs  seltner  Münzen  und  die  Auffindung 
des  Kopfes  der  weiblichen  Nebenfigur  des  Mausolus,  vermuthlich  einer 
Localgöttin  (Pbilologus  XIX,  163)  von  dort  berichtet.  Dem  Berliner 
Museum  wurden  zwei  pränestinische  Cisten  (Anm.  70/>,  Denkm.  u.  F. 
1862  S.  2S9ff.)  hinzugefügt.  Notizen  solcher  Art  geben  wir  bei- 
spielsweise um  an  den  Mangel  museographischer  Mitlheilungen,  die 
auch  aus  Rom  und  Neapel  uns  fehlen,  so  ofl  es  am  Orte  ist,  zu 
erinnern. 

4J)  Privatsammlungen  antiken  Kunslbesitzes  sind  neuerdings 
nicht  zu  unsrer  Kenntniss  gekommen,  dagegen  die  Veräusserung  der 
Sammlung  Pourtales  dem  Vernehmen  nach  bald  bevorsteht.  Die  zu 
Athen  gebildete  Faber'sche  Sammlung  (Anm.  69)  ist,  wie  wir  ver- 
nehmen, für  das  archäologische  Museum  zu  Würzburg  erworben 
worden. 

*')  Statuarische  Köpfe  und  sonstige  Fragmente  sind  unter 
den  aus  Kreta  ins  britlische  Museum  gelangten  Sculptureu  (Arch. 
Anz.  1862  S.  311*)  verzeichnet.  Der  Sculpturen  aus  Cypern  ward 
oben  vAnm.  3  Beilage  1  S.  8*),  der  beiden  Statuen  vom  l'alatin 
gleichfalls  schon  früher  (S.  9*)  gedacht. 

4')  Beliefs.  Aus  Kreta  ins  britlische  Museum  versetzt  ward 
neuerdings  das  bei  erstem  flüchtigen  Anblick  an  Medea  erinnernde 
aber  räthselhaft  bleibende  Belief  einer  Stele,  darstellend  eine  auf 
dem  Bücken  einer  männlichen  Figur  stehende,  von  Schlange  und  Greif 
begleitete,  Frau  mit  einem  Schwert  in  der  Linken  (Arch.  Anz.  1862 
S.  3)1*  .  Ebendaher  waren  schon  früher  verschiedene  Sarkophage 
derselben   Sammlung  anheimgefallen  (ebd.   S.  341*). 

*5.)  Aus  Bom  verdient  obenan  das  seil  einiger  Zeit  im  Besitz 
des  Bildhauers  Emil  Wolf  befindliche  griechische  Relief  einer  Leda 
Erwähnung;  neuerdings  bekannt  ward  ein  auf  Aesculaps  Geburt  ge- 
deutetes Relief  im  Resitz  des  Hrn.  Fortunati  (Bull,  dell'  Inst.  1862 
p.  5),  und  im  Besitz  des  Bildhauers  Zurstrassen  eine  gefällige  Mar- 
morscheibe,  einerseits  mit  dem  Relief  einer  Minerva,  andrerseits  mit 
dem  einer  Bacchuspflege  geschmückt  (Bull,  dell'  lust.  1862  p.  6. 
Arch.  Anz.  1862  S.  286").  Ganz  neuerdings  (oben  S.  18*)  kam 
ein  Kindersarkophag  mit  dem  Relief  einer  dem  Kerberos  gegenüber- 
gestellten säugenden  Wölfin  zum  Vorschein. 

")  Mithrisches  Relief:  neuerdings  in  einer  Ausgrabung 
am  Quirinal  (Anm.  11)  entdeckt.  Dem  üblichen  Stieropfer  ist  links 
vom  Beschauer  Hesperus  mit  umgekehrter  Fackel  gesellt;  über  ihm 
ist  der  Kopf  des  Sol  mit  sieben  Strahlen  bemerklich,  von  denen  der 
sechste  auf  eine  zwischen  Hesperus  und  dem  Stier  stehende  Cypresse 
sich  herabsenkt;  vor  diesem  Baum  sitzt  nach  der  Millelgruppe  blik- 
kend  der  übliche  Rabe.  Rechterseits  steht  Lucifer  mit  erhobener 
Fackel;  über  ihm  ist  das  Brustbild  der  Luna  zu  sehen.  Merkwürdig 
ist  auch  die  Inschrift:  'Deo  saneto  sacratus  d.  p.  I'lacidus  Marcel- 
linus  leu  antistites  (siel)  et  Gunthaleo'  (Anm.  123).  Vgl.  Bull,  dell' 
Inst.  p.  151  ss. 

"")  Erzfigur  des  Narcissus.  Die  auf  einen  Vorschlag  Fiorelli's 
von  uns  so  benannte  58  Centimeter  hohe  Figur  eines  mit  einem 
Fell  bekleideten  und  durch  seinen  horchenden  Ausdruck  an  Narciss 
und  Echo  erinnernden  Jünglings,  an  welchem  überdies  die  reiche 
Verzierung  seiner  Sandalen  hervorgehoben  wird,  nimmt  unter  den 
neuesten  Funden  aus  Pompeji  eine  der  ersten  Stellen  ein,  dergestalt 
dass  Fiorelli,  aus  dessen  Giornalc  IS62  p,  5 9 SS.  wir  diese  Beschrei- 
bung entnehmen,  die  Höhe  lysippischcr  Kunst  darin  zu  erkennen 
glaubt. 

**)  Aus  dem  Kunslhanilel  des  Hrn.  Depotetli  zu  Bom  ward  eine 
ansehnliche  Ilygiea  ißuH.  dell'  Inst.   1862  p.  35)  und  die  Figur  eines 
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mit  Aehren  bekränzten,  Mohn  und  Aehren  in  seiner  Linken  halten- 
den, sitzenden  nackten  Knaben  bekannt,  auf  welche  Brunn  die  durch 
Wieseler  in  Aufnahme  gebrachte  Benennung  eines  Novus  Annus  an- 
wandte (ebd.  p.  5). 

,9)  Aus  Frankreich  macht  a)  Hr.  Beule  mit  einem  als  Kriophoros 
von  ihm  benannten  Hermes,  einer  aus  Arkadien  herrührenden  aller- 
dings rollen  Erzligur  seines  Besitzes  mit  einem  Widderkopf,  uns  bekannt 
(Hevue  areb.  1  p.  361).  Durch  6)  franzosische  Ausgrabungen,  bei 
Neuvy-en-Sullias,  ward  unter  andren  Bronzen  ein  Pferd,  165  Centi- 
meter  buch,  ein  Hirsch  17  Centimeter  hoch  und  die  efeubekränzte 
Knabengestalt  eines  Hercules  hervorgezogen  (Bull,  des  antiq.  de 
France  18(il  p.  79s.).  Ein  e)  Bacchus  mit  Thyrsus  aus  Tlmit 
(Andelys,  Eure),  eigenthümlich  durch  eine  Ncbris  mit  eingelegtem 
Silber  und  durch  einen  mit  Trauben  umgebenen  Blumenschmuck  an 
der  Stirn  (Bulletin  des  antiquaires  de  France  1802  p.  34),  wie  es 
scheint  einer  Abbildung  würdig,  ist  auch  durch  die  Umstände  seiner 
Auflindung  eigenthümlich,  indem  diese  Erzfigur  zwei  zusammen  ru- 
henden Skeletten   bedeutsam  zur  Seite  gelegt  war. 

*")  Aus  Spanien  ward  neuerdings  uns  der  schöne  bronzene 
Kopf  eines  ruhenden  Herakles  (laut  Hühner:  Aren.  Anz.  1862  S.  314") 
in  Besitz  des  Hrn.  Loring  zu  Malaga  und  die  Figur  eines  mit  l'ileus 
und  Hammer  versehenen  Kabiren  (Arch.  Anz.  1862  S.  309*)  bekannt. 
Nicht  zu  übersehen  ist  auch  die  Notiz  gewisser  roher  Erzfiguren, 
welche  als  monumentales  Zeugniss  vormaliger  phünicischer  Bevölke- 
rung betrachtet  werden  (Arch.  Anz.   1862  S.  320*). 

51)  Als  Helief  von  erhabenster  Arbeit  ist  die  fast  ausgear- 
beitete Erzfigtir  einer  vormals  mit  Palme  versehenen  Victoria  aus 
ßucilly  (Anm.  21.  Revue  arch.  1862  1  p.  367)  zu  betrachten,  welche 
an  Flügel  und  Gewand  auf  ein  zugleich  gefundenes  mit  Laubwerk 
verziertes  Erzblech  aufgenietet  war.  Die  ausgehöhlte  Form  dieser 
Platte  lasst  die  vormalige  Bestimmung  beider  Fragmente  für  einen 
Harnisch  nicht  bezweifeln  und  macht  in  Erwägung  des  beträchtlichen 
Gewichts  laut  dem  Berichterstalter  Fleury  es  wahrscheinlich,  dass  die 
geharnischte  Figur,  von  welcher  diese  Fragmente  herrühren,  einer 
Heiterstatue  angehörte. 

s2)  Löwe  aus  Abydos:  im  Besitz  des  Hrn.  Calverl,  in  Bezug 
auf  Schrift  und  Gewicht  ausführlicher  besprochen  von  Graf  Vogüe 
(Revue  arch.  1  p.  30ss.)  mit  dem  Ergebniss,  dass  das  Gewicht  dieses 
Löwen  von  25,657  Kilogramm  etwa  um  4  Kilogramme  leichter  sei 
als  der  ähnliche  Löwe  aus  Nimrud  (Khorsahad?) ;  es  möge  in  die- 
sem Löwen  aus  Abydos  ein  euböisches  Talent  uns  erhalten  und  hier 
zum  ersten  Mal  nachweislich  sein.  Die  phönicische  Inschrift  wird 
als  Verbürgung  des  richtigen  Gewichts  ('Controle  en  prc'sence  des 
conservateurs  de  l'argenf)  gedeutet.  Für  den  Löwen  aus  Khorsahad 
hatte  man  neben  der  Annahme  ähnlicher  Verwendung  auch  die  Ver- 
muthung  aufgestellt,  als  sei  ein  die  Vorhänge  eines  Portals  beschwe- 
rendes Gewicht  damit  bezweckt  worden.  Vgl.  Conestahile  im  Bull. 
1862  p.  16. 

51)  Die  Lampe  in  Schiffsform  kam  durch  Bötlicher's  Aufräu- 
mung des  Erechtheion  (Arch.  Anz.  1862  S.  311*.  'Aq/.  'E'flf'- 
1862  p.  91 )  ans  Licht.  Der  runden  Abstimmungstäfelchen  ward  bereits 
früher  aus  Athen  (Arch.  Anz.  1861  S.  223*)  und  neuerdings  auch 
aus  Syra  (Rev.  arch.  1862  11  p.  231  ss.)  gedacht. 

M)  Als  Goldschmuck  von  sehr  altertümlicher  Arbeit  ist  ein  aus 
den  Funden  von  Kameiros  herrührendes  Halsband  mit  viereckigem 
Relief  einer  persischen  Artemis  (Revue  arch.  1862  11  p.  267)  zu 
erwähnen. 

")  Anziehende  Gegenstände  aus  Silber  kamen  in  Rom  zum 
Theil  mit  naheliegender  Verdächtigung  ihrer  Aechlheit  zum  Vorschein 
(Arch.  Anz.  1862  S.  306*.  308*).  Die  überraschende  Notiz  eines  den 
Grabungen  von  Alesia  verdankten  Silbergefässes  mit  Reliefs  (Revue arch. 
II.  p.  343)  ruft  den  Wunsch  nach  genauerer  Kenntniss  hervor.  Be- 
achtenswert sind  auch  zwei  ins  Berliner  Museum  gelangte  Silber- 
plättchen,  vorstellend  einen  Juppiter  der  durch  die  Inschrift  als 
Dolichenus  bezeichnet  wird,  andern  aus  den  Rbeinlanden  bekannten 
Inschriften  desselben  Gottes  entsprechend  (vgl.  unten  archäologische 
Gesellschaft  vom  3.  Februar  d.  J.). 

5t)  Terracntten  o)  der  besten  Kunst  Athens  würdig  kaufte 
Hr.  Strack  zu  Constanlinopel,  darunter  zwei  Reliefscheiben,  angeb- 
lich aus  dem  thrakischen  Selymbria  herrührend  mit  hocherbobnen 
tragischen   Masken.      Andre    Terracotlen    gemischten   Inhalts  in  be- 


trächtlicher Zahl  nicht  weit  von  b)  Tegea  vorgefunden,  wurden  schon 
oben  (Anm.  6.  'Aq-/.  'E'fVf-  P-  241ss.)  erwähnt.  Von  den  Reliefs 
wird  besonders  die  Gruppe  einer  von  einem  Hellenen  (Tbeseus?) 
getödteten  Amazone  gelobt. 

s1)  Eine  Tbonfigur  aus  Kameiros,  zugleich  als  F'urm  eines 
glasirten  Gefässes  dienend,  angeblich  einen  sitzenden  Priester  darstel- 
lend der  eine  Gazelle  hält,  ist  beschrieben  und  abgebildet  in  der  Revue 
arcbculogique   1862  II,  266  pl.  XVII. 

*•)  Aus  Bengazi,  einem  bereits  viel  bewahrten  Fundort  des 
kyrenäischen  Gebiets,  stammt  das  in  Hrn.  Beule's  Besitz  gelangte  und 
durch  denselben  bereits  bekannt  gemachte  grünliche  Thongefäss  in 
Krugform,  darstellend  in  Belief  eine  libirendc  Tyche  mit  Füllhorn,  vor 
ihr  einen  Altar  und  hinter  ihr  einen  hohen  bekränzten  spitzen  Pfeiler; 
am  Altar  liest  man  die  Beischrifl  tiiu>v  tuiQ/tKov  und  über  dem- 
selben BlQtVixijs  ßuatliaorjg  ayaSys  zitf'j?,  wodurch  die  ganze 
Widmung  auf  dass  vergötterte  Königspaar  Ptolemaeus  Euergetes  und 
Berenike  bezogen  wird.  Ausführlicher  hat  Hr.  Beule  selbst  diese 
Erklärung  begründet  (im  Journal  des  Savants  Mars  1862.  Vgl.  Revue 
archeologique  1862  I,  404). 

5')  Aus  Etrurien  gelangten  a)  ohne  genauere  Angabe  des 
Fundorts  die  in  den  Monumenti  doli'  Instituto  VII,  72  (Annali  p.  274) 
so  eben  erschienenen  ansehnlichen  statuarischen  Thonfragmente  in 
Besitz  des  Hrn.  Saulini;  dieselben  sind  von  guter  Kunst  und  gang- 
baren mythologischen  Inhalts.  Stylistisch  eigentümlicher  ist  6)  laut 
brieflicher  Mittheilung  des  Pater  Garrucci  eine  von  demselben  zu 
Paleslrina  gekaufte  geflügelte  bekleidete  weibliche  Tbonfigur  alter- 
tümlichen Styls;  vun  den  Flügeln  sind  zwei  an  den  Seiten  vier  an 
den  Füssen  vertheilt.  Die  vormalige  Färbung  dieser  allerthümlicheu 
Figur  deren  Styl  den  Münztypen  von  Posidonia  und  Caulonia  ver- 
glichen wird  ist  wohl  erhalten;  Kopf  und  Hände  fehlen.  Die  Figur 
scheint  als  Antefix  gedient  zu  haben. 

6")  Aus  Rom  vernehmen  wir  von  mehreren  Thonreliefs, 
welche  auf  zusammengereihte  Theseusbilder  schliessen  lassen;  ein 
wie  es  schien  dazu  gehöriges,  eine  sitzende  Frau  und  einen  Helden 
der  ein  Schiff  besteigt  darstellend  (Arch.  Anz.  S.  305*.  Bull.  p.  84), 
scheint  des  Tbeseus  Abschied  von  Aethra  vorzustellen. 

6I)  Sonstige  Tcrracotten.  In  Rom  vorgezeigt  ward  eine 
Hrn.  Caslellani  gehörige  Lampe,  deren  Griff  durch  die  freistehende 
Figur  einer  mit  Mondsichel  und  Fackeln  versehenen  Diana  Lucifera 
gebildet  ist;  ein  dieser  Figur  zu  Füssen  befindliches  Platanusblatt. 
auf  welches  man  seltsame  Deutungen  begründete  (Bull.  1862  p.  58), 
hat  vielleicht  nur  ornamentale  Bestimmung. 

6!)  Aus  Elfenbein  ist  ein  dem  Hrn.  Caslellani  zu  Rom  ge- 
höriges Plättchen  gearbeitet ,  dessen  Relief  einen  Ammonskopf  von 
guter  Arbeit  vorstellt  (Bull.  p.  58). 

63)  Reliefs  aus  Knochen  mit  erotisch-bacchischer  Darstel- 
lung sind  mehrfach  und  auch  neuerdings  aus  den  Abruzzen  zum 
Vorschein  gekommen,  und  daher  in  der  oben  gedachten  Weise  von 
Brunn  aufgefasst  worden  (Annali  1862  p.  284  ss.  tav.  P.  Vgl.  Arch. 
Anz.  p.  301*.  304*).  Die  vor  längerer  Zeit  gefundenen  ähnlichen, 
in  Gestalt  einer  runden  Cista  zusammengefügten,  ins  Berliner  Museum 
gelangten  und  in  meinen  etruskischen  Spiegeln  zu  Taf.  XIV  bespro- 
chenen Beliefs  haben  bei  später  erfolgter  Prüfling  ihrer  Kommissuren 
vielmehr  als  vermutliche  Fragmente  der  Umkleidung  eines  Cande- 
labers  sich  kund  gegeben. 

M)  Gcmmenbllder.  Beim  Kunsthändler  Depolelli  befand 
sich  ein  aus  Cortona  herrührender  Skarabäus  mit  Vorstellung  der 
Medusa,  aus  deren  Haupt  Pegasus  und  Chrysaor  entspringen  (Bull. 
1862  p.  8). 

bi)  Münzfunde.  Grosse  Münzfunde  wurden  aus  den  öster- 
reichischen Kaiserstaaten  (üben  Beilage  2  S.  1  l'ff.),  insonderheit  aber  aus 
Spanien  berichtet  (Arch.  Anz.  S.  292*.  350*.  Bull,  doli'  Inst.  1862 
p.  36s.  56s.).  Nachträglich  ist  auch  des  ägyptischen  Miinzfunds  von 
Myt-Rahinch  vom  Jahr  1861  zu  gedenken,  dessen  zuerst  von  Long- 
pe'rier  ( Revue  numismat.  1861  Dcceinbrei  erörterter  Werlh  auch  für 
altgriechische  Münzen  erheblich  ist. 

"')  Griechische  Münzen  ältester  Kunst  und  Währung  aus 
Korinlh  und  vielleicht  aus  Eretria,  hervorgegangen  aus  dem  eben 
gedachten  ägyptischen  Fund ,  wurden  Tun  Dr.  Heibig  (Arch.  Anz. 
S.  318*)  besprochen.  Neben  manchem  Zuwachs,  welchen  Herr 
Waddington's   asiatische  Reise  (Anm.  32  vgl.  Bull,  dell'  Inst.   p.  72) 
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in  Aussicht  stellt,  kommt  auch  aus  Afrika  eine  axumitische  Gold- 
münze des  Königs  Aphidas  in  Betracht,  über  welche  neulich  aus 
Wien  Hr.  Dr.  Kenner  berichtete  (Sitzungsberichte  der  kais.  Akad. 
1862  XXXIX,  :>J  1  IT.  i. 

6T)  Altitalische  Münzen.  Den  Münzreihen  altitalischen  Geldes 
ward  neuerdings  ein  geprägtes  Dupundium  (Bull.  1862  p.  51)  und 
mich  manche  andre  Seltenheit  (Hüll.   p.  238)  hinzugefügt. 

8BJ  Kaisermünzen.  Ein  Medaillon  der  älteren  Faustina.  einer- 
seits mit  deren  Bildniss.  andrerseits  mit  einer  Gruppe  von  Minerva  und 
Vulkan  versehen,  giebt  Cavedoni  im  römischen  Bulletlino  J  8Ü2  p. '284. 

*9)  Repliken  alter  Münzen  in  Thon  wurden  aus  der  zu  Athen 
gebildeten  Faber'scben  Sammlung  (Arch.  Anz.  S.  33 i*|  bekannt;  auch 
lassen  bei  ihrer  Verwandtschall  mit  Münztypen  hier  die  Bleimarken 
sich  nennen,  welche  in  Sicilien  öfters  sich  finden  und  in  beträcht- 
licher Anzahl  von  Herrn  Sallnas  zusammengestellt  wurden  sind,  der 
sie  für  Zollmarken  nimt  (Arch.  Anz.  S.  334*). 

)  Cisten  aus  Erz.  Von  Denkmälern  dieser  Gattung  ward 
ausser  der  gedachten  a)  überaus  grossen  und  bilderreichen  Cisla  mit 
■  lern  Todtenopfer  für  Patroklos  und  mehreren  andern  Bilderreihen 
iMon.  dell'  Inst.  VII  tav.  LX1  — LX1V.  Annali  1802  p.  jss.),  auch 
h)  die  ins  Berliner  Museum  gelangte  mit  Darstellungen  vom  Sieg  des 
Ueleager  (Denkm.  u.  F.  1862  Taf.  104.  163)  aus  neueren  Entdec- 
kungen bekannt  gemacht,  woneben  noch  ein  und  der  andre  gleichartige 
Kund   verlautet. 

'*)  Et  russische  Spiegel.  Von  neueren  Funden  dieser  Denk- 
rgattung  deren  das  römische  Ballettina  p.  237)  gedenkt,  nennen 
wir  die  lnschriftspiegel  mit  Tinia  und  Uni  (ebd.  p.  155),  Turan  und 
Fhalna  (ebd.  p.  37),  Ercle  und  Epiur  (ebd.  p.  1  ll)  ,i,  wie  auch  einen 
Spiegel  mit  lateinischer  Inschrift  (ebd.  p.  Oj.  Was  von  Denkmälern 
dieser  Galtung  neuerdings  zu  Caere  (Anm.  15)  gefunden  ward,  ist 
':;-  nah  nicht  näher  bekannt  geworden. 

T-')  Vasenbilder.     Ausser   dem   bis  jetzt  nur  in  allgemeinen 

Brüchen  uns  beschriebenen,  aus  Kameiros  herrührenden  und  ins 
brittisebe  Museum  versetzten  Vasenbild  von  Peleus  und  Thetis  (Itev.  arch. 
1862  I  p.  409s.  II  p.  264 ss.)  ward  von  verschiedenen  unteritalischen 
Vasen  des  Kunsthändlers  Barone  zu  Neapel  Nachricht  gegeben.  Dar- 
unter befindet  sich  eine  Amphora  'a  rotelle  con  figure  gialle  di  Stile 
bellisiuio'  i^eiuc  nur  selten  so  bevorzugte  Gclassform)  mit  eigentüm- 
licher Darstellung  des  innerhalb  des  Apullotempels  sein  Pferd  lieb- 
kosenden gerüsteten  Troilos,  ausserhalb  Achill  ihm  auflauernd  u.  a. m. 
I.  dell'  Inst.  p.  127).  Einen  hübschen  kleinen  Aryballos,  Paris 
und  Eros  darstellend,  mit  Besten  von  Farben  und  Vergoldung,  hat 
Herr  Bertrand  aus  Athen  nach  Paris  mit  sich  gebracht  (Revue  arch. 
1S63  p.  lss.  pl.  I). 

")  Wandgemälde.  Von  denen  im  Hause  des  Siricus  zu 
Pompeji  sind  besonders  drei  ausgezeichnet,  darstellend  a)  den  wein- 
seligen Herkules,  in  figurenreicher  Umgebung,  ferner  l)  Apoll  und 
Neptun  im  Vordergrund  der  von  ihnen  erbauten  Stadtmauern  Trojas, 
endlich  c)  den  verwundeten  und  von  Venus  gepflegten  Aeneas.  Vgl. 
unten  Beilage  5.  [Die  Kunde  eines  soeben  unweit  Orvielo  entdeckten 
etruskischen  Grabmals  mit  Wandgemälden  und  reicher  etruskischer 
Beischrift  verheisst  neue  Anschauungen  aus  dem  Gebiet  der  nach 
Italien  verpflanzten  altgriechischen  Malerei]. 

"')  Mosaike.  Das  beim  Kh^tcr  Caniandoli  ausgegrabene  tusku- 
laniscbe  Mosaik  (Anm.  14),  welches  in  ansehnlichem  Umfang  wohl- 
gezeichnete  und  auch  durch  manches  Beiwerk  (namentlich  einen  Tisch 
für  die  Preise,  nebst  einer  auf  Merkur  gedeuteten  Büste)  anziehende 


athletische  Gruppen  darstellt,  ist  im  römischen  Bulletlino  p.  179ss. 
genau  und  ausführlich  beschrieben.  Ein  gefällig  verziertes  Mosaik 
ward  neuerdings  zu  Vienne  aufgedeckt  (Bull.  p.  I53ss.);  ansehnlicher 
und  inhaltreicher  sind  die  neuerdings  aus  Barcelona  (Arch.  Anz.  S. 
294*.  333*:  Circusspiele)  und  Cartama  (ebd.  S.  350*)  näher  bekannt 
gewordenen  Mosaike. 

**)  Griechische  Inschriften.  Die  Inschriftfunde  vom  Dio- 
nysostheater  (Anm.  15)  sind  in  der  athenischen  T.i/rjutois  1862 
p.  94ss.  153ss.  209 ss.  und  nach  Stracks  Papierabdrücken  gleich- 
zeitig auch  in  Berlin  (Akad.  Monatsbericht  S.  279  ff.  Arch.  Anz.  1862 
S.  32.7* ff. )  veröffentlicht  worden.  Ehen  daher  rührt  auch  das  in- 
haltreiche Ehrendekret  des  als  Unterhändler  hei  König  Uysimachus 
bethätiglen  Komikers  Philippides  ('CifrjutQi's  p.  114s.)  und  ein 
anderes  auf  Berathungen  am  Scbluss  der  grossen  Dionysien  bezüg- 
liches Dekret  ('Eifi/itoti  p.  221s. ).  desgleichen  der  griechische  Zu- 
satz zur  vorzugsweise  lateinischen  Inschrift  der  Statuenbasis  des 
Hädriun  (Anm.  76). 

,6)  Lateinische  Inschriften  neuen  Fundes  oder  Verständ- 
nisses stellt  das  Bulleltino  1862  p.  220  zusammen.  Die  wichtige 
Inschrift  einer  im  Dionysostheater  gelundnen  Statuenbasis  des  Hadriau 
(Akad.  Monatsber.  S.  230)  bat  sofort  Henzen  in  den  Annali  (1862 
p.  137  ss.)  gründlich  erläutert.  Von  sonstigen  Inschriften  neuen  Fun- 
des erwähnen  wir  die  archaische  Widmung  einer  kleinen  Säule  an 
den  Aequieolerkönig  Fertor  Besius  als  Stifter  des  Fetialenrecbts  vom 
Palatin  (C.  1.  L.  p.  564,  vgl. S.  1 7* u. 30*),  die  Widmung  einer  grossen 
Ära  an  Hercules  durch  den  als  Dictator  bezeichneten  M.  Minucius 
(C.  I.L.  p.  556  aus  S.  Lorenzu  fuori  le  niura,  oben  S.  17*)  und  die 
Widmung  einer  pränestinischen  Ära  an  eineu  als  Turpcnus  paler  be- 
nannten, bisher  unbekannten,  Gott  (C.   1.  L.  p.  562;   oben  S.  20"). 

71)  Aus  Pompeji  ist  neuerdings  ein  wichtiges  Fragment  dortiger 
Munieipallaslen  hervorgegangen,  welches  auch  bereits  im  Corpus  In- 
scriplionum  Latinarum  (p.  448.  559)  besprochen  ward.  Zu  den  dort 
aus  säubern  und  unsauhern  Häusern  vun  Fiorelli  gesammelten  Graffiti 
giebt  das  römische  Bulletlino  (1862  p.  92  ss.)  eine  Nachlese,  in 
welcher  nach  Kiessling's  Deutung  eine  auf  die  neronische  Christen- 
Verfolgung  bezügliche  Inschrift  'Igni  gaude  Chrisliane'  (die  Abschrift 
giebl:  Vi  yaudi  hijstiani)  überrascht;  vgl.  überhaupt  Fiorelli  in  sei- 
nem  Giornale   1862  p.  2  ss. 

"s)  Als  Aufschriften  alter  Kunstwerke  sind  a)  die  Widmung 
eines  bei  Neuvy-eu-Sullias  (Anm.  49)  gefundenen  bronzenen  Pferdes 
an  den  Gott  Hudiobus,  sodann  unter  andern  auch  b)  mehrere  Schleu- 
dersteine (C.  I.  L.  p.  559s.),  namentlich  die  pikanten  Inschriften 
zweier  aus  Perugia  und  Neapel  bekannt  gewordner  zu  erwähnen. 
Auf  dem  aus  Perugia  herrührenden  las  Moinmsen  die  auf  den  ful- 
vianischen  Krieg  bezüglichen  Worte  Pelo  Futvhie  pandicam  (Bull. 
1862  p.  31s.);  die  von  Kiessling  im  Museum  Santangelo  bemerkte 
aus  Neapel  lautet  eine  malvam  »infam. 

"j  Etruskische  Inschriften.  Neu  entdeckte  Spiegel  wurden 
bereits  oben  (Anm.  71)  erwähnt.  [Mehrzellige  etruskische  Inschriften 
werden  uns  aus  Orvieto  verheissen;  oben   Anm.  73.] 

8")  Messapiscbe  Inschriften  aus  Fasano  gab  Minervini  im 
Bullettino  Italiano   1861   p.  22  s. 

sl)  l'hönizische  und  cypriotisehe  Sprachdenkmäler  sind  durch 
Graf  Vogiie  auf  Cypern  gesammelt  wurden  (oben  Anm.  3.  S.  8*), 
durch  welchen  auch  die  Inschrift  des  Löwen  aus  Abydos  bekannt 
ward  (Anm.  52).  Neunzehn  panische  Inschriften  sollen  laut  dem  An- 
nuaire  der  archäologischen  Gesellschaft  zu  Constantine  (Philologus 
Will  p.  556)  in  Algerien  zu  Tage  gekommen  sein. 


III.     Beil 


agen 


zum    Jahresbericht. 


Ausgrabungen  des  Palaliris. 

(Zu  Anmerkung  36.) 


Der  palatinische  Hügel,  jene  fiir  die  Geschichte  Roms 
so  ehrwürdige,  ron  den  ältesten  Sagen  und  Spuren  der 
ewigen   Stadt    wie    von    den    spatesten  Wohnsitzen    ihres 


Kaiserprunkes  erfüllte  Stütte,  war  in  der  genaueren  Kenut- 
niss  seiner  Oertlichkeit  vorzugsweise  räthselhaft  und  dunkel 
geblieben.  Durch  die  in  der  ersten  Hälfte  des  vorigen 
Jahrhunderts  von  Bianchini  vollführten  Ausgrabungen  war 
man  um  die  Kenntniss  einzelner  Prachtsäle  reicher  ge- 
worden,   ohne    der    mit    phantasiereicher   Willkür    daraus 
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gefolgerten  Grundpläne  wirklich  versichert  zu  sein;  neue 
Untersuchungen  aber  unterblieben,  theils  wegen  der  ge- 
ringen Wahrscheinlichkeit  positiven  Erfolgs,  theils  haupt- 
sächlich auch  darum,  weil  der  grösste  und  mittelste  Theil 
jenes  Hügels,  die  Grundfläche  der  farnesischen  Gärten, 
dem  auswärtigen  Königshaus  beider  Sicilien  gehörte.  Diese 
Hemmung  fiel  weg,  als  neuerdings  die  französische  Regie- 
rung in  den  Besitz  jener  Gürten  kam  und  mit  derselben 
Energie,  mit  welcher  ihr  vormals  die  erste  Aufdeckung 
des  römischen  Forums  gelang,  zu  einer  planmässigen  Er- 
kundung der  Grundflächen  des  Palatins  sich  entschloss. 

Diese  preiswürdige  Unternehmung  war  auf  kaiserli- 
chen Befehl  und  durch  Vermittlung  des  einsichtigen  Aka- 
demikers Hrn.  Leon  Renier  dem  durch  seine  Aufdeckung 
der  Via  Appia  bereits  vielfach  bewährten  Architekten 
Pielro  Rosa  übertragen  worden.  Im  November  1861  be- 
gann derselbe  mit  Durchschnitten,  aus  welchen  bereits  eini- 
ger Aufschluss  über  die  vormalige  Abgrenzung  der  Kaiser- 
paläste von  andern  Bauten  des  Palatins  hervorzugehen 
schien.  Ausserdem  glaubte  Herr  Rosa  auch  mit  genü- 
gender Sicherheit  in  den  Kaiserpalästen  selbst  die  zum 
Privatgebrauch  der  Cäsaren  bestimmten  Räume  von  den 
allgemein  zugänglichen  unterscheiden  zu  können,  dergestalt 
dass  jene  bewohnten  Räume  dem  Forum  und  dem  Velabrum 
zugewandt  waren ,  die  dem  Volksverkehr  geöffneten  aber 
nach  der  Seite  des  Caelius  hin  sich  erstreckten,  dagegen 
sowohl  der  Abhang  nach  der  Via  sacra  als  auch  ein  Theil 
des  nach  dem  Forum  und  nach  dem  Velabrum  gerichteten 
Abhanges  andern  öffentlichen  und  Privatzwecken  verblie- 
ben sei. 

Die  eigentliche  planmässige  Ausgrabung  erfolgte  ver- 
mittelst eines  Durchschnitts,  welcher  in  der  Richtung  vom 
Circus  maximus  nach  der  Via  sacra  den  von  Bianchini 
entdeckten  riesigen  Saal  durchzog.  Es  kamen  alsbald 
Räume  von  grösstem  Massstab  im  Zusammenhang  mit 
einem  Peristyl  zum  Vorsehein,  dessen  Flächenraum  auf 
3016  Quadratmeter  berechnet  wird.  Von  den  darin  ein- 
geschlossenen Hofräumen  (Aula)  belrugeu  die  beiden  grös- 
seren je  120,  die  kleineren  aber  nicht  weniger  als  je  45 
Quadratmeter.  Die  Annahme  dass  der  Apollotempel  dem 
von  Bianchini  entdeckten  Saal  gegenüber  gelegen  habe 
wird  abgelehnt;  jenes  Ileiligthum  sei  hier  nicht  wohl  nach- 
zuweisen und  möge  vielmehr  in  der  Villa  Mills  gelegen 
haben.  Die  hier  entdeckten  Architekturfragmente  fanden 
der  Erwartung  gemäss  sehr  ansehnlich  sich  vor;  die  dazu 
gehörigen  Granitsäulen  von  noch  nachweislicher  Bestim- 
mung hatten  einen  Meter  im  Durchmesser.  Eine  schöne 
Brunnenanlage  von  elliptischer  Form ,  umgeben  von  zwei 
Reihen  über  einander  gesetzter  Nischen,  ward  gleichfalls 
hier  aufgefunden;  unter  den  baulichen  Fragmenten  in  ihrer 
Nähe  ward  auch  eine  schöne  Statue  des  Eros,  leider  ohne 
Kopf  und  Extremitäten,  entdeckt.  Jenseits  aller  dieser 
Räume  in  der  Richtung  des  Circus  Maximus  ward  noch 
ein  halbzirkliger  Bau  aufgedeckt,  dessen  Umkreis  von  einer 
Treppe  umgeben  war.  Hr.  Rosa  ist  der  Meinung,  es  könne 
dies  eine  Räumlichkeit  für  die  öfters  erwähnten  deklama- 
torischen Uebungen  gewesen  sein  und  der  daneben  liegende 
Saal  sei  vielleicht  einer  der  palatinischen  Bibliotheken  be- 
stimmt gewesen.  Von  diesem  Saal  nach  den  erstgedachten 
Hofräumen  hin  lief  ein  Portikus  von  6  Meter  hohen  ko- 
rinthischen Säulen  aus  Cipollino,  welche  man  wieder  auf- 
richten wird. 

Ein  zweiter  Durchschnitt  von  nicht  geringerem  Erfolg 
ward  von  Hrn.  Rosa  in  der  Richtung  nach  dem  Forum 
und  der  Via  sacra  gezogen.  Seitwärts  von  der  jetzigen 
Strasse,  welche  vom  Titusbogen  nach  S.  Bonaventura  führt, 
fand  sich  im  Niveau  des  zweiten  Absatzes  der  farnesischen 


Gärten 'das  unzweifelhafte  alte  Pflaster  des  von  der  Via 
sacra  nach  dem  Palati  um  abgezweigten  Clivus.  Die  ein- 
zelnen Steine  dieses  Pflasters  übertreffen  an  Grösse  alles 
sonst  bisher  bekannte  antike  Strassenpflaster.  Auf  eben 
diesem  Pflaster  entdeckte  Hr.  Rosa  die  der  älteren  Porta 
Mugionia  entsprechende  palatinische  Pforte  (jiorta  Palalii). 
Diese  Entdeckung  bleibt  erfolgreich  für  die  Ortskunde 
Roms;  der  Tempel  des  Juppiter  Stator  und  die  im  Zu- 
sammenhang des  Clivus  sacer  von  Martial  genannten  Ge- 
bäude werden  sicherer  als  bisher  hienach  bestimmt  werden 
können.  Andrerseits  in  der  Richtung  des  Palatium  erwei- 
terte sich  jenes  kolossale  Strassenpflaster  zu  einer  Area, 
in  welcher  man  das  Atrium  des  Cäsarenpalastes  erkennen 
darf.  —  Noch  eine  erhebliche  Folgerung  ergiebt  sich  aus 
dein  Niveau  dieses  Pflasters;  es  liegt  so  tief  unterhalb  des 
Bianchinischen  Saales,  dass  dessen  vermeintliche  Portale 
sich  jetzt  als  Fensteröffnungen  eines  oberen  Stockwerkes 
bekunden,  womit  auch  die  Aussage  Bianchini's  wohl  über- 
einstimmt, dass  er  vor  jenen  vermeintlichen  Portalen  eine 
grosse  Höhlung  auszufüllen  hatte. 

Ob  an  das  vorgedachte  Atrium  auch  die  von  Martial 
erwähnten  Treppenaufgänge  zur  Cäsarenwohnung  sich  an- 
schliessen  werden,  bleibt  abzuwarten,  indem  die  Ausgra- 
bungen nach  dieser  inneren  Seite  hin  eingestellt  und  zum 
Theil  von  der  Erlaubniss  der  päpstlichen  Regierung  ab- 
hängig sind  auch  in  dem  anliegenden  Grundstück  der 
Vigna  Nussiuer  zu  graben. 

Rechterseits  von  dem  somit  entdeckten  Clivus  hat 
man  eiuen  Theil  der  die  farnesischen  Gärten  stützenden 
Gewölbe  beseitigt.  Es  ist  dabei  eine  anziehende  Inschrift 
in  nachgeahmten  altertümlichen  Zügen  gefunden  worden, 
welche  ein  Elogium  auf  den  Stifter  des  Fetialrechts, 
den  angeblichen  König  der  Aequicoler  Fertor  Resius,  ent- 
hält (vgl.  die  Addenda  zum  C.  I.  L.  p.  564 ss.). 

Noch  eine  überraschende  Wahrnehmung  des  Hrn. 
Rosa  hat  zu  der  Annahme  geführt,  dass  zwei  Spitzen 
des  palatinischen  Hügels  noch  heute  sich  nachweisen  las- 
sen. Das  Intermontium ,  dem  des  Capitols  vergleichbar, 
scheint  in  der  Richtung  von  der  Via  sacra  zum  Circus 
maximus  den  Hügel  durchschnitten  zu  haben;  Zeugniss 
dafür  legen  gewisse  bis  zur  Höhe  von  10  Metern  erhal- 
tene Grundmauern  ab,  welche  wegen  ihres  dem  Caelius 
entnommenen  Steins  den  Zeiten  vor  Sulla  zugesprochen 
werden,  seit  denen  nur  der  albanisch -gabinische  Stein 
angewandt  sei.  Ist  aber  jenes  Intermontium  gesichert,  so 
ergeben  auch  Germalus  und  Velia  sich  als  Benennung  der 
beiderseitigen  Höhen,  woneben  Hr.  Rosa  die  Roma  qua- 
drata  auf  der  nördlichen  Spitze  des  Berges  zu  suchen  ge- 
neigt ist. 

Ein  zweiter  Aufgang  zum  Palatin  in  der  Richtung 
vom  Forum  nach  dem  Velabrum  blieb  nach  Anleitung 
einer  bekannten  Stelle  im  Romulus  des  Plutarch  nachzu- 
weisen. Zu  solcher  Nachweisung  schien  ein  System  von 
Bogengängen  geeignet,  welches  oberhalb  der  Kirche  S. 
Maria  liberatrice  den  Palast  des  Caligula  entlang  noch 
erkennbar  zu  sein  scheint,  dergestalt  dass  man  nach  sicht- 
lichen Spuren  eine  Reihe  über  einander  gesetzter  Bogen 
von  16  Meter  Höhe  und  45  Meter  Länge,  in  eine  Treppe 
endend,  sich  denken  kann,  an  welche  der  ins  Velabrum 
führende  Clivus  sich  anschloss.  Die  augenfällige  Nach- 
weisung dieser  Annahmen  bleibt  jedoch  so  lange  ausge- 
setzt bis  auch  die  den  farnesischen  Gärten  benachbarten, 
von  der  päpstlichen  Regierung  abhängigen,  Grundstücke 
einer  planmässigen  Nachgrabung  zugänglich  sein  werden. 

Die  Reihe  der  hiemit  aufgezählten  palatinischen  Ent- 
deckungen ist  so  ansehnlich  und  überraschend,  dass  man 
hie  und  da  nicht  ohne  Misstraueu,  im  Ganzen  aber  doch 
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mit  der  dankbareu  Zuversicht  sie  entgegennimmt,. welche 
ein  Architekt  wie  Hr.  Rosa  und  ein  Gewährsmann  wie  sein 
belehrter  Berichterstatter  im  römischen  Bullettiuo  (1862 
p.  225)  sie  verdienen.  Im  Hinblick  auf  den  grossartigen 
Unternehmungsgeist,  von  welchem  diese  Entdeckungen  aus- 
gegangen sind,  darf  mau  wohl  hoffen,  dass  er,  mit  so 
grossen  Erfolgen  gekrönt,  aller  Kosten  uud  Hemmnisse 
ungeachtet   das   so   glücklich  begonnene  Werk   auch  voll- 


führen uud  durch  Einfluss   und  Beispiel    auch    die  päpst- 
liche Regierung  zu  fördernder  Mitwirkung  bestimmen  werde. 

E.   G. 

Druckfehler. 

In  Nr.   J69  S.  8"  Z.  6  von  unten  lies:  hat  man  jedoch  nicht 
übertrieben. 


IV.    Neue    Schriften. 


Monumenti  dell'  Isstitüto  di  Corrispondenza  archeo- 
logica  per  l'anno  1862.  Vol.  VI.  VII.  Tav.  LXI— LXXII. 
Roma  1862  fol. 

Enthaltend  wie  folgt:  Cista  prenestina  (Schlachtopfer  für  Pa- 
troklos  u.  a.  m.  jetzt  im  Museum  Napoleon  111.  Tav.  LXI  — LXIV. 
Annali  p.  5ss.);  Kiti  bacchici  (Tav.  LXV.  Annali  p.  67ss.  Vase  des 
Museo  Campana);  Iphigenia  ed  Oreste  (Tav.  LXVI.  Annali  p.  1 16 ss. 
Amphora  des  Museo  Campana);  Vaso  littile  greco  (Tav.  LXVII.  Annali 
p.  121  ss.  Dionysos  und  Heimes,  Vase  des  Museo  Campana);  Sarco- 
fago  di  via  Latina  (Tav.  LXV1II.  Annali  p.  161.  Sarkophagreliefs  des 
Adonis  und  des  Oedipus);  Un  miroir  el  deux  trepieds  (Tav.  LX1X. 
Annali  p.  1 77  ss.  Grosser  Inschriftspiegel  des  Adonis  aus  Museo  Cam- 
pana) ;  Anl'ora  perugina  (Tav.  LXX.  Annali  p.  244.  Bacchus  und 
Ariadne);  Giove  ordinando  ll  giudizio  di  I'aride  (Tav.  LXXI,  1.  An- 
nali p.  266 ss.  Vase  des  Museo  Campana);  Dipinto  vascolare  con 
soggette  enimmatico  (Tav.  LXXI.  2.  p.  272  ss.  Vaso  a  tromba  aus 
Museo  Campana,  Verfolgung  von  Frauen  nach  einem  Altar);  Terre- 
cotte  etrusche  (Tav.  LXXII.  Annali  p.  274  ss.  Im  Besitze  des  Hrn. 
Saulini). 

Annali  dell'  Instituto  di  corrispondenza  archeologica. 
Volume  XXXIV.     Roma  1862.  341  p.  8. 

Enthaltend  wie  folgt:  Cista  prenestina  (p.  5ss.  Brunn  zu  Tav. 
LXI — LXIV  der  Monumenti);  Sülle  iscrizioni  relative  al  metroon  Pi- 
reense  ji.  23 ss.  Comparelli);  Sopra  un  vasetto  Coriuzio  con  iscri- 
zioni d'un  caratterc  antiebissimo  (p.  46  ss.  zu  tavv.  d'agg.  A.  B.  Rhu- 
sopulos  und  Michaelis);  Sülle  posizione  delle  Castra  Misenatium 
(p.  60ss.  Henzen);  Biti  Bacchici  (p.  67 ss.  zu  Tav.  LXV  und  tav. 
d'agg.  C.  D.  O.Jahn);  Munda  Pompeiana(p.  74ss.  zu  tav.  d'agg.  E. 
Hühner j ;  Due  bassirilievi  greci  nel  palazzo  Medinaceli  a  Madrid 
(p.  IUI  ss.  zu  tav.  d'agg.  F.  G.  Hübner);  De  usu  tabularum  Iliaca- 
rum  et  similium  (p.  J04ss.  Keifferscheid);  Ifigenia  et  Oreste  (zu 
Tav.  LXVI  p.  1 16  ss.  Keifferscheid);  Dipinto  di  un  vaso  fittile  greco 
(p.  121  ss.  zu  tav.  LXVII  Gargatlo- Grimaldi  und  Brunn);  Gli  avanzi 
dell'  aggerc  et  del  muro  di  Servio  Tullio  scoperti  nella  Villa  Negroni 
p.  126 ss.  zu  tav.  d'agg.  J.  K.  Bergan  und  Ed.  Pinder);  Iscrizione 
onoraria  d'Adriano  (p.  137ss.  zu  tav.  d'agg.  L.  Henzen)  ;  Sarcofago  di 
via  Latina  (p.  161  ss.  zu  Tav.  LXVI1I.  E.  Petersen);  Un  miroir  et 
deuX  trepieds  (p.  177ss.  zu  tav.  LXIX  Hnulez);  Due  bassirilievi  ate- 
nicsi  (p.  2U8  zu  tav.  d'agg.  M.  N.  Michaelis) ;  Delle  sillogi  epigra- 
fichc  dello  Smezio  c  del  Panvinio  (p.  220 ss.  G.  B.  de  Rnssi);  An- 
fora  perugina  (p.  244 ss.  zu  tav.  LXX  und  tav.  d'agg.  0.  Heibig); 
Giove  ordinando  il  giudizio  di  Paride  (p.  266 ss.  zu  tav.  LXXI,  1. 
Conze);  Dipinto  vascolare  con  soggetto  enimmatico  (p.  270  ss.  zu 
tav.  LXXI,  2.  Conze);  Terrecotte  etrusche  ip.  274ss.  zu  tav.  LXXII. 
Brunn).     Lavori  intagliali  in  osso  (p.  284 ss.  zu  tav.  d'agg.  P.  Brunn); 


Musaico  di  Cartama  (p.  288ss.  zu  tav.  d'agg.  Q.  Hübner);  sopra 
una  sedia  curule  della  via  Appia  (p.  291  SS.  zu  tav.  d'agg.  B.  Jor- 
dan); de  Laruin  imaginibus  atque  eultu  (p.  300  zu  tav.  d'agg.  B,  4. 
Jordan).     Indice  p.  340  s. 

Bullettino  dell'  Instituto  di  corrispoudeuza  archeo- 
logica per  l'anno  1862.     Roma  1862.  240  p.  8. 

Enthaltend  nie  folgt:  In  no.  I.  II:  Adunanze  de'  13  e  20  De- 
cembre  1861,  e  3,  10,  17,  24  Gennajo  1862  (p.  lss.J;  Musei  di 
Pangi  e  Londra  (Coneslabile  p.  11  ss.);  Miliario  greco  (C.  Wescher 
p.  26  ss.);  Iscrizioni  bilingui  (G.  Henzen  p.  27ss.);  Iscrizioni  Iatine 
(G.  Henzen  p.  28ss.);  Monete  di  Vespasiano  e  Tito  (C  Cavedoni 
p.  30);  Avvisi.  —  In  no.  III:  Adunanze  de'  31  Gennajo  e  7,  14,21 
Febbrajo  (p.  33  ss.);  Frammento  degli  atti  de'  fratelli  arvali  (G.  Hen- 
zen p.  41  ss.);  Silloge  smeziana  (Mammsen  p.  44ss.);  Ära  della 
Mente  buona  (C.  Cavedoni  p.  48).  —  In  no.  IV:  Adunanze  de' 
28  Febbrajo  e  de'  7,  14,  21,  28  Marzo  (p.  49ss.);  tavole  trionfali 
Barberimani  (G.  Henzen  p.  58ss.);  Altre  di  Becanati  (G.  Henzen 
p.  64ss.);  Colonne  migliarie  dell'  Asia  minore  (G.  Henzen  p.  66ss.); 
Musei  di  Parigi  e  Londra  (Coneslabile  p.  69 ss.);  Beltilicazione.  — 
In  no.  V:  Adunanze  (p.  81  ss.);  Scavi  di  Alene  e  della  Grecia  (Per- 
vanoglu  p.  85 ss.);  di  Pompei  (Kiessling  p.  92 ss.);  Antichita  della 
Spagna  (Hübner  p.  99  ss.);  Varietii  epigraliche  (Henzen  p.  I07ss.); 
Specchio  vuleente  (Brunn  p.  110s.);  Medaglia  di  Lipari  (Cavedoni 
p.  llls.).  —  In  no.  VI.  VII:  Scavi  di  Ateno  (Perva7toglu  p.  113ss.) 
e  di  Modena  (Cavedoni  p.  121  ss.);  Vasi  in  possesso  del  sig.  B. 
Barone  a  Napoli  (Kiessling  p.  127 ss.);  Medaglia  di  L.  Elio  Cesare 
(Lovalli  p.  131  ss.);  Iscrizione  d'Atene  (Henzen  p.  134ss.);  lnscrip- 
tions  de  l'Algerie  (Cherbonneau  p.  137ss.);  Iscrizione  latina  del 
Museo  di  Tolosa  (Henzen  p.  142s.);  Bacca,  Marmi  di  Novara 
(Bruzza  p.  143  s.).  —  In  DO.  VIII:  Sepolcri  d'Atene  (Pervanoglu 
p.  145 ss.);  Scoperte  di  antichita  nella  via  di  S.  Agata  (Brunn 
p.  1 50 ss.};  Mosai'que  rouiaine  dccuuverlc  a  S.  Colombe-Ies-Vienne 
(Allmer  p.  153);  Specchio  etrusche  (Brunn  p.  155);  Iscrizione  greca 
del  Museo  Kircbeiiano  (Kiessling  p.  156s.);  Iscrizione  lanuvina 
(Henzen  p.  158ss.).  —  In  no.  IX:  Scavi  d'Atene  (Pervunoglu  p. 
161  ss.);  Antichita  della  Spagna  (Hübner  p.  170);  Musaico  tnsculano 
(E.  Pinder  p.  179);  Del  cognome  romano  Uni  (Cavedoni  p.  183); 
Osseivazioni  epigraliche  (Hübner  p.  185);  J.  B.  de  Bossi:  Inscrip- 
tiones  christianae  [Henzen  p.  187).  —  In  no.  X.  XI:  Antichita  del 
Portogallo  (nübner  p.  193);  Scavi  di  Volterra  (Gori  und  Brunn 
p.  207 ss.);  Moneta  latina  di  Alesa  (Cavedoni  p.  213 ss.);  Pitture 
vulcenti  (Caelius  Vibenna,  H.  B.  p.  215ss.);  Iscrizioni  napoletane 
(Henzen  p.  2 1 7 ss.) ;  Osservazioni  epigraliche  (G.  H.  p.  221ss.).  — 
In  no.  XII:  Scavi  palatini  (Henzen  p.  225 ss.);  Medaglione  di  Fau- 
stina seniore  (Cavedoni  p.  234);  Anuotazioni  agli  Annali  par  l'anno 
1861   (Cavedoni  p.  235  s.). 


Herausgegeben  von  E.  Gerhard. 


Druck  uud  Verlag  von   G.  Reimer. 
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ARCHÄOLOGISCHER  ANZEIGER. 


Zur  Archäologischen  Zeitung,  Jahrgang  XXI. 


M  171 A. 


März  1863. 


\Vissenschnftliche  Vereine:   Berlin  (Archäologische  Gesellschaft.     Beilagen  über  de  Rossi's  Inscriptiones  Christianae  und 
über  das  platäische  Weihgeschenk).  —  Allgemeiner  Jahresbericht:  Litteratur.  —  Neue  Schriften. 


I.    Wissenschaftliche  Vereine. 


Berlin.  In  der  Sitzung  der  archäologischen 
Gesellschaft  vom  6.  Januar  18G3  wurden  zuerst  Ver- 
waltungssachen besprochen.  Demnächst  hielt  Hr.  Momm- 
sen  einen  Vortrag  über  neue  Bereicherungen  der  epigra- 
phischen Litteratur.  Zuvörderst  gab  das  soeben  eröffnete 
und  in  zwei  Abdrücken  der  ersten  Lieferung  vorgelegte, 
von  der  kaiserlich  französischen  Regierung  glänzend  aus- 
gestattete, den  Denkmälern  Galatiens  und  Bithyniens  ge- 
widmete Reisewerk  der  Hrn.  Perrot  und  Guillaume  Ver- 
anlassung die  schönen  und  inhaltreichen  photographischen 
Blätter  desselben  zu  erläutern  und  insbesondre  auf  das 
unter  dem  Namen  des  Monumentum  Ancyranum  bekannte 
Thatenverzeichniss  des  Kaisers  Augustus  genauer  einzu- 
gehen, welches  durch  Aufräumung  seiner  griechischen 
Hälfte  wesentliche  Ergänzungen  seines  bisher  bekannten 
lateinischen  Textes  erhalten  hat.  Nächstdem  äusserte 
sich  der  Vortragende  über  G.  B.  de  Rossi's  ebenso  reich- 
haltige als  gründliche  Herausgabe  inschriftlicher  Denkmäler 
aus  den  ersten  Jahrhunderten  christlicher  Zeit  [vgl.  unten 
Beilage  1] ;  auch  über  das  dem  Hercules  Saxanus  ge- 
widmete Votivmonument  der  Steinbrüche  zu  Brohl  und 
dessen  im  neulichen  Festprogramm  der  rheinischen  Alter- 
thumsfreunde  von  J.  Freudenberg  besorgte  Herausgabe 
sprach  Hr.  M.  sich  eingehend  aus. —  Hr.  Gerhard  brachte 
auf  Anlass  einer  schriftlichen  Mittheilung  von  Professor 
Welcher  zu  Bonn  die  neuerdings  soviel  bestrittene  Bedeu- 
tung des  vaticanischen  Apollo  von  neuem  zur  Sprache. 
Nach  einer  durch  die  StroganofFsche  Erzfigur  mit  der 
Aegis  hervorgerufenen  Vermuthung  Preller's,  der  neuerdings 
Otto  Jahn  sich  günstig  bekannte  und  nun  auch  Welcker 
beipflichtet,  wäre  jenes  berühmte  vaticanische  Marmorbild, 
das  man  bei  Vergleichung  jener  Erzfigur  mit  einer  Aegis 
in  seiner  ergänzten  linken  Hand  sich  vorstellen  kann,  im 
Siegsgefühl  über  die  durch  Sturm  und  Ungewitter  soeben 
von  Delphi  zurückgescheuchten  Gallier  des  Brennus  zu 
denken.  Diese  in  Welcker's  [für  die  archäologische  Zeitung 
bestimmtem:  Denkm.  u.  F.  1862  S.  381  ff.]  Aufsatz  weiter 
ausgeführte,  im  Ganzen  sehr  ansprechende,  Vermuthung 
ward  theils  beifällig  theils  bedenklich  besprochen ;  man 
behielt  sich  vor  auf  die  somit  neu  angeregte  Streitfrage 
zurückzukommen,  deren  Darlegung  durch  eine  von  Hrn. 
Hübner  zur  Stelle  gebrachte  ansehnliche  und  vorzüglich  ge- 
lungene Photographie  unterstützt  ward.  —  Einige  andre  Vor- 
träge der  Herren  liötticher,  Friederichs,  Hübner  und  Kiess- 
ling  wurden  wegen  Mangels  an  Zeit  auf  die  nächste  Sitzung 
verschoben,  wie  solches  auch  in  Betreff  mehrerer  den 
etruskischen  Spiegel  von  Thetis  und  Priumne  betreffender 
Mittheilungen  geschah ;  ein  von  Herrn  S.  L.  Fiithl  zu 
Kassel  eingegangener,  die  Echtheit  der  Schlangensäule  im 
Atmeidan    noch    immer    bezweifelnder,    Aufsatz   wird    im 


archäologischen  Anzeiger  [unten  Beilage  2]  erscheinen. 
Unter  den  mancherlei  Vorlagen  dieser  Sitzung  befanden 
sich  zwei,  von  Hrn.  von  Olfers  mitgetheilte,  Photographien, 
die  eine  in  grösserem  Massstab  der  in  den  Fels  des  Ge- 
birgs  Sipylon  eingehauenen  Niobe;  anderes  aus  Athen 
und  Constantinopel,  ein  Sculpturfragment  und  eine  In- 
schrift'),  hatte  Hr.  Dr.  Frlch,  dermalen  zu  Wesel,  einge- 
sandt. —  Von  Herrn  von  Liilzow  zu  München  war  die 
dritte  Lieferung  seines  verdienstlichen  Werkes  'Münchener 
Antiken'  (worin  die  Statue  des  Niobiden  aus  Palast  Be- 
vilacqua  und  der  sogenannte  Ilioneus)  eingegangen,  wie 
auch  das  von  demselben  verfasste  lithograpiiirte  Verzeich- 
niss  der  zu  Athen  gesammelten  und  jetzt  nach  Würzburg 
versetzten  Faber'schen  Antiken.  Als  gefällige  Herausgabe 
eines  andern  bis  jetzt  nur  wenig  gekannten  vaterländischen 
Antikenbesitzes  empfahlen  sich  "ferner  die  von  L.  Gerlach 
in  gelungener  Photographie  zusammengestellten  Antiken 
zu  Wörlitz,  von  deneu  eine  erste  Lieferung  mit  'erläu- 
terndem Texte  vorlag.  —  Von  Professor  Bursion  zu  Tü- 
bingen war  der  erste  Band  seiner  umfassenden  'Geographie 
von  Griechenland',  von  Professor  Haakh  zu  Stuttgart  ein 
Verzeichniss  der  Gypsabgüsse  im  neugegründeten  dortigen 
Museum  eingelaufen.  Endlich  erschien  auch  ausserhalb 
des  Gebietes  klassischer  Kunst  die  auf  Denkmälerfunden 
des  Nordens  beruhende  Darstellung  beachtenswerth,  welche 
Herr  Baron  von  Sachen  zu  Wien  in  der  von  ihm  verfassten 
Schrift  'über  die  vorchristlichen  Culturepochen  Mitteleuro- 
pas' neuerdings  veröffentlicht  hat. 

Beilage  1.  Herr  Mommsen  legte  deu  ersten  Band 
von  Giambattista  de  Rossi's  inscriptiones  Christia- 
nae vrhis  Romac  septimo  saeetdo  antUjuiores  (Rom  1861 
fol.)  vor  und  fügte  einige  Andeutungen  über  die  hohe 
Wichtigkeit  dieser  Sammlung  hinzu.  Es  gebe  vielleicht 
kein  Werk,  in  dem  die  praktische  Kunde  und  die  gelehrte 
Forschung  sich  so  vollständig  durchdrängen  und  gegen- 
seitig förderten.  Hr.  Rossi,  seit  einer  Reihe  von  Jahren 
von  der  päpstlichen  Regierung  mit  der  Leitung  der  Aus- 
grabungen in  den  Katakomben  so  wie  mit  der  Bearbeitung 
der  altchristlichen  Inschriften  Roms  beauftragt,  habe  nicht 
hlos  in  jene  Ausgrabungen  anstatt  des  bisherigen  Raub- 
baus eine  systematische  durchaus  durch  die  Ueberlieferung 
selbst  geleitete  Methode  gebracht  und  dadurch  in  kurzer 
Zeit  mit  geringen  äusseren  Mitteln    die    glänzendsten   Er- 

')  AIIOAAONIOY  TOY  AIIOAAONIOY  MATNH- 
TO£  sieht  am  ohern  Hand  einer  durch  Blumengewinde  verzierten 
Brunneneinfassung,  welche  bei  früherer  Notiz  der  Antiken  in  der 
Irenenkirche  (Arcbäol.  Anzeiger  1857  S.  88"  ff.)  von  Hrn.  Frick 
übergangen  ward.  Das  gedachte  Sculpturfragment  von  der  Akro- 
polis  zu  Athen  enthält  das  Untertheil   einer   weiblichen  Gewandfigur. 

A.  d.  H. 
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gebnisse  erzielt,  wie  zum  Beispiel  die  Feststellung  der 
Namen  sämtntlicher  alter  Cöraeterieu  und  die  Aufdeckung 
der  Papstgräber  des  dritten  Jahrhunderts,  sondern  nun 
auch  durch  dieses  Werk  zum  ersten  Mal  theils  die  Kritik 
der  Inschriften  auf  die  Originale  und  in  deren  Ermange- 
lung auf  die  erhaltenen  Abschriften  in  genügender  Weise 
fuudirt,  theils  die  wissenschaftliche  Bearbeitung  und  Aus- 
beutung derselben  begonnen.  Ueber  das  benutzte  littera- 
rische Material  berichtet  die  Vorrede.  Es  werden  hier 
zunächst  jene  auch  für  die  Litterargeschichte  überhaupt 
sehr  merkwürdigen  von  deutsehen  Pilgern  herrührenden 
Inschrifteusammlungen  der  karolingischen  Zeit  erörtert, 
die  christlich -heidnische  der  Einsiedler  Handschrift,  die 
christlichen  der  Lorscher  (jetzt  Vatic.  Pal.  833),  derjeni- 
gen von  Klosterneuburg,  Güttweih,  S.  Emmeran  u.  a.  m., 
zu  denen  jetzt  noch  ein  von  Hrn.  Halm  neuerlich  in 
München  aufgefundenes  Fragment  einer  ähnlichen  Samm- 
lung hinzutritt.  Unmittelbar  hierauf  folgen  die  ältesten 
stadtrömischen  Sammlungen  von  Signorili  und  Poggio  aus 
der  ersten  Hälfte  des  fünfzehnten  Jahrhunderts,  welche 
theils  heidnische  theils  christliche  Inschriften  enthalten. 
Dagegen  mit  dem  eigentlichen  Aufblühen  der  Wissenschaf- 
ten in  Italien  beginnt  auch  auf  diesem  Gebiet  die  syste- 
matische Beseitigung  des  Christliehen:  von  der  Mitte  des 
fünfzehnten  Jahrhunderts  an  bis  auf  das  siebzehnte  werden 
von  den  Sammlern  die  heidnischen  Inschriften  fast  aus- 
schliesslich berücksichtigt  und  bekümmern  sich  nur  wenige 
Sammler,  wie  zum  Beispiel  Petrus  Sabinus  (1490),  Aldus 
Manutius  der  Enkel  (um  1565),  Celso  Cittadini  und  Phi- 
lipp de  Winghe  (um  1590)  und  auch  diese  nur  nebenbei 
um  die  christlichen  Steine,  so  dass  das  Material  hier, 
verglichen  wenigstens  mit  dem  gleichzeitigen  der  nicht- 
christlichen  Epigraphik,  im  Ganzen  einfach  und  leicht 
zu  übersehen  ist.  Als  ein  Versehen  des  Bearbeiters 
wurde  hervorgehoben,  dass  er  die  Sammlung  der  vatica- 
nischen  Handschrift  5253  dem  Aldus  beilegt,  während  sie 
erweislicher  Massen  von  Celso  Cittadini  herrührt  und  von 
Aldus  nur  abgeschrieben  worden  ist.  Mit  dem  siebzehnten 
Jahrhundert  beginnt  sodann  das  selbstständige  Studium 
der  christlichen  Epigraphik,  das  zuerst  Antonio  Bosio  be- 
gründet und  dann  namentlich  Fabretti  und  Marini  weiter 
geführt  haben,  deren  Leistungen  freilich,  reich,  gelehrt  und 
scharfsinnig  wie  sie  sind,  die  neueste  Arbeit  des  Herrn 
Rossi  dennoch  in  jeder  dieser  Beziehungen  überbietet  und 
die  sicher  sämmtlich  für  die  Wissenschaft  anliquirt  sein 
werden,  falls  es  Rossi  beschieden  ist  seine  Sammlung  zu 
Ende  zu  führen.  —  Der  vorliegende  erste  Band,  der  auf 
619  Seiten  nicht  mehr  als  1374  Nummern  umfasst,  be- 
schränkt sich  auf  die  datirten  Sepulcralinschriften,  mit 
Ausschluss  einestheils  der  grossen  Masse  der  christlichen 
Grabschriften  ohne  Consulate  oder  anderweitige  Datirung 
(Mondalter),  anderntheils  der  Weihinschriften,  der  Märtyrer- 
elogien,  der  Cyclentafeln  und  überhaupt  der  sogenannten 
historischen  Inschriften;  so  dass  als  der  eigentliche  wissen- 
schaftliche Gegenstand  dieses  Bandes  bezeichnet  werden  kann 
die  Revision  der  römischen  Consularfasten,  so  weit  die  christ- 
lichen, insbesondere  die  stadtrömischen  Inschriften  reichen. 
Die  sehr  ausführlichen  Prolegomena  beschäftigen  sich  mit 
der  allgemeinen  Feststellung  der  einschlagenden  chrono- 
logischen Momente,  namentlich  mit  den  Regeln  und  den 
Formen  der  cousnlarischeu  Datirung,  mit  der  Würdigung 
der  in  diese  Zeit  einschlagenden  handschriftlich  erhaltenen 
Consularverzeichnisse  und  mit  der  Geschichte  der  Cyclen. 
Ueber  die  Fastentafeln  wird  im  Ganzen  das  Bekannte  vor- 
gebracht; neu  ist  der  einem  Palimpscst  entnommene  Schluss 
eines  Consularverzeichnisses,  der  die  J.  439 — 486  umfasst 
(p.  LXII).     Noch  nicht  benutzen  konnte  Rossi  das  in  der 


neuen  Ausgabe  der  Chronik  Cassiodors  und  in  deren  An- 
hängen mitgetheilte  handschriftliche  Material.  —  Für  die 
Cyclen  ergeben  die  christlichen  Inschriften  der  früheren 
Periode  nicht  so  viel  Anhaltspuncte,  wie  man  wünschen 
möchte.  Die  berühmte  Grabschrift  der  Severa  vom  J.  269 
steht  immer  noch  vereinzelt.  Rossi  zeigt,  dass  das  darin 
angegebene  Mondalter  mit  dem  wahren  dieses  Jahres  über- 
einkomme und  dass  der  aus  dieser  Inschrift  auf  den  derzeiti- 
gen Gebrauch  des  84jährigeu  Cyclus  gezogene  Schluss  falsch 
sei;  ob  und  welcher  Cyclus  aber  dabei  zu  Grunde  gelegen 
hat,  lässt  sich  zur  Zeit  nicht  bestimmen.  Der  84jäh- 
rige  Cyclus  ist  allem  Anschein  nach  erst  in  der  con- 
stantinischen  Epoche  aufgekommen;  doch  ist  die  älteste 
Inschrift  ganz  sicherer  Datirung,  welche  dessen  Gebrauch 
voraussetzt,  erst  vom  J.  378  (n.  275,  hier  zuerst  veröffent- 
licht). Dagegen  sind  theils  durch  neu  aufgefundene  In- 
schriften, theils  durch  genauere  chronologische  Bestimmung 
der  bereits  bekannten  für  die  spätere  Entwicklung  des 
Cyclus  durch  Prosper  und  Victorius  nicht  unwichtige  neue 
Ergebnisse  gewonnen.  —  Von  besonderem  Interesse  sind  in 
dem  Rossischen  Werk  die  genaue  Fixirung  der  chronolo- 
gischen Momente,  welche  zum  Beispiel  aus  der  verschie- 
denen Abkürzung  des  Wortes  consulibus  und  ähnlichen 
Aeusserlichkeiten  sich  entnehmen  lassen;  ferner  der  in- 
teressante Nachweis,  dass  die  Christen  in  früherer  Zeit 
ausschliesslich,  sodann  bis  auf  Julian  vorwiegend  der  Kata- 
kombengräber, dagegen  von  Jovian  an  vorwiegend,  seit  dem 
J.  400  aber  fast  ausschliesslich  der  nach  heutiger  Art  öf- 
fentlich aufgestellten  Grabsteine  sich  bedient  haben,  woran 
wieder  sachkundige  Betrachtungen  über  die  äusserlichen 
Verschiedenheiten  dieser  beiden  Klassen  von  christlichen 
Grabsteinen  und  über  die  hieraus  zu  gewinnenden  chro- 
nologischen Indicien  sich  anknüpfen;  endlich  und  haupt- 
sächlich die  sorgfältige  Feststellung  derjenigen  Abwei- 
chungen in  der  Datirung,  welche  durch  die  allgemeinen 
politischen  Verhältnisse  bedingt  sind,  namentlich  seit  der 
Theilung  des  Reiches  395  die  Abweichungen  der  officiellen 
Datirung  im  orientalischen  und  im  occidentalischen  Reichs- 
theil. Für  die  früheren  Jahrhunderte  ist  allerdings  die 
Zahl  der  datirten  Inschriften  ausserordentlich  spärlich. 
Die  nur  nach  der  äusseren  Gestalt  des  Steines  den  Chri- 
sten vindicirte  Inschrift  n.   1  vom  J.  71: 

hui    (?)  aVG  •  VESPASIANO  •  III  COS 

hd  (?)     IAN 

die  denn  doch  nicht  viel  mehr  ist  als  ein  wunderliches 
Räthsel,  ist  die  einzige  aus  dem  ersten  Jahrhundert;  die 
zwei  aus  dem  zweiten  von  den  J.  107  und  111  stehen  fast 
ebenso  einzeln  und  unterliegen  auch  manchen  Bedenken. 
Unter  den  etwas  zahlreicheren  des  dritten  Jahrhunderts 
n.  3 — 26  sind  namentlich  die  kryptochristlichen  von  In- 
teresse.   Dagegen  die  folgende  (n.  26)  : 

«ÜXIT 
....  X 
p.  Chr.  298  fausto  el  GALCONSS 

auf  die  Rossi  insofern  grossen  Werth  legt,  als  sie  die  ein- 
zige vorconstantinische  sei ,  die  das  berühmte  Christen- 
monogramm zeigt,  ist  vielmehr  zu  ergänzen  grat.  el  da- 
GAL  •  CONSS  und  gehört  nicht  in  298,  sondern  in  das 
Cousulat  des  Gratianus  und  Dagalaifus  n.  Chr.  366.  Eine 
ziemlich  ununterbrochene  Folge  bieten  diese  Grabsteine 
erst  vom  J.  290  an;  reichlich,  so  dass  —  mit  wenigen 
Ausnahmen  —  jedes  Jahr  durch  vier  oder  fünf,  oft  durch 
mehr  Inschriften  vertreten  ist,  werden  sie  erst  vom  Ueber- 
tritts-  und  Todesjahr  Constantins  des  Grossen  (337)  an. 
Merkwürdig  ist  es  auch,  in  welchem  Grade  die  grossen 
politischen  Katastrophen,  namentlich  die  beiden  Einnahmen 
Roms  410  und  455  auf  die  Häufigkeit  der  Inschriften  einwir- 
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ken:  man  kann  das  Versiegen  des  ererbten  Reichthums  und 
der  altbegründeten  Bildung  auch  in  ilinen  deutlicb  verfolgen 
(vgl.  proleg.  p.  XXXIX).  Unter  den  interessanten  Einzelhei- 
ten, die  für  die  politische  Geschichte  aus  diesen  Daten 
sich  ergeben ,  mag  hier  nur  eine  hervorgehoben  werden. 
Sämmthche  Inschriften  aus  der  Zeit  der  Gothenherrschal't 
nennen  allein  den  occidentalischen  Consul;  es  ergiebt  sich 
also,  dass  Theodorich  —  anders  als  Odoaker  —  die  orien- 
talischen Consuln  für  den  Occident  als  Eponyme  nicht 
anerkannt  hat;  was  doch  wohl  nichts  anderes  heissen  kann, 
als  dass  er  überhaupt  die  volle  politische  Selbstständigkeit 
nicht  bloss  der  Sache ,  sondern  auch  der  Form  nach  in 
Anspruch  nahm.  Dagegen  nennt  eine  vor  kurzem  in 
Lyon  zum  Vorschein  gekommene  Inschrift  derselben  Epoche 
neben  dem  occidentalischen  auch  den  orientalischen  Con- 
sul des  J.  520;  welches  eine  schöne  Bestätigung  ist  für  die 
gegen  die  Gothen  feindliche  und  auf  die  ferne  coustanti- 
nopolitanische  Grossmacht  sich  stützende  Stellung  des 
burgundisehen  Reiches  in  dieser  Zeit.  Die  sorgfältige 
Consulartafel,  mit  der  dieser  Band  schliesst,  legt  die  Er- 
gebnisse der  einzelnen  Untersuchungen  übersichtlich  dar. 
Hätte  der  Verfasser  seinen  Commentar  lediglich  auf  knappe 
Text-  und  Echtheitskritik  beschränkt  und  die  gesammte 
chronologische  Untersuchung  nicht  theils  an  den  verschie- 
denen Stellen  des  Commentars,  theils  in  den  Prolegomenen 
und  der  Fastentafcl  abgehandelt,  sondern  in  einer  fortlau- 
fenden Darstellung  zusammengefasst,  so  würde  dieselbe 
wahrscheinlich  kürzer  und  prägnanter  ausgefallen  sein; 
auch  so  aber  ist  die  Arbeit  trotz  einzelner  Wiederholungen 
und  AVeitläuftigkeiten  musterhaft  durch  Gelehrsamkeit  und 
Scharfsinn,  Fülle  und  Klarheit.  Sie  wird  ohne  Zweifel  auch 
dieses  Gebiet  endlich  dem  frommen  Dilettantismus  entreissen 
und  der  rein  historischen  voraussetzungslosen  Forschung,  wie 
sie  der  Verfasser  selbst  in  eminentem  Sinne  übt,  für  alle 
Zukunft  eröffneu.  Die  vortrefflichen  Facsimiles,  in  denen 
sämmthche  dem  Herausgeber  im  Original  oder  in  guten 
Zeichnungen  zugängliche  Steine  wiedergegeben  sind,  ma- 
chen das  Werk  auch  für  den  Paläographen  sehr  interessant 
und  belehrend. 

Beilage  2.  ZurFrage  über  das  Platäische  Weih- 
geschenk [vgl.  Arch.  Anz.  1862  S.  349*]  hatte  Herr  Ge- 
heime Hofrath  Rukl  zu  Kassel  im  Einverständniss  mit 
Herrn  Bibliothekar  Dr.  Schubart  daselbst  die  nachstehenden 
Bemerkungen  eingesandt.  'Wenn  man  von  dem  auf  dem 
Atmeidan  gefundenen  Gewinde  nur  die  vor  Göttlings 
Programm  stehende  der  Fricksehen  genau  entsprechende 
Abbildung  kennt,  so  wäre  es  Leichtsinn  hierauf  ein  Urtheil 
über  den  Gegenstand  selbst  gründen  zu  wollen.  Hätte 
mau  aber  auch  den  Abguss  des  Bruchstückes  selbst  vor 
Augen,  ich  müsste  sagen,  es  ist  auch  dann  immer  noch 
gewagt,  daraus  eine  Identität  mit  dem  Tripus  folgern  zu 
wollen,  den  Pausanias  im  Tempel  zu  Delphi  gesehen  hat. 
Somit  bleibt  die  Hauptfrage,  um  die  sich  schon  so  viele 
kritische,  hauptsächlich  aus  der  Inschrift  hergeleitete  Be- 
weise und  Zweifel  für  und  gegen  die  Echtheit  gruppirt 
haben,  vor  jetzt  ganz  bei  Seite,  und  nur  an  das  was  ich 
vor  mir  sehe  mich  haltend  sage  ich:  wenn  die  Abbildung 
das  Monumenf  getreu  wiedergiebt,  so  können  es  weder 
drei  noch  eine  Schlange  sein.  Die  Untersuchung  und 
Entscheidung  dieser  Frage  seheint  mir,  müsse  vorausge- 
hen; denn  was  kann  die  Inschrift  beweisen,  wenn  die 
Spirale  kein  Bruchstück  vom  Dreifuss  ist.  Es  folgt  als- 
dann eine  Reihe  anderer  Möglichkeiten,  unter  denen  man 
aber  wohl  ziellos  herumrathen  kann.  Drei  Schlangen  so 
in  einander  zu  winden,  dass  sie  in  ihrer  Verlängerung  — 
denn  was  wir  haben  ist  nur  ein  Bruchstück!  ■ —  vollkom- 
men  den  Eindruck   einer  Schraube  machen  würden,   und 


darauf  dann  einen  Kessel  ruhen  zu  lassen,  wäre  in  solch 
hohem  Grade  unkünstlerisch,  ja  eine  so  schülerhafte  Auf- 
lösung der  Aufgabe,  dass  man  solch  bizarres  Werk  kaum 
einem  Handwerker  vom  Lande,  geschweige  denn  einem 
griechischen  Künstler  zuschreiben  könnte.  Und  doch  sollte 
der  Dreifuss,  dem  delphischen  Gott  geweiht,  hellenischen 
Nationalruhm  auf  die  Nachwelt  tragen.  Ist  es  bei  dieser 
Bestimmung  unter  diesem  feinsinnigen  Volke  denkbar,  dass 
man  zur  Ausführung  solcher  Aufgabe  einen  rohen  Natu- 
ralisten gewählt  haben  würde?  Aber  es  sollten  der  In- 
schrift zu  Liebe  nun  einmal  Schlangen  sein:  und  da  lag 
es  am  Tage,  dass  eine  einzige  von  einer  doch  zu  bedenk- 
lichen Länge  gewesen  wäre  um  so  viel  Windungen  in  sich 
selbst  zu  machen,  aligesehen  davon  dass  ihr  diese  Win- 
dungen nur  um  einen  Stab  möglich  wären.  Jetzt  wurde 
das  Zeugniss  des  Pausanias,  der  nur  von  einer  Schlange 
weiss,  unbecpiem ;  er  musste  falsch  gesehen,  ungenau  er- 
zählt haben.  Doch  wären  auch  die  von  Schubart  (Jahrb. 
f.  kl.  Phil.  18C1  H.  7)  dargelegten  Rechtf'ertigungsgründe 
den  drei  Schlangen  nicht  im  Wege,  trug  (wie  Herodot 
sagt)  in  der  That  ein  dreiköpfiger  Drache,  von  dem  etwa 
nur  das  Halsstück  übrig  geblieben,  den  Kessel  des  Drei- 
fusses,  wo  ist  denn  hier  das  Charakteristische?  wo  eine 
Andeutung  der  Schuppen,  der  geschildeten  Haut?  Erkennt 
man  die  Gabe  der  alten  Künstler  —  der  ägyptischen  nicht 
weniger  als  der  hellenischen  —  in  wenigen  scharf  aus- 
geprägten Zügen  den  Habitus  jeder  Thiergattung  nach 
ihrer  besonderen  Eigenthümlichkeit  wiedergeben,  und  pla- 
stisch wiedergeben  zu  können,  etwa  an  diesem  Gewinde 
wieder?  Wie  möchte  dem  Dreifussbildner  wohl  entgangen 
sein,  was  schon  ein  ungeübtes  Auge  an  der  Schlange  un- 
terscheidet, nämlich  ein  Anschwellen  des  Leibes  gegen  die 
Mitte,  während  ihr  Körper  gegen  Kopf  und  Schweif  hin 
spitzer  auslaufen?  Nun  versuche  aber  jemand  drei  todte 
Schlangen  —  denn  dass  lebende  sich  so  ringelten,  bestreite 
ich  wie  gesagt  ganz  und  gar  —  auf  diese  Art  zusammen 
zu  winden,  und  vergleiche  dann  ob  die  Figur  herauskommt 
welche  das  Bruchstück  zeigt.  Allein  es  springt  ja  auch 
ohne  solche  Probe  in  die  Augen,  dass  sich  ein  so  gleich- 
massiges  Gewinde  wohl  mit  Stricken,  nimmermehr  aber 
mit  Körpern  nachahmen  lässt,  die  nach  der  Mitte  einen 
stärkeren  Durchmesser  als  an  den  Enden  haben.  Dabei 
wird  stets  nur  die  Figur  eines  doppelten  Kegels  wie  etwa 
die  Spindel,  herauskommen.  Und  nun,  wie  sollte  denn 
eine  solche  einsäulige  Spirale  die  Benennung  eines  Drei- 
fusses  rechtfertigen?  wie  anders  feststehen  können  als  wenn 
die  Schwanzenden  sich  in  das  Bathron  versenkten :  was 
doch  als  künstlerisches  Motiv  undenkbar  wäre.  Doch 
nein!  es  sollen  ja,  wie  die  Köpfe  welche  den  Kessel  tra- 
gen, sich  auch  die  Schlangenschweife  unten  dreifach  thei- 
len  und  so  den  Fuss  der  Säule  und  eine  feste  Basis 
geben,  was  wohl  anging,  wenn  die  Schweife  sich  weit 
genug  hinauszogen,  dabei  aber  ausserdem  auf  dem  Fuss- 
gestell  noch  befestigt  waren.  Doch  bleibt  dabei  immer 
das  allmälige  Dünnerwerden  der  Schlangenkörper  noth- 
wendig,  wovon  sich  im  Fragmente  nicht  die  geringste  An- 
deutung finden  lässt  Die  Erfahrung  lehrt,  dass  man  bei 
der  Erklärung  zweifelhafter  Antiken,  zumal  wenn  sie  nur 
Bruchstücke  eines  Ganzen  sind,  nicht  behutsam  genug  zu 
Werke  gehen  kann.  Ich  will  mich  daher  auch  nicht  durch 
das  byzantinische  Ansehen  dieses  gewiss  immer  merkwür- 
digen Fundes  verleiten  lassen  über  dessen  Ursprung  ab- 
zusprechen. Nur  dabei  beharre  ich:  Schlangen  sind  es 
gewiss  nicht,  weder  einköpfige  noch  dreiköpfige.  Die 
Vertheidiger  dieser  Ansicht  möchte  ich  noch  fragen,  ob 
sie  sich  deutlich  vorgestellt  haben,  dass  bei  dreifacher 
DurcheinanderwinduDg   nothwendig   der   erste  Schlangen- 
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köpf  niedriger  als  der  zweite  und  dieser  wieder  tiefer  als 
der  dritte  zu  stehen  kommt.  Da  nun  aber  der  Kessel 
des  Dreifusses  um  nicht  schief  zu  stehen  natürlich  auf 
drei  horizontal  gleichen  Punkten  ruhen  muss,  so  setzt  das 
eine  ungleiche  Verlängerung  der  Hälse  und  ebenso  unten 
der  Schweife  voraus.  Ich  möchte  wohl  wissen,  wie  man 
bei  einer  so  augenfälligen  Styllosigkeit  den  der  Architek- 
tonik zukommenden  Parallelismus  würde  herstellen  wollen? 


Uebrigens  ist,  ausser  der  Bedeutung  die  ihm  nach  andern 
Seiten  zukommt,  der  Gegenstand  auch  um  solcher,  schwer- 
lich voraus  bedachter,  Anstösse  wegen,  für  den  archäolo- 
gisireuden  Künstler  und  Kenner  von  entschiedenem  In- 
teresse, und  verspricht  es  durch  die  Debatten,  die  wohl 
schwerlich  schon  abgeschlossen  sind,  noch  weit  mehr  zu 
werden. 


II.     Allgemeiner    Jahresbericht. 

(Schluss  zu  Seile  "23*.) 


III.  Litteratdr.  Die  Kunstgeschichte  und  Denk- 
mälerkunde des  klassischen  Alterthums,  die  wir  aus  alter 
Gewohnheit  vorzugsweise  als  Archäologie  zu  bezeichnen 
pflegen,  wird  von  den  Liebhabereien  und  Forschungen 
sonstiger  Kunstüberreste  verschiedener  Zeiten  und  Völker 
so  reichlich  und  mannigfach  auch  durch  Zeitschriften  uni- 
versellen Zuschnitts82)  überboten,  dass  die  verhältniss- 
mässig  geringe  Ausdehnung  der  von  uns  vertretenen  ar- 
chäologischen Litteratur  uns  immer  weniger  wundern  darf. 
Eingehalten  und  ausgekauft  werden  ihre  Grenzen  Jahr  aus 
Jahr  ein  durch  die  in  gesichertem  Gang  fortschreitenden 
Annalen  des  römischen  Instituts sl),  deren  etwa  zurück- 
bleibende Lücken  wir  durch  diese  Zeitschrift94),  von  man- 
cher früheren  Concurrenz85)  mehr  als  billig  verlassen,  aus- 
zufüllen bemüht  sind.  Akademische96)  und  Vereinsschrif- 
ten87) tragen  nebst  den  der  klassischen  Philologie  in  ihrer 
Gesamtheit  bestimmten  Zeitschriften88)  schätzbares  Material 
für  die  Kunst  und  Denkmälerforschung  nach  wie  vor  zu- 
sammen; unser  Bericht  jedoch  hat  neben  der  Hinweisung 
auf  jenes  zerstreute  archäologische  Material  vielmehr  die 
Fortschritte  hervorzuheben,  welche  für  einzelne  Fächer 
und  Aufgaben  unseres  Bereiches  daraus  erwachsen,  wie 
wir  denn  selbst  die  Erwähnung  mancher  uns  wichtiger 
historischer 89)  und  mythologischer3"),  philologischer") 
und  antiquarischer'")  Arbeiten  dem  für  uns  massgebenden 
Hauptzweck  planmässiger  monumentaler  Forschung  nach- 
setzen müssen. 

Anhebend  von  der  Orts-  und  Baukunde  des  klassi- 
schen Alterthums  sind  unsre  Gedanken  wiederum  zuerst 
nach  Hellas  und  Bom91)  gewendet.  Die  wissenschaftliche 
Bereisuug  Athens,  deren  wir  oben  gedachten,  hat  erfolg- 
reiche Forschungen  über  die  älteste  Stadtanlage  der  Kra- 
naer  und  Kekropier  wie  über  deren  spätere  Befestigung 
herbeigeführt  **),  und  auch  die  Ortskuude  Borns  ist  man- 
nigfach neu  bearbeitet  worden95).  Gleichzeitig  ist  auch 
für  die  lebensvollste  Anschauung,  welche  aus  der  klassi- 
schen Welt  auf  unsre  Zeiten  gelangte,  für  die  immer  mehr 
aufgedeckte  Oertlichkeit  von  Pompeji,  eine  musterhafte 
Berichterstattung  ans  Licht  getreten,  welche  fortgesetzt 
werden  soll"1).  Wichtige  topographische  Werke  werden 
aus  Frankreich  uns  dargeboten.  Das  kaiserliche  Unter- 
nehmen der  Karte  Galliens91)  dient  schon  vor  seiner 
Vollendung  den  Forschungen   dortiger  Ortskunde  zu  viel- 


facher Anregung;  die  wissenschaftliche  Bereisung  Galatiens 
und  Bithyniens  ist  zur  Veranlassung  eines  bereits  eröffneten 
glänzenden  Werkes  geworden 98),  und  während  ähnliche 
Beisewerke  in  Folge  mehrerer  anderer  Missionen  in  Aus- 
sicht stehen,  ist  auch  das  karthagische  Küstengebiet  Ge- 
genstand neuer  Bereisung  und  einer  bereits  veröffentlichten 
französischen  Forschung  geworden5*).  Hieneben  sind  denn 
auch  noch  Specialforschungen  italischer  und  hispanischer 
Ortskunde  zu  nennen,  durch  welche  namentlich  die  Altcr- 
thümer  von  Aosta  ""')  und  die  bestrittene  Lage  des  pom- 
pejanischen  Munda1"1)  gründlich  behandelt  worden  sind. 

Nächst  diesen  zahlreichen  und  im  Einzelnen  leicht  zu 
vermehrenden"'3)  Beiträgen  zur  Orts-  und  Baukunde  der 
klassischen  Welt  wenden  wir  uns  zur  Geschichte  der  bil- 
denden Kunst  und  zur  erweiterten  Kenntniss  ihrer  Denk- 
mäler. Im  Grossen  und  Ganzen  hat  die  Geschichte  der 
Kunst  des  Alterthums  neuerdings  nur  wenig  gewonnen. 
Eine  durchgreifende  Revision  unsrer  Vorstellung  von  der 
Kunst  der  Phönicier  kann  nach  der  neuesten  Bereisung 
ihres  Landes  nicht  wohl  länger  anstehen,  wird  jedoch 
nach  den  bisher  veröffentlichten  Vorlagen  und  deren  kaum 
begreiflicher  Scheu  vor  Denkmälern  kleineren  Umfaugs  die 
bildenden  Künste,  zumal  der  altern  Epochen,  nur  wenig 
betheiligen  können  '"3).  Ebenso  wenig  ist  auch  von  Lei- 
stungen allgemeiner  Art  über  die  Kunstgeschichte  der 
klassischen  Welt  und  über  deren  architektonisches  Ge- 
biet 10*)  zu  berichten,  dagegen  für  Material  und  Verständ- 
niss  der  bildenden  Kunst  eine  grössere  Begsamkeit  sich 
hervorthat.  Einiges  geschah  selbst  für  die  von  sämtlichen 
Kunstmuseen  Europas  mit  ironischer  Selbstveniichtuug 
ihres  Zweckes  mehr  oder  weniger  hintangesetzte  Museo- 
graphie;  doch  hat  das  brittische  Museum  und  auch  das 
Museum  zu  Leiden  in  solcher  Beziehung  sich  neu  bethä- 
tigt.  Zur  Herausgabe  von  Münchens  Antiken  ist  ein  Pri- 
vatunternehmen in  Gang,  wie  solches  auch  für  die  bis 
jetzt  übersehene  kleine  Sammlung  zu  Würlltz  zu  rühmen 
ist'"'').  Museographische  Verzeichnisse  erhielten  wir  über 
den  nicht  minder  versteckt  gebliebeneu  antiken  Vorrath 
zu  Arolsen  und  über  noch  einige  Sammlungen;  besonders 
aber  ist  anzuerkennen,  dass  von  Deutschland  aus  die  mu- 
seographische Kenntniss  der  Antiken  Spaniens  eine  tüchtige 
Grundlage  erhalten  hat""').  Für  die  Herausgabe  einzelner 
Denkmäler  ist   durch   die  Werke   des  römischen  Instituts 
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und  selbst  durch  diese  Zeitschrift  gesorgt;  doch  bleibt 
neben  der  Fülle  zerstreuten  Materials  die  Zusammenstel- 
lung unedirter  oder  neu  erläuterter  Denkmäler  unter  ge- 
meinschaftlichem Gesichtspunkt  besonders  willkommen,  wie 
solche  seit  längerer  Zeit  von  Otto  Jahn  in  einzelnen  Ab- 
handlungen gegeben  zu  werden  pflegt '":).  Im  Gebiet 
statuarischer  Werke  sind  die  Verhandlungen  über  den 
belvederischen  Apoll  zu  grösserer  Reife  gediehen,  mehrere 
statuarische  Typen  auf  ihre  griechische  Quelle  zurückge- 
führt, manche  andre  neu  edirt  oder  gelehrt  erläutert  wor- 
den "").  Desgleichen  ward  manches  wichtige  Relief  neu 
herausgegeben  oder  erläutert1"'1)  und  auch  über  alte  Thon- 
gebilde"")  mit  Nutzen  gehandelt.  Einem  berühmten  Erz- 
geräth  der  griechischen  Kunstgeschichte,  dem  zu  Konstan- 
tinopel wiedererkannten  platäischen  Weihgeschenk,  haben 
in  Folge  seiner  neulichen  Abformung  lebhafte  Verhand- 
lungen gegolten  "'),  woneben  auch  in  Bezug  auf  geringere 
Gegenstände,  namentlich  alte  Arbeit  aus  Knochen'"), 
einige  neue  Belehrung  willkommen  ist.  Endlich  ist  als 
vorzugsweise  erfreulich  die  zunehmende  gelehrte  Bearbei- 
tung der  Münzkunde  zu  bezeichnen,  wie  sie  in  einer  Reihe 
schätzbarer  Leistungen  "J)  sieh  kund  giebt.    . 

Für  die  Herausgabe  graphischer  Denkmäler  sind  die 
Graffiti  mehrerer  etruskischer  Cisten  erschienen  und  die 
Ergänzungsbände  meiner  etruskischen  Spiegel  fortgesetzt 
worden"4).  Von  alten  Wandgemälden  ist  ein  bereits  be- 
kanntes etruskisches  durch  Nachweisung  des  Caelius  Vi- 
beuna  in  seiner  Inschrift,  ein  pompejanisches  durch  Er- 
läuterung seiner  phantastischen  Baulichkeit  in  seinem 
Werthe  für  uns  gestiegen"5).  Die  durch  Conze  vortrefflich 
herausgegebenen  indischen  Thongefässe  führen  die  aus 
dem  Orient  stammenden  Anfänge  griechischer  Gefässmalerei 
anschaulicher  als  früher  geschah  und  mit  bestimmtem  Bezug 
auf  eine  dabei  vorzüglich  betheiligte  Oertlichkeit  uns  vor 
Augen;  daneben  lässt  mancher  andre  schätzbare  Beitrag 
zur  Vasenkunde  sich  nennen1"). 

Für  die  griechische  Inschriftkunde  ist  eine  athenische 
Monatsschrift,  deren  durch  die  Zeitumstände  bisher  nur  wenig 
gestörten  Fortgang  wir  zuversichtlich  verhoffen,  als  nächste 
und  beste  Quelle  dortiger  epigraphischer  Funde  den  son- 
stigen Neuigkeiten  dieses  Bereiches  voranzustellen ,  unter 
denen  doch  auch  eine  Sammlung  eleusinischer  Inschriften 
und  manche  schätzbare  Erläuterungsschrift  sich  befin- 
den"7). Glänzender  jedoch  tritt  die  römische  Epigraphik 
durch  endliche  Erscheinung  des  hiesigen  akademischen  Cor- 
pus InscriptionumLatinarum  nebst  dessen  zu  Bonn  selbstän- 
dig besorgtem  Atlas  ältester  lateinischer  Sprachdenkmäler 
uns  entgegen  "*•)  — ,  um  so  glänzender,  da  ein  längst  erwar- 
tetes ebenbürtiges  Werk  gleichzeitig  nun  auch  aus  Rom 
die  christlichen  Inschriften  ältester  Zeit  uns  zusammen- 
stellt '"),  und  neben  dem  neu  bethätigten  Eifer  für  römische 
Epigraphik12")  die  gesammten  Werke  Borghesi's  uns  von 
Paris  aus  verkündet  werden '•').  Ueber  etruskische  In- 
schriften ist  einiges '"),  über  sonstige  altitalische  Sprach- 
denkmäler nichts  Neues  uns  kund  geworden.    Sind  ausser 


solchen  in  unsre  Begrenzung  fallenden  Leistungen  nicht 
nur  die  schon  oben  berührten  Inschriften  des  Orients"1) 
und  das  vielfach  durchforschte  Gebiet  der  christlichen 
Kunstdenkmäler '"),  sondern  auch  vorgeschichtliche '"), 
celtische  '"),  skandinavische  "7)  Alterthümer  uns  kund  ge- 
worden, so  bieten  wir  gern  die  Hand,  um  Funden  und 
Forschungen  solcher  Art  die  ihnen  gebührende  Achtung 
auszusprechen,  wenn  auch  ein  näheres  Eingehen  in  so 
entlegne  Gebiete  uns  versagt  bleibt.  Glücks  genug,  wenn 
es,  wie  in  den  verwichenen  zwanzig  Jahren,  auch  ferner- 
hin uns  gelingt,  innerhalb  der  uns  gesteckten  Grenzen 
fortzuwirken  und  durch  die  neuerdings  unverkürzt  geblie- 
bene Zahl  unsrer  Mitarbeiter  in  diesem  Bemühen  unter- 
stützt zu  werden! 

Berlin  im  März  1863.  E.  G. 

III.      LlTTERATUR. 

92)  Revue  archc'ologique.  Ein  archäologisches  Allerlei  lässt 
nehen  der  wissenschaftlich  begründeten  Archäologie  des  klassischen 
Alterthums  aus  altchristlicher  und  mittelalterlicher,  germanischer  und 
skandinavischer,  celtischer  und  vorceltischcr  Archäologie  zu  der  Uni- 
versalität sich  gestallen,  welche  durch  die  franzosische  'Kevue  arche'o- 
logique'  (oben  S.  1 5*  f.)  bezweckt  wird. 

93)  Annali  de  1 1 '  Instituto  nebst  Monumenti  und  Bullettino: 
herausgegeben  von  H enzen  und  Brunn:  nach  ihrem  Inhalt  ausgezogen 
oben  S.  31*  f. 

84)  Die  Archäologische  Zeitung  dient  den  römischen  In- 
stitutswerken zur  Ergänzung  durch  übersichtliche  Jahresberichte, 
bibliographische  Angabe  neuer  Schriften  und  durch  jede  sonstige 
Mittheilung,  welche  in  Deutschland  bequemer  und  rascher  als  in  Rom 
sich  liefern  lässt. 

85)  Das  Bullettino  Napolitano,  welches  im  Jahr  1859 
erlosch,  wild  durch  das  als  angebliche  Fortsetzung  ihm  gefolgte,  aber 
wie  es  scheint  schon  jetzt  wieder  abgebrochene  Bullettino  Ita- 
liano  (vgl.  unten)  keineswegs  ersetzt,  dergestalt  dass  mit  Ausnahme 
der  Grabungen  von  Pompeji  kein  einziger  wichtiger  unteritalischer  Fund 
bisher  darin  uns  initgetheilt  wird.  Das  im  Programm  jener  neuen  Zeit- 
schrift offen  bekannte  Verlangen  alle  municipalen  Ansprüche  im  Heil 
Italiens  aufgehen  zu  sehen,  mag  für  jenes  Ausbleiben  municipaler 
Correspondenzen  verantwortlich  sein. 

S6)  Akademische  Schriften  archäologischen  Inhalts  sind 
aus  Berlin  von  Gerhard  (unten  S.  47*),  Kiepert  (Anm.  8!) ;,  Kirch- 
hof (oben  S.  348*,  unten  Anm.  104),  Rudoiff  (Anm.  107),  aus  Göt- 
tingen von  E.  Curlius  (Anm.  92.  94),  aus  Leipzig  von  O.  Jahn 
(Anm.  107)  und  Orerbeck  (Anm.  108c),  ans  Neapel  von  Miner- 
vini  (Anm.  116)  uns  zugegangen;  aus  Petersburg  lassen  in  gleicher 
Linie  die  archäologischen  Commissionsberichte  Stephani's  (S.  333*  ff.) 
sich  erwähnen. 

91)  Von  Vereinsschriften  sind  die  Jahrbücher  der  Alter- 
thumsfreunde  im  Rheinland  (bis  zu  Heft  XXXII  vgl.  unten),  wie  auch 
die  periodischen  Schriften  bekannter  Geschichtsvereine,  die  Socicte 
historique  d'Alsace  und  den  Verein  für  Luxemburg  einbegriffen,  re- 
gelmässig erschienen. 

8S)  Als  philologische  Zeitschriften  behaupten  das  Rheinische 
Museum,  der  Philologus  und  Fleckeisen's  Jahrbücher  ihren  längst  auch 
durch  archäologische  Mitlheilungen  (vgl.  unten)  bekundeten  Wertb. 

,9)  Von  historischen  Forschungen  ist  hier  Backofens  Schrift 
über  die  Lykier  (Arcb.  Anz.  S.  315*)  zu  nennen;  Kieperts  akade- 
mische Forschung  über  die  von  ihm  für  Semiten  erklärten  Pelasger 
ist  neuerdings  auch  auf  die  pelasgischen  Bevölkerungen  Italiens  aus- 
gedehnt worden  (Monatsber.  der  kgl.  Akad.  1861  S.  70iff.  1862 
S.  635).  Auch  ist  der  von  L.  Boss  gewählte  Standpunkt  noch  ein- 
mal uns  näher  gerückt  durch  eine  zweite  Sammlung  archäologischer 
Aufsätze  dieses  um  die  Kenntniss  des  alten  Griechenlands  hochver- 
dienten Forschers  (Arch.  Anz.  S.  364*). 

9")  Für  Mythologie  ist  der  dritte  Band  von  Welcker's  grie- 
chischer Gollerlehre  theilweise  erschienen  und  ein  baldiger  Abschluss 
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dieses  epochemachenden  Werkes  nah  abzusehen  (S.  36  4*).  Im 
Einzelnen  sind  die  Schriften  von  Ahrens  über  Themis  (S.  315"),  von 
Premier  über  Vesla  (S.  312*.  310*),  von  Forchhummer  über  die 
Irren  der  Io  (S.  47*)  beachtenswert!];  über  Kunstdarstellungen  der 
Laren  hat  H  Jon/»«  S.  32*)  gründlich  gehandelt.  Meine  soeben 
gedruckte  erste  Abhandlung  über  den  Bilderkreis  von  Eleusis  (unten 
S.  17*)  ist  zunächst  auf  Unterscheidung  der  cerealischen  Feste  ge- 
richtet. Leber  die  Leiter  als  Symbol  der  Tyche  hat  Wieseler- 
gehandelt.  (Unten  S.  48*).  Die  phünicischen  Gottheiten  sind  aus 
Münztypen  von  L.  Müller  reichhaltiger  und  gesichteter  als  früher  zu- 
sammengestellt (S.  293*.  vgl.  Hevue  arch.  1863  p.  74).  Zur  ver- 
gleichenden Mythologie  sind  Götternamen  von  Ahrens  (S.  315"))  My- 
tbologumena  von  Pott  (S.  318*  ,  der  Apollo  Sminthcus  von  Groh- 
munn  (S.  347"),  die  Sage  vom  Donnerbesen  durch  Ch.  Petersen 
(S.  348')  behandelt  worden. 

°")  Der  Philologische  Apparat  zur  Kunsterklärung  hat  der 
nahen  Vollendung  von  M.  Schmidts  Ausgabe  des  Hesychius  vvgl.  unten) 
sich  zu  rühmen,  für  »eiche  auch  umfassende  Sachregister  in  Aussicht 
stehen.  Ein  loblicher  Beitrag  zu  Sicherung  der  in  der  griechischen 
Anthologie  enthaltenen  Kunstnotizen  ist  durch  eine  Promotionsschrift 
von  0.   Renndorf  (S.  363*)  gegeben. 

9')  Von  antiquarischen  Forschungen  nennen  wir  einen  Auf- 
satz von  E.  Ciirtins  über  Weihgeschenke  (S.  "293*),  eine  Promotions- 
schrift von  J.  Schübling  über  Kypselos  (S.  3 18*),  wie  auch  eine  nicht 
ohne  Bezug  auf  Vasenkunde  verfasste  Abhandlung  des  Professor  \\~u- 
gener  zu  Gent   über  griechische  Symphonie  (S.  348*). 

9))  Die  Geographie  Griechenlands  ist  von  Bursion  (S.  47*) 
zum  Theil  mit  eingehenden  topographischen  Untersuchungen  in  einem 
kürzlich  erschienenen  Werk  neu  bearbeitet  worden,  dessen  erster 
Theil  das  nördliche  Griechenland  mit   Inbegriff  von  Atlika  umfasst. 

9")  Ortskunde  Athens:  nach  ihren  neuesten  Erkundigungen 
besprochen  von  iE.  Curtiits  vorläufig  in  einer  Festrede  (Vgl.  Arch. 
Anz.  1862  S.  347",  neulich  in  einer,  l'nyx  und  Stadtmauern  betref- 
fenden akademischen  ersten  Abhandlung  atiischer  Studien.  Vgl.  unten 
Beilage  ü. 

'•)  Die  Ortskunde  Borns  ist  fürs  grössere  Publikum  nicht 
ohne  selbständige  Forschung  neu  bearbeitet  in  einem  von  Veduten 
begleiteten  kostspieligen  Werk  von  Franz  lieber  (unten  S.  48"). 
Ebendahin  gehört  ein  im  Philologus  abgedrucktes  Mauuscript  letzter 
Hand  von  Emil  Braun  (oben  S.  363").  Die  Streitfrage  über  das 
Gomitium  ist  von  Derenburg  und ,  seinen  früheren  Forschungen 
über  diesen  Gegenstand  entsprechend ,  soeben  auch  von  Mummten 
(im  juristischen  Jahrbuch  von  Becker  und  Muther  VI  Heft  3)  neu 
behandelt  worden. 

'")  Pompeji.  Die  seit  dem  Anfang  des  Jahrs  1861  mit  neuem 
.Schwung  dort  geführten  Ausgrabungen  sind  Gegenstand  eines  von 
Finrelli  mit  grosser  Einsicht  und  Genauigkeit  eröffneten,  obwohl  bis 
jetzt  noch  lückenhaften  (Fasciculol —  IV. XIII — XVI),  Giornale  degli  seavi 
iii  Ponipei  (S.  47").  Mit  den  von  demselben  Verfasser  früher  zusam- 
mengedruckten altern  Berichten  soll  dieses  giornale  durch  eine  all- 
mälige  Ausfüllung  der  noch  fehlenden  Bände  in  Verbindung  gesetzt, 
zunächst  aber  angewandt  werden  die  neuesten  pompejanischen  Funde, 
zum  Theil  durch  Abbildungen  erläutert,  rasch  ins  Publikum  gelangen 
zu  lassen. 

'  )  Die  Karte  Galliens  welche  von  einer  kaiserlichen  Com- 
mission  seit  mehreren  Jahren  vorbereitet  wird,  ist  ihrer  Vollendung 
nahe  und  in  einer  vorläufigen  Fassung  bereit-,  mehrfach  verbreitet 
worden,  wie  unter  anderm  aus  einer  kleinen  Schrift  des  Herrn  Hmilez 
(Arch.  Anz.  S.  318")  herrorgeht. 

**)  Auf  Galatien  und  Bithynien  bezüglich  ist  das  durch  ein 
erstes  llelt  eröffnete  auf  Kosten  der  französischen  Regierung  schön 
ausgestattete  Werk  der  Hrn.  Perrot  lind  Onilluitme,  über  welches 
neulieh  Mommsen  seine  Anerkennung  eingehend  aussprach.  Vgl.  oben 
S.  33".  [Soeben  ist  auch  bereits  das  zueile  lieft  dieses  stattlichen 
Werks  erschienen.] 

•*)  Das  Gebiet  von  Tunis  isl  Gegenstand  eines  durch  Unter- 
stützung des  Duo  de  I.inmes  vorbereiteten,  inbaltrcichen  und  schön 
ausgestatteten,    Reisewerks    des    Herrn   Guertn    Arch.   Anz.  S.   IS-). 

"" )  Zur    italischen   Orlskumle    wird    ein    ansehnliches   Werk 

vrchitekten  Promis  über  die  Alterthiiuor  von  Ar^ta  uns  genannt 
(Arch.  Anz.   S.  48*).    welchem    ein    Aufsati    des    Hrn.   Aubert    über 

irtigen  Römerstrassen  (Revue um  1802  II  p.  65ss.)  zur  Seite  geht. 


"")  Ueber  die  Lage  von  Munda  bandelt  eine  Schrift  von  Hur- 
tudo,  deren  Inhalt  in  den  Annali  dell'  Institulo  (1862  p.  75  ss.)  von 
Hübner  ausführlich  besprochen  wird  (Arch.  Anz.  S.  316*). 

■  '";)  Zur  Periegese  des  klassischen  Bodens  gehören  noch  ein- 
zelne Monographien  über  Egesta  (Arch.  Anz.  S.  315*),  Maccarese 
(Arch.  Anz.  S.  315*),  Vindonissa  (Arch.  Anz.  S.  347*),  wie  auch 
J.  von  Hefner's  Bericht  über  die  Funde  bei  YVcstcrndorf  in  Oberbayern 
(Arch.  Anz.  S.  347"). 

'"3)  Die  Kunst  der  Phönizier,  deren  Erforschung  durch 
Renan's  Heise  neu  angeregt  und  gefördert  worden  ist,  besprechen  wir 
etwas  ausführlicher  in  unsrer  Beilage  7. 

'"*)  Geschichte  der  Baukunst.  Die  alle  Frage  über  Ent- 
stehung der  ionischen  Volute  ward  in  einer  selbständigen  Schrift  des 
Hrn.  von  Huhn  (Arch.  Anz.  S.  48*)  neu  behandelt  [und  von  Hrn. 
Bötticher  in  der  archäologischen  Gesellschaft  vom  3.  März  d.  J.,  de- 
ren  Bericht  nachfolgt,  neu  besprochen]. 

*"r')  Pub!  ication  en  von  grossen  Museen  ausgegangen,  wie  sie 
im  jetzigen  Druck  der  Zeitumstände  wohl  auch  von  Bom  aus  zu- 
nächst nicht  bevorstehen,  sind  nur  dem  brittiseben  Museum  (Arch. 
Anz.  S.  310*.  315*,  Sculpturen  von  trefflicher  Ausführung)  und  der 
für  die  Terracotten  des  Museums  von  Leiden  durch  Janssen  (S.  348*. 
352*)  bezeugten  Thätigkeit  nachzurühmen.  Der  durch  C.  rou  Lützow 
für  Münchens  Antiken  (bis  Heft  3:  Arch.  Anz.  S.  294*),  und  der 
von  L.  Gerluch  für  die  antiken  Sculpturen  von  Wörlitz  (Heft  1 :  unten 
S.  47*)  eröffneten  verdienstlichen  Privatunternehmungen  ward  bereits 
früher  (S.  34*)  von  uns  gedacht. 

•••)  Zur  Muse ograp  hie  a)  Spaniens  hat  Hühners  Verzeich- 
niss  der  Antiken  zu  Madrid  (S.  364*)  einen  sehr  dankenswerthen 
Grund  gelegt.  Nebenher  sind  auch  genaue  Beschreibungen  einzelner 
Sammlungen  fi  Englands  und  Frankreichs,  von  Michaelis  über  die 
Sammlung  Lansdowne  (S.  333*11'.),  von  J.  de  Wille  (Anm.  116)  und 
L.  Clement  (S.  47*)  über  Vasen  und  Schmucksachen  des  Museo 
Campana,  von  Oonestabile  über  Pariser  Privatsammlungen  (Bull.  1862 
p.  1 1  ss.) 'gegeben  worden,  einige  minder  sorgfältige  sind  auch  über 
einzelne  Provinzialmuseen  Frankreichs  (Beaune  und  Dijon  Bev.  arch.  I 
p.  23 ss.  105ss.)  erschienen.  Mit  besonderer  Sorgfalt  ward  c)  die 
Sammlung  zu  Arolsen  von  H.   Guedechens  (S.  363*)  beschrieben. 

10T)  Wissenschaftlich  geordnet  und  erläutert  sind  die  auf 
Handel  und  Gewerbe  bezüglichen,  grossentheils  uneilirten  Denkmäler 
in  einer  Abhandlung  vun  Ulla  Juhn  (S.  347*.  352*);  ebenso  die  auf 
den  lluvialisehen  Stier  mit  Mcnschengesicht  bezüglichen  Bildwerke 
auf  Tafel  CLXVlll  unserer  Denkmäler  und  Forschungen. 

I"8)  Statuarisches.  Ueber  a)  den  belvederischen  Apoll  isl 
in  diesen  Blättern  (vgl.  S.  33')  nach  Th.Pyl(S.  351*  vgl.  S.  379*)  von 
Welcher  im  Sinn  der  von  Preller  aufgestellten  und  bereits  von  Mercklin 
(S.  316")  dann  auch  TOn  Jahn  (S.  370*)  gebilligten  Vermuthung  eines 
über  die  Verscheuchung  der  Gallier  siegesfrohen  Apollo  gesprochen 
worden  (S.  331*1.  Ueber  6)  mehrere  andere  statuarische  Typen  aus 
guter  Zeit  namentlich  über  den  Doryphoros  des  Polyklet  (S.  311*), 
über  den  borghesisehen  sogenannten  Achill  (S.  293"f.)  und  über  einen 
bisher  verkannten  Narciss  oder  Todesgott  (S.  309",  vgl.  Monumenti 
dell'  Inst.  1856  XXI  p.  97)  ist  von  Friederichs  gehandelt  worden. 
Dass  der  Sauroktonos  des  Praxiteles  sein  Apoll  sei  suchte  Tölken 
in  einem  neuhchen  Vortrag  (oben  S.  3  48*)  zu  erweisen;  aus  Ver- 
gleichung  griechischer  Epigramme  ging  neulich  auch  der  top  a.  Schöne 
(Denkni.  u.  F.  1862  S.  333)  bündig  geführte  Beweis  hervor,  dass 
die  Stalue  einer  trunkenen  Alten  dem  Myron  nur  durch  eine  Irrung 
des  Plinius  beigelegt  sei.  Ueber  c)  die  Statuenfragmente  des  Mau- 
soleums im  brittiseben  Museum  erfahren  wir,  dass  der  Kopf  der  mit 
der  verniutblichen  Figur  des  Mausolos  gepaarten  Frauengestall  nicht 
sowohl  einer  Arlemisia  als  einer  Ollsgöttin  zuerkannt  »erde  (Philo- 
logus XIX  S.  262  f.  Statuen  der  Penelope und  der  Laodamia  sind  von 
Overbeek  (S.  3  is'j  vennuthungsweise  nachgewiesen;  eine  Statue  des 
lliinnielslrägers  Atlas  ist  von  H.  Gnedechens  (S.  317*)  in  einer  he- 
suiidcru   Schrill   erläutert  worden. 

)  Von  Beliefs  ward  die  berühmte  Darstellung  eines  gefal- 
lenen und  von  seinem  Bruder  unterstützten  iNiobidcu  von  B.  Stark 
in  einer  schön  ausgestatteten  Gelegenheitssehrift  (S.  316*  319*)  als 
Vorläufer  seines  grösseren  Werks  über  Niobc  bebandelt,  von  A.  Kor- 
legarn (S.  315')  die  Colonna'sche  Apotheose  des  Homer.  Andere 
wichtige  Beliefs    sind    in    den   römischen  Institulswerken   erschienen 
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und  besprochen,  unter  andern  das  Sarkophagrelief  des  Hrn.  Forlunati 
mit  der  zwiefachen  unten  auf  Adonis,  am  Deckel  auf  Oedipus  be- 
züglichen Darstellung     (Mon.  dell'  Inst.  VII,  68). 

"")  Terracotten  des  Leidener  Museums  hat  Janssen  (Srch. 
Anz.  S.  348*.  352*)  herausgegeben;  statt  meiner  dort  angenommenen 
Deutung  gewisser  Sitzbilder  auf  Ge  Olympia  habe  ich  im  nenlichen 
Festprogramm  (oben  S.  367*)  die  Deutung  auf  Athene  Poliaa  em- 
pfohlen. Ansehnliche  mythologische  Thongebilde  aus  Etrtiricn,  dem 
Herrn  Saulini  zu  Rom  gehörig,  hat  Brunn  (Annali  p.274ss.  zu  Mon. 
dell1  Inst.   tav.  LXX)   abgebildet  und  erläutert. 

"')  Das  platäische  Weih  gesehen k  wird  in  der  Schlan- 
gensäule des  Alineidan  dem  von  E.  Curtius  (Arch.  Anz.  S.  274*) 
und  noch  neuerdings  (oben  S.  37*  ff.)  von  tl«/il  und  Schubart  gel- 
tend gemacblen  Gründen  gegenüber  nicht  nur  von  Otto  Frick  (S.  347*) 
seiner  schon  früher  darüber  veröffentlichten  Schrift  gemäss,  sondern 
auch  von  Strack  und  ÜC trcAAo/f  (oben  S.  319*)  wieder  erkannt.  Die- 
selbe Streitfrage  hat  neulich  auch  IV.  Wucher  (unten  S. -48*) 'erörtert. 

112)  Aus  Knochen  sind  gewisse  in  Pompeji  überaus  häufig 
gefundene  und  deshalb  nicht  wohl  wie  anfangs  geschab  für  Flöten- 
Stücke  zu  haltende  hohle  Cylinder  gearbeitet,  welche  den  Antiquaren 
Neapels  seit  längerer  Zeit  für  ein  verdriessliches  liälhsel  galten. 
Neuerdings  hat  ein  im  herculanischen  Hause  des  Argus  gemachter 
Fund  dieses  liälhsel  aufgeklärt;  die  fraglichen  Gegenstände  dienten 
in  einander  gelugt  zur  zierlichen  Einfassung  eines  hölzernen  Kastens. 
Vgl.  Fiorelli  Giornale  1862  p.  6  s. 

n1)  Münzkunde.  Ausser  dem  drillen  Theil  von  L.  Müllers 
afrikanischen  Münzen  (unlen  S.  48*),  einem  sechsten  Band  der  von 
Cohen  verzeichneten  Kaisermünzen  (S.  347*)  und  dem  ungestörten  Fort- 
gang numismatischer  Zeilschriften,  namentlich  der  itevue  numismalique 
(vgl.  unten)  sind  in  Bezug  auf  griechische  Münzen  noch  Schriften 
von  Cavedoni  über  sikyonische  (oben  S.  347*)  und  kyrenäische 
(Bull.  Italiano  p.  9ss.)  Münztypen,  von  Giuseppe  Romano  über  die 
durch  Agathokles  in  Afrika  geschlagenen  sicilischen  Münzen  (S.  4S*), 
von  Hnltsch  über  das  Demareleuiu  (S.  315*)  und  einige  Aufsätze  von 
W.  Heibig (S.  318*.  333*,  unlen  48*)  zu  erwähnen.  Ueber  altilalische 
Münzen  handeln  verschiedene  Aufsätze  des  römischen  Bullellino  (p. 
238;  vgl.  auch  F.  Kenner  oben  S.  3lä*i;  eine  Untersuchung  über 
autonome  Münzen  der  römischen  Kaiserzeit  wird  dem  Herzog  von 
Blacas  (S.  347*)  verdankt. 

"")  Cislen  und  Spiegel.  Publicalionen  vorzüglicher  neu 
entdeckter  Cislen  wurden  bereits  oben  Anm.  70)  erwähnt;  vom 
dritten  und  vierten  Theil  meiner  etruskischen  Spiegel  sind  sechs  Lie- 
ferungen bis  Tafel  CCC  und  Seite  290  des  Textes  reichend,  erschie- 
nen. Wie  die  grösste  aller  bisher  bekannten  bronzenen  Cislen ,  ist 
auch  vielleicht  der  geschmückteste  aller  bisher  bekannten  Inschrift- 
spiegel, auf  Venus  und  Adonis  bezüglich  (Anm.  71),  neuerdings  in 
den  Denkmälerheften  des  Instituts  (VII,  69)  herausgegeben.  Ein  auf 
die  Geburl  des  Kabiren  bezüglicher  lnschriflspicgcl  ist  in  den  Ab- 
handlungen der  Berliner  Akademie  (unten  S.  47*)  von  mir  veröffent- 
licht worden.  Erläuternde  Bemerkungen  zu  andern  Spiegeln  gab 
Roulez  (oben  S.  348*). 

"")  Wandgemälde.  Für  die  a)  etruskischen,  mit  Namens- 
inschrift des  Caelius  Vibenna  (Mon.  dell'  Inst.  VI,  31,3.  4)  ward 
deren  Lesung  und  Deutung  von  Otto  Jahn  in  unsrer  Zeitschrift 
(Dcnkm.  u.  F.  S.  307  f.)  ausgesprochen.  Eine  gelehrte  Benutzung 
6)  pompejanischer  Wandgemälde  und  ihrer  phantastischen  Baulich- 
keiten gab  Billorf  oben  S.  347*)  durch  Vergleichung  eines  solchen 
architektonischen  Bildes  mit  dem  ganz  ähnlichen  sepulcralen  Pracht- 
bau eines  der  Gräber  zu  Petra. 

"6)  Zur  Vasenkunde  gewährten  Conze's  'Hellsehe  Thonge- 
fässe'  (oben  S.  347.  352*)  den  vornehmsten  Beitrag.  Ansehnliche 
Vasenbilder  von  Perseus  und  Andromeda  sind  in  einigen  neuerdings 
zusammengedruckten  Abhandlungen  von  Minervini  herausgegeben  und 
in  diesen  Blättern  (S.  352*.  357".  364*)  besprochen.  Ein  vorläufiges 
Verzeichniss  des  Museo  Campana,  von  Hrn.  de  Witte  verfassl  (oben 
S.  348*\  gewährt  in  gedrängten  Zügen  einen  auf  reiche  Anschauung 
gegründeten  Deberblick  der  stylistischen  Verschiedenheil  aller  Gefäss- 
inalereien.  Willkommen  ist  auch  das  von  Birket-Smith  (oben  S.  316*) 
verfasste  sorgfällige  Verzeichniss  der  Copenhagener  Vasensammlung. 

"')  Griechische  Inschriften  werden  zumeist  von  Alben 
erwartet,    daher    o)  eine  dortige   geregelle  Publication.  wie  die  seit 


Anfang  1862  von  den  Herren  Kumimudis,  Pittakis  und  Bhusoputos 
geleitete  (unten  S.  47*),  vorzugsweise  erwünscht  ist.  Lenormants 
Inschriften  aus  Eleusis  wurden  oben  S.  315*.  320*  erwähnt;  In- 
schriften aus  Samos  gab  Kirchhof  in  den  Monatsberichten  der  Ber- 
liner Akademie  1862  S.  7  I  ff.  Von  6)  gelehrten  Behandlungen  grie- 
chischer Inschriften  ist  Kirchhofs  Abhandlung  über  die  Chronologie 
der  attischen  Volksbeschlüsse  für  Methone  (Arch.  Anz.  S.  348*1,  wie 
auch  ein  Aufsatz  von  Comparetli  über  die  Inschriften  des  piräischen 
Hetroon  in  den  Annali  dell'  Inslitulo  p.  23  ss.,  hervorzuheben.  Ueber- 
wiegend  epigraphischen  Inhalts  sind  auch  die  von  Urlichs  heraus- 
gegebenen Arbeilen  der  vun  ihm  geleiteten  Philologischen  Gesellschaft 
zu  Würzburg  (Arch.  Anz.  S.  348*).  Ueber  c)  die  Vaseninschrift  nSv 
770IOC  inmitten  eines  Oxyhaphon  des  Museo  Campana  hat  K.  Miller 
(Itevue  arch.  II  p.  90 ss.)  gebandelt;  endlich  ist  ein  aus  demselben 
Museum  herrührendes  Goldblättchen,  einer  Bulla  entnommen,  mit 
unverständlicher  griechischer  (gnoslischer  oder  kabbalistischer)  Schrift 
in  Clements  Calalogue  des  bijoux  du  lnusce  Napoleon  III  pl.  I 
herausgegeben. 

,ls)  Corpus  Inscrip tionum  Latinarum.  Dieses  Werk, 
dessen  nahe  Erscheinung  wir  bereits  im  vorigen  Jahr  (Arch.  Anz. 
18G2  S.  270*,  Anm.  62)  im  Voraus  begrüssten,  will  von  verschie- 
denen Seilen  her  eingehend  betrachtet  sein;  uns  kann  es  einstweilen 
genügen,  einen  Rückblick  auf  dessen  vieljährig  gepflegte  Ausführung 
und  eine  gedrängle  Inhaltsangabe  seines  ersten  Theiles  nebst  dem 
begleitenden  Denkmälerband  in  unsrer  Beilage  8  zu  versuchen. 

"')  Insc  riptiones  christianae.  Von  dein  so  betitelten 
grossen  Werk  G.  B.  de  Bnssi's  hat  dieser  würdige  Nachfolger  Gae- 
tano  Marini's  den  ersten  Hand  nun  ans  Licht  gestellt,  wie  unsern 
Lesern  aus  einem  von  Hrn.  Mummscu  verfasslen  Bericht  (oben  S.34*ff.) 
bereits    bekannt  ist.     Vgl.   Anm.   124. 

I3")  An  römischen  Inschriften  soll  ein  kürzlich  zu  Neapel 
erschienenes  Werk  des  Obrisllieutnanls  Kovi  allerlei  Zuwachs  aus 
der  Gegend  von  Capua  enthalten.  Die  Inschriften  von  Modena  sind 
von  Cavedoni  (Arch.  Anz.  S.  347*),  die  von  Novara  von  Racca  her- 
ausgegeben (Bull.  p.  143).  Aus  sonstigen  Inschriften  neuen  Fundes 
hat  Benzen  Anlass  genommen  über  die  Castra  Misenalium  (Annali 
1862  p.  öOss.)  und  über  den  in  der  Staluenbasis  des  athenischen 
Theaters  angedeuleten  Lebenslauf  lladrians  (ebd.  p.  137ss.)  zu  han- 
deln. Andre  Erläiilerungsscbriften  dieses  Gebietes  sind  von  Arneth 
(unten  S.  47*),  Grolefend  (Arch.  Anz.  S.  315*),  Herzog  (unten 
S.  48*,  vgl.  Bull.  S.  53),  Bitsehl  (Arch.  Anz.  S.  348*)  und  Rudorff 
(S.  48*)  erschienen  ;  über  oculistische  Aufschriften  handelt  die  Revue 
arcbeologique  I  p.  247.  377  ss.  Die  Quellen  der  Inschriftkunde  be- 
trifft ein  gründlicher  Aufsatz  von  de  Rosai  über  Smetius  und  Pan- 
vinius  (ebd.  p.  220 ss.). 

'")  Von  den  gesammelten  Werken  Borghesi's,  deren  Heraus- 
gabe durch  eine  sehr  dankenswerlhe  Fürsorge  der  französischen  Be- 
gierung,  vorbereitet  wird,  soll  der  erste  Band  einen  Theil  der  'decadi 
numismaliche'  enthaltend,  bereits  fertig  gedruckt  sein. 

'")  Für  etruskische  Inschriften  sammelt  Fabrelti  im  Zu- 
sammenhang seines  zu  Turin  erscheinenden  Glossariums.  Streitfragen 
über  einzelnes  wurden  von  den  Herren  Bertani  und  Conestabile 
(Bevue  archeol.   1863  p.  77 ss.)  verhandelt. 

,2')  Inschriften  des  Orients.  Eine  phonicische  Votiv- 
inschrift,  wichtig  besonders  durch  Erwähnung  eines  Königs  der  cypri- 
schen  Slädte  Kition,  Idalion  und  Tamassos,  hat  Ewald  in  den  Güt- 
tinger  Nachrichten  (1862  no.  23)  erläutert  und  zugleich  der  ihm 
vorliegenden  cypriotiseben  Inschriften  gedacht  (Vgl.  Revue  archeol. 
1862  II  p.  248).  Den  oben  gedachten  (Anm.  81)  phönicischen 
Inschriften  neuen  Fundes  ist  noch  eine  aus  Sardinien  bekannte  und 
verinuthlich  in  dem  uns  fehlenden  'Bulletlino  Sardo'  erschienene 
trilingue  Inschrift  einer  Erzlafel  anzureihen,  von  welcher  das  archäo- 
logische Institut  einen  Abdruck  erhielt  (Arch.  Anz.  S.  305*;  vgl. 
Bull,  dell'  Inst.  1862  p.  5.  83  s.);  die  bilingue  Inschrift  aus  Thngga 
ist  in  Guerin's  voyage  dans  la  regence  de  Tunis  herausgegeben.  Auch 
kommt  das  in  der  römischen  Inschrift  eines  Mithrasopfers  (Anm. 
46)  vorgefundene,  vielleicht  aus  persischer  Wurzel  erklärliche,  Prä- 
dicat  Gunlbaleo  (Bull,  dell'  Inst.  1862  p.  151s.)  eines  Mithraspriesters 
in  Anschlag. 

'■*)  Der  christlichen  Denkmäler  des  Mittelalters  zu  ge- 
sebweigen,  für  welche  die  kunstgeschichtliche  Forschung  jetzt  tiber- 
wiegend  beschäftigt   ist,    hat   die  Denkmälerkunde   der   ersten  Jahr- 
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hunderte  eines  von  Herrn  de  Rossi  neben  seinem  grossen  Inschrift- 
werk  (Anm.  106)  neu  eröffneten  Bullettino  di  arcbeologia  cbristiana 
(oben  S.  10*  f.)  und  der  wissenschaftlichen  Begründung  sich  zu  er- 
freuen, welche  Professor  Piper  im  Zusammenhang  des  von  ihm  zu 
Berlin  gegründeten  christlichen  Museums  durch  eine  besondre  Schrift 
(Arch.  Anz.  1862  S.  316*.  319*)  ihr  zugewandt  hat. 

"5)  Die  vorgeschichtliche  Archäologie,  welche  durch  die 
Pfahlbauten  Helvetiens  neuerdings  soviel  Freunde  gewonnen  hat,  ist 
zum  Nutzen  der  ältesten  Culturgeschichte  übersichtlich  besprochen 
in  einer  neulich  (S.  34*)  erschienenen  Schrift  des  Baron  von  Sacken 
zu  Wien. 


1!6)  Cel  tische  Alterthiimer  hat  mit  dankenswerthem  Bezug 
auf  die  monumentale  Geographie  Galliens  Hr.  Alexandre  Bertrand 
in  einer  noch  ungedruckten  Preisscbrift  behandelt  (Bcvue  archeolo- 
gique II  1862  p.  52  ss.). 

"7)  Die  skandinavische  Archäologie  ist  in  den  soeben  aus 
Beitrügen  des  letzten  Jahrzehnts  erwachsenen  Memoires  des  antiquaires 
du  Nord  (unten  S.  48")  durch  die  beharrliche  Tbätigkeit  der  von 
Professor  Rafn  geleiteten  Societät  mit  sichtlichem  Erfolg  von  neuem 
gefördert  worden. 


IV.     Neue    Schriften. 


Annuaire  de  la  societe  archeologique  de  la  province  de 

Constantine.     Paris  1861.  278  S.  17  Taf.  8.  (Auszug  im 

Philologus  XVIII  S.  555  s.). 
Arneth  (J.  v.):     Archäologische   Analekten.     Wien   1862. 

58  S.  2  Taf.  8. 

Archäologische  Analekten.  Wien  1863.  21  S.  1  Taf. 

Beule:     le  vase  de  la  Reine  Berenice.    (Aus  dem  Journal 

des  savants)  1862.  10  p.  1  Taf.  4. 

—  —  Mercure  criophore.  (Aus  der  Revue  archeologique). 
1862.  9  S.  1  Taf.  8. 

Bwrsian  (C):  Geographie  von  Griechenland.  Erster  Band. 
Das  nördliche  Griechenland.  Mit  7  lithographirten  Ta- 
feln.    Leipzig  1862.  384  S.  8. 

Calland  (AI.  F.):  Notice  sur  un  Juppiter  gallo-romain 
trouve  a  Jouy,  canton  de  Vailly-sur-Aisne  (1859).  Paris 
et  Soissons.  2  pl.     Vgl.  Revue  archeol.  1862.  I.  p.  86s. 

Chahas .{F.) :  Melanges  egyptologiques.  Chalons  sur  Saune 
1862.  8.     (Vgl.  Revue  archeol.  I.  p.  290  ss.) 

Clement  (Ch.):  Catalogue  des  bijoux  du  tnusee  Napoleon  III. 
Seconde  edition.  Paris  1862.  242  S.  2  Taf.  8. 

Curtius  (E.):  Attische  Studien:  I.  Pnyx  und  Stadtmauer. 
[Vgl.  unten  Beilage  6].  Göttingen  1862.  78  S.  2  Taf.  4. 

—  —  Perikles.  Aus  dem  deutschen  Staatswürterbuch 
(Band  VIII).   9  S.  8. 

Egger:  Observations  sur  un  fraginent  oratoire  en  langue 
grecque  conserve  sur  un  papyrus  provenant  d'Egypte. 
(Extrait  de  la  Revue  archeologique.)  Paris  1862. 16  S.  8. 

'AgxatoXoy ixfj  hpr^nglt;,  fxdtdo/itvrj  vnb  rijg  iv 
Ad-rjva.it;  UQ%aio\oytxrjg  ticugi'ug,  Sanavfi  rijc  ßuaikix^g 
xvßiQrrjaKug.  nigiodog  ß.  l'xog  it.  1862.  rtv/og  t—it. 
[reicht  bis  p.  248  und  bis  no.  217  und  Taf.  33]. 

Fiorelli  (G.):  Giomale  degli  seavi  di  Pompei.  Napoli  1861 
(Fase.  1,  2,  3,  4).  1862  (Fase.  13,  14).  [Fase.  5-12 
sind  noch  nicht  erschienen].  8. 

Forchhatnmer  (P.W.):  Ueber  das  mythische  und  geogra- 
phische Wissen  des  Aeschylos,  oder  die  Wanderungen 
der  Io.  (Aus  den  Verhandlungen  der  Philologenver- 
sammlung zu  Augsburg.)     S.  31 — 41.  1  Karte.  4. 

Gerhard  (E.):  Etruskische  Spiegel.  Dritter  Theil.  Liefe- 
rung 4—6.  Berlin  1862.  4.  Vgl.  oben  S.  45*.  Anm.  114. 

—  —  Die  Geburt  der  Kabiren  auf  einem  etruskischen 
Spiegel.     Berlin  1862.  (Aus  den  Abh.  der  Akademie  für 

1861.  S.  401— 410.  2  Tat'.).  4. 

—  —  Ueber  den  Bilderkreis  von  Eleusis.  Erste  Abhand- 
lung.    Berlin  1863.     (Aus    den  Abh.  der  Akademie  für 

1862.  S.  253-292.)  4. 
Gerlach  (L.):    Choix  d'antiques  conservees  au  chateau  et 

au  Pantheon  de  WSrlitZ.  Publikes  pour  la  premiere 
fois.  Zerbst  1862.  16  S.  nebst  7  Photographien.  4. 
[Vgl.  oben  S.  44*  Anm.  105]. 

Die  hier  fehlenden   liihherl 


Giu-rln  (P.):  Voyage  archeologique  dans  la  regence  de 
Tunis  execute  et  public  sous  les  auspices  et  aux  frais 
de  M.  H.  d'Albert ,  Duc  de  Luynes  etc.  Ouvrage 
aecompagne  d'une  grande  carte  de  la  Regence  et  d'une 
planche  reproduisant  la  celebre  inscription  bilingue  de 
Thugga.     Paris  1862.  XV,  438  und  395  S.  8. 

Huhn  (J.  v.) :  Motive  der  ionischen  Säule.  Wien  1862. 
10  S.  1  Tafel.  (Aus  den  Sitzungsberichten  der  kk.  Aka- 
demie d.  W.) 

Heibig  (IF.):  Die  Münzordnung  des  Anaxilas  von  Rhegion. 
(Aus  Fleekeisen's  Jahrbüchern  1862.)  S.  737 — 744. 

Hersog:  De  quibusdam  praetorum  Galliae  Narbonensis 
munieipalium  inscriptiouibus  dissertatio  historica.  Tu- 
bingae  1862.  8.     [Vgl.  Bull,  dell'  Inst,  1862.  p.  53  s.]. 

Memoires  de  la  societe  royale  des  antiquaires  du  Nord 
1850—1860.  444  S.  8.  Copenhague  1862,  mit  einge- 
druckten Holzschnitten. 

Müller  (L.):  Numismatique  del'ancienne  Afrique.  Ouvrage 
prepare.  et  commence  par  C.  F.  Falbe  et  J.  Chr.  Lind- 
berg. Volume  III.  Les  monnaies  de  la  Numidie  et  de 
la  Mauretanie.     Copenhague  1862.    VIII  und  194  p.  4. 

Promis  (C):  Le  antichita  d'Aosta,  misurate  disegnate 
illustrate  (con  atlante  di  XIV  tavole).    Torino  1862.  8. 

Racca  (J.):  marmi  scritti  di  Novara  rotnana.  Novara  1862. 
16.  (Vgl.  Bullettino  p.  143). 

Beber  (F.):  Die  Ruinen  Roms  und  die  Campagna  mit  35 
lithographirten  Abbildungen  in  Tondruck,  4  Plänen, 
1  Stadtplan  und  72  Holzschnitten.  Leipzig  1863.  X. 
634  S.  4. 

Romano  (G.):  Sopra  aleune  monete  scoverte  in  Sicilia  che 
ricordano  la  spedizione  di  Agatocle  in  Africa.  Parisi 
1862.  59  S.  1  Taf.  4. 

Rossi  (G.  I!.  de):  Liscriptiones  Christianae  urbis  Romae 
septimo  saeculo  antiquiores.  vol.  I.  Romae  1861.  619  pp. 
fol.  [Vgl.  oben  S.  34* ff.].  Ein  italienischer  Bericht  über 
dieses  Werk  ist  von  A.  von  Reumont  zu  Florenz  (16  S.  8.) 
erschienen. 

Rndorlf  (A.  F.):  Ad  legem  Aciliam  de  peeuniis  repetun- 
dis,  latam  a.  u.  c.  631  vel  632.  Commentatio.  Bero- 
lini  1862.  p.  411— 553.  4.  (Ans  den'Abh.  der  Berliner 
Akademie  für  1861. 

Saiden  (AI.  F.):  Les  campagnes  de  Jules  Cesar  dans  les 
Gaules.  1  vol.  in  8.  (Vgl.  Revue  arch.  1862.  I.  p.  159). 

Fischer  (Hr.):  Noch  einmal  das  platäischc  Weihgeschenk 
in  Konstantinopel.  1862.  S.  339—343.  (Aus  einer  schwei- 
zerischen Zeitschrift.) 

Wieseler  {F.):  Commentatio  de  scala  symbolo  apudGrae- 
cos  aliosque  populos  vetcres.  Gottingae  1863.  17  S.  4. 
(Zum  Leetionscatalog.) 

Uel  erfolgen  nächstens. 


Herausgegeben  von   E.   Gerhard. 


Druck  und  Verlag  von   G.  Reimer. 
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ARCHÄOLOGISCHER  ANZEIGER. 

Zur  Archäologischen  Zeitung,  Jahrgang  XXI. 


M  171 B. 


März  1863. 


Wissenschaftliche  Vereine:     Berlin    (Archäologische  Gesellschaft).    —     Beilagen    zum  Jahresbericht:     5.  Pompejanische 
Wandgemälde;  6.  Zur  Ortskunde  Athens;  7.  Zur  Kunstgeschichte  der  Phönicier;  8.  Corpus  inscriptiouum  latinarum.  — 

Neue  Schriften. 


I.    Wissenschaftliche   Vereine. 


Berlin.  In  der  Sitzung  der  archäologischen 
Gesellschaft  vom  3.  Februar  d.  J.  brachte  Ilr.  Böt- 
Mcher  das  durch  Lenormant  bekannt  gewordne  kleine 
Marmorbild  einer  Minerva  zur  Sprache,  von  welchem  auch 
Hr.  Strack  einen  zweiten  Gypsabguss  aufgestellt  hatte. 
Er  sprach  die  Ansicht  aus,  dass  die  so  allgemein  aner- 
kannte Uebereinstimmung  jener  Figur  mit  der  Athene 
Parthenos  des  Phidias  nicht  überaus  streng  anzunehmen, 
dass  sie  namentlich  für  die  Bewegung  der  Hände  uud 
Füsse  zu  beschränken,  und  zu  Herstellung  jenes  berühm- 
ten statuarischen  Typus  nur  in  stetem  Vergleich  mit  den 
Minervenbildern  der  Votivreliefs  anzuwenden  sei.  Von 
andern  Abgüssen,  welche  Hrn.Bütticher's  griechischer  Reise 
verdankt  werden,  war  ein  durch  eine  Sirene  gebildeter  an- 
sehnlicher Tisehfuss  und  eine  sehr  alterthümliche  Inschrift 
aus  Thera  zur  Stelle  gebracht.  —  Die  Gesellschaft  nahm 
hierauf  drei  vorzüglich  schöne  Terracotten  in  Augenschein, 
tragische  Masken  in  Hautrelief,  welche  Hr.  Strack  als 
einen  in  Konstantinopel  und  Smyrna  von  ihm  gemachten 
Erwerb  vorzeigte;  als  Fundort  von  zwei  dieser  Masken 
wird  die  thrakisebe  Stadt  Selymbria  genannt.  —  Hr.  Bar- 
tels zeigte  zwei  durch  der  Goldschmiede  Hände  gegangene 
Silberplättchen  mit  Reliefs  von  gestampfter  spätrömiseher 
Arbeit,  beide  mit  der  Darstellung  eines  stehenden  Juppiter 
versehen,  welchen  ringsum  vier  Medaillons  bewaffneter 
Liebesgötter  umgeben.  Eine  darunter  befindliche  Inschrift 
bezeichnet  jenes  Götterbild  mit  dem  Beinamen  Dolichenus 
und  macht  es  wahrscheinlich,  dass  die  gedachten  Reliefs 
gleich  andern  Denkmälern  desselben  syrischen  Götterdien- 
stes aus  rheinischen  Ausgrabungen  herrühren,  obwohl  sie 
hicher  aus  Königsberg  in  Preussen  gelangten.  —  Ein  zu 
Rom  in  Privatbesitz  befindliches  Relief,  die  Gruppe  des 
Laokoon  in  eigenthümlicher  Weise  darstellend,  ward  in 
einer  Hrn.  Professor  Baumeister  in  Lübeck  verdankten 
Photographie  hierauf  vorgezeigt  und  eingehend  besprochen. 
Hr.  Hühner  wies  mehrere  Umstände  nach,  durch  welche 
der  nahe  liegende  Verdacht  gegen  die  Aechtheit  jenes  Re- 
liefs begründet  wird,  ein  Verdacht  in  welchen  die  Hrn. 
Bötticher,  Friederichs  und  Hacker  aus  noch  andren  Grün- 
den ihm  beipflichteten,  war  jedoch  auch  im  Stande  die 
Skizze  eines  in  Madrid  befindlichen  Reliefs  gleichen  Ge- 
genstandes vorzulegen,  dessen  nicht  wohl  zu  bezweifelnde 
Aechtheit  auch  der  bestrittenen  Aechtheit  jenes  römischen 
zu  Gute  kommt.  Abbildungen  beider  Reliefs  sollen  in  der 
archäologischen  Zeitung  erscheinen  und  weiter  besprochen 
werden.  —  Ebenfalls  durch  Hr.  Hübner  ward  die  aus 
Paris    von   Dr.   Deltefsen    eingegangene    und   besprochene 


Zeichnung  eines  Gefässfragments  von  röthlichem  Thon  in 
Besitz  des  Hrn.  Piot  mitgetheilt,  welches  neben  dem  Relief 
eines  von  einem  Krebs  bedrohten  Frosches  den  ältesten 
bisher  bekannten  lateinischen  Töpferstempel,  nämlich  eines 
Kaeso  Atinius,  seinen  Schriftzügen  nach  ins  sechste  Jahr- 
hundert Roms  gehörig,  darbietet  [vgl.  oben  S.  13*fl".].  — 
Hr.  Krüger  sprach  über  die  vor  einigen  Jahren  bei  Rom 
an  der  Via  Latina  aufgefundenen,  bilderreichen  und  wohl 
erhaltenen  Sarkophage  zwei  reichgeschmückter  Grabmonu- 
mente; eine  Abbildung  jener  Sarkophage,  sechs  an  der 
Zahl,  hat.  deren  Entdecker,  Hr.  Fortunati,  auf  zwei  an- 
sehnlichen Tafeln  lithographisch  ausführen  lassen,  welche 
durch  Mittheilung  Hrn.  AfomDisen's  vorlagen.  Der  Vor- 
tragende gab  einen  gedrängten  Ueberblick  dieser  aus  den 
Schriften  des  archäologischen  Instituts  vorläufig  bekannten 
Sarkophage  und  verweilte  besonders  bei  den  anziehenden 
Bildern  desjenigen  Sarkophags,  welcher  als  Hauptdarstel- 
lung den  Mythos  von  Venus  und  Adonis,  als  Deckelbild 
aber  Scenen  der  Oedipussage  in  manchem  Widerspruch 
mit  deren  gangbarster  Auffassung  darlegt.  —  Hr.  v.  Quast 
machte  mit  Vorlegung  des  von  Caumont  herausgegebenen 
Bulletin  monumental  auf  den  auch  für  römische  Alterthü- 
mer  ergiebigen  Inhalt  dieser  Zeitschrift  aufmerksam.  — 
Unter  den  an  Hrn.  Gerhard  eingelaufnen  Schriften  befan- 
den sich  zwei  durch  grossmüthige  Unterstützung  des  Her- 
zogs v.  Luynes  hervorgerufene  Werke,  das  in  zwei  Octav- 
bänden  erschienene  archäologische  Reisewerk  des  Hrn. 
Guerin  über  das  Gebiet  von  Tunis  uud  eine  Monographie 
des  gegenwärtig  in  Salamanca  lebenden  sicilischen  Geist- 
lichen Giuseppe  Romano  über  sicilische  Münztypen,  welche 
mit  der  Expedition  des  Agathokles  nach  Afrika  in  Ver- 
bindung stehen;  ebenfalls  aus  Paris  waren  mehrere  schätz- 
bare Aufsätze  des  Hrn.  Beule  angelangt.  Es  lag  ferner 
der  dritte  Band  des  wichtigen  von  L.  Müller  nach  dem 
Vorgang  von  Falbe  und  Lindberg  auf  Kosten  der  däni- 
schen Regierung  besorgten  Werks  afrikanischer  Münzen 
vor,  von  welchem,  wie  von  noch  andern  Schriften  der 
Herren  Arnelh,  E.  Curtius,  Forchhammer,  Heilig,  Janssen 
und  //.  Meyer  dankbare  Kenntniss  genommen  wurde.  — 
Bei  dem  darauf  folgenden  Symposion  war  die  Gesellschaft 
des  fünfzigjährigen  Gedächtnisstags  nicht  uneingedenk,  mit 
welchem  die  vorgedachte  Sitzung  zufällig  zusammentraf. 
Der  wehrhaften  deutschen  Jugend,  jener  unsterblich  ge- 
wordenen von  damals  und  der  in  treuer  Hingebung  für 
König  und  Vaterland  lebenskräftigen  der  Gegenwart,  ward 
auf  Anregung  des  Vorsitzenden  ein  dreimaliges  Hoch  ge- 
widmet. 
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III.     Beilagen  zum   Jahresbericht. 

(Schluss  zu  Seite  32*.) 


5.    Pompejanische  Wandgemälde. 

(Zu  Anmerkung  73.) 

Die  zu  Pompeji  mit  jedem  Jahr  neuer  Ausgrabungen 
sichtlich  anwachsende  Zahl  anziehender  Wandgemälde  hat 
neuerdings  hauptsächlich  aus  dem  Hause  des  Siricus  man- 
chen schönen  Zuwachs  erhalten,  dessen  in  den  ersten 
Monaten  des  Jahrs  1862  vollzogene  Aufräumung  bereits 
in  Fiorelli's  genauem  Bericht  im  'Giornale  degli  Scavi  di 
Pompei'  Fascicolo  13  1802  p.  lss.,  beschrieben  uns  vor- 
liegt, neben  welchem  auch  römische  Mittheilungen  des 
Dr.  Kiessling,  abgedruckt  im  Bullettino  deü'  Instituto  (1862 
p.  H2ss.)  uns  zu  statten  kommen. 

Von  diesen  Wandmalereien  verdienen  zunächst  her- 
vorgehoben zu  werden  (aus  dem  von  Fiorelli  p.  11  mit  f 
bezeichneten  Seitengemach  linkerseits  vom  Impluvium)  die 
in  zehn  Medaillons  vertheilten  Attribute  der  vor- 
nehmsten Gottheiten,  zu  denen  auch  die  durch  Sphinx 
Sistrum  und  Cista  mystica  angedeutete  Isis  gezählt  ist. 
Zu  Pompeji  der  Venus  Fisica  gleichgesetzt,  behauptet  die- 
selbe ihren  Platz  neben  den  gangbarsten  Attributen  von 
Juppiter,  Juno,  Minerva,  Mercur  (angedeutet  durch  Hahn 
Heroldstab  und  Oelgefäss),  Bacchus,  Diana  und  Apoll. 
Eine  Zwölfzahl,  zu  weither  Neptun  Ceres  und  Mars  gehören 
würden,  scheint  nicht  bezweckt  gewesen  zu  sein. 

In  der  hohen  Exedra  (a.  O.  p.  12. g)  wird  unter  reicher 
Verzierung  von  Gewinden  und  Baulichkeiten  das  goldne 
Götterbild  eines  Mars  erblickt.  Die  Hauptwand  ist  mit 
drei  vorzüglichen  Gemälden  geschmückt,  deren  Figuren 
etwa  ein  Drittheil  natürlicher  Grösse  haben.  Zur  Linken 
erblickt  man  den  troischen  Mauerbau,  den  im  Hin- 
tergrund des  Bildes  arbeitende  Männer,  mit  Hämmern 
Hacken  und  Stricken  versehen  und  von  dienstbaren  Stieren 
hegleitet,  besorgen,  während  im  Vordergrund  links  Neptun 
sitzt,  den  Dreizack  haltend,  und  rechts  ihm  gegen- 
über Apoll  steht,  kenntlich  durch  Lorbeerbekränzuug 
Köcher  und  Bogen  und  durch  die  neben  ihm  aufgerichtete 
sehr  grosse  Phorminx;  zwischen  beiden  Gottheiten  bemerkt 
man  den  Altar  des  Zeus,  in  der  Ferne  auch  den  Burg- 
tempel  Minervcns  (vgl.  Fiorelli  tav.  VI  p.  12s.).  —  Das 
zweite  gleichfalls  vorzügliche  Bild  stellt  die  Schmiede 
des  Hephästos  dar,  von  welchem  Thetis  die  Waffen  für 
Achill  abholt  (ebd.  tav.  V  p.  13s.);  der  Schild,  bei  dessen 
Bewundrung  sie  sitzend  verweilt,  wird  ihr  deutlicher  ge- 
macht durch  eine  hinter  ihr  stehende  dritte  Figur,  welche 
mit  einem  Stäbchen  auf  Einzelheiten  desselben  hinweist. 
Mau  entschliesst  sich  leicht  mit  Fiorelli  die  dem  Hephae- 
stos  gesellte  Charis  in  ihr  gemeint  zu  glauben;  die  Beflü- 
gelung,  welche  hiebei  befremdet,  kann  man  als  Merkmal 
der  wundersamen  Umgebung  betrachten,  in  welcher  der 
göttliche  Werkmeister  seine  künstlichen  Schöpfungen  aus- 
führt. —  Das  dritte  Bild  irilt  der  lydischen  Verweichlichung 
des  Herakles,  welcher,  mit  Efeu  und  Rosen  bekränzt, 
bartlos  and  auffallend  jugendlich,  mit  einem  weissen  Chiton 
leicht  umkleidet,  von  Eroten  umgeben  die  mit  seinem 
Haar  und  mit  seinem  Trinkgelds  sich  zu  schaffen  machen, 
mit  der  Rechten  weinsclig  ein  Schnippchen  schlägt.  Um 
über  des  Helden  Person,  der  in  ähnlichen  Scenen  seiner 
sonstigen  Erscheinung  so  ganz  unähnlich  bis  jetzt  nicht 
vorkam,  nicht  in  Zweifel  zu  sein,  sieht  man  linkerseits 
verschiedene  Eroten  bemüht  seine  Keule  zu  tragen  und 
wieder  andre  Eroten  in  ähnlicher  Weise  mit  seinem  Kö- 
cher  beschäftigt  oberhalb   eines   Altars,    an   welchen  ein 


Votivtäfelchen,  vielleicht  mit  dem  Bilde  des  Bacchus,  ge- 
lehnt ist.  Von  der  Höhe  des  Bildes  sind  linkerseits  drei 
leichtbekleidete  Frauen  mit  ihren  Blicken,  nicht  ohne  einen 
gewissen  Ausdruck  von  Aengstlichkeit,  dem  entwürdigten 
Helden  zugewandt;  diejenige  unter  ihnen,  die  man  für 
Omphale  zu  halten  geneigt  ist,  zeichnet  vor  ihren  Ge- 
fährtinnen durch  reiferes  Alter  sich  aus;  hinter  ihnen  steht 
eine  mit  einer  Binde  umwuudne  Säule  als  Träger  eines 
Gefässes,  nach  Fiorelli  die  Grabessäulc  des  nach  seiner 
Verbrennung  neu  verjüngten  Herakles.  Andrerseits  zur 
Rechten  des  Bildes  erscheint  Dionysos,  von  vier  Figuren 
seines  Thiasos,  darunter  eine  Frau,  begleitet,  den  der  Er- 
klärer etwa  am  Tmolusgebirg  gelagert  sich  denkt,  um  seines 
Sieges  über  den  kräftigsten  aller  Helden  sich  zu  erfreuen. 
Neben  der  eigentümlichen  Darstellung  dieses  Bildes  wird 
auch  sein  Kunstwerth  sehr  gerühmt.  Eine  vorläufige  sehr 
dankenswerthe  Abbildung  desselben  ist  auf  Tat*.  VII  des 
Fiorelli'schen  Giornale  gegeben.  Uebrigens  bietet  die  reich- 
geschmückte Wand,  deren  Hauptzierde  in  den  gedachten 
drei  Gemälden  besteht,  auch  kleinere  Bilder  des  Musen- 
gottes Apoll  und  der  einzelnen  Musen  dar. 

In  demselben  Hause  des  Siricus  stellt  ein  andres 
Prachtgemach,  das  bei  Fiorelli  als  i  bezeichnete  Triclinium, 
nach  der  Erklärung  des  Herausgebers  (p.  17 ss.  tav.  VIII) 
den  verwundeten  Aeneas  dar,  aus  dessen  Schenkel 
Iapis  den  Pfeil  herauszieht  (Virg.  Aeneid.  XII,  391);  herab 
schwebt  linkerseits  Venus  mit  einem  heilenden  Kraut,  wäh- 
rend im  Hintergrund  rechts  gerüstete  Krieger  und  dicht 
neben  dem  Helden  der  weinende  Knabe  Iulus  bemerklich 
sind.  Auf  der  entgegengesetzten  Wand  ist  ein  junger 
Held  mit  einer  verschleierten  Frau  gruppirt,  welche  auf 
eine  zweite  in  Schmerz  versunkene  Frau  hinweist;  neben- 
her ist  das  Rad  eines  Wagens  bemerklich.  Auch  dieses 
Bild  ist  aus  der  Aeneide,  nemlich  auf  des  Turnus  Ab- 
fahrt in  den  unglücklichen  Kampf  mit  Aeneas  und  auf 
seinen  Abschied  von  Amata  und  Lavinia,  gedeutet  wor- 
den. —  Ganz  verschiedener  Art  endlich  ist  ein  drittes 
Bild  jenes  Gemachs:  es  stellt  einen  sitzenden  Herma- 
phroditen vor,  welcher  von  sechs,  um  dessen  Schmückuug 
bemühten,  mit  Leier  und  Spiegel,  Haarputz  und  Halsband, 
Geschmeide  und  Balsam  versehenen,  Nymphen  umgeben  ist. 

In  dem  neben  dem  Hause  des  Siricus  gelegenen  Ho- 
spiz, auf  welches  die  Inschrift  eines  Sittius  bezüglich  ist, 
ist  das  laut  einer  Inschrift  von  ihm  hergestellte  gemalte 
Wahrzeichen  dieses  Hauses  enthalten,  bestehend  in  einem 
ansehnlichen  Elephanten,  dessen  Leib  von  Schlangen  umge- 
ben ist  und  von  einem  Pygmäen  bewacht  wird.     E.  G. 


6.     Zur  Ortskunde  Athens. 
(Zu  Anmerkung  94.) 

Unter  allen  topographischen  Untersuchungen  des  klas- 
sischen Alterthums  ist  durch  eine  seltsame  Laune  des 
Schicksals  bekanntlich  keine  verwickelter  und  unklarer  als 
die  der  geschichtlich  berühmtesten  Oertlichkeiten  Athens 
und  Roms.  Die  Aufklärung  einiger  Hauptfragen  dieses 
Bereiches  war  einer  eignen  Bereisung  Athens  durch  deut- 
sche Forscher  wohl  werth,  und  man  kann  sich  Glück 
wünschen  dass  in  Folge  dieser  Reise  nicht  nur  die  von 
uns  gegebnen  Ausgrabungsberichte  (Arch.  Auz.  1862  S. 
321* ff.),  sondern  auch  durchgeführte  'attische  Studien' 
(oben  S.  47*)  desjenigen  Forschers    bereits   uns    vorliegen, 
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von  welchem  der  Entschluss  jener  Reise  zuerst  ausging. 
Die  erste  so  betitelte  akademische  Abhandlung  von  Ernst 
Curtius  gilt  angeblieh  nur  der  vermeintlichen  Pnyx  und 
den  alten  Stadtmauern  Athens,  unterscheidet  sich  jedoch 
von  allen  bisherigen  Bearbeitungen  der  Ortskunde  dieser 
Stadt  durch  geschichtliche  Blicke  auf  die  ursprünglichen 
Verhältnisse  des  Bodens  und  auf  die  dadurch  bedingte 
iilteste  Stadtanlage  Athens. 

Ausgangspunkt  dieser  neuesten  Untersuchungen  war 
der  seit  Chandler  der  Pnyx  und  ihren  Volksversammlun- 
gen beigelegte  Hügel.  Der  zuerst  von  Ulrichs  angeregte 
und  nächstdem  von  Welcker  gründlich  betonte  Einspruch 
gegen  diese  Benennung,  statt  deren  jene  Forseher  einen 
Felsaltar  des  höchsten  Zeus  nachwiesen,  ist  in  diesem 
letzteren  Sinn,  berühmten  Cultusstätten  gleich  alten  Cha- 
rakters (ttMÖv  Kjop«  zu  Argos  und  sonst  Curtius  S.  39. 
42 f.)  gemäss,  durch  die  neueste  Ausgrabung  vollkommen 
bestätigt  worden.  Die  Thatsache  zwei  senkrecht  abstei- 
gender Terrassen  und  ihrer  Altäre  (Taf.  1  S.  23 ff.)  hat 
jede  Möglichkeit  hier  eine  Volksversammlung  sich  zu  den- 
ken für  immer  abgeschnitten  und  statt  jedes  willkürlichen 
Namens  die  Anerkennung  eines  vorzugsweise  dem  Dienste 
des  Zeus  gewidmeten  Altarhügels  festgestellt,  von  welchem 
aus  es  möglich  ward,  über  die  benachbarten  Hügel  und 
mit  ihnen  auch  über  die  Iilteste  Anlage  Athens  ins  Klare 
zu  kommen.  Die  unzähligen  Höhlungen  welche  in  jener 
Hügelreihe,  insonderheit  auf  deren  Südseite  von  dem  ge- 
dachten mächtigen  Plateau  alten  Zeusdienstes  beherrscht 
und  überragt  werden,  ihrer  alten  Bestimmung  nach  viel- 
mehr Wohnungen  als  Gräber  (wie  auch  aus  des  Archi- 
tekten Burnouf  genauer  Aufnahme  hervorgeht  vgl.  Curtius 
a.  O.  S.  17),  werden  jetzt  erst  durch  die  Annahme  ver- 
ständlich, dass  hier  die  iilteste  Niederlassung  Athens  und 
seiner  von  ihren  Felswohnungen  benannten  Kranaern  ge- 
legen war. 

Zwei  wichtige  specielle  Ortsbestimmungen  sind  dieser 
Auffassung  des  vorkekropischen  Athens  verknüpft:  es  wird 
das  Quartier  Melite  und  das  eben  dahin  gehörige  Bara- 
thron  in  den  sehroffen  Felsschluchten  am  nordwestlichen 
Abhang  des  Nymphenhügels  nachgewiesen  (S.  8 ff.),  dann 
aber  auch  über  die  wirkliche  Lage  der  Pnyx  eine  bei  der 
verzweifelten  Beschaffenheit  dieser  Streitfrage  doppelt  will- 
kommene Vermuthung  geäussert.  Im  platonischen  Kritias 
(p.  112)  wird  die  Pnyx  als  ein  dem  Lykabettos  entspre- 
chender Höhenpunkt  erwähnt;  hienach  und  nach  allseitiger 
Erwägung  athenischer  Oertlichkeit  stellt  Curtius  (S.  49  ff. 
vgl.  S.  4)  die  Möglichkeit  auf,  dass  der  sonst  vom  Musen- 
dienst auf  seinen  Gipfeln  als  Museion  benannte  Berg  auch 
den  Namen  Pnyx  geführt  habe,  der  dann  für  die  weite 
und  zu  Versammlungen  geeignete  Räumlichkeit  seines 
Abhangs  als  specielle  Benennung  gedient  habe  — ,  dieses 
um  so  rüglicher,  wenn,  wie  es  scheint,  die  Nähe  der  ge- 
genüberliegenden Akropolis  die  dazwischen  liegende  Flüche 
auch  zur  natürlichen  Stätte  des  ältesten  Volksverkehrs 
und  seiner  Agora  bestimmte.  Ein  Zeugniss  für  diese  Lage 
der  alten  Agora  ist  aus  Apollodor  bei  Harpokration  v. 
Jlitfdiifiog  uns  erhalten,  sofern  das  Heiligthum  der  Aphro- 
dite Pandemos  thq}  rrjt'  ug/ui'uv  äyoQuv  gegründet  war; 
die  Lage  dieses  Heiligthums  ist  aber  am  südlichen  Ab- 
hang der  Akropolis  und  seiner  Richtung  nach  durch  den 
Umstand  bezeugt,  dass  man  von  dort  aus  nach  Trüzen 
blicken  konnte  (Diodor.  IV,  62.  Eurip.  Hipp.  30.  Curtius 
a.  O.  S.  48). 

Einige  Schwierigkeiten  bleiben  bei  jener  neuen  Loca- 
lisirung  der  Pnyx  allerdings  noch  zu  lösen.  Man  giebt 
allenfalls  zu  auch  bei  dieser  Annahme  die  Pnyx  als  gelegen 
bei  der  Akropolis  (rönoq  b  nQog  r/J  Ü/.qotjÖXh)  bezeichnet 


zu  finden,  entschliesst  sich  aber  auch  dazu  nicht  leicht 
die  Hinweisung  der  Redner  nach  der  See  nur  als  rheto- 
rische Andeutung  eines,  wenn  nicht  sichtlichen,  doch  in 
einer  gewissen  Richtung  allen  Zuhörern  bewussten  Anblicks 
zu  fassen  (S.  57);  ausserdem  ist  es  hinderlich  jene  Abhänge 
des  Museion,  auf  denen  Curtius  die  alte  Volksversammlung 
gelagert  sich  denkt,  jetzt  als  Culturplätze  vorzufinden, 
während  die  Räume  der  Pnyx  uns  als  Felsensitze  bekannt 
sind.  Andrerseits  bleibt  die  theatralische  Abrundung  jenes 
bergigen  Abhangs,  verbunden  mit  dem  Umstand  dass  an 
den  westlichen  und  östlichen  Enden,  an  denen  zu  graben 
gestattet  war  (mitten  hin  hinderte  der  Anbau  des  Landes) 
man  auf  bearbeiteten  Felsengrund  stiess,  allzu  gewichtig, 
um  neben  den  übrigen  für  die  dortige  Lage  sprechenden 
Gründen  der  gedachten  neuesten  Vermuthung  nicht  un- 
gleich geneigter  zu  sein  als  allen  über  denselben  Gegen- 
stand früher  geäusserten. 

Eine  andre  erhebliche  Untersuchung  hat  Curtius  zur 
Erkundung  der  alten  Mauerzüge  Athens  geführt.  In  Er- 
wägung der  nachlässigen  Eile,  mit  welcher  die  themisto- 
kleische  Stadtmauer  bekanntlich  gezogen  wurde,  erkennt 
er  (S.  60  f.)  gewisse  Trümmer  eines  Mauerzugs  von 
sorgfältiger  Construktion  auf  den  Bergkanten  des  Museion 
und  Nymphenhügels  für  Reste  einer  vorthemistokleischen, 
vermuthlich  aus  des  Pisistratos  Zeit  herrührenden,  Um- 
mauerung  Athens  (vgl.  Thukyd.  I,  89.  93.  Curtius  S.  60). 
Die  in  weiterem  Umfang  ausgeführte  themistokleische 
Mauer  dagegen  glaubt  er  in  einer  dem  weiten  Umkreis  von 
Forchhammer's  Mauerzug  jedoch  beträchtlich  nachstehen- 
den und  namentlich  den  Ilissos  nicht  überschreitenden 
Ausdehnung  theils  auf  Grund  der  natürlichen  Begrenzung, 
theils  nach  Spuren  und  Ueberresten  des  alten  Mauerzuges 
im  Wesentlichen  nachweisen  zu  können,  eine  Untersuchung 
in  welcher  der  Blick  eines  militärischen  Reisegeuossen,  des 
preussischen  Majors  v.  Strantz,  ihn  unterstützte.  Die  Er- 
gebnisse dieser  Untersuchung,  welche  in  einem  der  Ab- 
handlung beigehenden  Plan  anschaulich  gemacht  und  in 
der  Abhandlung  selbst  bündig  erörtert  sind,  wird  man  mit 
vieler  Befriedigung  verfolgen  und  um  so  verlangender  den 
Aufschlüssen  entgegen  sehen,  welche  in  einer  zweiten  Ab- 
handlung für  die  athenische  Ortskunde  noch  zu  erwarten 
sind.  Nach  der  obigen  Annahme  einer  zwischen  der 
Akropolis  und  dem  Museion  gelegenen  ältesten  Agora 
wird  namentlich  die  Streitfrage  über  die  Lage  der  Agora 
neu  aufgenommen  werden,  und  zwar  ist  vorauszusehen 
dass  sie  im  Sinn  der  bereits  von  O.  Müller  gesonderten, 
als  Stiftung  der  römischen  Kaiserzeit  zu  betrachtenden, 
neuen  Agora  geführt  werden  wird,  für  deren  Eingangsthor 
auch  Bötticher  in  Folge  neulicher  Nachgrabung  die  be- 
kannte, mit  einer  Weihinschrift  für  Athene  Archegetis 
versehene,  Pforte  erkennt.  E.  G. 


7.     Zur  Kunstgeschichte  der  Phönicier. 

(Zu  Anmerkung  103.) 

Die  Kunst  der  Phönicier  ist  anerkannt  als  ein  Vor- 
spiel der  griechischen  Kunst,  die  man  mehr  oder  weniger 
aus  jener  entstanden  oder  von  ihr  beeinflusst  sich  denken 
kann.  Liest  man  von  der  Pracht  des  Tempels  zu  Jeru- 
salem und  von  dessen  tyrischem  Baumeister  Hiram  Abif, 
so  ist  man  zu  hohen  Gedanken  von  der  phönicischen 
Baukunst  berechtigt;  liest  man  bei  Homer  von  den  künst- 
lichen Erzgeräthen  und  Webereien  aus  Sidon  und  stellt 
die  sonstigen  Zeugnisse  über  phönicische  Technik  und 
Färbung  zusammen,  so  lässt  sich  kaum  zweifeln  dass  auch 
im  Gebiete  der  bildenden  Kunst   den  Phöniciern  eine  ge- 


55' 


56* 


wisse  Priorität  vor  den  Griechen  zukomme.  Solcher  Er- 
wägungen ungeachtet  Hess  eine  im  Jahr  1846  geführte  und 
in  den  Abhandlungen  der  Berliner  Akademie  veröffentlichte 
Untersuchung  mich  zu  der  Annahme  gelangen,  dass  un- 
gleich weniger  von  einer  selbständigen  Kunst  der  Phöuicier 
zu  reden  sei  als  von  einer  durch  dieses  Volk  erreichten 
Verbreitung  sonstiger  asiatischer,  namentlich  der  assyri- 
schen, Kunst;  denn  die  wenigen  auf  uns  gekommeneu 
Kunstüberreste,  die  man  als  phönicisch  ansprechen  konnte, 
waren  zur  Annahme  einer  selbständigen  phönicischen 
Kuust,  sei  es  in  Bauwerken  oder  in  bildlicher  Technik, 
nicht  genügend.  Mit  dem  Fortschritt  jedoch  der  Ent- 
deckungen lässt  diese  beschränkte  Vorstellung  von  der 
Kunstthätigkeit  des  regsamsten  Handelsvolkes  der  alten 
Welt  vielleicht  sich  beseitigen.  Dass  dem  so  sei,  dass 
jener  vor  bald  zwanzig  Jahren  gefasste  Standpunkt  jetzt 
weit  überboten  werde,  wird  von  einem  Gewährsmann  ersten 
Ranges,  von  Hrn.  Renan,  im  Vollgefühl  seiner  Anschauun- 
gen ausdrücklich  versichert  (Revue  archeol.  1862  I  p.  337), 
und  in  der  That  hat  die  jüngst  verwichene  Zeit  uns  mit 
gar  mancher  hiehcr  gehörigen  Kenntniss  bereichert,  die 
wir  hienächst  zusammenzustellen  versuchen. 

Was  zuvörderst  die  Werke  phönicischer  Baukunst  be- 
trifft, so  ist  durch  Hr.  Renan  der  Tempel  zu  Marathus  neu 
untersucht  worden,  ohne  jedoch  wie  es  scheint  unsre 
Vorstellung  von  schlichter,  durch  vergänglichen  Zierrath 
und  üppigen  Cultus  mehr  als  durch  edle  Grundformen 
gehobener,  Anlage  der  phönicischen  Heiligthümer  zu  wider- 
legen; die  zu  Byblos  erkundeten  Tempelcellen  ägyptisi- 
renden  Dienstes  werden  noch  weniger  dazu  beitragen 
können.  Andre  Gebäudegattungen  finden  sich  unter  den 
im  Allgemeinen  zwar  bereits  durch  Pococke  (II  pl.  30) 
und  andre  (vgl.  Revue  archeol.  1.  c.)  bekannten,  von  Hrn. 
Renan  jedoch  gründlicher  untersuchten,  sonstigen  Ruinen 
von  Marathus;  es  wird  eine  Rennbahn  und  auch  eine  in 
den  Fels  gehauene  Wohnung  uns  erwähnt,  von  deren  bau- 
lichen Vorzügen  wir  Näheres  vielleicht  künftig  hören, 
ausserdem  nur  ein  Gebäude,  das  ohne  seinen  verlorenen 
Aufputz  dunkel  bleibt  und  aus  andren  Orten  als  Marathus 
kein  erhebliches  Bauwerk.  An  der  Kenntniss  phönicischer 
Gebäude  scheinen  wir  also  nicht  viel  reicher  gewor- 
den zu  sein;  dagegen  ist  die  Construction  phönicischer 
Mauern  von  Hrn.  Renan  zu  Arados  und  anderwärts  un- 
tersucht worden  (Revue  archeol.  1862  I,  277.  336)  und 
hauptsächlich  die  von  Hrn.  Beule  genau  erforschte  Be- 
festigungsmauer von  Karthago  (Arch.  Anz.  1859  S.  75*ff.) 
hieher  gehörig.  Phönicische  Gräber  sind  in  Afrika  von 
Barth  (Arch.  Ztg.  VI  S.  328ff.),  auf  den  griechischen  In- 
seln mehrfach  von  Ross,  in  Phönicien  selbst  Verhältnisse 
massig  weniger  erkundet  worden,  nur  dass  Hr.  Renan 
in  der  Kenntniss  gewisser  pyramidaler  Gräber  weit  vor- 
gerückt zu  sein  versichert  (Revue  archeol.  I  p.  338).  Diese 
Kenntniss  ist  neu;  denn  es  werden  doch  hoffentlich  andre 
gemeint  sein  als  die  im  volkemässigen  Namen  einer  Spindel 
verglichenen  schlanken  Grabespfeiler,  welche  allerdings  der 
Form  eines  Phallus,  eines  aus  Orient  und  Occident  viel- 
bezeugten Gräbersymbols,  ungleich  mehr  entsprechen  als 
der  abgedachten  Form  die  man  nach  gangbarsten  Sprach- 
gebrauch unter  dem  Ausdrucke  einer  Pyramide  erwartet. 

Etwas  mehr  neue  Belege  als  für  die  Baukunst  der 
Phönicier  haben  für  deren  bildende  Kunst  sich  vorgefun- 
den. Es  gehören  dahin  die  aus  Sidon  bekannten  und 
durch  lim.  Renan  vermehrten,  zum  Theil  von  phönicischer 
Inschrift  begleiteten,  Sarkophagdecke]  mit  ausgearbeiteten 
Bildnissköpfen.  Diese  Sculpturen  folgen  jedoch  einer  ver- 
hältnissmässig  spät  nach  Phönicien  gelangten  ägyptischen 
Sitte,  und  sind  für  eine  selbständige  phönicische  Bildkunst 


nicht  beweisfähiger  als  die  zu  Byblos  gesammelten  Reliefs 
eines  gauz  und  gar  ägyptischen  Dienstes.  Eine  selbstän- 
digere Kuust  wird  in  reicher  Anzahl  in  den  von  Ross  für 
phönicisch  erachteten  Idolen,  Köpfen  und  statuarischen 
Fragmenten  aus  Cypern  uns  dargeboten,  denen  auch  der 
soeben  iu  unsem  Denkmälern  Taf.  171  mit  Stark's  Erläu- 
terung vorliegende  cyprische  Torso  des  Berliner  Museums 
angehört.  Aber  wer  vermöchte  wohl  immer  noch  ernstlich 
jene  cyprischen  Sculpturen  von  den  altgriechischen  Vor- 
stellungen und  Bildern  zu  trennen,  welche  im  griechischen 
Aphroditedienst  und  im  homerischen  Bericht  vom  kypri- 
schen  Harnisch  des  Agamemnon  II.  XI,  20  uns  gegeben 
sind?  Dass  nicht  nur  phönicische  sondern  auch  assyrische 
Kunst  auf  Cypern  Eingang  fand  ist  aus  der  mit  Keilschrift 
beschriebenen  Stele  des  Königs  Sargon  im  Berliner  Mu- 
seum offenkundig;  unleugbar  phönicische  Sculpturen  aus 
Stein  sollen  noch  nachgewiesen  werden ,  man  müsste 
denn  die  Sculptur  karthagischer  oder  numidischer  Grab- 
steine dafür  gelten  lassen.  Erwägt  man  nun  wie  die 
durch  den  phönicischen  Verkehr  ins  ältere  Griechenland 
eingeführten  Kunstgegenstände  vorzugsweise  auf  Metall- 
arbeit, Purpur,  Glas  und  andren  Prunk  sich  beschrän- 
ken ,  so  wird  es  empfindlich  voraussetzen  zu  müssen, 
dass  Hr.  Renau  die  den  grösseren  Bauwerken  Phöniciens 
zugewandte  Sorgfalt  den  kleineren  Kunstgegenständen  ge- 
flissentlich entzogen  hat.  Seine  Aeusserung,  dass  man 
Funde  kleinereu  Umfangs  der  Privatindustrie  überlassen 
müsse'),  verräth  nicht  nur  die  Thatsache  lohnender  Aus- 
grabungen, sondern  lässt  es  auch  lebhaft  bedauern,  dass 
solche  Ausgrabungen,  ohne  Zweifel  von  Gräbern,  jener 
genauen  Kenntniss  der  Gräberform  und  Gräbersitte  be- 
raubt worden  sind,  die  ohne  wissenschaftliche  Leitung  ge- 
radezu verloren  gehen. 

Wenn  das  künftige  Reisewerk  des  Hrn.  Renan  dem- 
nach unsre  Kenntniss  phönicischer  Kunstwerke  nicht  sehr 
erheblich  zu  vermehren  scheint,  so  ist  doch  nicht  nur  zu 
hoffen,  dass  seine  Erkundung  des  dortigen  Bodens  noch 
manche  künftige  Ausgrabung  uns  vorbereitet  hat,  sondern 
auch  zu  versichern  dass  ausserhalb  Phöniciens  mancher 
lehrreiche  Beleg  für  phönicische  Kunst  neuerdings  zum 
Vorschein  gekommen  ist.  Die  von  Hrn.  Renan  veranlasste 
Ausbeutung  Cyperns  durch  „Graf  Vogiie  (oben  S.  5*  ff.) 
wird  gewiss  manche  stylistisch  wichtige  Sculptur  gerettet 
haben,  welche  von  phönicischen  Einflüssen  betheiligt  sein 
kann ;  offenbar  ist  dies  der  Fall  bei  dem  von  uns  neulich 
bereits  erwähnten,  unter  seinen  vier  Henkeln  mit  je  einem 
Stier  geschmückten,  grossen  steinernen  Becken  zu  Ama- 
thus.  Andre  Spuren  phönicischer  Kunst  sind,  sardischer 
und  hispanischer  Erzbilder  rohester  Art  zu  geschweige!!, 
aus  den  Grabungen  zu  Kameiros  und  aus  den  höchst 
alterthümlichen  Vasen  von  Melos  kund  geworden;  noch 
mehr  dieser  Art  kann  zum  Vortheil  phönicischer  Kunst- 
geschichte ans  Tageslicht  kommen,  wenn,  einem  schon 
neulich  von  uns  geäusserten  Wunsche  gemäss,  die  Nekro- 
polen  mancher  weiland  von  Phönicier  besuchten  griechi- 
schen Insel  planmässiger  als  bisher  untersucht  werden 
sollten.  E.   ß. 

')  Revue  areheologique  1862  1  p.  '.'77:  De  forles  raison*, 
d'aiUeurs,  m'avaienl  loujour»  fall  prafSrer  ü  tu  rechercht  des 
petits  objeti  te  ilebltiiemeiil  ttt-s  gron&S  numuinetits.  La  recherche 
lies  pelils  objets  ne  taurait  faire  Tobjet  de  grandes  fuuilles  re- 
guHires  entreprlie»  pqr  im  Etat.  V Industrie  prtvee  y  sufftt.  Es 
ist  das  dieselbe  PrivatinduBtrie,  die  man  anderwärts  als  eine  joder 
wissenschaftlichen  Kenntniss  feindliche  und  selbst  die  Erhaltung  aller 
Bebeinbar  werthlosen  Funde  gefährdende  Plünderung  zu  verdammen 
pOegt;  wer  kann  sie  verhindern,  wenn  die  Unternehmer  wissenschaft- 
licher Missionen  dein  Klickt  grosser  Dautrüinincr  zu  Liehe  die  müh- 
samere Ausheulung  der  Nekropoleu  als   unerheblich  verdächtigen? 
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8.     Corpus  inscriptionum  lalinarum. 

(Zu  Anmerkung  118.) 

Von  dem  seit  Decennien  dringend  gewünschten  und 
vorbereiteten,  seit  Jahren  vergeblich  erwarteten,  auf  die 
Sammlung  aller  überhaupt  vorhandenen  lateinischen  In- 
schriften gerichteten  grossen  Unternehmen  der  preussischen 
Akademie  liegen  zwei  ansehnliche  Blinde  endlich  uns  vor, 
deren  Ausführung  die  scheinbar  lange  Verzögerung  erklärt 
und  rechtfertigt.  Was  wir  empfangen,  ist  gewissennassen 
auch  nur  einleitender  Art:  es  ist  nur  die  Grundlage  der 
tausendfältigen  Fülle  von  Inschriften,  welche  nach  den 
Provinzen  des  römischen  Reichs  geordnet  in  einer  Reihen- 
folge von  Blinden  niiehstdem  erst  erscheinen  sollen,  aber 
eine  Grundlage  deren  Ausführung  ohne  vollständige  Kennt- 
niss  und  Sichtung  des  ganzen  noch  übrigen  Inschriften- 
vorraths  nicht  möglich  gewesen  wäre  — ,  eine  Grundlage 
welche  überdies  die  ehrwürdigsten  und  gediegensten  Schrift- 
denkmäler des  alten  Roms,  die  sichersten  Quellen  seiner 
Sprachforschung  Gesetzgebung  und  Geschichte  umschliesst. 
Alle  den  Zeiten  der  Republik  gehörige  Inschriften  dem 
ganzen  übrigen  Werke  vereinigt  voranzustellen,  war  eine 
zum  Theil  unabweisliche,  zum  Theil  durch  die  wichtige 
Zuthat  faesimilirter  Inschrifttafeln  zu  grösster  Ausdehnung 
empfohlene  Massregel,  durch  welche  wir  zuvörderst  im 
Stande  sind  die  ältesten  Sprachdenkmäler  Roms  nicht  nur 
in  einem  berichtigten  Text,  sondern  auch,  soweit  die  über- 
lieferten Inschriften  noch  gegenwärtig  vorhanden  waren, 
im  musterhaften  Abbild  eines  überaus  reichen  und  sorg- 
fältigen Urkundenbuches  uns  vorzuführen. 

Die  ^tatsächliche  kritische  Darlegung,  auf  welche  das 
ganze  Unternehmen,  um  seiner  grossen  Aufgabe  Herr  zu 
bleiben,  sich  beschränken  muss,  hat  nicht  gehindert  diese 
ersten  einleitenden  Bände  mit  mancher  erläuternden  Zu- 
that zu  versehen:  theils  im  Urkundenbuch,  welchem  eine 
darauf  begründete  Geschichte  des  ältesten  Lateins  künftig 
nachfolgen  soll,  theils  in  dem  zu  juristischer  antiquarischer 
und  historischer  Aufklärung  häufig  mahnenden  ersten 
Bande  des  Corpus.  Dieser  hebt  an  mit  den  aus  Münzen 
des  fünften  Jahrhunderts  Roms,  dem  Carmen  arvale,  den 
Grabinschriften  der  Scipionen ,  auch  Spiegeln  Gefässeu 
und  andern  Werken  der  Technik,  gesammelten  Sprach- 
denkmälern aus  den  Zeiten  vor  dem  hannibalis.hen  Krieg 
(p.  i — 40).  Darauf  folgen  die  von  diesem  Zeitraum  bis 
auf  Cäsars  Tod  reichenden  Inschriften;  sie  bestehen  zu- 
erst aus  den  erhaltenen  Staatsurkuuden ,  namentlich  dem 
Senatus  consultum  de  Bacchanalibus,  der  tabula  Bantina, 
der  lex  repetundarum,  der  Sententia  inter  Genuates  et 
Viturios,  der  lex  Thoria,  der  epistula  ad  Tiburtes,  der  lex 
Cornelia  de  vigiuti  quaestoribus,  dem  Senatsbeschluss  für 
Asklepiadcs  und  Genossen,  der  lex  Antonia  de  Termessi- 
bus,  der  lex  Rubria  de  civitate  Galliae  Cisalpinae  und 
der  lex  Julia  municipalis  (p.  41—  125).  Derselben  Abthei- 
lung gehören  demnächst  die  Münzinschriften  sowohl  Roms 
als  auch  anderer  italisch  oder  griechisch  bevölkerter  Städte 
(p.  128 — 144),  drittens  aber  die  consulariseben  und  son- 
stigen Magistratsinschriften  der  republikanischen  Zeit  mit 
Inbegriff  ähnlicher  auf  Schleuderbleien  Tesseren  oder 
Terracotten  (namentlich  aus  Veleia)  bekannten  Aufzeich- 
nungen (p.  145 — 203) ;  eine  vierte  Abtheilung  giebt  die 
vermuthlich  gleichzeitigen  Inschriften,  welche  aus  einer 
grossen  Anzahl  mittelitalischer  und  sonstiger  (griechischer, 
spanischer,  gallischer  u.  a.)  Städte  vorhanden  sind  (p.  205 
— 274).  Das  Werk  geht  hienächst  noch  auf  die  elogia 
clarorum  otrorum  (p.  277 — 292)  und  in  zwei  umfassenden 
Abtheilungeu  auf  die  verschiedenen  römischen  Fasten  ein. 
In   dem   als   Vustl  anni  Julian«   betitelten  Abschnitt   sind 


die  zahlreichen  durch  Cäsars  neue  Ordnung  des  Jahrs 
veranlassten  jährlichen  Festkalender,  die  sogenannten  Ka- 
lendaria,  neben  einander  und  dann  übersichtlich  mit  dem 
nöthigsten  kritischen  und  antiquarischen  Apparat  zusam- 
mengestellt (p.  293—412).  Hierauf  umfasst  der  letzte 
Abschnitt  des  Bandes  die  consularischen  und  Triumphal- 
fasten, zuerst  die  capirolinischen  (p.  415 — 4G3),  deren 
Geschichte  und  vormalige  Aufstellung  durch  Henzen's  so 
sichre  als  glänzende  Forschung  anschaulich  gemacht  wor- 
den ist,  dann  die  aus  zahlreichen  andern  Orten  gesam- 
melten (p.  165— 479);  eine  kritische  Zusammenstellung 
des  ganzen  aus  Fasten  vom  Jahr  245—766  der  Stadt  uns 
überlieferten  Inhalts  erleichtert  wiederum  wesentlich  deren 
Benutzung  (p.  481—552).  Gewählte  Addenda  (p.  553—568) 
und  drei  reichhaltige  Indices  (p.  569—650)  dienen  zum 
Abschluss  dieses  ersten  Bandes;  ein  Parallelverzeichniss 
der  entsprechenden  Ziffern  verknüpft  ihn  mit.  dem  weifer 
unten  noch  näher  zu  erörternden   Urkundenbuch. 

Eingehender  über  ein  solches  Werk  gleich  nach  seiner 
Erscheinung  zu  berichten,  fühlen  wir  uns  weder  befähigt 
noch  berufen;  es  genügt  uns  dasselbe  begrüsst  und  seinen 
Umrissen  nach  unsern  Lesern  verkündet  zu  haben.  Wollen 
wir  in  einem  so  allgemein  gefassten  Bericht  uns  noch 
etwas  weiter  ergehen,  so  darf  dies  am  schicklichsten  durch 
einen  Rückblick  auf  die  überwundenen  Vorarbeiten  und 
auf  die  so  lange  vermisste  Befriedigung  eines  grossen  wis- 
senschaftlichen Bedürfnisses  geschehen.  Zu  ermessen  wel- 
cher Aufwand  edler  Kräfte  erforderlich  war,  bis  man  eine 
wichtige  Inschrift  in  typographischer  Sauberkeit  sich  vor- 
zuführen im  Stande  ist,  braucht  man  das  neueste  Werk 
an  beliebiger  Stelle  nur  aufzuschlagen;  mit  Ausnahme 
verhältnissmässig  weniger,  aus  wohlerhaltenen  Schriftziigen 
mit  sichrem  Auge  eopirter,  Denkmäler  wird  man  den  Ver- 
lust vieler  nur  noch  in  Abschriften  erhaltenen  Originale, 
die  oft  überaus  schwere  Zugänglichkeit  der  übrigen,  die 
mühsame  Vergleichung  und  Beurtheilung  ihrer  Abschrif- 
ten und  die  bei  so  vielen  gelehrten  Männern  vermisste 
Befähigung  veranschlagen  müssen,  nicht  nur  Gefälschtes 
vom  Aechten  zu  scheiden,  sondern  auch  wohl  gesicherte 
inschriftliche  Monumente  mit  Zuverlässigkeit  lesen  zu  kön- 
nen. Schwierigkeiten  solcher  Art  so  glücklich  und  glän- 
zend besiegt  zu  sehen  wie  die  vorliegenden  zwei  Bände 
es  uns  zeigen,  ist  nur  durch  verbündete  Kräfte  möglich 
gewesen,  und  wenn  man  nun  endlich  dazu  gelangt  ist, 
so  darf  man  zu  voller  Würdigung  dieses  Unternehmens 
es  nicht  verkennen,  dass  zur  Erlangung  des  jetzigen 
Standpunkts  Vorarbeiten  erfordert  wurden,  wie  sie  nicht 
blos  von  einigen  jetzt  vereinten  Arbeitsgenossen,  sondern 
seit  längerer  Zeit  im  Wetteifer  zweier  Nationen  erstrebt 
worden  sind. 

Um  die  römische  Epigraphik  hatten  seit  Jahrhun- 
derten sowohl  Italiener  als  Deutsche  sich  bemüht.  Den 
Italienern  Manutius,  Ursinus,  Panvinius,  von  denen  der 
rührige  Fälscher  Ligorius  sich  nicht  trennen  lässt,  stan- 
den im  16.  Jahrhundert  Peutinger,  Pighius,  Smetius  als 
Sammler  und  Kritiker  ehrenwerth  gegenüber,  denen  bald 
nachher,  durch  Scaligcr  hervorgerufen,  der  bis  auf  unsere 
Zeit  gültig  gebliebene  Inschrifteuschatz  Gruter's  sich  au- 
schloss.  Späterhin  hat  die  deutsche  Mitwirkung  an  der 
Epigraphik  nachgelassen.  Der  Satninlerfleiss  von  Reiuesius 
und  Gudius  ward  durch  Fabretti  und  Muratori  aufgewo- 
gen; im  letztvergangenen  Jahrhundert  aber  blieben  Maffei 
Marini  und  Borghesi  als  Koryphäen  des  epigraphischen 
Studiums  anerkannt,  ohne  durch  entsprechende  Leistungen 
deutscher  Gelehrten  auch  nur  von  fern  erreicht  zu  werden. 
Es  war  hiezu  noch  neuerdings  wenig  Aussicht  vorhanden; 
Orelli's    im   Jahr  1828    begonnene    Sylloge    und    einzelne 
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Sammlungen  rheinischer  Inschriften  gaben  mehr  das  Mass 
des  Bedürfnisses  als  Fortschritte  des  Studiums  zu  erken- 
nen. In  derselben  Zeit  als  Bückh's  Gesamtwerk  der  grie- 
chischen Inschriftkunde  in  Deutschland  und  ausserhalb 
gefeiert  ward,  stand  den  zu  Rom  von  deutschen  Gelehrten 
eröffneten  Annalen  des  archäologischen  Instituts  zur  Bear- 
beitung lateinischer  Inschriften  kein  einziger  deutscher 
Gelehrter,  und  von  den  italienischen  nur  ein  in  Stunden 
der  Müsse  auch  mit  Epigraphik  beschäftigter  Professor 
der  Physik  zur  Seite.  Borghesi's  litterarischer  Verkehr 
ward  von  seinen  gelehrten  Freunden  mit  nationaler  Eifer- 
sucht überwacht  und  machte  den  anerkanntesten  Verbreiter 
der  römischen  Epigraphik,  seiner  Gefälligkeit  ungeachtet, 
für  die  Gelehrten  des  Auslands  minder  zugänglich;  ein 
beiderseitiges  Zusammenwirken  begann  erst,  seit  im  Jahr 
1835  eine  im  Schoss  des  Instituts  entstandene  tüchtige  epi- 
graphische Leistung  Olaus  Kellet  mann's  dieAufmerksamkeit 
Borghesi's  fixirte  und  dessen  dem  Institut  ausgesprochenes 
Verlangen  nach  einer  Collectivausgabe  römischer  Inschrif- 
ten, den  griechischen  Böckh's  entsprechend,  hervorrief. 
Die  Länge  der  seitdem  verlaufenen  Zeit  ist  das  sprechendste 
Zeugniss,  wie  für  den  Umfang  jener  Aufgabe,  so  für  die 
Unmöglichkeit  anders  als  mit  vereinten  Kräften  sie  zu 
vollführen.  Der  Gedanke  eines  Corpus  Inscriptionum  La- 
tinarum  ging  in  dem  Fortschritt  der  Litteratur  seitdem 
nicht  mehr  verloren.  Borghesi  hatte  ihn  neu  ausgespro- 
chen und  hat,  wie  durch  sein  Beispiel,  durch  seinen  unmittel- 
baren Einfluss  auf  Kellermann  Henzen  und  Mommsen  die 
schaffenden  Kräfte  eines  solchen  Unternehmens  herange- 
bildet, zu  dessen  Ausführung  er,  unbeirrt  durch  sein  Wohl- 
wollen für  die  Träger  eines  im  Pariser  Buchhandel  pro- 
jectirten  ähnlichen  Werks,  bis  an  sein  Ende  auch  mitge- 
wirkt hat;  indess  bedurfte  es  zu  geregelter  Vollführung 
eines  so  schwierigen  weitschichtigen  und  kostspieligen 
Unternehmens  noch  längere  Zeit.  Kellermann  glaubte  der 
Sache  gewachsen  zu  sein  und  die  Berliner  Akademie 
zögerte  nicht  ihn  dafür  zu  unterstützen,  bis  er  im 
Jahr  1837  plötzlich  starb.  Der  Ankauf  seines  Nach- 
lasses durch  Otlo  Jtihn  gab  dem  bereits  gefassten  Plan 
eine  neue  Wendung,  welche  jedoch  durch  die  Fürsprache 
Savlgny's  nur  um  so  sicherer  dazu  führte  dem  Corpus 
lateinischer  Inschriften  Staatsmittel  zuzuwenden  und  die 
Mitwirkung  der  Akademie  ihm  zu  sichern.  Der  Plan  ward 
nun  ausgedehnter  berathen;  zu  seiner  Ausführung  waren 
bibliothekarische  Vorarbeiten  und  planmässige  Reisen  er- 
forderlich, vorzüglich  aber  die  Männer  zu  suchen,  welche 
der  gigantischen  Arbeit  gewachsen  wären.  Sie  waren  ge- 
funden, als  seit  dem  Jahre  1844  die  epigraphische  Thä- 
tigkeit  Wilhelm  Henzen's  in  den  Annalen  des  römischen 
Instituts  sich  entwickelte,  vollends  seit  einige  Jahre  später 
einer  der  schwierigsten  Theile  des  Unternehmens,  der 
Inschriftenvorrath  Unteritaliens  durch  Theodor  Mommsen's 
rasch  und  glücklich  vollführte  Sammlung  der  neapolitani- 
schen Inschriften  erledigt  ans  Licht  trat,  eine  Sammlung 
welche  Mommsen  in  voller  Anerkennung  fremden  Ver- 
dienstes seinem  Lehrer  Borghesi  als  Frucht  siebenjähriger 
Studien  überreichte. 

Je  weniger  Anlass  zur  Zeit  jenes  1852  erschienenen 
Werks  vorhanden  war  in  dessen  Inhalt  genauer  einzuge- 
hen, desto  mehr  ist  es  jetzt  an  der  Zeit  auf  den  entschei- 
denden Erfolg  hinzuweisen,  der  für  die  endliehe  Vollfüh- 
rung des  Corpus  dadurch  gewonnen  ward.  Möglichkeit 
und  Methode  eines  solchen  Corpus  waren  durch  über- 
raschende Arbeitskraft  in  einem  Werke  zu  Tage  gekom- 
men, welches  sofort  als  eine  bereits  fertige  Abtheilung  des 
künftigen  Corpus  sich  betrachten  Hess,  und  diese  Arbeit 
war  einem  Land   abgewonnen,   für   dessen  Denkmäler  die 


schwierigsten  Reisen  und  Forschungen  im  Kampf  mit  pro- 
vincialer  Wildniss  gelehrter  Missgunst  und  patriotischer 
Fälschungslust  durchgesetzt  werden  musste.  War  ein  Werk 
von  solcher  Schwierigkeit  sogar  auf  dem  Boden  Neapels 
gelungen,  so  konnte  an  der  Ausführbarkeit  einer  geo- 
graphisch eingetheilten  und  auf  durchgängiger  Vergleichung 
der  Originale  beruhenden  Inschriftsammlung,  sofern  sie 
nur  auf  ihren  eigensten  Zweck,  die  kritische  Darlegung 
des  Thatsächlichen,  sich  beschränkte,  nicht  mehr  gezwei- 
felt werden.  Die  Akademie  theilte  diese  Ueberzeugung, 
die  durch  den  Meister  des  epigraphischen  Studiums,  Bor- 
ghesi, begründet  und  neu  bekräftigt  war,  und  so  gelaug  es 
durch  königliche  Munifieenz  das  längst  beschlossene  Un- 
ternehmen vom  Jahr  1856  an  mit  energischer  Planmässig- 
keit  unter  der  Leitung  Mommsen's  und  seines  Freundes 
Henzen  fortzusetzen,  dessen  durchgängige  Mitwirkung, 
verbunden  mit  allen  Mitteln  des  von  ihm  verwalteten  rö- 
mischen Instituts,  bethätigt  auch  durch  die  gleichzeitige 
Fortsetzung  des  Orelli'schen  Werks,  bereits  seit  längerer 
Zeit  ihm  zur  Seite  stand.  Durch  die  Vereinigung  beider  Män- 
ner war  uun  die  Möglichkeit  gegeben,  von  Rom  und  von 
Deutschland  aus  das  gesamte  epigraphische  Material  auf 
periegetischem  sowohl  als  bibliothekarischem  Wege  einer 
kritischen  Sammlung  und  Prüfung  zu  unterziehen.  Die 
erste  vorläufige  Ausbeutung  der  epigraphischen  Litteratur 
hatte  ungefähr  G0,000  Artikel  geliefert,  deren  noch  erhal- 
tene Originale  theils  in  Rom  und  dessen  Umgebung,  theils 
durch  eigens  dazu  unternommene  Reisen  eingesehen  und 
geprüft  werden  mussten;  diese  Reisen  wurden  für  Ober- 
italien und  die  Schweiz,  Dalmatien  und  die  Donauläuder 
von  Mommsen,  für  Spanien  im  Auftrag  der  Akademie 
durch  Dr.  Emil  Hübner  ausgeführt,  während  Henzen  den 
in  römischen  Museen  Magazinen  und  sonstigen  Oertlich- 
keiten  wie  auch  den  in  italienischen  Bibliotheken  versteck- 
ten Inschriftenvorrath  verglich.  In  Ausbeutung  der  uner- 
messlichen  und  von  Tag  zu  Tag  vermehrten  Inschriften 
Roms  kam  ihm  der  Beistand  desjenigen  Gelehrten  zu 
statten ,  in  welchem  Italien  einen  würdigen  Nachfolger 
Borghesi's  besitzt.  Hr.  G.  B.  de  Rossi,  dessen  soeben 
eröffnete  Inscriptioncs  christianae  (oben  S.34*ff.)  mit  dem 
akademischen  Corpus  Inscriptionum  mannigfach  sich  be- 
rühren, hat  den  römischen  Arbeiten  dieses  Werks  so  er- 
folgreich zur  Seite  gestanden ,  dass  er  mit  Henzen  und 
Mommsen  den  Ruhm  desselben  zu  theilen  berechtigt  war. 
Neben  seiner  umfassenden  Kenntniss  der  inschriftlichen 
Denkmäler  Roms  kam  dem  neuen  Unternehmen  das  von 
ihm  mehr  als  von  irgend  einem  seiner  Vorgänger  durch- 
greifend verfolgte  Studium  der  in  Handschriften  erhaltenen 
Inschriftsammlungen  zu  statten.  Zahl  und  Ausdehnung 
solcher  epigraphischer  Handschriften  stellten  erst  im  Ver- 
folg dieser  Arbeiten  sich  heraus  und  machten  eine  mehr- 
jährige Ausbeutung  aller  in  den  verschiedensten  Biblotheken 
versteckten  Handschriften  solcher  Art  zur  unumgänglichen 
Vorbedingung  des  künftigen  Corpus;  den  mühvollen,  oft 
unbelohnenden,  zu  einer  siehern  Grundlage  jedoch  unum- 
gänglichen Arbeiten  dieses  Bereichs  war  unter  andern  eine 
Abschrift  der  zu  Turin  befindlichen  35  Foliobände  achter 
sowohl  als  gefälschter  Inschriften  des  Pyrrhus  Ligorius 
beizuzählen.  Erst  seit  diese  Vorarbeiten  ihrem  Ende  sich 
näherten,  war  es  möglich  zur  Ausarbeitung  einzelner  Theile 
zu  sehreiten,  für  deren  oft  schwierige  typographische  Aus- 
führung neue  Zurüstungen  mit  neuem  Zeitaufwand  erfor- 
derlich waren. 

Mittlerweile  jedoch  war  auch  das  Unternehmen  gereift, 
welches  Friedrich  liitschl,  seit  dem  Jahr  1852  mit  Momm- 
sen darüber  einverstanden,  zu  selbständiger  kritischer 
Sammlung   aller   noch   in  Originalen    vorhandenen  lateini- 
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sehen  Schriftdenkmäler  der  republikanischen  Zeit  so  mühe- 
voll als  einsichtig  durchgeführt  hat.  Die  aus  den  ver- 
schiedensten Sammlungen  und  Orten  emsig  herbeigeschaffte 
faesimilirte  Zusammenstellung  jener  monumenta  priscae 
lalinitatis  geht  in  dem  so  betitelten  grossen  Werk  dem 
im  Corpus  enthaltenen  gedrängten  Text  derselben  Inschrif- 
ten nicht  nur  als  prunkender  Beleg  seiner  Echtheit  zur 
Seite,  sondern  vielmehr  als  ein  Urkundenbuch,  aus  dessen 
gesammelten  Blättern  eine  vollständige  Anschauung  der 
uns  erhaltenen  lateinischen  Sprachdenkmäler  und  eine  ge- 
schichtliche Kenntniss  ihrer  in  Sprache  und  Schrift  fort- 
geschrittenen Entwicklung  geschöpft  werden  kann.  Die 
Vorrede  zählt  fünf  Epochen  dieser  Entwicklung  auf  und 
die  den  einzelnen  Tafeln  entsprechende  'Enarratio'  gewährt 
vorläufige  Hinweisungen  auf  den  durch  beharrliche  For- 
schung in  einer  Geschichte  der  lateinischen  Sprache 
nächstdem  noch  weiter  auszuführenden  Stoff.  Alles  vorher 
zerstreute  und  in  der  genauesten  Abschrift  doch  nur  an- 
nähernd überlieferte  Material  ist  hier  mit  dem  vollen  mo- 
numentalen Eindruck  wiedergegeben,  den  die  erweiterte 
Technik  unsres  Zeitalters,  die  gesteigerte  Zugänglichkeit 
der  Sammlungen  und  der  vielseitigste  Beistand  persönlicher 
Verbindungen  dem  Herausgeber  möglich  machten.  Man 
muss  selbst  in  ähnlicher  Weise  gesammelt  haben  um  das 
Verdienst  so  vieler  und  so  mannigfaltiger  Denkmäler  zu 
würdigen,  wie  sie  aus  den  Beischriften  der  ältesten  Bron- 
zen Münzen  uud  Terracotten,  sämtlich  von  kleinerem 
Umfang,  auf  den  ersten  siebzehn  Tafeln  dieses  musterhaften 
Werkes  zusammengestellt  sind,  denen  im  Wetteifer  andrer 
Vorzüge  die  mit  den  bronzenen  Gesetzurkunden  gefüllten 
Tafeln  18 — 35  und  danu  die  zahlreicheren  Inschriften  auf 
Stein  sich  anschliessen,  welche  von  Tafel  36 — 98  reichen 
und,  so  weit  es  nur  irgend  möglich  war,  in  chronologischer 
Ordnung  zusammengereiht  sind.  Voran  gehen  die  Frag- 
mente der  Arvalen,  die  Grabschriften  der  Scipiouen  (Tafel 
37 — 42),  die  Pisaurensischen  Votivinschriften  (Taf.  43.  44), 
die  pränestinischen  und  caeretanischen  Grabschriften  (Taf. 
45 — 47)  und  so  fort  die  übrigen  Steininschriften,  sofern 
sie  noch  ins  0.  Jahrhundert  (Taf.  48 — 50)  gehören,  oder 
bis  auf  das  Jahr  63U  (Taf.  51—58),  der  Mitte  des  7.  Jahr- 
hunderts (Taf.  59 — 62)  und  der  Sullanischen  Zeit  (Taf. 
63 — C8)  sich  annähernd,  herabzurückeu  sind  oder  auch  aus 
den  eigensten  Zeiten  des  Sulla  (Taf.  69 — 81),  des  Pom- 
pejus  und  Cäsar  (Taf.  82 — 94)  herrühren.     Diese  chrono- 


logische Folge,  neben  welcher  einschaltungs-  und  anhangs- 
weise einige  bilingue  Inschriften  (Taf.  84—86),  die  archai- 
sirende  der  Columna  rostrata  (Taf.  95),  und  die  Elogien 
aus  der  Kaiserzeit  (Taf.  96)  beigesellt  sind,  gewährt  das 
anschaulichste  und  urkundlichste  Bild  der  allmälig  ent- 
wickelten lateinischen  Sprache  und  Schrift,  dergestalt  dass 
eine  ausdrückliche  Belehrung  über  deren  selbstredenden 
Inhalt  nur  selten  erforderlich  war.  Iu  der  That  ist  der 
den  Tafeln  beigegebne  Text  im  Ganzen  auf  Angabe  der 
Herkunft  und  auf  Beglaubigung  der  Abschriften  und  Ab- 
bildungen beschränkt,  wobei  es  jedoch  nicht  fehlen  konnte, 
dass  die  dabei  berührten  topographischen,  chronologischen, 
paläographischen  und  grammatischen  Thatsachen  reichhal- 
tigen Stoff  für  die  mit  einem  Parallelverzeichniss  der  ent- 
sprechenden Ziffern  des  Corpus  abschliessenden  Indices 
p.  107 — 128  gewährten.  Für  den  scheinbar  unverhältniss- 
mässigen  Umfang  dieser  Indices  kann  man  nur  dankbar 
sein;  man  weiss  wie  auch  Scaliger  und  Niebuhr  auf  gründ- 
liche Register  wichtiger  Werke  hielten  uud  deren  Arbeit 
selbst  anzugreifen  nicht  scheuten. 

Ein  umfassendes  dreifaches  Register  ist,  wie  bemerkt, 
auch  dem  ersten  Bande  des  Mommsen'schen  Werkes  bei- 
gefügt; es  ist  von  Hrn.  Emil  Hubner  ausgearbeitet,  der 
nach  erfolgreich  zu  Bonn  und  zu  Rom  vollführten  Studien 
und  nach  Ausführung  der  von  der  Akademie  ihm  über- 
tragenen Bereisung  Spaniens  dem  Drucke  des  Corpus  aufs 
thätigste  beistand  und  als  neu  gewonnener  Mitarbeiter 
desselben  die  Herausgabe  der  Inschriften  Spaniens  für  den 
zweiten  Band  des  Corpus  besorgt.  Der  dritte,  die  In- 
schriften des  Orients  uud  Illyricums  umfassende  Band,  ist 
durch  Mommsen's  Fürsorge  ebenfalls  zu  baldigem  Abdruck 
vorbereitet,  dergestalt  dass  die  Erscheinung  zwei  folgender 
Bände  ungefähr  in  Jahresfrist  abzusehen  ist  und  die  regel- 
mässige fernere  Ausführung  dieses  weitschichtigen  akade- 
mischen Unternehmens  nach  einmal  begonnener  Erscheinung 
desselben  für  verbürgt  gelten  kann.  E.   G. 


Druckfehler. 

In  No.  169  dieses  Anzeigers  ist  auf  S.  11*  Z.  25  zu  lesen 
Zengg,  Z.  31  Septimius  bis  Gallirnus,  Z.  43  Sapocnow;  auf  S.  12* 
Z.  2  Kockelßuss  und  Caransebes,  Z.  20  im  Giebrl,  Z.  40  Brzeztw, 
Z.  41  Also- Htuiyany  und  ftjatolcs;  S.  13*  Z.  4  Xolcsv,  Z.  13  Bo- 
drugköz. 


III.     Neue    Schriften. 


Corpus  Inscriptionum  latinakum  consilio  et  aueto- 
ritate  Academiae  Litterarum  regiae  Borussicae  editum. 
Volumen  primum.  Adiectae  sunt  tabulae  lithographae. 
(Auch  unter  dem  Titel:  Inscriptiones  Latiuae  antiquissi- 
mae  ad  C.  Caesaris  mortem.  Consilio  et  auetoritate  Aca- 
demiae litterarum  regiae  Borussicae  edidit  Theodorus 
Momiusen.  Accedunt  elogia  clarorum  virorum  edita  ab 
eodem ,  fasti  consulares  ad  A.  V.  C.  DCCLXVI  editi 
a  Guilelmo  Henzeno.)     Berolini  1863.  VI.  647  S.  fol. 

—  —  Voluminis  primi  tabulae  lithographae.  Berolini  1862. 
gr.  fol.  98  Taf.  VII  und  127  S.  (Auch  unter  dem  Titel: 
Priscae  latinitatis  monumenta  epigraphica,  ad  archetypo- 
rum  fidem  exemplis  repraesentata  edidit  Friedericus 
Ritschelius.     Berolini  1862). 

Revue  Numismatioue  publice  par  J.  de  Wille  et  Adrlen 
de  Longperier.  Nouvelie  serie.  Tome  septieme.  Paris 
1862.  507  PP.  XX  pl.  8. 

Enthaltend    unter  anderm    wie  folgt,    in  Heft  1  :    Lettres  a  M. 


Adr.  de  Longperier  sur  la  numisuiatique  gauloise  (F.  de  Saiilcy 
p.  1 — 31.  89—104  pl.  Ij ;  de  quelques  medailles  de  Marcus  Vipsa- 
nius  Agrippa  (.4rfr.  de  Longperier  p.  32 — 40);  medailles  de  Cologne 
(J.  de  Wille  p.  41—50  vignettes).  —  In  Heft  2:  Medailles  Ro- 
maines (J.  de  Witte  p.  104 — 112  pl.  III);  Bulletin  bibliographique. 
Des  anneaux  et  des  rouelles,  antique  monnaie  des  Gaulois.  Notice 
par  le  conite  Hippolyte  de  Widranges  et  note  sur  la  mc'daille 
a  la  legende  KAAETF.JOM  (E.  Huilter  p.  157—100).  Chronique, 
lettre  a  M.  de  Witte  sur  une  monnaie  de  plomb  gallo-romaiue,  par 
M.  Gustave  d'Amecourt  ;vign.  p.  107 — 170);  collcction  nationale 
des  medailles  ä  Atuenrs  (J.  }f.  p.  170s.);  Monnaies  d'or  lio- 
maines  trouve'es  ii  Pourville,  pres  de  Dieppe  (Scine-lnfc'rieure  J.  TV. 
p.  171s.).  —  In  Heft  3  und  4:  Lettre  a  M.  Adr.  de  Long- 
perier sur  la  numismatique  Gauloise;  XV.  monnaics  des  Lixoviales 
(F.  de  Saulcy  p.  177 — 189  pl.  VI);  medailles  inedites  frappees  par 
Demetriiis  I.  Soter  avec  les  noms  de  deux  villes  de  Syrie  (vignettes 
p.  190 — 190);  essai  sur  les  medailles  autonomes  romaines  de  l'epoque 
imperiale  (Duc  de  Blacas  p.  197—234  pl.  VII.  VIII.  IX.  X);  Bulletin 
bibliographique:  examen  des  monnaies  grecques  ayant  pour  type  le 
signe   Tau   par  Ludwig  Müller    [Adr.  de  Longperier    p.  301 — 305) 
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dcscription  historique  des  monnaies  frappe'es  sous  l'empire  romain 
par  M.  Henry  Cohen  (Caredoni  p.  30») — 315).  —  In  Heft  5: 
Lettre  ä  M.  A.  de  Longperier  sur  la  numismatiqne  Gauloise;  XVI. 
Votomapatis,  roi  des  Nitiobriges  (F.  de  Sanlcy  p.  325  —  330  •,  Chro- 
nique,  monnaies  autonomes  romaines  de  l'epoque  imperiale  (Duc 
de  Blacas,  C.  Caredoni  p.  387— 394  .  —  In  Heft  6:  Distatere 
d'or  de  Philippe  11,  roi  de  Mace'doine,  Vignette  (Fr.  Lenormant  p. 
397—401);  Notice  sur  quelques  plombs  antiques  (Garrucci  pl. 
XV  et  XVI  p.  402—425);  Letue  ;i  M.  A.  de  Longperier  sur  un 
monument  numismatique  inedit  du  regne  des  empereurs  Diocle'lien 
et  Hazimien,  Vignette  (L.  de  Saussaye  p.  426—431);  Clironique, 
collections  de  M.  le  duc  de  Luynes  (p.  498 — 501). 
Jahrbücher  für  klassische  Philologie,  herausgegeben  von 
Alfred  Fleckeisen.     Leipzig  1862.  876  S.  8. 

Enthaltend  unter  andenn  wie  folgt,  in  HeftI:  H.  Sauppe,  com- 
mentatio  de  inscriptione  Eleusinia  (G.  F.  Schümann  S.  30 — 39). 
Wo  lag  Munda?  IE.  Hübner  S.  39—40).  In  Heft  VI:  Ucber  das 
babylonische  und  euböische  Talent  des  Herodotos  (Fr.  Hultsch  S. 
387—394).  In  Heft  VII:  Die  Echtheit  des  plataischen  Weihge- 
schenks zu  Konstantinopel  \0.  Frlck  S.  441—  406).  Th.  Mommsen, 
Geschichte  des  römischen  Münzwesens  (Fr.  Hultsch  S.  556  —  568). 
Der  Schatz  von  Guarrazar  (E.  Hübner  S.  569  —  587).  In  Heft  XI: 
Die  Münzordnung  des  Anaxilas  von  Rhegion  (TV.  Heibig  S.  737  — 
744).  H.  Kiepert,  über  den  Volksnamen  Leleger  (K.  Deimting 
S.  744-754). 

Jahrbücher  des  Vereins  von  Alterthumsfreunden  im  Rhein- 
lande. XXXII.  XVI.  Jahrg.  2.  Bonn  1862.  160S.  2Taf.  8. 
Enthaltend  unter  andern) :  Gründung  der  Stadt  Neuss  im  Jahre 
69  unserer  Zeilrechnung.  Birten  der  Schauplatz  eines  nächtlichen 
Sieges  der  Germanen  über  die  Homer  (Fr.  Ritter  S.  1  — 18).  Die 
Alterthümer  von  Nizza  und  Cimiez  (F.  Deycks  S.  18 — 37).  Epigra- 
phisches (C.  L.  Grotefend,  die  legio  V.  Macedonica  u.a.m.  S.  45 
— 91).  Bronzene  Votivhande  —  Commagene  (Braun  S.  93 — 100). 
Bronzetäfelchen  mit  Darstellungen  aus  dem  Mythus  des  Herkules 
(Bellermann  S.  107—114.  Taf.  !.)■  H.  Meyer,  die  römischen  Alpen- 
strassen  in  der  Schweiz  (F.  Deycks  S.  121—127).  K.  Klein,  latei- 
nische Inschriftsteine  des  Kurfürstenlhums  Hessen  (Fiedler  S.  127 — 
131).  Miscellen  (über  Funde  zu  Beckum,  Friesdorf,  Aachen,  Mün- 
Ptereifel,  Köln,  Brohllhal,  S.  132—141). 

Rheinisches    Museum     für    Philologie.      Herausgegeben 
von  F.   G.   Welcher  und  F.  Ritschi.     Neue  Folge.    Sie- 
benzehnter Jahrgang.     Frankfurt  a.  M.  1862.    640  S.  8. 
Enthält  unter  andern)  wie  folgt,    in   Heft   I:   Hercules  Andossus 
(J.  Becker  S.  15  —  29).     Griechische  Inschriften  in  Spanien,  (K.Keil 
S.  66—81).     Pompejana  (C.   Wachsmuth  S.  13S— 140\     Saturnier 
des  Grabmals  des  Eurysaces  (F.  Hitschl  S.  140— 142). —  In  Heft  II: 
Inschriften  von   Carmona;  Trigueros  und   Fimeno,  zwei  spanische  In- 
schriftensammler    iE.   Hühner  S.  228—269).      Glossen    über  Wand- 
bolzmalerei  (F.   G.   Welcker  S.  297— 300  .     Grabschrift  der  Senenia 
l'orilla    (F.  Hitschl    S.  300—303).  —  In  Heft   III:  Zur  griechischen 
Monatskunde  (W.  L.  Ahrens  S.  329  -  368).     Ueber  das  wahrschein- 
liche Aller  der  Laokoongruppe   L.  Gertach  S.  443— 453).  —  In  Heft  IV: 
Alllatciiiische  Bronze  von  Bologna  (F.  Hitschl  S.  605—609.  640). 

Philologus.      Zeitschrift    für    das   klassische    Alterthum. 
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Wissenschaftliche  Vereine:     Berlin  (Archäologische  Gesellschaft).  —  Epigraphisches:    Opferschale  mit  archaischer  latei- 
nischer Schrift;  Inschrift  aus  Köngen  (clea  Virtus);  Inschriften  aus  Falerii.  —  Neue  Schriften. 


I.    Wissenschaftliche   Vereine. 


Berlin.  In  der  Sitzung  der  archäologischen 
Gesellschaft  vom  3.  März  d.  J.  ging  den  üblichen  ar- 
tistischen Vorlagen  die  Betrachtung  zweier  durch  Hrn. 
Gerhard  vorgelegten  Bünde  des  von  der  hiesigen  könig- 
lichen Akademie  der  Wissenschaften  herausgegebenen  'Cor- 
pus Inscriptionura  Laiinarum'  [oben  S.  G3*]  voran.  Die  seit 
mehreren  Jahrzehnden  mühsam  angestrebte  kritische  Heraus- 
gabe  der  mehr  als  100000  aus  dem  römischem  Alterthnm 
auf  unsere  Zeiten  gekommenen ,  für  Sprache  und  Sitte, 
Geschichte  und  Rechtskenntniss,  Kuust  und  Handwerk 
jener  römischen  Vorzeit  unschätzbaren,  aber  bisher  nur 
zerstreut  oder  gar  nicht  bekannten,  Inschriften  ist  durch 
königliche  Muniricenz  und  durch  akademische  Kräfte  nun 
theils  erschienen,  theils  zu  planmässiger  Vollendung  vor- 
bereitet. Zu  einer  vorläufigen  Kenntnissnahme  beider 
Bünde,  auf  welche  man  oft  zurückkommen  wird,  gereichten 
die  in  den  ersten  Band  des  Corpus  und  in  dessen  Addcnda 
verwebten  Notizen  neulicher  epigraphischer  Funde,  welche 
in  Hrn.  Mommsen's  Abwesenheit  Hr.  Hühner  nachwies, 
und  die  mit  technischer  Virtuosität  ausgeführten,  mit 
gelehrter  Meisterschaft  überwachten  Facsimiles  der  in 
grüsstem  Format  zusammengestellten  'Monumenta  Priscae 
Latinitatis'.  —  Hr.  Bölticher  sprach  über  die  Entstehung 
des  ionischen  Capitells,  dessen  Bildung  in  einer  neulichen 
Schrift  des  Hrn.  von  Hahn  zu  Syra  aus  Nachahmung 
natürlicher  Schneckenwindungen  abgeleitet  wird,  während 
der  Vortragende  darin  nur  die  organischen  Formen  des 
Uebergangs  vom  Schafte  zum  Epistyl  erkennt.  —  Hr. 
Friederichs  ging  in  die  schwierige  Erklärung  der  Sculp- 
turen  am  östlichen  Giebel  des  Parthenon  dergestalt  ein, 
dass  die  Nike  als  hingewandt  zum  Dienste  der  neu  ge- 
bornen  Athena ,  die  Iris  aber  nicht  eigentlich  als  Botin, 
sondern  als  ein,  ihrer  abgehenden  Bewegung  ungeachtet, 
in  staunendem  Rückblick  auf  die  neu  geborene  Göttin  ver- 
weilendes Mitglied  der  Götterversammlung  zu  denken  sei. 
Diese  letztere  Annahme  zu  unterstützen  ward  ausdrücklich 
bemerkt,  dass  die  vormalige  Umwendung  des  jetzt  fehlen- 
den Kopfes  sich  aus  den  erhaltenen  Halsmuskeln  noch 
deutlich  erkennen  lasse.  —  Hr.  Gerhard  gab  Nachricht 
über  briefliche  Mittheilungen,  welche  in  Bezug  auf  den  im 
neulichen  Festprogramm  der  Gesellschaft  edirten,  von  den 
[Samensinschriften  Thetis  und  Priumnc  begleiteten,  etrus- 
kischen  Spiegel  der  kaiserlich  russischen  Sammlung  ihm 
zugekommen  waren.  Die  Erklärungsversuche  der  Herren 
Forchhammer  zu  Kiel,  Götlliny  zu  Jena,  Merkel  zu  Schleu- 
singen, Pyl  zu  Greifswald  und  Roulez  zu  Gent  sollen  in 
der  archäologischen  Zeitung  bekannt  gemacht  werden  [vgl. 
die  Beilage].  — ■  Hr.  Hübner  legte  die  aus  Madrid  ihm 
zugegangene  Zeichnung  eines  zu  Ampurias,  dem  alten  Em - 


poriae,  vor  einigen  Jahren  entdeckten  Mosaiks,  die  Opfe- 
rung der  Ipbigenia  darstellend,  vor,  desgleichen  auch  ein 
ausHuesca  (Osca)  herrührendes  Sarkophagrelief  mit  Amoren 
als  Trägern  eines  Namensschildes  und  darunter  gelagerten 
Ortsgottheiten,  in  denen  etwa  die  Provinz  und  der  Strom- 
gott Iberus  gemeint  sein  könnten.  Auch  eine  Schrift  des 
Architekten  de  los  Rios  über  das  Amphitheater  von  Italica 
und  verschiedene  Abhandlungen  der  Madrider  Akademie, 
darunter  Hrn.  Guerra's  Entwurf  einer  Karte  von  Spanien 
nach  der  alten  Eintheilung  seiner  Diöcesen,  waren  beige- 
bracht. —  lieber  das  Ergebniss  neuer  Ausgrabungen  war 
anziehende  Kunde  eingelaufen.  Der  zu  Pompeji  erfolgte 
Fund  menschlicher  Ueberreste,  mehreren  Personen  gehörig, 
deren  Körperformen  und  Kleidung  sich  noch  im  Abdruck 
der  verhärteten  Asche  wahrnehmen  lassen  und  danach  in 
Gyps  geformt  werden  sollen,  ward  nach  dem  im  Giornale 
di  Napoli  No.  39.  vorgelegten  Berieht  genau  von  Hrn. 
Hader  erörtert.  Ein  anderer  Fund  von  noch  grösserer 
Wichtigkeit  ward  erst  ganz  kürzlich  aus  Rom  gemeldet ; 
er  besteht  in  einem  unweit  Orvieto  gefundenen  Grabmal 
mit  etruskischen  Wandmalereien  und  mehrzelligen  In- 
schriften in  etruskischer  Sprache.  —  Von  neuen  Schriften 
war  ein  erster  Theil  'attischer  Studien'  [oben  S.  52*ff.] 
von  E.  Curtlus,  die  vermeintliche  Pnyx  und  die  Stadt- 
mauer Athens  betreffend,  eingelaufen;  ausserdem  ward 
von  zwei  neueren  Schriften  der  Herren  Friederichs  und 
GöHling,  so  wie  von  einem  reich  ausgestatteten  Bande 
Abhandlungen  der  dänischen  Soclete  des  anll<jualres  du 
Nord  dankbar  Kenntniss  genommen. 

Beilage  des  Herrn  Gerhard  über  Thetis  und 
Priumne.  Die  Verhandlungen  über  das  nach  seinen 
sprechendsten  Namensinschriften  von  uns  so  betitelte  Spie- 
gelbild riefen  zuvörderst  eine  von  den  Inschriften  unab- 
hängige Ansicht  über  Sinn  und  Ausdruck  der  zusammen 
gruppirten  und  von  einer  Flügelgestalt  im  obern  Raum 
überragten  fünf  Figuren  hervor.  Im  Texte  des  Festpro- 
gramms glaubte  ich,  ausgehend  von  den  dem  Beschauer 
linkerseits  entgegentretenden  zwei  Liebenden,  einem  jungen 
Helden  und  einer  von  noch  zwei  Frauengestalten  zärtlich 
begrüssten  Schönen,  in  den  beiden  Figuren  zur  Rechten 
des  Bildes  ein  Elternpaar  zu  erkennen,  welches  dem  be- 
vorstehenden Liebesbund  mit  günstigen  Blicken  entgegen- 
sieht. Ohne  dieser  Auffassung  entgegenzutreten,  war 
Götlling  geneigter,  auf  Anlass  einer  vermeintlichen  An- 
deutung von  Wellen  im  Vordergrund  eine  Versammlung 
von  Meergottheiten,  die  einen  aus  Lebensgefahr  geretteten 
Helden  umgeben,  in  unserm  Bild  zu  vermuthen  — ,  also 
bei  solcher  Voraussetzung  etwa  Leukothea,  welche,  um- 
geben von  Thetis,  der  Nereide  Prymno  und  dem  Altvater 
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Nereus,  der  Nike  Dank  sage  für  des  Odysseus  Rettung. 
Aber  der  Inschriften  zu  geschweigen,  in  denen  Güttling 
ein  aus  nolvurjig  entstandenes  etruskisches  Prädicat  des 
Odysseus  versteckt  glaubt,  so  ist  die  Annahme  von  Wel- 
len, auf  welcher  jener  Gedanke  beruht,  durchaus  zu  be- 
streiten, dagegen  die  von  uns  erkannte  Situation  nur  etwa 
in  Bezug  auf  die  verschleierte  Frau  Bedenken  erregt  hat. 
Dieselbe  als  Gemahlin  des  sitzenden  Alten  zu  fassen,  ist 
allerdings  nicht  nothwendig;  Otto  Jahn  äusserte  brieflich, 
das  Bild  als  solches  scheine  ihm  ein  Verhältniss  wie  das 
von  Meleagers  zwiefacher  Zuneigung  zu  Atalante  und 
zu  der  ihm  vermählten  Kleopatra  auszusprechen,  eine  Be- 
merkung welche  man,  von  den  Inschriften  abgesehen,  für 
Kleopatra  gelten  lassen  würde,  wenn  auch  nicht  für  Ata- 
lante. Im  Allgemeinen  jedoch  ist  auch  diese  Bemerkung 
meiner  Auffassung  von  einer  umworbenen  und  in  ihrer 
Umgebung  günstig  angeblickten  Schönen  nicht  entgegen, 
und  es  fragt  sich  nur  weiter,  welcher  damit  vereinbare 
Mythos  auch  mit  dem  Inhalt  der  Inschriften  verträg- 
lich sei. 

Unter  diesen  Inschriften  ist  keine  andere  unmittelbar 
verständlich  als  der  Name  Thetis.  Dieser  Name,  den 
wir  der  schönen  nackten  und  reichgesehmückten  Mittel- 
figur zugetheilt  finden ,  legt  ebenso  sehr  die  Umgebung 
von  Meergottheiten  als  achilleische  Mythen  uns  nahe.  Es 
konnte  daher  nicht  befremden,  wenn  Forchhummer  als  tele- 
graphische Antwort  auf  das  ihm  zugesandte  Festprogramm 
das  dargestellte  Personal  als  Helena,  Achill,  Thetis, 
Doris  und  Nereus  nebst  einer  vermuthlich  als  Psammathe 
gemeinten  'Psimmithe'  bezeichnete.  Die  zugleich  in  Aus- 
sicht gestellten  weiteren  Ausführungen  sind  bis  jetzt  nicht 
eingetroffen,  was  hauptsächlich  wegen  der  schwierig  blei- 
benden Inschriften  des  Liebespaares  zu  bedauern  ist;  wären 
diese  befriedigend  gelöst,  so  würde  man  die  Vereinigung 
von  Achilles  und  Helena  auf  dem  Eiland  der  Seligen  ab- 
gebildet zu  sehen  sich  nicht  ungern  gefallen  lassen.  An 
die  Möglichkeit  Achill  und  Helena  hier  zu  erkennen 
dachte  auch  Theodor  Pyl,  obwohl  in  einem  andern  Sinne. 
Durch  den  Auszug  des  Proklos  aus  den  Kyprien  ist  als 
poetischer  Stoff  uns  bezeugt,  wie  nach  dem  Siege  Achills 
über  Kykuus  Achill  die  Helena  zu  sehen  verlangt  und 
wie  beide  durch  Aphrodite  und  Thetis  zusammengeführt 
werden.  Diese  durch  Welcker  in  einem  schönen  pompeja- 
nisehen  Wandgemälde  (Museo  Borb.  III,  36,  Ternite  Tat'. 
29.  Welcker  Antike  Denkm.  IV,  184  ff.  vgl.  Epischer  Cyclus 
105.  146  f.  Overbeck  Gallerie  Taf.  15  no.  9.  S.  335  ff.) 
wiedererkannte  Scene,  welche  dort  jedoch  der  Gegenwart 
von  Thetis  und  Aphrodite  entbehrt,  glaubt  Hr.  Pyl  unter 
Mitwirkung  beider  Göttinnen  vielleicht  auf  unserm  Spiegel 
uns  vorgeführt  zu  sehen ,  und  zwar  so  dass  Helena  von 
Priamus  und  Hekabe  ausdrücklich  abgeholt  werde.  Hiebei 
schmeichelt  er  sich,  dass  die  Inschrift  Cl  . .  .  the  bei  er- 
neuter Lesung  entweder  den  Namen  Elinae,  il.  i.  Helena, 
darbieten  könne  oder  dass  jene  Inschrift  den  Namen  Aphro- 
ditens  in  irgend  einer  etruskischen  Form  (etwa  Cuthcre  für 
Kythereia  sei  denkbar)  enthalte,  in  welchem  letzteren  Fall 
Helena  selbst  nicht  zugegen,  ihre  Abholung  aber  zugleich 
durch  Thetis,  Aphrodite  und  Diomedes  befürwortet  sei. 
Man  wird  neben  andern  Schwierigkeiten  dieser  Deutung 
hauptsächlich  einwenden,  dass  aus  jener  seltsamen  Episode 
der  Kyprien  zwar  eine  Zusammenführang  von  Achill  und 
Helena,  diese  aber  wohl  mehr  durch  göttliches  Wunder 
als  durch  gesandtschaftliche  Verwendung  bei  Priamos  zu 
denken    sei. 

Hr.  Theodor  Pyl,  von  welchem  wir  die  erste  aus- 
führliche Mittheilung  über  diesen  Spiegel  erhielten,  hat 
jedoch   jene   Deutung    auf  Achill    und   Helena    einer   an- 


dern selbst  nachgesetzt,  in  welcher  er  mit  Hrn.  Roulez 
zusammentrifft.  Hr.  Pyl  erkennt  nemlich  in  unserm  Bild 
die  Liebesbewerbung  Achills  um  Polyxena,  für  deren 
Besitz  er  Beendung  des  Krieges  verspricht;  der  Name  Tiu- 
mithe,  wie  er  mit  leichter  Aenderung  liest,  gelte  dem  aus 
anderen  Botschaften  des  Troerkriegs  wohlbekannten  Dio- 
medes, uud  im  Uebrigen  sei  jene  nachhomerische  Sage 
(Vgl.  Hygin.  fab.  110.  Dictys  bell.  Troj.  III,  29.  V,  4. 
Philostrat.  Heroic.  XIX,  11.  Dares  exe.  Troj.  hist.  34)  gar 
wohl  bekannt;  nur  verhehlt  er  die  Schwierigkeit  nicht, 
dass  zur  Begründung  dieser  Erklärung  aus  dem  als  Cl . . .  the 
gelesenen  Namen  bei  geschärfter  Einsicht  des  Originals 
eine  etruskische  Namensform  der  Polyxena,  etwa  Pulukthe, 
herausgelesen  werden  müsse.  Dieser  Schwierigkeit  entging 
Hr.  Roulez,  indem  er  die  Inschriften  unsres  Spiegels  auf 
eine  Weise  ordnet,  durch  welche  sowohl  Priamus  als  Poly- 
xena, welche  beide  er  in  den  äussersten  Figuren  des  Bildes 
erkennt,  ohne  Namensinsehrift  geblieben  sein  würden;  in 
solcher  Voraussetzung  gilt  ihm  Priumne  als  Benennung 
der  verschleierten  Frau,  Cl . .  .  the  als  Name  des  jungen 
Helden  und  Chiumithe  als  eine  der  Flügelgestalt  im  obern 
Raum  zugedachte  Beischrift.  In  Erwägung  dass  ein  neben 
Thetis  stehender  junger  Held  uns  zunächst  an  Achill  den- 
ken lässt,  nimmt  er  die  dunkle  Inschrift  Cl  .  .  ,  the  (etwa 
Cletithe)  für  ein  Prädicat  des  Achill  in  Art  des  ähnlich 
lautenden  xAitoc  (II.  XX,  320),  dem  statt  seines  Eigen- 
namens dem  Herkules  zugetheilten  Prädicat  Culanice 
(Kalltvtxog)  vergleichbar.  Auch  die  Schwierigkeit  der 
beiden  übrigen  dunklen  Inschriften  glaubt  Hr.  Roulez  lösen 
zu  können,  wenn  man  ihm  nur  einräumt  dass  die  weib- 
liche Flügelgestalt  im  obern  Raum,  vermöge  ihres  an  aphro- 
disische Schmückungen  erinnernden  Balsamars,  eine  der 
Chariten  oder  auch  eine  der  mit  Thetis  verschwisterten 
liebreizenden  Nereiden  sein  könne.  Es  ist  dies  allerdings 
wegen  Stellung  und  Befliigelung  jener  Figur  schwer  ein- 
zuräumen, wie  denn  auch  die  Zutheilung  einer  Beischrift 
an  eine  im  obern  Raum  befindliche  Nebenfigur  in  ähnlichen 
Fällen  sonst  nicht  üblich  ist;  geht  man  jedoch  über  solche 
Schwierigkeiten  hinweg,  so  kann  man  sich  leicht  bestim- 
men lassen,  nach  Hrn.  Ruulez's  Vorschlag  in  Chiumithe 
eine  Kymothoe,  in  Priumne  eine  Prymno,  in  der  Gesamt- 
heit des  Bildes  uud  der  Handlungen  aber  Achills  Verbin- 
dung mit  Polyxena  gemeint  zu  glauben,  welche  letztere 
Hr.  Roulez  in  der  äussersten  linken  Figur  des  Bildes  dem 
zur  äussersten  Rechten  sitzenden  Priamus  gegenüber  er- 
kennt. 

Einen  andern  selteneren  Weg  der  Erklärung  hat 
Hr.  Merkel  eingeschlagen,  von  welchem  uns  folgende 
briefliche  Aeusseruug  vorliegt.  'Die  Thetis  neben  Dio- 
medes ist  doch  gewiss  die  des  Iakinischen  Vorgebirgs  ( Lyk. 
865),  neben  dem  Diomedes  etwa  von  Metapout,  die  Klete 
links  keine  andre  als  die  Amazone,  die  die  gleichnamige 
Stadt  bei  Croton  gründete  (Lyk.  1002).  Priamus,  falls  er 
dargestellt  ist,  kann  ganz  wohl  auch  in  derselben  Gegend 
mit  seinen  Schwestern  ein  Heroon  gehabt  haben:  ihrer 
drei  wurden  am  Neäthos  in  dieser  Gegend  verehrt  (Clau- 
sen  Aeneas  I,  S.  453).  Wer  weiss,  was  für  historische 
Aufschlüsse  die  Zeichnung  noch  geben  kann  in  jener  un- 
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bar hat  diese  Erklärung  vor  allen  übrigen  den  Vorzug 
einer  befriedigenderen  Lösung  der  Inschriften;  wenn  da- 
neben der  bildliehe  Inhalt  nach  Gruppirung  und  Ausdruck 
eines  genaueren  Verständnisses  noch  immer  bedarf,  so 
könnte  es  vielleicht  doch  gelingen,  auf  jener  Spur  zu  dem 
bisher  vergeblich  angestrebten  gründlicheren  Verständnis* 
dieses    räthselhaften  Bildes   zu    gelangen. 

Einen    Nachtrag    anderer    Art    fügen    wir   diesen    Be- 
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merkungen  noch  in  Bezug  auf  die  vorausgesetzte  Abrun- 
tliing  des  bis  Lieber  besprochenen  Spiegels  bei.  Hr.  Ke- 
lulc,  welcher  dessen  Reinigung  beaufsichtigte,  glaubt 
wahrgenommen  zu  haben ,  dass  der  gedachte  Spiegel  an 
der  verletzten  Stelle  eines  vormaligen  Griffes  geflissent- 
lich abgerundet  worden  ist.  Die  unverständlichen  Linien 
im  untern  Raum,  durch  welche  Göttling  zur  Annahme 
von  Wellen  verleitet  ward,  hält  Hr.  K.  für  Uebcrreste 
von  Flügeln,  welche  einer  vormals  in  die  Mündung  des 
Griffs  eingepassten  Flügelgestalt  gehört  haben  mögen. 
Wie  der  Spiegel  in  unsrer  Zeichnung  uns  vorliegt,  er- 
scheint es  jedoch  gleich  unmöglich  für  Wellen  oder  für 
Flügel  sich  zu  entscheiden. 

In  der  Sitzung  der  archäologischen  Gesell- 
schaft vom  7.  April  d.  J.  knüpfte  Hr.  Gerhard  verschie- 
dene Mittheilungen  an  den  üblichen,  im  archäologischen 
Anzeiger  abgedruckten  und  gleichzeitig  vorgelegten,  allge- 
meinen Bericht  über  die  im  letztvergangenen  Jahr  vorge- 
fallenen Ausgrabungen  Denkmälerfunde  und  litterarischen 
Fortschritte  des  archäologischen  Studiums.  Namentlich 
kamen  die  mehr  oder  weniger  gründlich  erfolgten  Aus- 
beutungen Phöniciens  und  der  Insel  Cypern,  die  gleich- 
falls von  Frankreich  aus  so  belehrend  als  uneigennützig 
geführten  römischen  Ausgrabungen  des  Palatins  und  die 
durch  unsre  preussischen  Reisenden  neu  aufgeklärte  Orts- 
kuiide  Athens  in  Rede.  Im  Zusammenhang  anderer  cyp- 
rischer  Sculptnren,  welche  bei  unverkennbarer  und  leicht 
begreiflicher  Verwandtschaft  mit  phönicischen  assyrischen 
und  ägyptischen  Kunsteindrücken  sich  doch  noch  ent- 
schiedener als  Werke  einer  selbständig  beginnenden  alt- 
griechischen Kunst  bekunden,  gewinnt  ein  durch  Ludwig 
Ross  ins  hiesige  königliche  Museum  gelangter  geharnischter 
Torso  au  Wichtigkeit,  dessen  soeben  für  die  archäologische 
Zeitung  (Taf.  171)  ausgeführte  Abbildung  in  dem  beglei- 
tenden gelehrten  Text  durch  Bemerkungen  des  Professor 
B.  Stark  über  das  darin  auffallende  ägyptisirende  Kostüm 
erläutert  worden  ist.  —  Der  Vortragende  ging  hierauf  zur 
Mittheilung  eines  derselben  Zeitschrift  bestimmten,  um  das 
Jahr  1825  zu  Rom  gezeichneten,  jetzt  aber  verschwundenen 
Marmorfragments  über,  welches  in  wohlgedachter  Grup- 
pirung  das  Relief  eines  von  drei  Umstehenden  betrauerten 
Mannes  zeigt,  welcher  in  einem  grossen  Netz  soeben  aus 
dem  Meere  herausgefischt  worden  zu  sein  scheint.  Die 
Eigenthümlichkeit  dieser  Darstellung  ist  anreizend  zu  my- 
thologischen oder  sonstigen  Deutungen;  doch  blieb  das 
darin  enthaltene  und  der  Versammlung  empfohlene  Räthsel 
vorerst  ungelöst.  —  Aus  Rom  war  eine  Zeichnung  des 
neuerdings  entdeckten  und  von  Dr.  Ed.  Pinder  im  römi- 
schen Bullettino  beschriebenen  grossen  tusculanischen  Mo- 
saiks eingegangen,  welches  durch  seine  zum  Theil  recht 
gefälligen  athletischen  Gruppen  wie  durch  die  antiqua- 
rische Erudition  seines  Beiwerks  mannigfach  anziehend 
erschien.  —  Von  den  in  der  vorigen  Sitzung  besichtigten 
und  mittlerweile  für  das  königliche  Museum  erworbenen 
Reliefplättchen  aus  Silber  lagen  Zeichnungen  vor;  Hr. 
Mommsen  erläuterte  deren  Inschrift  und  Hr.  G.  Wolff 
den  darin  berührten  Dienst  des  Juppiter  Dolichenus.  — 
Aus  einer  brieflichen  Mittheilung  Professor  Welcher' s  blieb 
als  Nachtrag  zu  seinem  neulichen  Aufsatz  über  den  bel- 
vederischen  Apoll  die  aus  griechischen  Steinbrüchen  neu 
feststellte  Möglichkeit  zu  erwähnen,  dass  die  Steinsorte 


der  berühmten  vaticanischen  Statue  ein  griechischer  Mar- 
mor sei  ').  —  Noch  legte  Dr.  Gerhard  seine  soeben  im 
Druck  vollendete  akademische  erste  Abhandlung  über  den 
Bilderkreis  von  Eleusis  vor.  Zugleich  ward  Anlass  ge- 
nommen, unter  Vergleichung  der  jener  Abhandlung  beige- 
gebenm  und  in  vorhandenen  Abzügen  vervielfältigten  zwei 
Kupfertafeln  die  Würdigung  des  darin  enthaltenen  schönen 
Monuments,  der  durch  Stephani  bekannten  Jacchosvase 
aus  Kertsch,  neu  festzustellen.  Als  Augenzeuge  äusserte 
sich  Hr.  Waagen  sowohl  über  die  ungewöhnliche  künst- 
lerische Vollendung  des  betreffenden  Vasenbildes  als  über 
die  unzweifelhafte  Treue  der  Stephanischen  Zeichnung,  wie 
denn  auch  in  Betreff  der  Erklärung  dem  ersten  Heraus- 
geber beigepflichtet  ward,  nur  mit  dem  Vorbehalt,  dass 
der  dargestellte  Gegenstand  nicht  dem  eigensten  Bilder- 
kreis von  Eleusis,  sondern  vielmehr  den  im  athenischen 
Agrä  gefeierten  kleinen  Eleusinien  entnommen  sei.  — ■  Hr. 
Mommsen  gab  mehrereim  archäologischen  Anzeiger  [S.76*ff.] 
sofort  abzudruckende  Mittheilungen  und  besprach  sodann 
mehrere  Inschriften  des  inhaltreichen  Programms,  welches 
von  Ritschi  als  zweites  Supplement  der 'Monumenta  priscae 
latinitatis'  vor  kurzem  erschienen  ist.  Die  auch  im  Ja- 
nuarstück des  archäologischen  Anzeigers  mitgetheilte  In- 
schrift (K.  Atilio)  einer  irdenen  Schale,  in  welcher  sie 
nicht  ausserhalb,  sondern  innen  angebracht  ist,  glaubt  Hr. 
M.  nicht  als  einen  in  ältester  Sprachform  gefassten  Nomi- 
nativ und  Töpfei Stempel,  sondern  als  Dativ  und  als  Name 
des  Empfängers  der  Schale  betrachten  zu  müssen.  Für 
die  eben  dort  behandelte  pränestinische  Inschrift  ward 
das  von  Ritschi  vermuthungsweise  eingeführte  Prädicat 
eines  Apollo  Tutelaris  aus  dem  Grund  abgelehnt,  weil  die 
dafür  geltend  gemachte  Inschrift  von  dem  Fälscher  Ligo- 
rius  herrührt;  auch  ward  in  Bezug  auf  die  zugleich  gege- 
bene Inschrift  eines  Erztäfelchens  ein  weniger  unum- 
schränktes Vertrauen  auf  die  von  Garrucci  herrührende 
Lösung  und  Ergänzung  geäussert.  —  Hr.  Koner  gedachte 
der  von  dem  brittischen  Consul  zu  Mossul  Hrn.  Taylor 
gemachten  Forschungen  und  Ausgrabungen  im  untern  und 
obern  Flussgebiete  des  Tigris,  durch  welche  man  die  Lage 
von  Tigranocerta  jetzt  festgestellt  zu  haben  glaubt.  —  Von 
litterarischen  Neuigkeiten  war  die  zweite  Lieferung  des 
schön  ausgestatteten  galatisch-bithynischen  Reisewerks  der 
Hra. Perrot  und  Giiillaume  eingegangen;  desgleichen  eine 
der  königlich  belgischen  Regierung  verdankte  Reihe  von 
Heften  des  zu  Brüssel  neu  eröffneten  (für  den  Fortschritt 
dortiger  Museen  Herstellungen  und  Forschungen,  haupt- 
sächlich im  Kunstgebiete  des  Mittelalters  und  der  Gegen- 
wart lehrreichen)  Bulletins  der  vereinigten  Commissionen 
für  Kunst  und  Alterthumsforschung.  Noch  mehrere  an- 
dere kleine  Schriften  wurden  als  dankenswerthe  Mitthei- 
lungen der  Hrn.  Conse,  Heibig,  Janssen,  Jordan,  H. 
Meyer,  Wieseler  und  de  Witte  vorgelegt.  — 

')  "Hier  setze  icb  aus  no. 37  S.  448  1862  der  Grenzboten  folgende 
Stelle  ber:  'In  der  südlichsten  Spilze  der  Taygetoskctte  befindet  sich 
unter  den  von  Prof.  Siegel  acquirirten  Briicben  auch  eine  fast  un- 
erschöpfliche Bank  weissen  Marmors,  von  welchem  man  erwartet, 
dass  er  in  Kurzem  mit  dem  von  Carrara  in  Concurrenz  treten  wird, 
da  er  feiner  als  dieser,  trotzdem  consistenter,  und  hei  diesen  Vor- 
zügen doch  nicht  tbeurer  ist  als  jener'.  Dazu  passt  ja  gerade  der 
Umstand,  dass  man  immer  gesagt  hat,  der  Marmor  des  Apollo  sei 
sehr  dem  Carrarischen  ähnlich,  doch  nicht  vollkommen".  Aus  Prof. 
Welcker's  Zuschrift  vom  23.   März   1863.  A.  d.   H 
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II.    Epigraphisches 

i.     Eine  Opferschale  mit  archaischer  Inschrift. 


Dem  kleinen  Fragment  mit  der  Inschrift  K.  ATILIO 
[obenS.  13* ff.]  bin  ich  so  glücklich  jetzt  ein  neues  ähnliches 
beifügen  zu  können,  das  ebenfalls  mit  einer  archaischen 
Inschrift  geschmückt  ist.  Es  befindet  sich  im  Besitz  des 
Hrn.  Baron  De  Witte  hieselbst,  der  es  von  Hrn.  Piot  er- 
halten, und  ist  von  letzterem,  dem  ich  die  erste  Angabe 
von  seiner  Existenz  verdanke,  mit  jenem  andern  Fragmente 
und  einer  Reihe  ähnlicher  anepigrapher  vor  etwa  fünf 
Jahren  in  Neapel  erstanden  worden.  Hr.  De  Witte  hat 
mir  die  Veröffentlichung  dieses  in  mehrfacher  Beziehung 
interessanten  Monumentes  in  freundlichster  Weise  gestattet. 
Seine  Inschrift  steht  freilich  schon  im  Corpus  Iuscript. 
Neap.  6307,  24  als  'in  patera  crclaceu  Calibus  rep.'  und 
Mommsen  sah  das  Monument  selbst  in  Neapel,  setzt  es 
aber  unter  die  Masse  der  gewöhnlichen,  ich  glaube  mit 
Unrecht.    Möge  man  aus  dem  Folgenden  darüber  urtheilen. 

Das  Monument  besteht  aus  vier  übrigens  zusammen- 
hängenden und  jetzt  an  einander  gekitteten  Bruchstücken 
einer  thönernen  Opferschale  (patera)  von  hellrothem  Bruch 
mit  schwarzem  Firniss,  ganz  wie  das  Fragment  des  K. 
ATILIO.  Es  ist  so  viel  von  der  Patcia  erhalten,  dass 
mit  Ausnahme  eines  kleines  Theiles  der  Inschrift  die  Er- 
gänzung nicht  den  geringsten  Zweifel  übrig  lässt.  Ich 
beschreibe  das  Monument  kurz  zur  Erläuterung  der  in 
natürlicher  Grösse  beigegebenen  Zeichnung  '). 

In  der  Mitte  der  Schale  erhebt  sich  ein  halbkugel- 
fürmiger,  indess  etwas  konisch  zugespitzter  umbilicus  im 
Durchmesser  von  4,5,  in  der  Höhe  von  etwa  2,5  Centi- 
meter,  und  eben  so  hoch  ist  der  äussere  Rand  der  Schale. 
Diesem  umbilicus  entspricht  auf  der  unteren  Seite  der 
patera  eine  Vertiefung  von  gleicher  Form ,  in  die  heiin 
Gebrauch  derselben  der  Zeige-  oder  Mittelfinger  gethan 
wurde,  während  sich  der  Daumen  um  den  äusseren  Rand 
legte.  So  zeigen  uns  zahlreiche  Steindenkmäler  und  Mün- 
zen die  Handhabung  solcher  Schalen  beim  Opfer.  Der 
Radius  derselben  beträgt  ungefähr  10  Centimeter.  Um  den 
umbilicus  legt  sich  erst  ein  schmaler  flacher  Kreis,  der 
nur  durch  einen  etwas  erhöhten,  theilweise  schlecht  aus- 
gebildeten Rand  von  einem  andern  concentrischen  Kreise 
geschieden  wird,  der  die  Inschrift  trägt,  von  der  unten  zu 
handeln  ist.  Seine  Breite  betrügt  etwa  0,7  Centimeter,  ist 
indess  nicht  ganz  gleichmässig.  Der  übrige  Raum  der  in 
diesem  Theile  etwas  concaven  Schale  wird  von  einer  ein- 
fach stylisirten  Blättercomposition  eingenommen.  Sechzehn, 
freilieh  nicht  alle  erhaltene,  lanzettförmige  Blätter  (es  sind 
keine  Aehren,  wie  man  zu  denken  versucht  sein  könnte) 
legen  sich  strahlenförmig  zusammen;  an  ihren  Zwischen- 
räumen treten  andere  schmalere  ähnlicher  Form  hervor, 
zwischen  diesen  wieder  kleinere  und  nochmals  kleinere, 
so  dass  sich  bei  geringer,  durch  den  jedesmaligen  freien 
Raum  bedingter  Formenverschiedenheit  dieselbe  Anordnung 
vierfach  wiederholt.  Das  Ganze  macht  etwa  den  Eindruck 
einer  aufgeschlossenen  Rose,  deren  Mittelpunkt  durch  den 
umbilicus  gebildet  wird,  nur  dass  die  Blätter  langgezogen 
sind  statt  herzförmig,  Die  beiden  Hauptordnungen  der 
Blätter  zeigen  in  der  Mitte  eine  Längsader,  deren  Mittel- 
linie mit  kleinen  hervorragenden  Punkten  geschmückt  ist, 
und  von  der  aus  die  regelmässigen  Blattrippen  in  kurzen 
Abständen  nach  den  Blatträndern  ausgehen.     Mau  könnte 

diese  Blätter    am    nächsten    etwa    mit     den   Steiigelblättcm 

')  Dn;se  Zeichnung  wird  auf  noarer  Tafel  CLXXIII  alsbald  nach- 
geliefert. A.  d.  II. 


der  Verbena  vergleichen.  Die  zweite  Blattordnung  steh1 
auf  einer  Art  Stiel,  freilich  sehr  stylisirt,  dessen  Form  man 
in  der  Zeichnung  nachsehen  mag.  Bei  den  beiden  klei- 
neren Ordnungen  fällt  die  innere  Längsader  weg.  Au  diese 
Blattcomposition  schliesst  sich  der  stärker  concav  aufge- 
richtete einfache  Rand  bis  zur  angegebenen  Höhe  an. 
Wegen  der  Technik  ist  noch  zu  bemerken,  dass  die  Schale 
auf  der  Töpferscheibe  gedreht  ist,  wovon  alle  nicht  ver- 
zierten Theile  deutliche  Spuren  tragen,  während  die  Blatt- 
ornamente danach  in  die  geformte  noch  zähe  Masse  ein- 
gepresst  wurden  und  mit  ihnen  zugleich  die  Inschrift,  der 
wichtigste  Bestandteil  der  Schale,  von  dem  wir  jetzt  zu 
reden  haben. 

Sie  umgiebt  den  umbilicus  ringförmig  auf  dem  ange- 
gebenen concentrischen  Kreise  nnd  ist  so  geschrieben,  dass 
der  obere  Theil  der  Buchstaben  dessen  Mittelpunkt  zuge- 
wendet ist,  also  umgekehrt  wie  bei  der  Schale  des  Cano- 
leius ,  auf  die  wir  später  zurückkommen,  dem  einzigen 
ähnlichen  bisher  bekannt  gewordenen  Denkmal,  das  ausser 
dem  Fragment  mit  K  '  ATILIO  mit  dem  unseren  genau 
verglichen  werden  kann.  Die  Buchstaben  sind  wie  bei 
diesen  in  Relief,  waren  also  ebenfalls  in  den  Stempel  ein- 
gegraben, mit  dem  das  Ornament  aufgepresst  ist,  wie  das 
auch  durch  den  erhöhten  Wulst  bewiesen  wird,  der  den 
Kreis  mit  den  Buchstaben  theilweise  an  seinem  inneren 
Rande  begrenzt,  und  der  offenbar  durch  den  Druck  auf 
die  umgebende  Masse  hervorgerufen  ist.  Die  Form  der 
Buchstaben  ist  sowenig  wie  auf  den  andern  beiden  Schalen 
genau  abgemessen  und  regelrecht  ausgeprägt,  sondern,  ob- 
gleich deutlich ,  doch  etwas  nachlässig  gezeichnet.  Wo 
die  einzelnen  Züge  an  einander  stossen,  erkennt  man,  dass 
sie  mit  dem  Modellirsteckeu  in  die  Thonform  eingeschrie- 
ben sind,  eben  wie  bei  jenen  Monumenten.  Bisweilen 
schliessen  die  Striche  der  Buchstaben  nicht  genau  an 
einander,  andere  Male  sind  ihre  Verbindungen  der  Art, 
dass  Wülste  entstanden  ;  auch  finden  sich  an  ihren  Extre- 
mitäten hie  und  da  dickere  Punkte,  weil  der  Schreiber 
beim  An-  und  Absetzen  des  Steckens  unwillkürlich  zu 
stark  aufdrückte.  Leider  hat  die  Inschrift  in  ihrer  Mitte 
eine  kleine  Lücke;  indess  liest  man  die  erhaltenen  Theile 
deutlich:  CGABINIO  und  T  •  N  •  CALIINO.  Schluss 
und  Anfang  der  Inschrift  sind  von  einander  getrennt  durch 
zwei  neben  einander  gelegte  Horizontallinien,  die  auf  bei- 
den Seiten  von  einem  Punkte  eingeschlossen  sind.  Wir 
lernen  also  aus  der  Inschrift  einen  Tüpfer  C.  Gabinius  .  . 
T.  n.  Calenus  kennen.  Das  in  der  Mitte  derselben  Feh- 
lende lässt  sich  mit  Nothwcndigkeit  als  die  Sigle  des 
Vaternamens  mit  folgendem  Ffilius)  angeben,  nur  kann 
man  noch  zweifelhaft  sein,  ob  jene  Sigle  aus  einem  oder 
mehreren  Buchstaben  bestand,  und  ob  an  den  Namen 
G\BINIO  ursprünglich  noch  ein  s  angehängt  war,  oder 
nicht.  Indess  lässt  sich  darüber  fast  mit  Sicherheit  Fol- 
gendes ausmachen. 

Die  Abstände  der  einzelnen  Buchstaben  sind  ziemlich 
regelmässig,  etwas  enger  freilich  zu  Anfang  der  Inschrift 
als  gegen  das  Ende:  die  zwischengesetzten  Punkte  nehmen 
hier  fast  so  viel  Raum  weg,  als  einzelne  Buchstaben.  Nun 
steht  das  Schluss-0  von  G/XBINIO  über  der  Mitte  eines 
Blattes,  das  T,  mit  dem  die  zweite  Hälfte  der  Inschrift 
beginnt,  über  der  eines  andern,  wie  man  bei  Ergänzung 
der  Schale  leicht  ersehen  kann.  Eine  weitere  Ergänzung 
lehrt,  dass  zwischen  ihnen  zwei  Blätter  fehlen  und  in  der 
Inschrift  ein  diesen  entsprechender  Raum.  Das  fehlende 
Bruchstück  der  Inschrift  musste  nun  drei  Punkte  enthalten, 
um  das  F  und  die  Namenssigle   unter   sich   und  von  den 
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nächsten  Buchstaben  zu  trennen.  Bei  Berücksichtigung 
der  Anordnung  der  Buchstaben  in  den  erhaltenen  Theilen 
der  Legende  ergiebt  sich  daraus  mit  grüsster  Wahrschein- 
lichkeit, dass  nur  noch  zwei  Buchstaben  ausserdem  fehlen 
können,  d.  h.  also  ausser  der  Sigle  F  noch  die  Sigle  des 
Vaternamens,  mag  diese  nun  C  oder  T  oder  sonst  eine 
gewesen  sein.  Zu  dem  Schlüsse,  dass  an  die  Endung  von 
GABINIO  kein  S  angehängt  gewesen  sei,  führt  ausserdem 
die  Analogie  des  Cognomen  CALIINO. 

Zur  Bestimmung  der  Zeit,  welcher  diese  Inschrift  an- 
gehört, ist  besonders  diese  letztere  Thatsache  von  Wich- 
tigkeit. Weiter  sind  zu  diesem  Zwecke  folgende  Eigcn- 
thümlichkeiten  zu  registriren.  Neben  der  gewöhnlichen 
Form  A  erscheint  die  seltenere  A.  Die  beiden  Augen  des 
B  sind  in  einem  Zuge  geschrieben  und  so,  dass  der 
Punkt,  wo  sie  sich  treffen,  iiit-ht  an  den  Verticalschaft  an- 
stösst;  auch  ist  er  nicht  spitz,  sondern  etwas  abgerundet. 
C  und  G  bilden  keinen  genauen  Halbkreis,  sondern  sind 
mehr  halbeiförmig  mit  der  Spitze  nach  oben.  Beim  G 
verlängert  sich  der  Verticalstrich  auch  etwas  nach  unten 
über  den  Halbkreis  hinaus.  Das  L  ist  in  jedem  Falle 
sehr  wenig,  vielleicht  gar  nicht  spitzwinklich ;  der  Hori- 
zontalbalken  desselben  ist  nämlich  sehr  kurz  und  etwas 
unförmlich  gerathen,  so  dass  sich  die  Absicht  des  Schrei- 
bers nicht  sicher  erkennen  lässt.  Das  erste  und  zweite 
N  stehen  aufrecht,  das  dritte  liegt  nach  rechts  über.  Beide 
O  sind  ein  wenig  kleiner,  als  die  andern  Buchstaben  und 
kreisrund.  Endlich  finden  wir  die  Schreibung  II  gleich  e. 
Manche  dieser  Eigenthnmlichkeiten  mag  mau  ruhig  auf 
Rechnung  der  sorglosen  Hand  des  Töpfers  setzen,  die 
Formen  des  Ä,  II,  N  und  das  kleine  O  sind  indess  cha- 
rakteristisch genug,  um  mit  dem  Hauptargument  der  ab- 
schlifTenen  Endung  O  =  os  =  us,  die  sich  zweimal  wieder- 
holt, dafür  geltend  gemacht  zu  werden,  dass  auch  diese 
Inschrift  den  archaischen  beizuzählen  und  nach  der  ge- 
wöhnlichen Annahme  etwa  um  die  Zeit  des  hannibalischen 
Krieges  zu  setzen  ist. 

Indess  giebt  uns  dieselbe  noch  einen  interessanten 
Ausschluss,  der,  wie  mir  scheint,  ein  gleiches  Interesse  für 
die  Epigraphik,  Kunstgeschichte  und  Onomatologie  hat. 
Er  ist  im  Cognomen  CALIINO  enthalten ;  denn  hier  kann 
es  keinen  Zweifel  erleiden,  dass  dies  Wort  ein  Cognomen 
ist.  Wir  kennen  bereits  eine  andere  antike  Schale,  die 
bisher  ebenfalls,  freilich  nicht  ganz  sicher,  den  Denkmälern 
mit  archaischen  lateinischen  Inschriften  beigezählt  wurde, 
und  auf  der  man  denselben  Namen  las.  Es  ist  die  be- 
kannte, oben  bereits  berücksichtigte,  im  Jahre  1834  in  einem 
cäretanischen  Grabe  gefundene  Schale  mit  der  im  Kreise 
geschriebenen  Legende  CALENVS  ■  ■  CANOLEIVS  <  ■  ■ 
FECIT  •,  deren  Zeichnung  zuerst  von  Ritschi,  de  fictilibus 
litteratis,  jetzt  in  den  P.  L.  M.  E.  Taf.  X,  nach  einem 
Gypsabguss  Welkers,  dann  auf  Taf.  XXXVI  desselben  Wer- 
kes nach  einem  neuen  von  Ch.  Lenormant  besorgten  Gyps- 
abeusse  und  einer  genauen  Originaleopie  Hercher's  und 
J.  Kruse's  veröffentlicht  ist.  Sie  befindet  sich  heutigen 
Tags  im  numismatischen  Cabinet  der  hiesigen  kaiserlichen 
Bibliothek,  wo  ich  sie  einer  genauen  Untersuchung  unter- 
worfen habe,  um  zu  wissen,  was  alt  daran  ist  und  was 
restaurirt;  denn  die  Schale  war  von  Anfang  an  nicht  völlig 
erhalten,  sondern  man  fand  nur  einzelne  Fragmente  der- 
selben, und  einige  Theile  der  Inschrift  sind  neu.  Uebri- 
gens  war  diese  Untersuchung  schwierig ;  denn  Altes  und 
Neues  ist  sehr  gut  zusammengekittet,  und  die  regelmässig 
wiederkehrenden  Ornamente  sind  vom  Restaurator,  wie  es 
scheint,  mechanisch  nach  den  alten  Theilen  abgeformt  und 
mechanisch  auf  die  neuen  übertragen,  so  dass  allerdings 
nach  einem  Gypsabguss  keine  Entscheidung   über  Echtes 


und  Unechtes  getroffen  werden  konnte.  Am  Original  in- 
dess fand  ich  zwei  Hauptkriterien  dafür.  Erstens  überging 
der  Restaurator  ein  kleines,  ebenfalls  regelmässig  wieder- 
kehrendes Ornament,  die  Schnur  von  Perlen,  die,  abge- 
trennt von  allen  übrigen  zu  formenden  Ornamenten,  am 
inneren  Rande  der  Inschrift  herumläuft.  Sie  ist  nicht 
überall  ganz  scharf  ausgeprägt,  indess  doch  wohl  erkenn- 
bar, freilich  nicht  so  regelmässig  und  nicht  so  dicht,  als 
in  Ritschl's  Stichen.  Sie  fehlt  völlig  an  den  ergänzten 
Theilen;  vermuthlich  verzweifelte  der  Restaurator  daran, 
alle  einzelnen  Perlchen  aufzusetzen;  denn  dies  war  das 
einzig  mögliche  Vorgehn,  sobald  er  keinen  Stempel  zum 
Aufpressen  anwandte.  Dann  aber  sind  manche  der  neuen 
Buchstaben  daran  erkennbar,  dass  ihre  Ränder  sehr  scharf 
abgeschnitten  sind,  ja  dieser  Schnitt  wohl  gar  sich  in  die 
Masse  der  Unterlage  vertieft.  Der  Restaurator  hat  sie 
offenbar  nicht  aus  dieser  herausgearbeitet  oder  herausge- 
presst,  sondern  sie  aufgesetzt,  und  diese  Procedur  musste 
Spuren  zurücklassen  wie  denn  überhaupt  aus  demselben 
Grunde  die  Formen  der  neuen  Buchstaben  weniger  ge- 
läufig sind  als  die  der  alten.  So  ist  auch  wirklich  der 
erste  Punkt,  den  man  auf  Ritschl's  früherem  Stiche  hinter 
CM  ENVS  sieht,  vermuthlich  bei  der  neuen  Abformnag 
der  Schale  in  Gyps  wieder  abgesprungen,  und  statt  des 
modernen  schwarzen  Firniss,  mit  dem  alles  übrige  bestri- 
chen ist,  und  dem  nur  der  eigenthümliche  Metallglanz 
fehlt  um  antik  zu  seheinen,  sieht  man  jetzt  an  jener  Stelle 
den  hellen  unten  liegenden  Thon.  Ritschi  hat  also  mit 
Recht  im  Text  der  P.  L.  M.  E.  auf  das  Fehlen  dieses 
Punktes  in  der  Zeichnung  Hercher's  hingewiesen,  freilich 
ohne  den  Grund  davon  wissen  zu  können.  Kurz,  nach 
diesen  Kriterien  ergab  sich  mir,  dass  nur  folgende  Theile 
der  Inschrift  des  Gefässes  alt  sind:  NOI  EIV  und  ECIT 
C/KLE;  ich  muss  noch  hinzufügen,  dass  NOIEIV  aus 
zwei  Bruchstücken  mit  NO  und  l  EIV  zusammengesetzt 
ist.  Im  Uebrigen  habe  ich  über  die  genaue  Zeichnung 
von  Hercher  und  Kruse  nichts  zu  bemerken. 

Mit  dieser  Untersuchung  des  Monumentes  werden  die 
älteren  Berichte  von  Kramer  (im  Archäol.  Intelligenzbl. 
1834  S.  44)  und  E.  Braun  (ebd.  1835  S.  10)  wohl  folgen- 
dermassen  zu  reimen  sein.  Jener  las  auf  drei  Fragmen- 
ten: ECIT  CALENV  und  NO  und  CA.  Vom  ersteren 
wird  später  das  Ende  mit  NV  abgestossen  sein;  durch 
irgend  welchen  Zufall  hat  Kramer  das  Stück  mit  1/EIV 
nicht  gesehen,  und  das  mit  CA  ist  inzwischen  verloren 
gegangen.  Braun  gab  dann  bereits  die  volle  Legende 
CALENV(S)-CANÖLE1V(S)-(F)ECIT,  die  offenbar  eine 
unvollständige  und  vielleicht  auch  unrichtige  Ergänzung 
ist,  sich  aber  bis  jetzt  traditionell  erhalten  und,  freilieb 
unter  Reserve,  Platz  im  Corp.  I.  L  vol.  I  no.  53  gefun- 
den hat.  Der  Restaurator  hat  vor  (CA)NOLEIVs  zwei 
Punkte  gesetzt,  hinter  den  Namen  drei,  während  auf  dem 
alten  Stück  hinter  fECIT  nur  einer  steht.  Diese  eigen- 
thümliche und  einzig  dastehende  Trennungsweise  werden 
wir  aufgeben  müssen  und  an  Stelle  der  überflüssigen  Punkte 
andre  Elemente  der  Inschrift  setzen  dürfen,  die  zu  fehlen 
scheinen.  Zunächst  kann  es,  glaube  ich,  keinem  Zweifel 
unterliegen,  dass  vor  dem  Gentilnamen  die  Sigle  eines 
Pränomen  zu  suchen  ist,  von  jenem  durch  einen  Punkt 
getrennt  und  ausserdem  als  Anfang  der  Legende  durch 
ein  grösseres  Zeichen  von  dem  daneben  stehenden  Schlüsse. 
Ferner  lehrt  die  Analogie  unserer  neuen  Inschrift,  dass 
auf  dem  Räume  der  drei  Punkte  hinter  dem  Gentilnamen 
vielmehr  die  Sigle  des  Vaternamens  samt  einem  F(ilius) 
anzunehmen  ist,  samt  den  drei  dazu  nöthigen  Trennungs- 
punkten. Das  folgende  Wort  kann  sicher  nur  fECIT  er- 
gäuzt  werden.     Aber    bei    genauer  Beachtung    der  Raum- 
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Verhältnisse  jener  Lücken,  kann  man  nicht  umhin  anzu- 
erkennen, dass  EU  wenig  Platz  für  diese  Ergänzungen  da 
ist,  sobald  man  an  den  Schluss  der  beiden  Namen  noch 
ein  s  anhängt.  Will  man  aber  dieses  beibehalten,  so 
wüsste  ich  wiederum  nicht,  was  weiter  zu  ergänzen  wäre; 
denn  für  die  Sigle  irgend  einer  Tribus,  wie  sie  sonst  auf 
archaischen  Künstlerinschriften  erscheint,  reicht  der  Raum 
in  keinem  Fall.  Daher  glaube  ich  kühner  sein  zu  dürfen 
und  schlage  folgende  Ergänzung  vor:  c.  CANOkEIV" 
c.  f.  fECIT  •  CUEXV.  —  Die  beiden  Pränomina  mö- 
gen beliebig  geändert  werden,  das  Wesentliche  bleibt  die 
abgeschliffene  Endung  der  Namen  auf  V  statt  us  und  das 
nach  Analogie  unserer  neuen  Inschrift  zwischen  Schluss 
und  Anfang  der  Legende  gesetzte  grössere  Trennungs- 
zeichen. Die  abgeschliffene  Endung  V  kommt  freilich  in 
der  einschlägigen  Epigraph ik  nur  selten  vor  (s.  Corp.  I. 
L.  I,  1033.  1095.  1313  alles  aus  unbestimmter  nicht  sehr 
alter  Zeit)  und  auf  ein  paar  Münzen  vom  Ende  der 
Republik  (s.  Cavedoni,  ripostigli  not.  108.  Mommsen, 
Rom.  Münzen  S.  471) .  jedenfalls  ist  sie  aber  bei  Eunius, 
Lucilius  und  ihren  Zeitgenossen  gewöhnlich  und  hat  ihre 
Analogie  im  O  =  os  =  us  der  archaischen  Inschriften. 
Zulässig  wird  sie  daher  gewiss  sein,  so  gut  wie  DONV 
=  donum  u.  a.,  mag  die  Inschrift  dann  auch  etwas  weiter 
herabgerückt  werden  als  die  des  Gabinio  Caleno  und  des 
K.  Atilio. 

Aber  eine  wesentliche  Schwierigkeit  in  dieser  Legende 
bietet  die  Stellung  des  Cognomens  CALENV;  denn  es  wird 
durch  das  fECIT  von  den  übrigen  Bestandtheilen  des 
Namens  getrennt.  Aber  ist  es  denn  ein  einfaches  Cogno- 
men?  Dem  Sinne  nach  bezeichnet  es  jedenfalls  einen  Be- 
wohner von  Cales,  der  im  Jahre  der  Stadt  420  nach 
Campanien  deducirten  latinischen  Colonie.  Wir  werden 
daher  in  unserm  Gabinius  und  Canoleius  wohl  ein  paar 
römische  Plebejer  erkennen  dürfen,  deren  Vorfahren  einst 
mit  dorthin  übersiedelten,  und  wir  haben  somit  hier  ein 
neues  Beispiel  jener  Bildung  von  Cognominen  aus  Stüdte- 
adjeetiven  innerhalb  plebeischer  Familien,  von  denen  ich 
soeben  ein  andres  im  Beinamen  des  Tragikers  Accius 
nachgewiesen  habe  (s.  Rhein.  Mus.  letztes  Heft  S.  236), 
der  sich  samt  seiner  Familie  Pisaurensis  nannte,  weil  der 
Vater  mit  der  Colonie  nach  Pisaurum  deducirt  war.  Solche 
Cognomina  haben  sich  nun  ihrer  Natur  nach  allmälig  aus 
dem  usus  gebildet.  Man  nahm  sie  als  wirkliche  Cogno- 
mina an,  sobald  man  mit  ihnen  constant  benannt  wurde, 
und  ehe  man  sie  anerkannte,  konnte  man  sie  sehr  wohl 
eine  Zeit  lang  mehr  adjeetivisch  gebrauchen,  und  seine 
Person  ausser  durch  Vornamen  und  Vatersnamen  auf  diese 
Art  innerhalb  der  gens  und  im  Verkehr  näher  zu  kenn- 
zeichnen. Und  in  dieser  Weise,  scheint  mir,  kann  mau 
die  Stellung  des  Wortes  CMENV  in  der  Inschrift  des 
Canoleius  wohl  rechtfertigen. 

Mommsen  hat  im  Rhein.  Mus.  XV,  203 ff.  über  den 
Gebrauch  des  Cognomcn  in  plebeischen  Familien  der  äl- 
teren  republicanischen  Zeit  gehandelt.  'Alle  Inschriften', 
sagt  er,  'die  mit  Wahrscheinlichkeit  vor  den  hannibalischcn 
Krieg  gesetzt  werden  dürfen,  kennen  das  Cognomen  nicht 
anders  als  bei  Vornehmen.  Auf  den  Pränestinischen  Grab- 
schriften wird  das  Cognomen  mit  Sicherheit  nur  gefunden 
in  dem  nachweislich  angesehenen  Geschlecht  der  Oppier 
und  fehlt  namentlich  sämmtlichen  Freigelassenen.  Die 
-ehr  alten  Künstleraufschriflen  Calenus  Canoleius  fecit, 
C.  Ovio  Ouf.  fecit,  C.  Pomponi  Quir.  opos,  die  sicher 
geringe  Leute  nennen,  setzen  kein  Cognomen,  was  bei  den 
letzten  Beiden  um  so  bezeichnender  ist,  als  sie  den  District 
beifügen'.  Und  im  Corp.  I.  L.  vol.  I  urtheilt  derselbe 
unter  uo.  53  zur  Inschrift,  die  er  Calenus  Canoleius  fecit 


liest:  Praenomcn  fion  ex  reeeptis  et  tribus  omissa  Ziomi- 
nem  signißeunt  libertum  libert'iuumve.  Wenn  meine  bis- 
herige Auseinandersetzung  richtig  ist,  würde  diese  Erklä- 
rung des  Namens  wegfallen  müssen,  und  an  ihre  Stelle 
die  einfachere  treten,  die  ich  oben  gegeben  habe ;  es  ver- 
schwindet somit  auch  das  letzte  Beispiel  einer  bisher  un- 
erklärten Anomalie  im  römischen  Namensystem;  denn  für 
den  Namen  des  Clesipus  Geganius,  den  Mommseu  a.  a.  O. 
S.  328  als  zweites  Beispiel  der  Art  hinzufügt,  hat  er  seit- 
dem im  Corp.  I.  L.  vol.  I  no.  805  die  von  mir  angegebne 
Erklärung  aus  Plinius  n.  h.  XXXIV,  6,  11  ff.  als  die  rich- 
tige angenommen.  Dieser  lächerliche  Parvenü  muss  etwas 
darin  gesetzt  haben,  die  alte  Namenordnung  zu  persifliren, 
und  schwerlich  wird  er  Nachahmer  gefunden,  ebensowenig 
wie  Vorgänger  darin  gehabt  haben.  Nach  Mommsen's 
weiterer  Untersuchung  im  Rhein.  Mus.  wäre  der  Gebrauch 
der  Cognomina  hei  Plebeiern  erst  um  die  Mitte  des  sie- 
benten Jahrhunderts  schriftmässig  geworden.  Dazu  stimmt 
nun  freilich  unsere  neue  Inschrift  des  C.  Gabinio.  f.  T.  n. 
Caleno  nicht;  denn  mag  Caleno  auch  noch  so  sehr  Stadt- 
adjeetiv  sein  und  die  Herkunft  oder  den  Wohnort  des 
Mannes  bezeichnen,  sein  Gebrauch  in  diesem  Falle  bleibt 
doch  immer  der  eines  Cognomen,  und  Mommsen  selbst 
hat  im  Corp.  I.  L.  vol.  I  zu  no.  53  die  wenigen  übrigen 
Beispiele  dieses  Cognomen  aus  republicanischer  Zeit  zu- 
sammengestellt, die  zwar  mit  Ausnahme  des  halb  mythi- 
schen Olenus  Calenus  etwas  jünger  sind.  Man  wird  doch 
unsern  Töpfer  schwerlich  für  einen  Patrieier  halten  und  nicht 
einmal  für  einen  Municipaladligen  nehmen,  oder  die  En- 
dung seiner  Namen  auf  o  nicht  in  so  junge  Zeit  herab- 
drücken können.  Es  bleibt  also  wohl  nichts  andres  übrig, 
als  einen  Mittelweg  einzuschlagen,  d.  h.  einerseits  die  Ent- 
stehung der  plebeischen  Cognomina  vor  die  Mitte  des 
siebenten  Jahrhunderts  hinauf  zu  setzen,  so  dass  wir  hier 
eins  der  frühesten  Beispiele  vor  uns  hätten,  wie  im  Ca- 
noleiu  Calenu  ein  noch  in  der  Entwicklung  begriffenes, 
andrerseits  den  Gebrauch  der  Endung  o  diesseits  des  han- 
ni balischen  Krieges  herabzurücken,  wogegen,  wie  mir 
scheint ,  besonders  in  der  Provinz  auch  keine  schweren 
Gründe  vorgebracht  werden  können.  Unser  Monument 
erhielte  dadurch  ein  erhöhtes  Interesse. 

Für  die  Kunstgeschichte  endlich  finden  wir  darin 
nochmals  einen  stärkeren  Beweis,  dass  im  sechsten  Jahr- 
hundert Roms  Thongefässe  mit  schwarzem  Firniss,  deren 
Formenschönheit  allerdings  auf  griechische,  unteritalische 
Vorbilder  zurückgehen  mag,  deren  Ausführung  und  Tech- 
nik aber  keineswegs  roh  ist,  in  Italien  von  Römern  fabri- 
cirt  wurden,  und  zwar  erkennen  wir  als  einen  Sitz  dieser 
Fabrikation  mit  Wahrscheinlichkeit  die  Stadt  Cales,  das 
heutige  Calvi,  in  Campanien,  von  wo  aus  die  Waare  sogar 
bis  Cäre  in  Etrurien  und  gewiss  überhaupt  durchs  ganze 
römische  Italien  der  Zeit  versandt  ist.  Leider  ist  mir  das 
freilich  herzlich  schlechte  Buch  Riccios  über  die  Töpfe- 
reien von  Capua  hier  nicht  zur  Hand;  vielleicht  findet 
sieh  unter  seiner  bunten  Reihe  schlecht  faesimilirter  In- 
schriften von  aretiner  Vasen,  Lampen  und  sonstigem  ge- 
stempelten Thongeschirr  auch  am  Ende  etwas,  das  bei 
näherer  Untersuchung  archaisch  erschiene  und  so  in  die 
Behandlung  der  obigen  Fragen  hineingezogen  werden 
könnte.  Ich  überlasse  diese  Durchmusterung  den  Archäo- 
logen, die  sich  hoffentlich  besonders  in  Italien  dieser 
kleinen  Fragmente  antiker  Knnsiübung  mit  erneutem  Eifer 
annehmen  werden  ;  denn  dass  sie  es  in  hohem  Grade  ver- 
dienen, wird,  denke  ich,  die  besprochene  Opferschale  be- 
weisen. 

Paris.  D.  Drtlefsen. 
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Nachtrag  zu  dem  vorstehenden  Aufsatz.  Es 
giebt,  so  viel  bekannt,  drei  Schalen,  welche  in  der  inneren 
Flüche  lateinische  Personennamen  zeigen:  die  kürzlich  von 
Detlefsen  in  einer  Pariser  Sammlung  aufgefundene  und 
oben  S.  13*  abgedruckte  mit  K'ATIl/IO,  die  caereta- 
nische  mit  der  Aufschrift  CAlENVs  CANOLEIVs /ECIT. 
(C.  I.  L.  vol.  I  u.  53)  und  die  calenische  mit  der  Aufschrift 
C  •  GABINIO  /TN-  CALIINO,  publicirt  C.  I.  N. 
6307,  23;  die  beiden  letzteren  sind  in  dem  vorstehenden 
Aufsatz  von  Detlefsen  behandelt.  —  Ueber  die  Auslegung 
zunächst  der(  letzten  kann  kein  Zweifel  sein :  der  Name 
steht  darauf  nicht  im  Nominativ,  sondern  im  Dativ,  wie 
jeder  zugeben  wird,  der  sich  im  Zusammenhang  mit  rö- 
mischen Inschriften  beschäftigt  hat.  Die  Schrift,  die  das 
gewöhnliche  L  und  beide  Formen  des  a  (A  \)  zeigt,  ist  nicht 
die  der  hannibaliscben  Zeit,  sondern  die  des  siebenten 
oder  achten  Jahrhunderts;  und  da  bei  dem  plebejischen 
Geschlechte  der  Gabuner,  das  zwar  vielleicht  ein  altsena- 
torisches  ist,  aber  in  republikanischer  Zeit  nie  mit  Bei- 
namen vorkommt,  das  auf  der  Schale  vorkommende  Cog- 
nomeu  Calenus  sich  nicht  als  Adelscognomen  fassen  lässt, 
so  kann  auch  aus  diesem  Grunde,  wie  ich  dies  ander- 
wärts gezeigt  habe  (rhein.  Mus.  XV,  203),  die  Inschrift 
nicht  älter  sein  als  das  siebente  Jahrhundert.  Von  den 
gewöhnlichen  Fabrikstempeln  unterscheiden  sich  diese  In- 
schriften, auch  rein  äusserlich  betrachtet,  so  augenschein- 
lich, dass  der  Sehluss  von  jenen  auf  diese  durch  nichts 
gerechtfertigt  ist;  ferner  ist  ihre  Zahl  so  beschränkt,  dass 
von  einer  feststehenden  die  Interpretation  bedingenden 
Verwendung  derselben  nicht  die  Rede  sein  kann.  So  gut 
wie  die  bekannten  südetruskischen  Schalen  sich  durch 
Aufschriften  in  der  inneren  Fläche  als  einer  bestimmten 
Gottheit  geweihte  Becher  (Kerl  pocolom  u.  dgl.)  bezeich- 
nen, konnte  in  analoger  Art  eine  etwa  zum  Geschenk  be- 
stimmte schön  gearbeitete  Schale  mit  dem  Namen  des  Em- 
pfängers im  Dativ  beschrieben  werden,  während  allerdings 
auch  ein  besserer  und  bekannter  Arbeiter  auf  den  Einfall 
kommen  konnte  seinen  Namen  in  dieser  ausgezeichneten 
Weise  auf  dem  Gefäss  anzubringen.  —  Hienach  muss  ich 
auch  die  Auslegung  und  Zeitbestimmung  der  Schale  mit 
K  •  ATD' 10  für  zweifelhaft  erklären.  Die  Schrift  enthält 
keine  zwingenden  Iudicien  für  ein  höheres  Alter  als  das  sie- 
bente Jahrhundert;  denn  das  spitzwinklige  l  findet  sich  be- 
kanntlich namentlich  in  vernachlässigter  und  dem  Cursiv 
sich  nähernder  Schrift  noch  spät,  wie  auf  den  sicilisehen 
Assen  vermuthlich  des  siebenten  Jahrhunderts  (C.  I.  L. 
n.  528)  und  in  der  Wandinschrift  von  Canosa  vom  J.  G87 
(C.  I.  L.  u.  527  =  tabb.  LXX,  7).  Wenn  man  bisher  bei 
dieser  Schale  nicht  an  den  Dativ  gedacht  hat,  so  erregt 
doch  der  Nominativ  schon  deshalb  gerechte  Bedenken, 
weil  er  uns  zwingt  die  Scherbe  über  den  hannibalischen 
Krieg  hinaufzurücken,  wo  man  noch  nicht  einmal  die 
Münzen  mit  dem  Namen  der  Münzmeister  versah  ;  wäre 
der  Gebrauch  derartiger  Fabrikzeichen  im  lateinischen 
Sprachgebiet  so  alt,  so  sollte  man  denken,  dass  wir  davon 
eine  ganz  andere  Reibe  würden  aufstellen  können  als  es 
in  der  That  der  Fall  ist ;  die  ältesten  sicher  fixirten  ,  die 
Ziegel  von  Veleia  beginnen  bekanntlich  erst  kurz  nach  der 
sullauischen  Zeit.  —  Was  endlich  die  dritte  Schale  an- 
langt, so  kann  ich  den  von  Detlefseu  darüber  aufgesteliteu 
Hypothesen  in  keiner  Weise  beipflichten.  Von  den  facti- 
schen  Angaben,  die  er  beibringt,  ist  nichts  neu,  als  dass 
zwischen  CANOLEIV  und  EClT  drei,  nicht  zwei  Buch- 
staben zu  fehlen  scheinen  und  dass  einige  Buchstaben 
(NV  von  CALENV)  von  neuerer  Hand,  jedoch  nach  dem 
verloreneu  Original,  restituirt  sein  sollen.  Dass  dagegen  die 
oben  als  ergänzt  gegebenen  Buchstaben  und  die  zwei  resp. 


drei  Puncte,  die  jetzt  auf  der  Schale  zu  sehen,  modern  sind, 
habe  ich  bereits  im  C.  I.  L.  auf  Grund  der  älteren  Fund- 
berichte erwiesen.  Die  Inschrift,  so  gelesen  wie  ich  sie  oben 
gegeben  habe,  bietet  keine  Schwierigkeit:  es  kann  nur  auf 
Missverständniss  meiner  Auseinandersetzung  beruhen,  wenn 
ich  nach  Detlefsens  Angabe  darin  und  in  den  verwandten 
Fällen,  wie  Clesipus  Geganius  (C.  I.  L.  I  n.  805),  Cratea 
Caecilius  (ebd.  n.  840),  Hymnis  Terentia,  Graeca  Va- 
tronia  u.  dgl.  m.  (vgl.  Rh.  Mus.  XVI,  188.  190)  überhaupt 
Schwierigkeit  gefunden  und  in  Bezug  aut  den  ersten  der- 
selben meine  Meinung  modifieirt  haben  soll,  oder  wenn 
gar  der  Calenus  Canoleius  als  die  einzige  noch  auf  diesem 
Gebiet  übrig  gebliebene  Crux  bezeichnet  wird.  Vielmehr 
ist  es  völlig  klar,  dass  die  den  genannten  Personen  in 
erster  Stelle  beigelegten  Namen  gar  nichts  sind  als  will- 
kürlich gewählte  (und  insofern  dem  vulgären  nicht  erblichen 
Cognomen  verwandte)  Pränomina;  warum  der  Zwang  sich 
des  festen  Pränomens  zu  bedienen  bei  Freigelassenen  später 
wirksam  ward  als  bei  Freigeborenen  und  bei  Weibern 
überhaupt  nie  eintrat,  habe  ich  in  der  angeführten  Ab- 
handlung entwickelt.  Ich  finde  demnach  auch  jetzt  keine 
Veranlassung  von  jeuer  Herstellung  abzugehen ;  wenn  sie, 
wie  Detlefsen  zeigt,  den  Raum  zwischen  CANOLEIVs  und 
/'ECIT  nicht  ganz  füllt,  so  kann  hier  füglich  noch  ein 
kleines  Ornament  gestanden  haben  und  es  ist  also  nicht 
nöthig  auf  die  mancherlei  Möglichkeiten  einzugehen,  die 
sich  darbieten  würden,  wenn  hier  erwiesener  Maassen  ein 
Buchstabe  mehr  zu  ergänzen  wäre.  Die  von  Detlefsen 
vorgeschlagene  Ergänzung  c  CANOLEIV  c.  /'.  /'ECIT 
CALENV  leidet  an  drei  gleich  schweren  Mängeln:  sie  sta- 
tuirt  die  fast  unerhörte  Schreibung  des  nom.  sing.  2  auf  u 
(welche  durch  die  in  unseren  Ausgaben  gangbare  Apokope 
für  das  nicht  Position  machende  s  am  wenigsten  ge- 
rechtfertigt wird) ;  sie  setzt  eine  confuse  auf  Inschriften 
unerhörte  und  durch  nichts  als  vage  Möglichkeiten  ent- 
schuldigte Wortstellung  (denn  auch  als  Heimathsbezeich- 
liung  gefasst  gehörte  Culenu  doch  immer  vor  feclt) ;  sie 
bringt  endlich,  wenn  in  Culenu  eine  Heimathsbezeichuung 
liegen  soll,  in  die  römische  Nomenclatur  ein  ganz  neues 
und  ihr  entschieden  widerstreitendes  Element.  Die  republi- 
kanischen Inschriften  kennen  eben  (abgesehen  von  der  Tri- 
bus)  eine  solche  Heimathsbezeichnung  nicht  und  können  sie 
nicht  keunen,  weil  die  Municipalverfassung  in  dieser  Zeit 
noch  in  den  ersten  Anfängen  steht.  Die  officielle  Nomen- 
clatur der  Republik  schliesst  den  Beisatz  civis  Romanus 
ebenso  aus  wie  die  Angabe  des  Wohn-  und  Heimathorts, 
und  wahrlich  nicht  zufällig,  sondern  aus  sehr  zureichen- 
den in  der  öfter  angeführten  Abhandlung  S.208  entwickelten 
Gründen.  Uebrigens  würde,  wenn  die  Heimath  einmal 
angegeben  werden  sollte,  nach  Analogie  der  Inschriften 
der  Kaiserzeit  dafür  wohl  nicht  Calenus  gesetzt  worden 
sein,  sondern  Calibus. 

Zweiter  Nachtrag.  Nachdem  der  vorstehende 
Nachtrag  geschrieben  war,  habe  ich  Gelegenheit  gefunden, 
bei  den  HH.  Piot  und  de  Witte  in  Paris  die  beiden  Scha- 
len des  Atilius  und  Gabinius  selber  zu  sehen.  Im  Allge- 
meinen kann  ich  danach  nur  bestätigen,  was  sich  mir  schon 
aus  den  Abbildungen  ergab,  dass  diese  Inschriften  sich 
vou  den  Fabrikstempelu  auf  das  Bestimmteste  unterschei- 
den und  nicht,  wie  diese,  nachträglich  dem  fertigen  Gefäss 
hinzugefügt  worden  sind ,  sondern  zu  den  ursprünglichen 
und  wesentlichen  Bestandtheilen  des  Gefässes  ebenso  ge- 
hören wie  die  Verzierungen  und  der  bildliche  Schmuck, 
was  also  auch  für  die  Auslegung  maassgebend  bleibt.  — 
Im  Besonderen  muss  ich  nach  genauer  Untersuchung  des 
Originals  Detlefsens  Bericht  über  die  Atiliusinschrift  hin- 
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sichtlich  des  ersten  zweifelhaften  Buchstabens  als  ungenau 
bezeichnen.  Auf  der  Scherbe  steht  nichts  als  ■  IC  ■  mit 
relativ  ansehnlichem  Zwischenraum  zwischen  I  und  C ; 
eine  Verbindung  zwischen  I  und  C  durch  einen  Schräg- 
strich ist  nicht  vorhanden.  Was  diese  Gruppe  bedeutet, 
darüber  lässt  sich  streiten.  Auf  einer  umbrischen  Inschrift 
rindet  sich  das  fc  einmal  wenigstens  ganz  ebenso  geformt 
(Ritschi  tab.  LXXIIIA);  in  lateinischer  Schrift  wüsste  ich 
kein  entsprechendes  Beispiel  anzuführen.  Ich  habe  dess- 
wegen  daran  gedacht  zu  lesen  L-C'  ATILIO  =  Lucii  Gai 
Atiliorum;  allein  in  diesem  Falle  müsste  man  annehmen, 
dass  der  Töpfer  das  spitzwinklige  \  verzogen  hätte  und 
auch  die  Weglassung  des  Punkts  macht  Schwierigkeit. 
Für  die  erstere  Alternative  entscheidet  auch  die  mir  so 
clicn  zukommende  Mittheilung,  dass  auf  zwei  einzeln  nach 
Berlin  gelangten  lithographischen  Tafeln  ')  unter  verschie- 
denen andern  calenischen  Alterthümern  mich  eine  ähnliche 
Scheibe  von  schwarzem  Thon  abgebildet  ist,  in  der  Mitte 
Scylla  wie  es  scheint,  Fische  aller  Art,  ein  Krokodil  u.a.m. 
darstellend,  au  der  Seite  mit  der  Inschrift 

•  K  •  ATILIO 
In  wie  fern  die  Lithographie  die  Form  der  Buchstaben 
genau  nach  dem  Original  giebt,  liisst  sich  allerdings  nicht 
entscheiden;  doch  darf  wohl  angenommen  werden,  dass 
die  bisher  nicht  sicher  zu  beantwortende  Frage,  wie  auf 
dem  Pariser  Exemplar  der  erste  Buchstabe  zu  lesen  sei, 
liiemit  ihre  Erledigung  gefunden  hat. 

Paris  im  Mai.  Th.  Mommsen. 


2.     Inschrift  aus  Köngen. 

In  Köngen  im  Königreich  Würtemberg,  einer  Haupt- 
niederlassung der  Römer  in  Schwaben,  wo  fortwährend 
römische  Gegenstände  der  verschiedensten  Art  zum  Vor- 
schein kommen,  fand  sich  im  Jahre  1862  auf  den  dortigen 
•Goldäckern'  der  folgende  jetzt  im  Stuttgarter  Museum 
aufbewahrte  Inschriftstein : 

INH       DD-  DEAE  ■  VIRTVTI 

L    ■    AMIC'VS     •     DONATVSPR 

O  SAL-SVA-  ET  ■  SVC    r  u  m    d.  d 

NON-NOV  ■  praeSENTE-ETEXTIUCAToCS         p.  C.  217 

Das  heist:  In  h(onorem)  d(omus)  d(ivinae)  deue  Virtuti 
L.  Ämicius  Donulus  pro  sal(nlc)  sua  et  stio[nrm  d(onum) 
d(edit)]    non(ie)    Snv(cmbribus)    [Prac]scnte   et  Extricato 

■  inn)s(ul'il)iis).  Die  Consulu  sind  die  des  J.  217.  [Zu 
bemerken    ist  weiter  nichts,    als    dass  Inschriften    der  dea 

')  Von  Hrn.  Geli.-K.  Neigcbnur  zugleich  mit  Schriften  des 
Oberstlientenants  Giuseppe  A'uri  eingesandt.  a.  rf.  //. 


Virtus,  nicht  in  der  Verbindung  Honos  etVirtus,  sondern 
für  sich  allein,  sehr  selten  sind;  ich  weiss  zur  Zeit  keine 
nachzuweisen  als  die  Kölner,  jetzt  in  Darmstadt,  Orelli 
1843  =  Steiner  1173:  Deue  Virtuti  Fatulis  Negulaeti 
GrutiUi  v.  s.  1.  m. ,  auf  welcher  die  Virtus  dargestellt  ist 
mit  entblösster  rechter  Brust  und  bewaffnet  mit  Helm  und 
Lanze,  ähnlich  wie  wir  sie  auf  den  Münzen  Marc  Aureis 
finden  (Eckhel  7,  4G,  Cohen  2,  5G7).  Mommsen]. 
Stuttgart.  Stalin. 

3.  Zu  den  Inschriften  von  Falerii. 

Im  Arch.  Anz.  von  18G2  S.  344*  hat  A.  Michaelis 
die  von  ihm  in  Falerii  copirten  lateinischen  Inschriften 
veröffentlicht.  Ich  erlaube  mir  dazu  nach  meinen  an  Ort 
und  Stelle  gemachten  Notizen  folgende  Zusätze.  No.  1 
und  5  sind  Theile  derselben  Dedicationsinschrift  des  Amphi- 
theaters, obwohl  no.  5  jetzt  vom  Fundort  verschleppt  ist. 
Dadurch  wird  Mommsens  Vermuthung  über  ihre  Ergän- 
zung bestätigt.     Nach  meiner  Abschrift  liest  man: 

CFVOLTinia      .  p  -P-LEG-VÜIT-H  isp. 

f.  HORPRISCinniis. pati-ONI   ■   MVNIC  ipi 


permitte  NTIBVSFALiscis.     aMPITHEATRum 

PEQ-SVAFECerunJ 

Nach  oben  und  unten  ist  die  Inschrift  vollständig,  auch 
nach  rechts  die  Ergänzung  sicher.  Die  letzte  Zeile  war 
nicht  vollständig  oecupirt,  wie  der  entsprechende  leere 
Raum  auf  dem  zweiten  Steine  beweist.  Links  fehlt  ein 
Stein  mit  den  Gentilnamen  der  Municipalpatrone.  Auch 
dieser  wird  nur  drei  Zeilen  gehabt  haben,  da  die  vierte 
zu  Anfang  keiner  Ergänzung  bedarf  und  ohne  eine  solche 
mit    den    übrigen    in    Symmetrie   ist.     Der   Accent    von 

jxili'ONI  ist  deutlich. 

Bei  dieser  Gelegenheit  füge  ich  eine  kleine  Inschrift 
hinzu,  die  Michaelis  entgangen  zu  sein  scheint.  Ich  fand 
sie  auf  einem  Marmorblock  in  den  Ruinen  der  Kirche  S. 
Maria  di  Fallen.     Sie  lautet: 

MAG  AVGVS 

ANNI 

QVARTI 

Ein  Beispiel  eines  magister  Augustalis  aus  Falerii  war 
schon  früher  bekannt  (s.  Orelli  3310) ;  aber  neu  ist  viel- 
leicht die  Zählung  nach  Jahren  von  ihrer  Einsetzung  in 
einer  Munieipaliuschrift,  wovon  sieh  bekanntlich  in  Rom 
mehrfache  Beispiele  fanden  (s.  Prellers  Regionen  S.  83). 
Hier  war  das  Einsetzungsjahr  derselben  747;  wenn  die 
Einrichtung  gleichzeitig  in  den  Municipien  durchgeführt 
wurde,  fiel  unsre  Inschrift  danach  ins  Jahr  750. 

Paris.  D.  Detlefsen. 


III.     Neue    Schriften. 


Becker  (J):  Drei  römische  Votivhände  aus  den  Rhein- 
landen mit  den  übrigen  Bronzen  verwandter  Art  zusam- 
mengestellt nebst,  einem  Excurse  über  Thonbilder  des 
Zeus  Sabazios.     Frankfurt  a.  M.  18G2.  32  S.  2  Taf.  4. 

Borghesl  (Hurt.):  Oeuvres  completes  publiees  par  les  or- 
dres  et  aux  frais  de  S.  M.  l'Empereur  Napoleon  III. 
Oeuvres  numismatiques,  tome  premier.  Paris  1862. 
51 G  pagg.   1  pl.  4. 


LÜbke(W.):  Geschichteder  Plastik  von  den  ältesten  Zeiten  bis 
zur  Gegenwart.  Erste  Hälfte.  Leipzigl863.400S.8.M.  Abb. 

Novi  (G.):  Iscrizioni  Monumenti  e  Vico  scoperti  da  G.  N. 
Napoli  1861.  56  pp.  5  Tav.  8. 

Schwarte  (F.  L.  W.)\  Der  heutige  Volksglaube  und  das 
alte  Heiden thum,  in  Bezug  auf  Norddeutschland,  be- 
sonders die  Mark  Brandenburg  und  Mecklenburg.  Ber- 
lin 1862.  2.  Autlage.  144  S.  8. 
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Mai  und  Juni   1863. 


Wissenschaftliche  Vereine:     Rom  (Archäologisches  Institut).  —    Ausgrabungen:     Briefliches    aus    Athen;    Etruskisches 
Gräberfeld  bei  Bologna.   —  Zur  Denkmälerkunde:  Antike  Privathäuser  in  Rom.   —  Neue  Schriften. 


I.    Wissenschaftliche   Vereine. 


Rom.  Adunanza  des  archäologischen  Instituts 
vom  30.  Januar  1863.  Herr  Henzen  handelte  über  die 
Grabinschrift  einer  Freigelassenen  Egnatuleia  Urbana, 
worin  sich  dieselbe  in  sehr  schlechten  Distichen  über  ih- 
ren frühen  Tod  beklagt,  und  setzte  sie  in  das  Jahr  742, 
indem  er  zunächst  aus  dem  Datum  am  Ende  der  Inschrift 
N  Knlendas  se.xtiles  schloss,  dass  sie  älter  sein  muss  als 
das  Jahr  746  und  hievon  ausgehend  die  auf  das  Datum 
folgenden  Buchstaben  P.  Q.  C.  V.  C.  für  die  Abkürzung 
von  P.  Qiiirinio  C.  Valgio  consulihus  erklärte,  welche 
eben  in  dem  erwähnten  Jahre  das  Consulat  bekleideten. 
Auffällig,  doch  nicht  ohne  Analogie  ist  in  so  guter  Litte- 
raturperiode  das  schlechte  Versmass.  Nachdem  der  Vor- 
tragende in  aller  Kürze  einen  von  Herrn  Lovatli  ver- 
günstigten Backstein  mit  dem  eingepressten  Namen  eines 
L.  Tarquitius  Heron  besprochen  hatte,  handelte  er  aus- 
führlich über  eine  bei  Orleans  gefundene  und  in  der  Revue 
archeologique  publicirte  Bronzeinschrift,  widerlegte  die  An- 
sieht des  französischen  Herausgebers,  welcher  darin  die 
Erwähnung  von  airlae  einer  gallischen  Stadt  Cussiciate  zu 
rinden  geglaubt  hatte,  und  erkannte  in  cur.  die  Abkürzung 
des  Gentilnamens  Curia  oder  Curtia  einer  Frau  mit  dem 
Beinamen  Cassicinta.  Er  benutzte  diese  Gelegenheit  um 
in  der  Kürze  über  die  curiae  zu  handeln,  welche  in  vie- 
len latinischen  Städten  und  in  anderen  Territorien  des 
römischen  Reiches  bezeugt  sind,  und  machte  darauf  auf- 
merksam wie  unwahrscheinlich  es  sei,  sie  in  einem  bar- 
barischen unbekannten  Orte  des  nördlichen  Galliens  vor- 
zufinden. Zugleich  empfehle  er  zur  Beachtung  eine  in 
derselben  Revue  publicirte  Inschrift  von  Duna  auf  welcher 
die  Kaiser  Diocletian  und  Maximinian  die  eigenthümlichen 
Beinamen  Da  geniti  et  de.orum  creatores  führen.  —  Herr 
Brunn  sprach  Herrn  Lovatti  im  Namen  des  Instituts  Dank 
aus  für  zwei  von  demselben  geschenkte  etruskische  Aschen- 
kisten, von  denen  die  eine  die  Darstellung  des  sogenann- 
ten Echetlos  enthält,  die  andere  mit  deutlich  erhaltenen 
Farbspuren  in  Form  eines  Bettes  gebildet  ist,  auf  welchem 
eine  weibliche  Gestalt  mit  einer  Tänia  in  der  Hand  ruht, 
und  legte  ein  bei  Cortona  gefundenes  Bronzefigürchen  zur 
Ansicht  vor,  welches  einen  ballspielenden  Knaben  vorstellt. 
Auf  dem  Rücken  desselben  war  eine  etruskische  Inschrift 
angebracht,  in  welcher  die  Worte  phleres  und  turce  wie- 
derkehrten. Hierauf  handelte  der  Vortragende  über  einen 
zu  Cetona  befindlichen  Spiegel,  auf  welchem  vier  durch 
Inschrift  namhaft  gemachte  Figuren  dargestellt  sind,  Tlud- 
milhe  (Palamedes),  lte  (Idas) ,  welche  beide  in  keinem 
uns  bekannten  Mythos  in  irgend  welchen  Zusammenhang 
gebracht  erscheinen,  und  Chais  und  Puricli  oder  TuricJi, 
letztere    vollständig    unbekannte   Gestalten.     Im    Weiteren 


erörterte  Herr  Brunn  die  schon  vielfach  besprochene  Frage 
über  die  Aechtheit  des  bekannten  Laokoonreliefs  und 
brachte  gegen  dieselbe  ein  neues  Moment  bei,  indem  er 
nachwies,  dass  an  allen  Stellen  wo  der  Tod  des  Laokoon 
berichtet  wird  von  zwei  Schlangen  die  Rede  ist,  welche 
einmal  sogar  namhaft  gemacht  werden,  während  auf  jenem 
Relief  der  Priester  und  seine  Söhne  von  vier  Schlangen 
umstrickt  erseheinen.  Schliesslich  legte  er  Zeichnungen 
von  Vasen  der  Sammlung  Feoli  zur  Ansicht  vor,  von  de- 
nen namentlich  zwei  von  besonderem  Interesse  waren, 
eine  mit  einer  eigenthümlichen  Darstellung  des  Peleus 
welcher  die  Thetis  verfolgt,  die  andere  mit  Aias  und  Kas- 
sandra. 

Adunanza  vom  6.  Febr.  Herr  Heibig  haudelte  über 
ein  bis  jetzt  noch  nicht  publicirtes  Relief,  welches  in  der 
Loggia  scoperta  des  Vaticans  eingemauert  ist  und  ursprüng- 
lich ohne  Zweifel  zu  einem  Sarcophagdeckel  gehörte;  er 
bezog  dessen  Darstellung  auf  die  ältere  Form  des  Melea- 
germythos ,  w  ie  sie  unter  anderen  bei  Homer  überliefert 
ist,  der  zufolge  Meleagros  erzürnt  über  den  Fluch  seiner 
Mutter  sich  des  Kampfes  enthält  und  erst  als  die  Kureten 
die  Mauern  Kalydons  erstiegen  haben  und  Feuer  in  die 
Häuser  werfen  auf  Bitten  seiner  Gattin  hervorbricht  und 
das  Vaterland  rettet.  Der  Vortragende  erkannte  in  den 
Kriegern,  welche  auf  jenem  Relief  mit  Fackeln  in  der 
Hand  auf  ein  Haus  zueilen,  Kureten  und  in  dem  Krieger, 
welcher  aus  dem  Hause  herausbricht,  den  Meleagros. 
Schwierigkeiten  machte  eine  jungfräuliche  Figur  mit  Dia- 
dem nnd  im  Jägergewande,  welche  den  Helden  unterstützt. 
Der  Vortragende  glaubte  in  ihr  die  Artemis  erkennen  zu 
müssen.  Allerdings  wird  diese  Göttin  von  den  Schrift- 
stellern im  Allgemeinen  als  Feindin  der  Familie  des  Oeneus 
und  als  Urheberin  von  dessen  Unglück  geschildert;  doch 
erscheint  auf  römischen  Sarkophagen  dieser  Zug  der  Sage 
modificirt  und  Artemis  unter  den  kalydonischen  Jägern, 
das  Wildschwein  bekämpfend  ') ,  was  wol  einen  Künstler 
veranlassen  konnte,  die  Jagdfreundin  des  Helden  auch  als 
seiue  Bundesgenossin  im  Kampfe  darzustellen.  —  Herr 
Henzen  empfahl  zur  Beachtung  eine  auf  der  via  Latina 
gefundene  Inschrift,  die  sich  auf  einen  Freigelassenen  Li- 
cinius  Astragalus  bezieht,  welcher  als  Priester  der  vesta- 
lischen  Jungfrauen  namhaft  gemacht  wird ,  eine  Würde 
über  deren  Bedeutung  sich  der  Vortragende  keine  be- 
stimmte Erklärung  zu  geben  getraute.  Hierauf  legte  er 
die  ersten  Hefte  des  Perrof- G)iH!«w»>ie'schen  Werkes  vor, 
setzte  die  Absicht  auseinander  in  welcher  es  unternommen 
wurde,    und    zeigte    schliesslich,    in    wie    durchgreifender 

')  Gewöhnlich  wird  diese  Figur  für  Atalante  gehalten.     A.  d.  H. 
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Weise  der  Text  des  monumentum  Ancyranura  durch  dies 
Unternehmen  berichtigt  und  vervollständigt  worden  sei. 
Von  Herrn  de  Rossi's  Bullettino  d'archeologia  cristiana 
lag  die  erste  Nummer  vor.  Herr  Henzen  hob  in  kurzen 
Worten  die  grosse  wissenschaftliche  Bedeutung  einer  der- 
artigen allmonatlich  erfolgenden  Publication  der  wichtig- 
sten Entdeckungen  auf  dem  Gebiete  der  christlichen  Alter- 
thümer  hervor.  —  Herr  Brunn  legte  einen  etruskischeu 
Spiegel  aus  Toscanella  zur  Ansiebt  vor  mit  einer  dem 
von  Gerhard  Tat'.  192  publicirten  verwandten  Darstellung, 
aber  feinerer  Arbeit,  und  fuhr  fort  in  der  Besprechung  der 
Vasen  der  Feoli'schen  Sammlung.  Er  lenkte  die  Aufmerk- 
samkeit der  Versammelten  namentlich  auf  eine  Hydria, 
welche  in  eigenthiimlicher  Weise  deu  Kampf  des  Herkules 
mit  dem  Löwen  darstellt,  und  eine  andere  mit  der  Geburt 
der  Pallas,  welche  ausgewachsen  und  in  voller  Rüstung 
vor  Zeus  steht,  ein  auf  Vasenbilderu  bis  jetzt  noch  nicht 
nachgewiesenes  Motiv.  In  einer  anderen  Scene  auf  der 
Schulter  desselben  Gewisses  vermuthete  er  die  Begegnung 
des  Diomedes  und  Aeneas  in  Gegenwart  von  Pallas  und 
Apoll. 

Adunanza  vom  13.  Febr.  Herr  Henzen  theilte  eine 
iti  Gttmn's  voyage  archeologique  publicirte  Inschrift  mit, 
die  sich  auf  eine  von  einem  Bürger  von  Sicca  testamen- 
tarisch verfügte  Alimentarinstitution  bezieht,  und  handelte 
ausführlich  zunächst  über  die  öffentlichen  Einrichtungen 
dieser  Art  und  die  verschiedenen  hierauf  bezüglichen  Mass- 
regeln der  einzelnen  Kaiser,  dann  über  die  ähnlichen  In- 
stitutionen von  Privatleuten.  Zur  Ansicht  lag  vor  das 
Buch  Grotefend's  'imperium  Romanum  tributim  descriptum', 
dessen  Bedeutung  für  die  epigraphischen  und  antiqua- 
rischen Studien  von  Herrn  Henzen  in  gebührender  Weise 
hervorgehoben  wurde.  —  Herr  Brunn  handelte  über  eine 
Lampe,  auf  welcher  die  Begegnung  des  Odysseus  und  der 
Kirke  dargestellt  ist,  welche  letztere  durch  einen  Strahlen- 
kranz als  fleliostochter  charakterisirt  erscheint,  sodann  über 
eine  bisher  nicht  mit  nöthiger  Genauigkeit  publicirte  Vol- 
terraner  Urne  (Overbeck  32,  5),  auf  welcher  er  bei  ge- 
nauer Prüfung  des  Originals  in  der  Hauptperson  eine 
männliche  Figur  erkannt  hatte,  die  er  nunmehr  für  Odys- 
seus erklärte,  welcher  durch  einen  Zaubertrank  seinen  Ge- 
fährten die  ursprüngliche  Gestalt  wiedergiebt.  Ebenso 
rectificirte  er  die  Publication  einer  Chiusiner  Urne  mit 
dem  Opfer  der  Iphigenia  (mus.  chius.  II,  146).  Hinter 
der  Figur  nämlich,  welche  Iphigenien  in  den  Armen  hält, 
ist  auf  der  Urne  selbst  deutlich  ein  bogenförmiges  Stück 
Gewand  zu  sehen,  wie  es  häufig  in  Darstellungen  der 
Diana  wiederkehrt;  jene  Figur  ist  also  ohne  Zweifel  Diana, 
die  im  Begriff  ist,  die  Jungfrau  vom  Altar  zu  entführen. 

Adunanza  vom  20.  Febr.  Nachdem  Hr.  Henzen  eine 
Herrn  Depolelti  gehörige  Grabschrift  des  Clodius  Deme- 
trius  und  der  Julia  Auge  und  einen  Bolloziegel  mit  dem 
Namen  eines  M.  Valerius  Julianus  wie  auch  den  Henkel  eines 
Thongefisscs  mit  der  räthselhaftcn  Inschrift  PORPAHSA, 
letztere  beide  Hrn.  Xurstrussen  gehörig,  zur  Ansicht  vor- 
gelegt hatte,  handelte  Herr  de  Rossi  über  eine  im  ager 
Veranus  entdeckte  Inschrift,  die  einem  berühmten  Rhetor 
und  Lehrer  der  patricischen  Jugend  Roms  gesetzt  ist  — ,  ein 
Vortrag  auf  den  hier  nicht  weiter  eingegangen  werden 
kann,  da  er  nächstens  im  Bullettino  für  christliche  Ar- 
chäologie gedruckt  erscheinen  wird.  Hierauf  ergriff  wie- 
derum Herr  Henzen  das  Wort  über  eine  von  Gori  Inscr. 
Etr.  I,  449,  82  publicirte  Inschrift,  welche  der  Vortragende, 
gestützt  auf  die  letzte  Zeile  wo  sich  die  Worte  puellis 
und  anni  XIIII  finden,  als  auf  Alimentarinstitutiouen  be- 
züglich in  Ansprach  nahm,  und  gab  eine  seiner  Ansicht 
entsprechende    Ergänzung   derselben.     Darin    handelte   er 


über  eine  von  Herrn  Fortunaü  bei  Tor  de'  Schiavi  ge- 
fundene Inschrift,  durch  welche  ein  Sklave  des  Kaisers 
Nero  seinem  Herrn  und  dem  Gotte  Silvan  gemeinsam  eine 
Kapelle  weiht.  Die  früheren  Kaiser  mit  Ausnahme  des 
C.  Caesar  hatten  nicht  gestattet ,  dass  ihnen  Tempel  in 
dem  Gebiete  der  Stadt  errichtet  würden.  Der  von  Ani- 
cius  Cerialis  im  Senate  vorgebrachte  Antrag,  dem  divus 
Nero  einen  Tempel  zu  errichten  (Tacit.  Ann.  XV,  74), 
kam  sicher  nicht  zur  Ausführung.  Der  Vortragende  er- 
klärte daher  die  Dedication  jener  Kapelle  lediglich  für  ein 
Privatunternehmen  jenes  Sklaven,  welcher  in  ungewöhn- 
licher Weise  seinem  Herrn  schmeicheln  wollte.  —  Herr 
Brunn  legte  verschiedene  Bronzearbeiten  zur  Ansicht  vor: 
eine  kleine  nach  Art  eines  Kinderspielzeugs  gearbeitete 
Biga,  ein  grosses  wahrscheinlich  zum  Opfergebrauche  be- 
stimmtes Messer  mit  eigentümlichem  Henkel  und  ein  Fi- 
gürchen  vom  feinsten  archaischen  Styl ,  welches  einen  ju- 
gendlichen Mundschenken  mit  Oenochoe  und  Sieb  dar- 
stellt. Schliesslich  theilte  er  einen  Brief  Herrn  Gofini's 
mit,  welcher  berichtet  dass  am  8.  Febr.  bei  Orvieto  ein 
etruskisches  Grab  mit  Gemälden  und  Inschriften  gefunden 
worden  sei. 

Adunanza  vom  27.  Febr.  Herr  de  Vit  sprach  über 
einige  unedirte  Gemmen ,  von  denen  er  Wachsabdrücke 
vorlegte:  eine  von  sehr  feiner  Arbeit  mit  der  Darstellung 
eines  Ganymed,  der  vom  Adler  geraubt  wird,  und  der  In- 
schrift C.  CARCEN  C.  F— ,  eine  zweite,  welche  ein  Pferd 
und  eine  vor  ihm  stehende  männliche  Figur  darstellt,  mit 
dem  Namen  L'MVRANI — ,  die  dritte  mit  der  Umschrift 
M  •  AVRELI  um  eine  sitzende  weibliche  Figur  in  kurzem 
Gewände  — ,  eine  vierte  mit  einer  weiblichen  Figur  mit  ver- 
hülltem Haupte,  Scepter  und  Patera,  die  auf  einem  Throne 
sitzt,  neben  dem  zwei  Esel  stehen.  Herr  Brunn  ver- 
muthete darin  die  Göttin  Vesta,  welcher  bekanntlich  die 
Esel  heilig  waren.  —  Herr  Henzen  kam  auf  seinen  neu- 
lichen Vortrag  über  die  ara  des  Dictators  M.  Minucius 
zurück  und  berichtete,  dass  sich  au  der  entscheidenden 
Stelle  der  fasti  Capitolini,  welche  er  damals  nicht  hatte 
besichtigen  können,  ebensowohl  C  ■  F  wie  L  ■  F  lesen  lässt, 
dass  also  auch  die  Autorität  jener  fasti  der  von  ihm  ge- 
billigten Ansicht  Herrn  Mommsens  nicht  im  Wege  steht. 
Hierauf  legte  er  eine  den  Herrn  Culabresi  gehörige  cae- 
retaner  Marmortafel  vor  und  wies  mittelst  Vergleichuiig 
anderer  ebendaher  stammender  Inschriften  nach,  dass  sie 
sich  auf  einen  (Sex  (?)  Cam)patius  M.  f.  M.  n.  bezieht, 
welchem  sie  als  Patronus  vom  caeretaner  Senat  gesetzt 
wurde,  nachdem  er  nach  Bekleidung  der  Municipalprae- 
fectur  und  des  Münztriumvirats  als  Kriegstribun  in  der 
Schlacht  gefallen  war.  Nachdem  Hr.  Henzen  noch  kurze 
Notiz  über  einige  von  Herrn  Cicerchia  brieflich  mitge- 
theilte  praenestiner  Inschriften  gegeben  hatte,  handelte 
Herr  Brunn  über  die  Reliefdarstellung  einer  eleganten 
Lampe.  Sie  führt  einen  Amor  vor  Augen,  der  in  einen 
weiten  Mantel  eingehüllt  ist  und  mit  der  linken  ein  Ge- 
fäss,  vielleicht  ein  Tintefass,  in  der  Rechten  einen  Griffel 
oder  Pinsel  hält,  womit  er  den  das  Relief  umschliessenden 
Ring  berührt.  Herr  Brunn  vermuthete  in  der  Darstellung 
ein  ähnliches  Motiv  wie  sie  sich  öfter  in  der  späteren 
Epigrammenpoesie  und  in  der  sogenannten  anakreonteischen 
Lyrik  durchgeführt  finden,  getraute  sich  aber  nicht,  da 
jene  Reliefdarstellung  bis  jetzt  völlig  vereinzelt  dasteht, 
die  nähere  Bedeutung  derselben  genauer  zu  speeificiren. 
Hierauf  legte  er  drei  zu  Präneste  gefundene  Spiegel  mit 
bakchischen  Darstellungen  vor,  von  welchen  zwei,  wie  ihre 
längliche  Form  beweist,  offenbar  praenestiner  Fabricate 
sind.  Der  dritte  von  gutem  archaischen  Style  gehört  ent- 
schieden  einer   etruskischeu  Fabrik  an   und  liefert  einen 
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neuen  Beweis  dafür,  dass  Praeneste  durch  Handelsbezie- 
hungen mit  etruskischen  Städten  verbunden  war.  Schliess- 
lich besprach  der  Vortragende  eine  zu  Breslau  erschienene 
Abhandlung  des  Hrn.  Konitzer  über  die  aeginetische  Vase 
mit  Herakles  und  Hydra  und  bemerkte,  wie  durch  die- 
selbe mehrere  in  den  früheren  Publicationen  des  Gewisses 
nicht  mit  der  nüthigen  Genauigkeit  wiedergegebene  Ein- 
zelheiten berichtigt  worden  wären,  namentlich  in  Betreff 
der  Inschriften. 

Adunanza  vom  6.  März.  Herr  Brunn  berichtete  über 
das  von  Herrn  GoJini  bei  Orvieto  entdeckte  etruskische 
Grab.  Nachdem  er  im  Allgemeinen  auf  die  Bedeutung 
der  Entdeckung  aufmerksam  gemacht  hatte,  welche  der 
Lucumonia  Volsiniensis  neben  Tarquinii,  Vulci  und  Chius*i 
einen  hervorragenden  Platz  in  der  Statistik  der  etruski- 
schen Archäologie  erwirbt,  handelte  er  über  den  Styl  der 
in  dem  Grabe  enthaltenen  Gemälde,  welche  einer  Epoche 
des  Uebergangs  vom  archaischen  zum  freien  Style  ange- 
hören. Zwar  fehlt  noch  jegliche  Schattirung;  dagegen 
finden  sich  bereits  einige  Köpfe  en  face  gezeichnet.  Dem- 
gemäss  gehören  die  orvietaner  Gemälde  einer  entwickel- 
teren Kunstperiode  an  als  die  bisher  bekannten  von  Chiusi 
und  der  alten  tarquinischen  Schule,  auf  denen  die  Figuren 
alle  im  Profil  gezeichnet  erscheinen.  Von  den  dargestell- 
ten Figuren  wurde  als  besonders  interessant  hervorgehoben 
eine  Gruppe  des  Pluto  (Ei la)  mit  dem  Löwenfell  über 
dem  Kopfe  und  der  Proserpina  (Phersipnai).  Die  bei 
Gelegenheit  dieser  Ausgrabungen  entdeckten  Vasen  zeigen 
meist  einen  eigentümlich  italischen  Charakter.  Inter- 
essant ist  namentlich  eine,  welche  den  Knaben  Herakles 
darstellt  der  die  Schlange  würgt,  während  von  oben  Zeus 
und  Hera  zuschauen.  —  Herr  Benzen  legte  den  Versam- 
melten die  Abhandlung  von  E.  Curtius  über  Pnyx  und 
Stadtmauern  Athens  vor  und  führte  aus,  wie  durch  die- 
selbe die  Ansicht  von  Ulrichs  und  Welcker,  wonach  die 
früher  sogenannte  Pnyx  der  Altar  des  Zivg  vyjioioc  ist, 
zur  unumstösslichen  Gewissheit  erhoben  wird. 

Adunanza  vom  13.  März.  Herr  de  Vit  legte  den  Ver- 
sammelten das  Buch  von  Racca  'marmi  di  Novara'  vor 
und  machte  erläuternde  und  berichtigende  Bemerkungen 
über  einige  der  darin  publicirten  Inschriften.  —  Herr 
Jordan  widerlegte  in  einem  inhaltreichen  Vortrag  die 
Ansicht  Dernburg's,  welcher  in  seiner  Abhandlung  'über 
die  Lage  des  Comitiums  und  des  praetorischen  Tribunals' 
das  Comitium  in  die  Gegend  nach  dem  Palatin  zu  ver- 
setzt. Herr  D.  geht  aus  von  der  bekannten  Stelle  in  den  Sa- 
tiren des  Horaz,  um  die  Lage  des  Tribunals  in  der  Gegend 
des  Vestatempels  zu  sichern  und  daraus  zu  schliessen, 
auch  das  Comitium  habe  sich  dort  befunden.  Hr.  Jordan 
fasste  zunächst  in  aller  Kürze  die  Gründe  zusammen,  auf 
welche  gestützt  die  Herren  Mommsen  und  Detlefsen  das 
Comitium  unterhalb  des  Capitols  und  in  der  Nähe  des 
Septiminsbogens  annehmen  und  wies  die  Unzulänglichkeit 
der  Gründe  nach,  mit  denen  Hr.  D.  gegen  diese  Ansicht 
auftritt.  Hierauf  citirte  der  Vortragende,  um  Herrn  D.'s 
Hauptargument  in  Betreff  der  Lage  des  Tribunals  zu  ent- 
kräften, den  Anfang  der  lex  Quintia,  welche  im  Jahre 
745,  also  ungefähr  25  Jahre  nach  Abfassung  der  horazi- 
schen  Satire  erlassen  wurde.  Aus  diesem  officiellen  Do- 
cumente  geht  deutlich  hervor,  dass  in  dem  bezeichneten 
Jahre,  also  ohne  Zweifel  auch  in  der  folgenden  Zeit,  die 
von  Herrn  D.  bezeichnete  Localität  forum  und  nicht  co- 
mitium hiess.  In  Betreff  der  Lage  des  Tribunals  läugnete 
Herr  Jordan  nicht,  dass  es  sich  ursprünglich  auf  dem 
Comitium  befand ;  mit  der  Zeit  jedoch  wird  es  dem  Prae- 
tor gestattet  worden  sein,  seine  Sella  auch  an  anderen 
Orten  aufzustellen.     Jedenfalls  lag  das  Tribunal  des  Libo 


in  der  Nähe  des  Vestatempels.  Auf  dieses  wird  sich  die 
Stelle  des  Horaz  beziehen,  nicht  auf  das  Tribunal  des  Co- 
mitiums. —  Herr  Henzen  handelte  über  eine  von  Orsini 
und  dann  von  E.  Q.  Visconti  in  der  römischen  Iconogra- 
phie  1, 14,  E,  5  publicirte  Herme  mit  der  Inschrift  LIVNIVS 
RVSTICVS  PHILOSOPHVS  STOICVS,  wies  nach,  wie 
sich  jener  Stein  lediglich  in  ligorischen  und  panvinischen 
Seheden  findet,  wo  jedoch  der  Name  stets  L  •  IVNIVS 
FVFFICVS  geschrieben  erscheint,  und  erklärte  das  Ganze 
demgemäss  für  eine  Fälschung  des  Ligorius,  in  welche 
ürsini,  so  gut  es  gehen  wollte,  einen  Sinn  zu  bringen 
suchte.  Hierauf  behandelte  der  Vortragende  in  der  Kürze 
einige  bei  Gelegenheit  des  Eisenbahnbaus  in  der  Villa  Ne- 
groni  aufgedeckte  Grabinschriften.  —  Herr  Brunn  legte 
die  Zeichnung  einer  peruginer  Urne  mit  räthselhafter  Dar- 
stellung zur  Ansicht  und  Beachtung  vor.  Man  sieht  auf 
derselben  ein  Thor,  innerhalb  dessen  eine  Basis  errichtet 
ist.  Auf  dieser  sitzt  auf  einem  Throne  eine  weibliche 
Statue,  deren  Kopf  die  zum  Thor  gehörige  Mauer  über- 
ragt und  deren  Hände  auf  den  Rand  der  bezeichneten 
Mauer  gelegt  sind. 

Adunanza  vom  20.  März.  Herr  Rosa  theilte  mit, 
dass  bei  den  Ausgrabungen  auf  dem  Palatin  die  vortreff- 
lich gearbeitete  Statue  eines  Bakchusknaben  gefunden 
worden  sei,  welche  ursprünglich  der  bekannten  Gruppe 
des  Silen  mit  dem  Bakchuskinde  angehörte.  Die  Hand 
des  Silen  sitzt  noch  an  der  Statuette  fest.  —  Herr  de  Rossi 
berichtete  über  die  bei  Prima -porta  von  Herrn  Gagliardi 
angestellten  Ausgrabungen,  wodurch  die  bisherige  An- 
nahme, es  habe  sich  dort  eine  Villa  der  Livia  befunden, 
zur  Gewissheit  erhoben  wird.  —  Hierauf  sprach  Herr 
HeJbig  über  einen  neuerdings  im  kapitolinischen  Museum 
aufgestellten  Sarkophag,  auf  dessen  Vorderseite  rechts  die 
kalydonische  Jagd,  links  Oeneus  dargestellt  ist,  welcher 
seinen  Sohn  einer  jungfräulichen  gewaffneten  Gestalt  vor- 
führt. Mit  Hülfe  der  Vergleichung  verschiedener  Kaiser- 
münzen, die  Herr  Lovulli  zu  diesem  Zwecke  aus  seiner 
reichen  Sammlung  vergünstigt  hatte,  erkannte  der  Vortra- 
gende in  ihr  die  Virtus  und  wies  durch  D.ichterstellen  und 
Monumente  nach,  wie  die  Jagd  in  der  römischen  Kaiser- 
zeit vorzugsweise  als  eine  Gelegenheit  betrachtet  worden 
sei  die  Virtus  zu  bewähren.  —  Hr.  Henzen  handelte  über 
eine  Inschrift  aus  den  Scheden  E.  Q.  Visconti's.  Sie  be- 
zieht sieh  auf  einen  gewissen  M.  Valerius  Maximus,  wel- 
cher nach  Bekleidung  mehrerer  anderer  niederen  Kom- 
mandos schliesslich  mit  dem  Titel  eines  praepositus  die 
Vexillationen  vieler  Alae  und  'cohortes  auxiliares'  befehligt 
hatte,  die  in  Mesopotamien  vereinigt  waren.  In  der  letzten 
Zeile  ist  von  einer  Strasse  die  Rede,  die  er  von  der  Ko- 
lonie Bullis  aus  fahrbar  gemacht  habe.  Da  sich  die  In- 
schrift ohne  Angabe  des  Fundorts  in  den  Scheden  vor- 
findet, so  vermuthete  Herr  Henzen,  sie  sei  zu  Bullis  gesetzt 
worden.  Die  verschiedenen  Bedeutungen  der  vexillatio  in 
dem  römischen  Kriegswesen  wurden  von  dem  Vortragen- 
den einer  ausführlichen  Untersuchung  unterworfen.  —  Herr 
Brunn  legte  zwei  von  Hrn.  Martinetli  vergünstigte  Bronze- 
pferde zur  Ansicht  vor,  welche  durch  ihre  feine  Arbeit 
und  vortreffliche  Erhaltung  allgemeine  Bewunderung  er- 
regten. Sie  gehörten  ursprünglich  zum  Henkel  einer  Cista 
von  vorzüglicher  Zeichnung,  wie  der  Vortragende  aus 
eigener  Anschauung  eines  Fragments  derselben  versichern 
konnte.  Der  Henkel  bestand  in  einer  Gruppe,  die  den 
Herakles  darstellt,  wie  er  die  Rosse  des  Diomedes  bän- 
digt. Die  Figur  des  Herakles  wurde  von  den  Pferden 
getrennt,  kam  nach  Turin  in  den  Kunsthandel  und  ist 
daselbst  versehollen.  Der  Vortragende  setzte  die  Entste- 
hungszeit dieser  Arbeit  in   dieselbe  Epoche  wie  die  fico- 
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ronische  Cista  und  die  des  Musee  Napoleon,  also  um  das 
Ende  des  5.  Jahrhunderts  der  Stadt.  Hiemit  stimmt  der 
Styl,  welcher  gewissermassen  zwischen  dem  Charakter  der 
griechischen  und  römischen  Arbeiten  in  der  Mitte  steht. 

Adunanza  vom  27.  März.  Herr  Henzen  berichtete  in 
Bezug  auf  seine  in  der  vorigen  Sitzung  aufgestellte  Con- 
jectur  über  die  auf  Valerius  Maximus  bezügliche  Inschrift, 
dass  ihm  von  Seiten  Herrn  Detlefsen's  aus  Paris  die  Mit- 
theilung zugegangen  sei,  dass  dieselbe  sich  in  der  That 
in  Epirus  befinde  und  von  Pouqueville  dazu  gebraucht 
worden  sei,  um  die  Localität  der  colonia  Bullidensis  zu 
bestimmen.  Die  in  Pouqueville's  Buche  publicirte  Copie 
der  Inschrift  stimmt  dergestalt  mit  der  in  den  Visconti- 
schen  Scheden  überein,  dass  man  mit  Wahrscheinlichkeit 
annehmen  kann,  dass  auch  Visconti  die  seinige  eben  jenem 
Reisenden  verdankte.  Hierauf  legte  der  Vortragende  eine 
Inschrift  aus  den  Boldetti'schen  Scheden  vor,  welche  sich 
auf  einen  C.  Propertius  Postumus  bezieht  und  bezüglich 
der  Magistrate  desselben  vieles  Eigenthümliche  enthalt. 
Postumus  war  zwei  Jahre  hindurch  triumvir  capitulis  und 
hiess  im  zweiten  pro  triuniviro ;  als  Praetor  designatus 
war  er  Curator  viarum,  als  Praetor  hatte  er  die  Jurisdiction 
eines  curulischen  Aedilen.  Alle  diese  aussergewühnlichen 
Functionen  wurden  ihm,  wie  die  Inschrift  besagt,  ex  se- 
nali  consulto  übertragen.  Hr.  Henzen  löste  diese  Schwierig- 
keiten durch  die  Annahme,  dass  die  Thätigkeit  des  Postu- 
mus in  die  Zeit  der  Bürgerkriege  fällt.  Postumus  gehörte 
vermuthlich  zu  den  nach  Macedonien  geflüchteten  Pom- 
peianern,  die  bekanntlieh,  während  in  der  Hauptstadt  neue 
Magistrate  gewühlt  wurden,  in  den  Provinzen  die  sie  iune 
hatten  die  ihnen  im  vorhergehenden  Jahre  übertragenen 
Aemter  fortführten.  Den  Titel  pruetor  designatus  erklärte 
er  aus  dem  Vertrag  zwischen  üetavian  und  M.  Antonius, 
dem  zufolge  die  höheren  Magistrate  für  eine  Reihe  von 
Jahren  vorher  bestimmt  wurden.  Hierauf  handelte  der 
Vortragende  ausführlich  über  eine  einem  todten  Pferde 
gesetzte  Grabinschrift,  wobei  er  verschiedene  von  Pater 
Garrucci  gegen  ihn  selbst  und  gegen  Herrn  de  Rossi  ge- 
führte Angriffe  zurückwies  (ein  Vortrag,  welcher  bereits 
im  Bullettino  im  Drucke  erschienen  ist),  und  legte  schliesslich 
die  Abhandlung  von  G.  deSpuches  'd'una  greca  iscrizione  tro- 
vata  in  Taormina'  und  desselben  'su  l'epigramma  taormi- 
nese  lettera  al  sig.  Peyron' ,  ferner  Cavedoni's  'dichia- 
razione  d'uu  bassorilievo  mitriaco',  endlich  F.  Gori's  Ab- 
handlung 'dal  ponte  Salario'  zur  Ansicht  vor,  die  er  mit 
erläuternden  Bemerkungen  begleitete.  —  Nachdem  Herr 
Brunn  einige  Bemerkungen  aus  einem  Briefe  Herrn  Go- 
lini's  über  die  Fortschritte  der  Orvictaner  Ausgrabungen 
mitgetheilt  hatte,  legte  er  einen  Hrn.  Cuslellani  gehörigen 
Adlerkopf  aus  Onyx  zur  Ansicht  vor,  welcher  vermuthlich 
ursprünglich  auf  einem  Scepter  angebracht  gewesen  war. 
Hierauf  zeigte  er  einen  Pfeil  mit  sechsschneidiger  Bronze- 
spitze und  knöchernem  Schaft,  nach  der  Ansicht  des  Her- 
zogs von  Sermoneta  eher  zur  Ausstattung  einer  Statue, 
als  zum  Kriegsgebrauch  bestimmt.  Endlich  legte  er  eine 
elegant  gearbeitete  ovale  Siegelkapsel  mit  dem  Portrait  des 
Domitian  vor. 

Adunanza  vom  10.  April.  Herr  Pcigne-Delucourl  aus 
Ourcamps  (Picardie)  legte  seine  Abhandlung  über  die 
alten  Strassen  der  Belgica  seeunda  vor  und  gab  in  sehr 
ausführlichem  Vortrage  die  Hauptresultate  derselben  an. 
Bei  seinen  Untersuchungen ,  welche  sich  vorzugsweise  auf 
den  südliehen  Theil  jener  Gegend  erstreckten,  hatte  er 
drei  Arten  von  Strassen  unterscheiden  gelernt:  erstens  die 
römischen  Strassen  von  4,50  bis  5  Meter  Breite,  welche 
sich  namentlich  in  der  Gegend  der  castra  stativa  erhalten 
haben,  zweitens  die  gallischen  Strassen,  welche  nicht  wie 


die  römischen  in  gerader  Linie  über  Berg  und  Thal  füh- 
ren, sondern  sich  mit  Vermeidung  der  Höhen  stets  im 
Thal  halten  und  in  der  Breite  Raum  für  zwei  Wagen  dar- 
bieten. Die  Fahrgeleise  dieser  Strassen  haben  1,54  Meter 
Breite,  während  sich  die  der  römischen  höchstens  auf 
1,35  belaufen.  Zu  den  römischen  und  gallischen  kommen 
drittens  die  merovingischen  Strassen,  welche  die  Verbin- 
dung zwischen  den  Besitzungen  der  Könige  vermittelten 
und  meist  die  gewaltige  Breite  von  20  Metern  erreichen, 
ohne  jedoch  durch  irgend  welchen  Unterbau  gefestigt  zu 
sein,  so  dass  ihr  vollständiges  Verschwinden  binnen  Kur- 
zem vorauszusehen  ist.  Hierauf  brachte  der  Vortragende 
verschiedene  andere  seiner  Schriften,  welche  meist  über 
die  Alterthümer  derselben  Gegend  handeln,  dem  Institute 
zum  Geschenke  dar.  —  Herr  Henzen  handelte  über  eine 
wichtige  Serie  von  Grabschriften  von  Praetorianern,  die 
von  Herrn  Fortunali  in  seiner  Vigna  zwischen  der  via 
Nomcntana  und  Tiburtina  gefunden  worden  waren.  Sie 
erweisen  sich  alle  als  der  Zeit  nach  Septimius  Severus  an- 
gehörig, welcher  bekanntlich  den  bisherigen  Gebrauch, 
die  Praetorianer  nur  aus  den  italischen  Provinzen  auszu- 
heben, aufhob  und  das  Corps  zu  einer  Mustertruppe  sämmt- 
licher  Legionen  machte,  Thatsachen  welche  Herr  Henzen 
durch  die  auf  den  einzelnen  Inschriften  vorkommenden 
Personen  und  Ortsnamen  specieller  erläuterte.  Herr 
de  Rossi  fügte  bei,  dass  sich  in  derselben  Gegend  der 
Nomentana  nicht  weit  von  S.  Costanza  öfters  ähnliche 
Steine  gefunden  hätten  und  vermuthete,  dass  dieser  District 
der  Hauptbegräbnissplatz  der  Praetorianer  gewesen  sei. 

Adunanza  vom  17.  April.  Herr  Heibig,  welcher  im 
Auftrage  des  Instituts  das  vor  Kurzem  bei  Corneto  auf- 
gedeckte etruskische  Grab  untersucht  hatte,  stattete  Be- 
richt über  seine  Reise  ab.  Die  Grabgemälde  gehören 
einer  Epoche  des  Uebergangs  vom  strengen  zum  freien 
Style  an  und  fügen  sich  in  Styl  und  Technik  im  Allge- 
meinen denselben  Gesetzen,  welche  wir  auf  den  schon  be- 
kannten Gemälden  der  alten  tarquiniensischen  Schule  beob- 
achtet sehen.  Die  Figuren  sind  alle  im  Profil  gezeichnet; 
es  fehlt  jegliche  Andeutung  des  Schattens.  Die  männlichen 
Körper  sind  durch  rothbraune  Farbe  von  den  weiblichen 
unterschieden,  welche  die  weissgraue  Farbe  des  Grundes 
haben.  Wenn  daher  auch  die  neue  Entdeckung  die  Wis- 
senschaft nicht  mit  einer  bisher  unbekannten  Stylgattung 
bereichert,  so  lässt  sich  doch  nicht  läugnen  ,  dass,  was 
Feinheit  der  Erfindung  und  Ausführung  betrifft,  die  neu- 
entdeckten Gemälde  unter  den  bisher  bekannten  derselben 
Epoche  den  hervorragendsten  Platz  einnehmen.  Nament- 
lich verdient  die  Figur  eines  jugendlichen  Leyerspielers 
hervorgehoben  zu  werden,  welche  entschieden  zu  den  ge- 
lungensten Leistungen  der  antiken  Malerei  gehört  die 
uns  erhalten  sind.  Die  Darstellungen  der  Gemälde  führen 
uns  Tänze  vor  Augen,  welche  nach  Flöten  und  Leyerspiel 
aufgeführt  werden.  —  Herr  Köhler  handelte  über  die  soge- 
nannte ara  Pamfili.  Nachdem  er  zuvörderst  nachgewiesen, 
dass  dieselbe  keine  ara,  sondern  die  Basis  einer  Bildsäule 
gewesen  sei,  wendete  er  sich  zur  Besprechung  den  einzel- 
nen zum  Theil  sehr  zerstörten  Figuren.  Das  Resu  tat  sei- 
nes inhaltreichen  Vortrags,  welcher  demnächst  in  den  an- 
nali  erscheinen  wird,  kam  darauf  hinaus,  dass  er  in  der 
dargestellten  Figur  den  Antoninus  Pius,  umgeben  von  den 
bedeutendsten  römischen  Gottheiten  und  von  seinen  Ver- 
wandten, erkannte,  wobei  er  annahm,  die  Basis  habe  ur- 
sprünglich für  eine  Bildsäule  eben  dieses  Kaisers  gedient. 
Herr  Henzen  sprach  über  ein  kleines  von  Herrn  Brunn  in 
Neapel  erworbenes  Terracottcnrelicf  mit  der  Darstellung 
zweier  Gladiatoren  und  legte  verschiedene  andere  Gegen- 
stände derselben  Provenienz  zur  Ansicht  vor:  das  Bronze- 
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figürchen  eines  Gladiatoren ,  eine  Lampe  mit  derselben 
Darstellung  und  eine  andere  Lampe,  welche  ein  Pferd  vor 
Augen  fuhrt,  das  zwischen  der  Keule  und  dem  Skyphos 
des  Herakles  steht  und  hinter  dem  eine  Standarte  hervor- 
ragt mit  der  Inschrift 

ANICE 

TE-NI 

CERI 

V^  (?) 
Herr  Henzen  erkannte  darin  den  Namen  einer  in  den 
Spielen  siegreichen  Stute  ANICETE  und  in  der  Zahl  die 
Zahl  der  von  ihr  errungenen  Siege.  —  Herr  Brunn  legte 
eine  ebenfalls  neapolitanische  Lampe  vor,  welche  den 
Odysseus  darstellt  wie  er  dem  Polyphem  zu  trinken  reicht, 
ausserdem  einen  thönernen  Skyphos,  der  in  eigenthüm- 
lichen  Reliefs  die  zweite  Hälfte  der  Arbeiten  des  Herakles 
vor  Augen  führt,  also  ursprünglich  ohne  Zweifel  einem 
ähnlichen  Gefässe  mit  der  ersten  Hälfte  entsprach. 

Die  nach  hergebrachter  Sitte  dem  Gründungstag  Roms 
gewidmete  Festsitzung  vom  24.  April  wurde  auch  dies- 
mal durch  eine  Rede  Herrn  v.  Reumonls  eröffnet.  Nach- 
dem derselbe  eine  Uebersicht  der  in  letzter  Zeit  erfolgten 
wichtigsten  antiquarischen  Entdeckungen  und  Publicationen 
gegeben  hatte,  unter  welchen  letzteren  er  namentlich  die 
priscae  latinitatis  monumenta  und  den  ersten  Band  des 
corpus  inscriptionum  latinarum  in  gebührender  Weise  her- 
vorhob, widmete  er  eine  eingehende  Betrachtung  dem  Ge- 
dächtniss  der  Männer,  die  in  letzter  Zeit  der  Wissenschaft 
und  ins  Besondere  auch  dem  Institut  durch  den  Tod  ent- 
rissen worden  waren,  namentlich  dem  Duca  di  Serradifalco 
und  dem  Principe  di  San  Giorgio,  deren  Persönlichkei- 
ten und  wissenschaftliche  Leistungen  er  in  ihren  spre- 
chendsten Eigenthümlichkeiten  den  Versammelten  schil- 
derte. —  Hierauf  handelte  Herr  Henzen  über  eine  zu 
Piperno  gefundene  Inschrift,  deren  Copie  ihm  aus  den  auf 
der  pariser  Bibliothek  befindlichen  Scheden  E.  Q.  Viscontis 
zugekommen  war  und  auf  der  eiu  praepositus  palladii  pa- 
latini  erwähnt  erscheint.  Herr  Henzen  entwickelte  in  kur- 
zen Zügen  den  Mythos  des  Palladiums  in  Troia  und  die 
Geschichte  des  Heiligthums  in  Rom,  konnte  aber  bei  der 
Dürftigkeit  der  vorhandenen  Quellen  die  bestimmte  Be- 
deutung des  palladium  palatinum  nicht  definiren ;  dagegen 
gelang  es  ihm,  das  Datum  der  betreffenden  Inschrift 
aus  den  übrigen  darauf  erwähnten  Magistraten  annähernd 
zu  bestimmen.  Jedenfalls  ist  sie  nachkonstantinisch  und 
fällt  sicher  vor  370.  Es  wird  nämlich  darauf  ein  Corrcctor 
Tusciae  et  Umbriae  erwähnt;  so  hiessen  diese  Beamte 
noch  im  Jahre  366,  370  dagegen  bereits  Consularis.  Die 
lange  Fortdauer  eines  heidnischen  Kultus  unter  christ- 
lichen Kaisern  kann  uns  nicht  auffallen ;  vielmehr  lässt 
sich  Aehnliches  bis  auf  die  Zeit  Gratian's  nachweisen, 
der  die  letzten  entscheidenden  Schläge  gegen  die  alte  Re- 
ligionsübung führte,  wie  der  Vortragende  durch  eine  Reihe 
von  Beispielen  erläuterte.  Er  schloss  seine  Rede  mit  der 
Mittheilung  eines  interessanten  Fundes,  welcher  bei  Prima- 
porta  in  der  von  der  Livia  gegründeten  'Villa  Caesarum 
ad  Gallinas'    gemacht    worden    war.     Vor   einigen    Tagen 


wurde  daselbst  eine  Statue  des  Augustus  gefunden  von 
mehr  als  Lebensgrösse,  mit  reich  geschmücktem  Panzer 
und  deutlich  erhaltenen  Farbenspuren.  Neben  ihm  auf 
der  Basis  ist  ein  Amor  angebracht,  welcher  auf  einem 
Delphin  reitet.  Die  Arbeit  gehört  zu  den  besten,  die  uns 
aus  augusteischer  Periode  erhalten  sind.  —  Herr  Brunn, 
von  einem  Ausflug  nach  Neapel  soeben  zurückgekehrt, 
handelte  über  Fortgang  und  Resultate  der  pompeianischen 
Ausgrabungen.  Nachdem  er  im  Allgemeinen  die  Ver- 
dienste Fiorelli's  und  die  Verbesserungen  desselben  im 
Systeme  der  Ausgrabungen  hervorgehoben  hatte,  ging  er 
auf  die  einzelnen  bedeutenderen  Entdeckungen  ein,  welche 
er  nach  dem  Genre  der  Gegenstände  classificirte.  Eine 
reiche  Auswahl  vortrefflicher  Photographien,  welche  zur 
Ansicht  auslag,  gab  anschauliche  Belege  zu  seinen  Aus- 
einandersetzungen. Der  Vortragende  gedachte  zunächst 
der  Gypsabgüsse  menschlicher  Körper,  welche  durch  Für- 
sorge Fiorelli's  von  den  Abdrücken  in  Asche  abgeformt 
und  somit  für  ewige  Zeiten  der  Wissenschaft  erhalten  sind. 
Unter  den  jüngst  entdeckten  Bronzearbeiten  hob  er  in 
erster  Linie  die  herrliche  Statuette  eines  jugendlichen 
Dionysos  ')  hervor,  in  zweiter  die  eines  Hermes  und  einige 
Thiergruppen.  Von  den  aufgefundeneu  Gemmen  hob  er 
namentlich  diejenige  hervor,  welche  den  Namen  des  Künst- 
lers Solon  führt  und  einen  neuen  und  unwiderlegbaren 
Beweis  liefert,  dass  dem  Solon,  dessen  Existenz  von  einigen 
neueren  Gelehrten  bezweifelt  worden  ist,  sein  Platz  in  der 
Reihe  der  antiken  Gemmenschneider  nicht  streitig  gemacht 
werden  darf.  Er  beschrieb  auch  die  vielbesprochene  gol- 
dene Lampe  und  hob  unter  den  neu  entdeckten  Gemälden 
zwölf  als  besonders  interessant  und  der  Beachtung  würdig 
hervor.  Schliesslich  lenkte  er  die  Aufmerksamkeit  der 
Versammelten  auf  die  im  Sitzungslocale  ausgestellten  pracht- 
vollen Schmucksachen,  welche,  gefunden  in  verschiedenen 
Theilen  des  Orbis  antiquus,  in  Unteritalien,  Palestrina  und 
Melos,  von  Herrn  CasteUani  in  sinnreicher  Weise  zusam- 
mengereiht und  dem  Institut  für  diesen  festlichen  Tag  ver- 
günstigt worden  waren.  —  Der  Sitzung  wohnten  bei  der 
preussische  Gesandte,  der  östreichische  Botschafter,  der 
Herzog  von  Sermoneta,  der  Principe  Chigi,  der  Präsident 
der  römischen  Akademie  Herr  Betti  nebst  dem  General- 
director  der  päbstlichen  Museen  Herrn  Tenerani  und  eine 
grosse  Zahl  römischer  und  auswärtiger  Kunst-  und  Alter- 
thumsfreunde.  —  Zu  Correspondenten  des  Instituts  wur- 
den auf  Anlass  derselben  Feier  ernannt:  zu  Rom  die  Her- 
ren Fabio  Gori,  Hermann  Grimm  und  Wolfgang  Heibig; 
zu  Arienzo  Herr  G.  B.  Calcabalc;  zu  Perugia  Graf  Rossi- 
ScoUi;  zu  Turin  Obristlieutenant  Novi;  zu  Wien  Baron 
von  Sacken ;  zu  Hannover  Gymnasialdirektor  Ahrcns  und 
Präsident  von  Werlhof;  zu  Dresden  Dr.  Hultsch;. in  Eng- 
land R.  Rev.  T.  P.  Lee,  Bischof  von  Manchester;  in  Belgien 
Prof.  Wagener  zu  Gent;  in  Spanien  Herr  M.  Pardo  de 
Figueroa  in  Medina  Sidonia  und  der  gelehrte  Jesuit  Don 
Giuseppe  Romano  zu  Salamanca. 

')  Ohne  Zweifel  ist  die  von  Fiorelli  für  Narciss  gehaltene  Kigur 
gemeint.     Vgl.  oben  S.  21*  Anm.  i7.  A.  d.  H. 


II.     Ausgrabungen. 


1.     Briefliches  aus  Alben. 

Durch  die  politischen  Wirren  Griechenlands  ist  die 
Archäologie  gänzlich  in  den  Hintergrund  getreten,  weshalb 
sich  auch  die  Herausgabe  des  Jahresberichtes  der  hiesigen 


archäologischen  Gesellschaft  (vom  Juni  1861  bis  Juni  1862) 
bis  jetzt  verzögert  hat.  Um  Ihnen  jedoch  einen  Ueber- 
blick  über  die  Thätigkeit  dieser  Gesellschaft  zu  gewähren, 
erlaube  ich  mir  auszugsweise  das  Wesentlichste  davon  Ihnen 
zu  berichten. 
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Ausgrabungen.  Im  Februar  des  verflossenen  Jahres 
wurden  Ausgrabungen  von  alten  Grübern  unternommen 
an  den  westlichen  Abhängen  des  Museion  und  des  Pnyx- 
hügels,  sowie  theihveise  auch  am  äussern  Kerameikos.  Es 
wurden  über  100  Gräber  eröffnet,  worin  manche  Terra- 
cotten  sowohl  als  auch  bronzene,  bleierne,  gläserne,  sil- 
berne und  goldene  Reste  des  Alterthums  gefunden  worden 
sind.  Ausführlich  habe  ich  darüber  im  römischen  Bullettino 
1862  sowie  im  vierten  Hefte  der  hiesigen  archäologischen 
Zeitschrift  gehandelt  [vgl.  oben  S.  3*  Anm.5(?J.  —  Eine  kleine 
Ausgrabung  ist  auf  Kosten  der  archäologischen  Gesellschaft 
beim  Dorfe  Agios  Sostes  beim  alten  Tegea  unternommen 
worden,  wo  eine  Menge,  besonders  kleiner,  Terracotten 
gefunden  worden  ist  [vgl.  oben  S.  3*  26*].  Mit  weni- 
gen Worten  habe  ich  damals  darüber  au  das  römische 
Institut  berichtet  (Bullettino  1862  im  Maihefte),  weil  da- 
mals die  gefundenen  Reste  noch  nicht  hieher  transportirt 
worden  waren;  jetzt  befinden  sie  sich  im  Museum  der 
hiesigen  archäologischen  Gesellschaft  und  deshalb  kann 
ich  Ihnen  das  wesentlichste  davon  anführen. 

Terracotten.  Weiblicher  Kopf  mit  Stephane  0,21 
Meter  hoch,  gute  Arbeit,  wahrscheinlich  Hera.  —  Frag- 
ment eines  Reliefs,  0,21  M.  hoch.  Ein  nackter  Mann,  dessen 
Kopf  abgebrochen  ist,  umarmt  eine  Frau  mit  fratzenhaftem 
Gesichte;  man  glaubt  Perseus  und  Medusa  darin  zu  er- 
kennen [?J.  —  Kleiner  op^ozc'pn/ific,  worauf  in  Relief 
ein  Krieger,  der  eine  Amazone  niederwirft  (ob  Achilleus 
und  Penthesileia?).  —  Eine  Menge  der  gewöhnlichen  sitzen- 
den weiblichen  Idole  mit  Blumen  in  der  Hand  und  Thier- 
chen  auf  dem  Schooss,  vermuthlich  Cybele  [für  welche 
jedoch  das  Attribut  einer  Blume  nicht  üblich  istj.  —  Sehr 
viele  Hydrophoren,  weibliche  stehende  Figuren  mit  Hydria 
auf  dem  Kopfe;  die  eine  davon  hat  ein  Schweinchen  in 
der  Hand.  —  Kleines  beschädigtes  Relief,  Krieger  und 
Eros  daneben.  —  Kleines  Kameel,  worauf  eine  verschleierte 
weibliche  Figur  sitzt;  ob  Cybele? —  Kleine  sitzende  Sphinx 
mit  Modius.  —  Kleine  Jünglingsfigur  mit  phrygischer  Mütze, 
trauernd  (wahrscheinlich  Adonis).  —Kleine  rohe  Gruppe: 
( )dysseus  unter  den  Widder  gebunden.  —  Eine  sehr  grosse 
Anzahl  weiblicher  roher  Idole,  welche  hinten  zur  Stütze 
zwei  Beine,  wie  von  einem  Sessel  haben.  —  Kleine  vier- 
eckige Basis  0,8  hoch  0,12  lang,  mit  sehr  kleinen  Reliefs 
an  den  Seitenflächen:  Amazonenkämpfe. — Manche  kleine 
Vasen  ohne  Bemalung  von  gewöhnlichen  Formen. 

Metallsachen.  Zwei  kleine  bronzene  Figürchen. 
stehend,  0,11  hoch,  in  langer  Gewandung  mit  Diploidion ; 
sie  waren  früher  unten  au  irgend  einem  Gegenstand  be- 
festigt; die  Arbeit  ist  sehr  fein  und  fleissig  und  an  man- 
chen Stellen,  besonders  an  den  Ilaaren,  archaisirend.  Die 
eine  hat  in  der  Rechten  einen  Gegenstand,  der  vielleicht 
eine  Fackel  oder  die  Hälfte  eines  Bogens  darstellen  soll. 
Auch  die  andre  Figur  hält  in  den  Händen  irgend  etwas, 
was  aber  jetzt  fehlt.  Die  Erhaltung  dieser  Figuren  ist 
vortrefflich,  besonders  die  Patina.  Wahrscheinlich  ist  Ar- 
temis in  ihnen  dargestellt.  —  Kleiner  Granatapfel  (wahr- 
scheinlich Gewicht).  —  Kleiner  Medusenkopf.  Verzierung 
irgend  eines  Gegenstandes.  —  Im  Ganzen  sind  gegen  1400 
Stücke  gefunden. 

Die  bedeutendste  Ausgrabung,  welche  im  verflos- 
seneu Jahre  unternommen  worden  ist,  ist  die  des  bacchi- 
schen  Theaters,  welche  noch  jetzt  fortgesetzt  wird.  Da- 
rüber ist  aber  schon  manches  berichtet  [vgl.  Areh.  An/.  1862 
S.  327*],  auch  von  mir  im  Bullettino  dell'  Institute  —  Von 
grossem  topographischen  Interesse  ist  der  gemachte  Fund 
des  Fragments  des  Epistyls  der  Stoa,  welche  früher  für 
das  Gymnasium  des Plolemaeus  gehalten  wurde  (Bull,  dell' 
Inst.   1802  p.  120  f.).     Es  sind  26  Stücke  vorhanden,  wo- 


rauf folgende  Inschrift:  ßuatltvg  AiTu\).og]  ßuad\iwc 
A.z~ia\ov  y.ui  /?uo"£[/X»j]o");f  slno\).<i»>[tdoc  I7jy  OTOtty 
aviüryw  .  Diese  Reste  sind  in  der  Mitte  des  Gebäudes 
gefunden  worden  und  gehören  einem  dorischen  Epistyl 
pentelischen  Marmors.  Die  gedachten ,  ziemlieh  gut  er- 
haltenen, Stücke  sind  2,43  M.  lang,  ein  Maass,  welches 
den  Raum  zwischen  den  einzelnen  Säulen  der  Stoa  aus- 
füllt, von  denen  Spuren  auf  dem  Fussboden  gefunden  wur- 
den und  0,43  hoch,  indem  die  Buchstaben  0,14  hoch 
sind.  Auch  sonstige  architektonische  Fragmente  sind 
zu  erwähnen,  aus  denen  man  sich  die  Stoa  theilweise  er- 
gänzen kann.  Die  gefundenen  Reste  der  Säulen  sind 
aus  Porosstein.  Aus  dem  Gesagten  ersieht  man  deut- 
lieh, dass  diese  Reste  nicht  dem  Ptolemaeusgymnasium 
gehörten,  sondern  der  Stoa  Attalos'  II.,  des  Sohnes  At- 
talos' I.,  welcher  von  Athenaeus  V.  p.  212  erwähnt  wird. 
Was  nun  den  Zuwachs  des  Museums  der  archäo- 
logischen Gesellschaft  betrifft,  so  führe  ich  Ihnen  die  we- 
sentlichsten Stücke  hier  an.  Zuerst  Marmorwerke:  Ausser 
einzelnen,  meistens  abgebrochenen  Köpfen,  grösstenteils  Por- 
traits  römischer  Zeit,  eine  kleine  Weihetafel  mit  Reliefdarstel- 
lung eines  Phallus,  darauf  die  Inschrift  EYXH.  Auch  das 
Obertheil  einer  sepulcralen  Stele,  worauf  in  Relief  zwei 
Böcke  dargestellt  sind  welche  gegen  einander  die  Stirn 
stossen,  und  in  der  Mitte  eiu  Gefäss,  eine  Darstellung 
welche  oft  vorkommt  und  jetzt  für  sepulcral  gehalten 
werden  muss.  —  Terracotten.  Ausser  den  Antikaglien. 
die  bei  Tegea  gefunden  worden,  kam  eine  kleine  Vase  in 
Form  eines  Korbes  aus  Korinth  in  die  Sammlung;  sie  ist 
0,11  M.  hoch  und  von  röthlicher  Farbe.  Ferner  ein  Le- 
kythos  mit  röthlicher  Grundfarbe,  worauf  in  Schwarz  eine 
rohe  bakchische  Darstellung.  —  Eine  Lampenform  von 
sehr  schöner  Arbeit,  darauf  ein  weibliches  Brustbild  viel- 
leicht mit  Mond  auf  dem  Kopfe,  ausserdem  mit  zwei 
Fackeln  und  auf  dem  Rücken  mit  einem  Köcher  versehen, 
vermuthlich  Artemis;  eine  Zeichnung  dieser  zu  Athen  ge- 
fundenen Thonfigur  ist  nach  Rom  gesandt.  —  Eine  kleine 
Glocke  von  röthlicher  Farbe,  aus  Böotien,  wo  ähnliche 
Gegenstände  in  Gräbern  öfter  sich  finden.  —  Kleine  ko- 
mische Maske.  —  Kleine  männliche  auf  einem  Ruhebett 
sitzende  Figur  mit  Spuren  weisser  und  röthlicher  Farbe, 
0,9  M.  lang,  aus  Böotien.  —  Zwei  kleine  männliche  Fi- 
guren auf  einem  Ruhebett  sitzend,  mit  spitzen  Mützen; 
mit  Spuren  weisser,  röthlicher  und  gelber  Farbe,  0,8  lang, 
aus  Böotien.  —  Kleiner  Knabe,  auf  einer  Gans  reitend, 
0,12  hoch,  mit  Spuren  von  weisser  und  gelber  Farbe.  Aus 
Böotien.  Ferner  die  sehr  interessante  ebenfalls  aus  Bö- 
otien stammende  Figur  eines  sitzenden  Silens,  kahlköpfig 
und  nackt;  die  Chlamys  ist  zusammengelegt  und  geht 
unter  den  Armen  quer  auf  den  Rücken.  Er  hält  in  der 
Linken  eine  Vase  in  Form  eines  Askos.  Hoch  0,19  Meter 
und  von  sehr  guter  Erhaltung.  (Eine  Zeichnung  dieser 
Figur  habe  ich  an  das  archäologische  Institut  nach  Rom 
geschickt).  —  Kleine  rohe  komisehe  Figur,  sitzend  und 
weinend  mit  einem  Vogel  auf  den  Knien  (ebenfalls  aus 
Böotien).  —  Fragment  eines  Ziegels,  0,10  lang  und  0,7 
hoch.  Mit  schwarzer  Farbe;  ilarauf  eingeritzt  ist  folgen- 
des Exempel  zum  Buchstabiren : 
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publicirt  im  QihoTWQ  IV.  p.  527.  —  Kleines  rundes  Tinte- 
fass,  0,.r>  hoch,  aus  Elfenbein  oder  Knochen,  so  wie  auch 


93* 


94* 


Büchse  für  Federn  aus  Elfenbein ,  aus  zwei  Stücken   be- 
stehend, in  länglicher,  einem  Kücher  vergleichbarer  Form. 
Die   Zeichnungen   sind   eingeritzt.     Auch   einzelne   Federn 
aus  Knochen  fanden  sich  in  einem  Grabe  Attikas. 
Athen.  P.  Pervanoglu. 


2.     Etruskisches  Gräberfeld  bei  Bologna. 

Links  von  der  Eisenbahn,  welche  von  Bologna  nach 
Vergato  auf  der  Linie  nach  Florenz  führt,  erhebt  sich 
in  dem  Thale  des  Reno  die  Villa  des  Herrn  Giuseppe 
Ariu  in  der  Gemeinde  Marzabotto,  dem  Canton  Bologna 
angehörig,  wo  jetzt  unter  der  Leitung  des  bekannten  An- 
tiquars Grafen  Gozzadini  sehr  beachtenswerte  Ausgra- 
bungen vorgenommen  werden.  Man  hatte  nemlich  bei 
Ackerbestellung  auf  der  Besitzung  des  genannten  Herrn 
Aria  bereits  seit  1859  bisweilen  etrurische  Statuetten  und 
andere  Anticaglien  gefunden,  bis  man  endlich  auf  Reste 
alten  Gemäuers  stiess.  Dies  veranlasste  den  genannten 
Grundbesitzer  daselbst  wissenschaftliche  Nachgrabungen 
zu  veranstalten,  deren  Leitung  in  keine  bessere  Hände 
kommen  konnte,  als  die  des  gelehrten  Grafen  Gozzadini, 
eines  sehr  verehrten  Mitgliedes  der  Universität  zu  Bologna 
und  Senators  des  Königreichs  Italien,  welcher  vor  einigen 
Jahren  auf  seinen  eigenen  Gütern  in  der  Nähe  von  Bo- 
logna sehr  erfolgreiche  Ausgrabungen  etrurischer  Gräber 
bewirken  Hess,  worüber  er  damals  in  zwei  den  Archäolo- 
gen bestens  bekannten  Schriften  mit  Beifügung  vieler 
Zeichnungen  Nachricht  gab.  Jetzt  beschäftigt  ihn  wieder 
diese  ziemlich  umfangreiche  Necropole,  herrührend  aus 
der  Zeit  ehe  die  Gallier  hier  einfielen.  Er  hat  bereits 
mehrere  Gefässe  mit  erheblichen  etrurischen  Gemälden 
gefunden  und  unter  den  Gegenständen  von  Bronze  einen 
Votivschenkel  von  klassischer  Schönheit,  so  wie  eine  In- 
schrift mit  Eigennamen  ;  unter  den  hier  gefundenen  Bronze- 
arbeiten findet  sich  viel  Schmuck  von  gutem  Geschmack 
und  feiner  Ausführung.  Graf  Gozzadini  bedauert  dass 
diese  Ausgrabungen  nicht  früher  unternommen  worden 
sind,  wodurch  verhindert  worden  wäre  dass  so  manches 
verschleppt  worden  ist;  dennoch  hofft  er  auf  reiche  Aus- 
beute. Er  wird  seiner  Zeit  die  Ergebnisse  mit  Illustra- 
tionen herausgeben,  die  nach  seiuen  früheren  Arbeiten  viel 
versprechen. 

Wie  das  früher  von  demselben  Grafen  Gozzadini  auf 
seinem  eigenen  Grunde  zu  Villanova  ausgebeutete  Todten- 
feld   aus   gegen    200  ausgegrabenen  Gräbern   bestand,    so 


umfasst  auch  das  zu  Marzabotto  einen  ziemlich  bedeu- 
tenden Abhang  nach  dem  Ufer  des  Reno  zu-,  doch  ist 
hier  die  Gestalt  der  Gräber  mitunter  eine  andere  als  zu 
Villanova,  wenn  auch  wie  dort  nicht  tief  unter  der  Ober- 
fläche von  gerollten  Steinen  aus  dem  Flusse  regelmässig, 
aber  auch  ohne  allen  Mörtel  aufgemauert,  ohne  jedoch 
dass  sich  bisher  Gewölbe  oder  andre  Spuren  von  einer 
Bedachung  haben  auffinden  lassen  — ,  so  dass  es  scheint  als 
wenn  sie  absichtlich  nach  der  Niederlegung  der  Leiche 
und  der  ihr  mitgegebenen  Gegenstände  mit  Steinen  und 
Erde  zugefüllt  worden  wären.  Viele  dieser  Gräber  be- 
finden sich  einzeln;  andere  bilden  zusammenhängende 
Kammern,  gewöhnlich  in  der  Breite  von  12  Fuss  und  in 
der  Länge  von  15  bis  IS  Fuss,  auch  kleiner.  Wenn  aber 
die  runden  Gräber  zu  Villanova  die  Form  eines  Cylinders 
hatten,  so  finden  sich  hier  welche  in  der  Form  eines  oben 
spitz  zulaufenden  Kegels.  Unter  den  hier  gefundenen 
Bronzen  befindet  sich  ein  Aes  rüde  von  viereckiger  Form, 
auf  dessen  flachen  zwei  Seiten  man  den  Caduceus  oder 
Trident  erkennt.  Die  vielen  hier  gefundenen  Statuetten 
sind  oft  von  sehr  roher,  andere  dagegen  von  sehr  zierli- 
cher Arbeit;  die  grössten,  zugleich  die  am  besten  gearbei- 
teten, haben  die  Höhe  von  etwa  8  Zoll.  Die  kleinsten,  von 
4  Zoll  und  von  roherer  Arbeit,  sind  gewöhnlich  nackt, 
und  die  männlichen  Geschlechtstheile  sehr  ausgeprägt,  die 
weiblichen  gewöhnlich  bekleidet,  und  das  Gewand  mit  der 
linken  Hand  an  der  Hüfte  aufhebend,  in  der  rechten  Hand 
bisweilen  ein  Ei  haltend').  Ein  grösseres . Grab  ist  von 
bchauenen  Steinen  mit  kunstgerechtem  Sims,  jedoch  ohne 
Mörtel  aufgeführt,  und  grosse  Dachziegel  fanden  sich  dort 
mit  mitunter  sehr  zierlichen  Vorsatzstücken,  auch  sauber 
ausgemalte  Bruchstücke  von  Wandverzierungen.  Diese 
letzteren  sind  dabei  von  ausserordentlicher  Grösse.  Uebri- 
gens  hat  die  am  besten  gearbeitete  Bronzefigur  aufgewor- 
fene Lippen  wie  bei  den  aeginetischen  Statuen.  Dass  diese 
Gr.äber  oft  erst  nach  Niederlegung  der  Leiche  vollendet 
und  mit  Schutt  augefüllt  wurden,  kann  man  an  den  kegel- 
förmigen Gräbern  sehen,  in  denen  sich  Steine  fanden,  die 
so  gross  waren  dass  sie  durch  die  obere  Oeffnung  un- 
möglich hereingebracht  werden  konnten. 

Bologna.  Neigebaur. 


')  Diese  Notiz  verdient  weiter  verfolgt  zu  werden,  da  die  offen- 
bar hier  gemeinten  Venusidole  weder  nach  ihren  zahlreichen  Varianten 
noch  auch  nach  Ort  und  Beschaffenheit  ihrer  Auffindung  bisher  son- 
derlich beachtet  worden  sind.  Vgl.  Micali  XXXII,  2.  Ghd.  Abb.  über 
die  Gottheiten  der  Etrusker  Anm.  86.  A.  d.  H. 


III.     Zur    Denkmälerkunde. 


Antike  Privathäuser  in  Rom. 

Bunsen  spricht  in  seiner  grossen  Beschreibung  der 
Stadt  Rom  (Bd.  III  Abth.  I  p.  34)  von  einem  'noch  ganz 
gut  erhaltenen,  antiken  Hause  von  mindestens  fünf  Stock- 
werken'. Diese  Notiz  ist  vielfach  verbreitet.  Jedermann 
spricht  davon  und  Niemand  weiss  etwas  Genaueres,  und 
in  der  That  ist  es  auch  schwer,  den  Thatbestand  festzu- 
stellen. Tritt  man  in  dem  ersten  Hause  rechts  der  Via 
della  Pedacchia,  nachdem  man  durch  eine  schmutzige 
Bottega  gegangen,  in  einen  engen  Hof,  so  sieht  man  Wände 
von  rohem  Tufffelsen,  aus  welchem  der  ganze  Capitoli- 
nische  Berg  besteht,  und  darüber  an  dem  kleinen  Gebäude, 
das  auf  und  an  den  Berg  gebaut,  sehr  schlechtes  Mauer- 
werk aus  rothen  Ziegeln,  das  zum  Theil  antik  sein  mag, 


jedenfalls  aber  aus  später  barbarischer  Zeit.  Es  war  mir 
leider  nicht  möglich  in  die  obern  Räumlichkeiten  einzu- 
dringen. Unten ,  in  der  Höhe  des  Strassenpflasters  der 
Pedacchia  befinden  sich  aber  eine  nicht  geringe  Anzahl 
bedeutender  Höhlen,  die  künstlich  in  den  Felsen  gehauen, 
deren  Wände  aber  ganz  unregelmässig,  und  die  mau  nicht 
füglich  'Gemächer'  nennen  kann.  Auch  ihre  Lage  zu  ein- 
ander ist  ohne  Regel.  Sie  gehen  weit  in  den  Felsen  hin- 
ein, vielleicht  bis  unter  die  Kirche  Araceli.  In  einer  dieser 
Höhlen  bemerkt  man  allerdings  auch  eine  antike  Thür 
und  Reste  einer  aus  Backstein  construirten  Treppe,  die 
antik  sein  könnte.  Als  Wohnzimmer  können  diese  unter- 
irdischen Felsenhühlen  aber  nie  gedient  haben ,  denn  sie 
haben  keine  Spur  von  Licht.  Jetzt  sind  sie  zum  Theil  so  sehr 
mit  Schmutz  erfüllt,   dass  man   nur  mit  Mühe  darin  ein- 
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dringen  kann.  —  Aehnliches  Ziegelmauerwerk  wie  das 
eben  erwähnte  findet  man  auch  in  manchen  andern  der 
so  malerischen  kleinen  Hufe  auf  der  rechten  Seite  der  Pe- 
dacchia,  wie  es  scheint,  zum  Theil  Unterstützung  der  Fel- 
senmassen des  Capitolinischen  Berges. 

Bei  Gelegenheit  der  Gartenanlagen  zwischen  der  Treppe 
des  Capitol  und  der  grossen  Treppe  von  Araceli  bin  ich 
auch  in  die  Räume  unterhalb  der  letzten  Treppe  gelangt 
und  habe  da  eine  Anzahl  in  den  lebendigen  Fels  gehauener 
Höhlen  gefunden  (deren  Wunde  glatt,  deren  Decken  die 
Form  eiues  Tonnengewölbes,  und  Alles  mit  Putz  versehen). 
Au  einigen  Stellen  ist  die  Decke  aus  Gusswerk  hergestellt. 
Zum  Theil  sind  diese  Höhlen  unter  einander  verbunden, 
lieber  ihre  frühere  Bestimmung  wage  ich  keine  Vermu- 
thung  ').    Sie  dienen  jetzt  als  Niederlage  für  Baumaterialien. 

Viel  interessanter  ist  dagegen  ein  am  Ende  des  vorigen 
Jahrhunderts  von  dem  Ritter  Azara  in  der  Villa  Negroni, 
jetzt  Massimo,  ausgegrabenes  ganz  wohl  erhaltenes 
antikes  Privathaus  (das  jetzt  leider  nicht  mehr  vorhanden) 
so  viel  mir  bekannt,  das  einzige  Beispiel  der  Art  in  Rom; 
denn  die  Reste  antiker  Privathäuser,  welche  auf  und  ne- 
ben dem  Wall  des  Servius  Tullius  im  letzten  Sommer  bei 
Gelegenheit  der  Bauten  des  neuen  Central-Eisenbahnhofes 
zum  Vorschein  kamen,  sind  ziemlich  unbedeutend  und  ohne 
Zusammenhang.     Den    Nachrichten    von    Uggeri  (Edifices 

')  Eine  dortige  mitbrisebe  Mühle  ist  durch  Flaminio  Vacca  be- 
kannt, e.  a. 


de  Rome  Vol.  I  p.  99)  zufolge  lag  dieses  Haus  zwischen 
dem  Monte  di  giustizia  und  den  Thermen  des  Diocletian, 
also  dicht  am  Agger  des  Servius  Tullius,  da  wo  jetzt  der 
Perron  des  Bahnhofs  sich  befindet.  Den  Grundriss  giebt 
Uggeri  (a.  O.  Vol.  II  pl.  24  fig.  1).  Das  Gebäude,  "des- 
sen Erbauung  nach  den  gefundenen  Ziegelstempeln  in  die 
Zeit  der  Antonine  fällt,  hatte  zwei  Etagen.  Spuren  der 
Treppe  waren  noch  deutlich  erkennbar.  Die  Wände  von 
fünf  Zimmern  waren  mit  architektonischem  Ornament  be- 
malt, in  deren  Mitte  grössere  Bilder  mit  Figuren  in  Le- 
bensgrösse.  Dreizehn  dieser  Bilder  hat  man  abgenommen ; 
sie  kamen  in  den  Besitz  des  Lord  Bristol,  Bischof  vou 
Derry  und  wurden  nach  England  gebracht;  vorher  aber 
hatte  sie  der  Architekt  Buti  in  Gemeinschaft  mit  dem 
Maler  Mengs  sorgfältig  gezeichnet.  Buti  hat  dann  zehn 
dieser  Bilder  in  Kupferstich  herausgegeben,  von  denen  ich 
gemalte  Exemplare  im  Besitz  des  Schwiegersohns  von  Buti, 
des  kürzlich  verstorbenen  Bildhauers  Troschel  in  Rom  ge- 
sehen. Verkleinerte  Umrisse  nach  den  grossen  Kupfer- 
stichen hat  Cauina  (Edifizj  di  Roma  antica  Tav.  CCXCII) 
geliefert.  Genauere  Nachrichten  darüber  habe  ich  nicht 
finden  können.  Die  Notizen  vou  Uggeri  und  Bunsen  (Be- 
schreibung Roms)  sind  kurz  und  der  Fürst  Massimo  spricht 
in  seinen  Notizie  istoriche  della  Villa  Massimo  (Roma  1836) 
gar  nicht  darüber. 

Rom.  R.  Bergau. 


IV.     Neue    Schriften. 


Bullettino   Archeologico    Napolitano,    nuova    serie, 
pubblicato  per  cura  di  Ginlio  Minervini.  Anno  VII  dal 
1  settembre  1858  all' agosto  1859  (no.  163— 176.  Marzo- 
Agosto  1859).     Napoli  1859.  4.    p.  97—208  tavole  V— 
XV.    Vgl.  Arch.  Anz.  1860  S.  15*.  1861  S.  149*  Anm. 
54.  1862  S.  270*  Anm.  40.    Oben  S.  42*  Anm.  85. 
Enthaltend  wie  folgt  in  no.  163:  II  niito  di  ErisktODe  ed  i  Pa- 
lici  (zu  vol.  V  tav.  5,  1.     Minervini  Schluss  in  no.  105).  —  In  no. 
164:  Dicbiarazione  delle  pitture  di  un  greco  vaso  inedito  del  Museo 
Santangelo   [Tav.  IX.  Apulische  Pelike,   worauf  mitten  Adonis  in  To- 
desschlaf, oben  der  Streit   der  Göttinnen  um  seinen  Uesitz  dargestellt 
sind  Oargallo-Orimaldl ;    vgl.  no.  167J;    Intorno  ad  alcuni  dolii  di 
terracotta  rinvenuti  vicino  il  Santo.  (Zu  no.  161   Ouidobaldi);    Sca- 
vazioni  di  Cartagine  (Minervini  .  —  In   no.  165:    Quadrante  inedito 
della  gente  Kenia   (Minervini);    Studii   Pompeiani,  Caserma  de'  gla- 
diatori  (Minervini.     Fortgesetzt   in  no.  172).   —   In  no.  166:    Nuovi 
studii    intorno    alle   antiche  monete  di  Atene  (Cavedoni.    Schluss  in 
no.  168.  —  In.  no.  167:    Nolizia    de'  piü  recenti   seavi  di  Pompei 
Minervini);    Descrizione  di  un'  antica  grotta  idrofora  [C.  Mancini 
Grotte  mit  zahlreichen  in  den  Fels  gehauenen  Wasserbecken  zu  stu- 
fenweiser  Abströmung,  55  Meter  südwestlich  vom  klaudiscben  Emissar; 
dazu  Tav.  d'agg.  1.2];   Iscrizioni  Bopra  vasi  dipinti  [Minervini  nament- 
lich /Jioro  auf  einer  Schale,   Xctwio  F.fii  auf  einer  Amphora,  beides 
kumanisch].  —  no.  168:  Tipo  singulare  di  una  dramma  arcaica  di  Atene 
Cavedoni).  —  In  no.  160:  Iscrizioni  elrnsche  in  vasi  di  Nola  e  di  Capua 
(Minervini);    Satiri  con  topo,  in  vaso  dipinto  (tav.  XI.  Minervini); 
Statuctta    in   broflzo   di   provenienza    lucana  (tav.  VIII  aus  Paestum. 
Minervini),  Ena  rettifieazione  (zur Inschrift  aus  Nersae.  Minervini). — 
In  no.  170:    Gli  Equicoli  e  i  loro  monumenti   epigrafici  (Oarruccl. 
Fortsetzung  in  no.  171  — 173).  —  In  no.  172:    Telefo    ed  Auge   in 
Misia  (tav.  XII.  Bruzza);  La  Fortuna  ed  i  Lari,  o  Cererc  cd  i  Pc- 
nati,  ilipinto  murale  presso  il  Tifata  (tav.  V.   Minervini);  Ercole  e  le 
Amazzoni,     in   vaso    dipinto   (tav.  XIII.   Minervini).  —   In   no.  I  7  S  : 
Notizie  sul  Vicus  Palaims  (Sovi);  Pocbe  osservazioni  su' varii  monu- 
menti  del  Vicus   Palatius  (Minervini);  Intorno  aleune  iscrizioni  pub- 
blicatc  nel  anno  VII  del  Bulletlino  \Mlntrvinl);  Bibliograßa  archeo- 
ogica,  —  In  no.  175  und  no.  176:   Dibliografia  arebeologica.     [Die 
Tafeln  VI  und  X  enthalten   Grundrisse,  die  Tafel  XV  Terracotten,    dar- 
unter merkwürdige  Fliigelgeslalten.] 


Bullettino  Akcheologico  Itahano  per  cura  di  G.  Mi- 
nervini. Anno  I,  Semestre  I  (Fortsetzung  des  Bullettino 
Napolitano),  no.  I— XI.  Maggio  bis  Ottobre  1861.  4. 
[Mehr  hievon  ist  bis  zum  1.  Juli  1863  uns  nicht  zu- 
gegangen.] 

Enthaltend  in  no.  I  (Maggio  1861):  Programma  (O,  Minervini) ; 
Di  un  vaso  singulare  proveniecte  da  Fasano  [C.  Minervini  p.  2  tav. 
1,  2.  Amphora,  gerieft,  mit  jugendlichem  Kopf,  anderseits  mit  Hahn 
und  Gans  und  einer  Inschrift,  von  welcher  Oveibeck  die  eine  Hälfte 
rov  iXtxiQinura  statt  ctXixrnvova ,  Minervini  die  andre  jov  %'ira 
las];  Dicbiarazione  delle  pitture  di  un  vaso  greco  inedito  nel  museo 
Santangelo  [p.  3  tav.  II  Oargalln-  Grimaldi,  angeblich  des  Adonis 
Ankunlt  im  Eiland  der  Seligen];  Scavamenti  di  Pompei  [G.  Miner- 
vini p.  6,  Inschrift  der  vicorum  magistri].  —  In  no.  II:  Nuovi  st udj 
sopra  le  antiche  monete  di  Cirenaica  [C.  Cavedoni  p.  9ss.  mit  Zu- 
satz von  Minervini].  —  In  no.  III:  Scavamenti  di  Pompei  [Miner- 
vini p.  17.  25 — 30.  49ss.  Strada  degli  Olconii,  Haus  no.  4];  No- 
tizia  di  aleune  iscrizioni  messapiche  p.  22  (Minervini);  Antichitä 
Orientali  (p.  23ss.  44 ss.  70ss.  77ss.  Happorto  del  sign.  Ilenan  all' 
Iniperaloie).  —  In  no.  IV:  Hettilicazione.  Digamma  nel  mezzo  delle 
parole  [p.  30.  Minervini  gegen  Oveibeck]  ;  Asse  della  gente  Itubria 
(Minervini  p.  31s.);  Hagione  dei  tipi  costanti  dell'  aquila  e  del  pa- 
guro  nelle  antiche  monete  d'Agrigento  (Cavedoni  p.  32).  —  In  no.  V: 
Di  una  antica  pianta  del  teatro  di  Ereolano  (Minervini  p.  33s.); 
Nuova  puhblicaziune  de'  Papiri  Ercolanesi  (Minervini  p.  40).  —  In 
no.  VI:  Süll'  epoca  dell'  anliteatro  Ponipeiano  ( Garrucci  p.  ilss.'. — 
In  no.  VII:  Scoperta  epigrafica  [Minervini  f.  56  Moniimentum  An- 
cyranum]  ;  Fotogralia  de'  Papiri  Ercolanesi  (Minervini  p.  56 1.  — 
In  no.  VIII.  IX:  Osservazioni  ertliche  intorno  alla  storia  della  moneta 
presso  i  Itoinani,  scritta  dal  Prof.  Mommsen  (Caredoni  p.  57 — 68); 
Notizia  di  una  iscrizione  llomana  (Gamicci  p.  68);  Antichitä  Fren- 
tane  [Minervini  p.  68s.  Inschrift).  —  In  no.  X:  Dicbiarazione  di 
una  epigrafe  puteolana  (p.  73  Solarium.  Minervini);  Museo  Nazionale 
I.  Miglioramenti  nella  oltava  raecolta  (Papiri  p.  77.  88.  Minervini). — 
In  no.  XI:  Osservazioni  sopra  aleune  monete  de'  Homani  lmperatori 
(p.  81  Cavedoni).  |  Die  Erläuterungen  von  Tav.  III,  ornamentales 
Mosaik,  und  tav.  IV,  einem  merkwürdigen  Bildwerk  des  Isisdienstes, 
stehen  noch  zu  erwarten]. 


Herausgegeben  von  F..   Gerhard. 


Druck  und   Verlag  von   G.  Reimer. 
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ARCHÄOLOGISCHER  ANZEIGER. 

Zur  Archäologischen  Ztiluny,  Jahrgang  XXI. 


M  175. 


Juli   1863. 


Wissenschaftliche  Vereine:     Berlin  (Archäologische  Gesellschaft).  —    Zur  Denkmälerkunde:   Thermen  des  Caracalla  zu 
Rom;   Museum  zu  Neapel;  Südrussische  Funde.   —  Neue  Schritten. 


I.    Wissenschaftliche   Vereine. 


Berlin.  In  der  Sitzung  der  archäologischen 
Gesellschaft  vom  5.  Mai  d.  J.  erörterte  Herr  Friede- 
richs die  seines  Erachtens  bisher  verkannten  Motive 
zweier  aus  häufiger  Wiederholung  bekannter  griechischer 
Kunstdarstellungen.  Die  von  Welcker  als  Zeugnisse  eines 
von  Apoll  selbst  erkämpften  und  durch  eine  silberne 
Schale  belohnten  Sieges  betrachteten  Reliefs  glaubte  der 
Vortragende  mit  Ablehnung  jeder  antiquarischen  Erudition 
vielmehr  einfach  auf  einen  dem  siegreichen  Kitharöden 
von  Nike  gereichten  Labetrunk  deuten  zu  müssen;  diese 
beiden  Figuren  seien  die  ursprünglichsten  der  ganzen 
Compositum,  welche  mit  dem  durch  korinthische  Säulen 
als  spät  sich  bekundenden  Tempel  und  auch  mit  den 
Göttinnen  Leto  und  Artemis  erst  nachgehends  ausgestattet 
sein  möchte.  Für  die  letztere  Ansicht  ward  angeführt. 
dass  eine  schreitende  Bewegung  der  drei  Gottheiten  nur 
denjenigen  ähnlichen  Reliefs  ursprünglich  sein  könne,  welche 
wie  in  dem  bei  Clarac  mit  no.  122  bezeichneten  Relief  den 
Musengott  im  Moment  schwungreichen  Saitenspiels  uns 
vorführen.  Hiegegen  ward  eingewandt,  dass  dieses  Relief 
seinem  Styl  nach  nicht  alterthümlicher  als  die  zahlreichen 
andern  erscheine,  sondern  wegen  freierer  Behandlung  eher 
für  jünger  als  jene  zu  halten  sei;  andre  Bedenken  gegen 
die  vorgetragene  Ansicht  wurden  von  Seiten  der  Herren 
Adler  und  Hühner  geäussert.  Noch  sprach  Herr  F.  seine 
Ansieht  über  die  nicht  seltenen  Vasenbilder  eines  von  der 
Siegesgöttin  verfolgten  Jünglings,  solcher  wie  eines  in  der 
hiesigen  königlichen  Sammlung  no.  855  mit  dem  als  rüh- 
mendes Prädicat  zu  fassenden  Namen  des  Linos  sieh  fin- 
det, dahin  ans,  dass  die  Ueberrasehung  eines  seiner  Er- 
folge sich  selbst  unbewussten  Siegers  darin  ihren  Ausdruck 
gefunden  habe;  die  Schwierigkeit,  welche  in  gewissen  ähn- 
lichen Gruppirungen  eines  von  der  Siegsgöttiu  wirklich 
gefährdeten  Jünglings  noch  zu  beseitigen  bleibt,  ward  hiebei 
nicht  verkannt.  —  Aus  Mittheilungen,  welche  dem  Geh. 
Rath  Neigebaur  verdankt  werden,  nahm  Herr  Hübner 
Anlass  über  die  in  einer  neulichen  Schritt  veröffent- 
lichten Capuanisehen  Funde  des  Oberst-Lieutenant  Novi 
zu  berichten,  denen  neben  andern  wichtigen  Inschriften 
auch  eine  Scherbe  mit  der  von  Herrn  Detlefsen  neulich 
als  Töpfernamen  aus  republikanischer  Zeit  besprochenen 
und  hier  wiederholten  Inschrift  K.  Atilio  angehört.  — 
Hr.  Gerhard  sprach  über  zwei  auf  die  Tödtung  der 
Ariadne  durch  Artemis  bezügliche  und  bereits  von  Leopold 
Schmidt  mit  einander  verglichene  Spiegelzeichnuugen  (Etr. 
Spiegel  Tafel  80  und  305),  welche  bei  sonstiger  Ueber- 
cinstimmung  den  Unterschied  der  aus  der  Odyssee  und 
der  aus  Pherykydes  berichteten  Auffassung  jenes  Mythos 
im    Ausdruck    der    betheiligten    Gottheiten    und    auch    in 


Nebenumständen  bekunden,  dergestalt  dass  der  efeube- 
kränzte Dionysos  des  einen  Bildes  füglich  als  Ankläger 
mit  Bezug  auf  Theseus,  der  lorbeerbekränzte  des  andern 
vielmehr  als  fürbittend  für  die  ihm  vermählte  aber  zum 
Glanz  der  Sterne  bestimmte  sterbliche  Ariadne  gedacht 
werden  kann.  —  Demnächst  ward  die  mit  Begleitschreiben 
des  Majors  Pappuzoght  zu  Bucharest  der  Gesellschaft  ein- 
gesandte Zeichnung  eines  in  dessen  Besitz  befindlichen 
kostbaren  Schwertes  vorgelegt,  welches  laut  eingegrabener 
hebräischer  Inschrift  an  Absalon  geschenkt  und  laut  einer 
andern  lateinischen  dem  Kaiser  Titus  aus  Jerusalem  zu- 
gesandt worden  sein  soll.  Herr  Professor  Rüdiger  hatte 
die  Güte  gehabt  sich  über  dies  seltsame  Monument  eingehend 
zu  äussern,  dergestalt  dass  der  Werth  desselben  anerkannt, 
die  Lesung  der  Schrift  im  Ganzen  bestätigt,  zugleich  aber 
der  moderne  Charakter  der  Schriftzüge  bemerklich  gemacht 
worden  war.     [Vgl.  die  Beilage.] 

Ein  im  Arch.  Anz.  d.  J.  S.  5-4* ff.  enthaltener  Aufsatz 
'Zur  Kunstgeschichte  der  Phönicier'  gab  Anlass  den  als 
Gast  anwesenden  königlichen  Consul  zu  Jerusalem  Herrn 
Dr.  Rosen  über  phönicische  Fundorte  und  Fundgegen- 
stände zu  befragen,  statt  deren  derselbe  vielmehr  Tarsus, 
Cypern  und  einige  Orte  des  innern  Syriens  als  die  Fund- 
gruben bezeichnen  zu  können  glaubte,  aus  denen  der  fran- 
zösische Consul  Perretier  zu  Beyrut  seinen  schätzbaren 
Kunstbesitz  zu  erhalten  pflegt.  —  Aus  Rom  war  die  Auf- 
deckung eines  tarijuiuiensischen  Grabes  berichtet  worden, 
dessen  Wandmalereien,  tanzende  Figuren  darstellend,  der 
vom  archäologischen  Institut  deshalb  nach  Corneto  ge- 
sandte Dr.  Heibig  als  ausgezeichnet  durch  seltne  styli- 
stische Vorzüge  anrühmt;  ebendaher  ward  über  die  an  der 
Via  Flaminia  bei  Prima  Porta  gefundene  mehr  als  lebens- 
grosse  und  sehr  eigentümliche  Statue  des  Augustus  vor- 
läufige Kunde  gegeben.  —  Aus  dem  Gebiete  der  archäo- 
logischen Litteratur  lag  der  erste  Band  der  durch  Muni- 
ficenz  der  französischen  Regierung  veranstalteten  Ausgabe 
der  Werke  Borghesi's  vor,  in  welchem  ausser  Borghesi's 
Jugendarbeiten  ein  grosser  Theil  der  numismatischen  De- 
kaden unter  Mitwirkung  mehrerer  angesehener  Fachge- 
nossen neu  abgedruckt  ist.  Besondere  Beachtung  fand 
auch  die  kürzlich  erschienene  und  mit  gewählten  Illustra- 
tionen ausgestattete  allgemeine  Geschichte  der  Plastik  von 
Ji'.  Litbku,  in  welcher  das  klassische  Alterthum  nicht  ohne 
Benutzung  der  neuesten  Forschungen  und  Abbildungen 
behandelt  ist.  Noch  andre  Schriften  waren  von  den  HH. 
Arneth,  Cavedoni,  Forchhummer,  Xovi  und  Schwarte  ein- 
gegangen und  wurden  zu  dankbarer  Kenntnissnahme  vor- 
gelegt. 

Beilage  über  das  Schwert  des  Absalon.  Hier- 
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über  schrieb  uns  Professor  Rüdiger  am  3.  Mai  wie  folgt. 
•Das  angebliche  Schwert  Absalon's.  dessen  Abbildung  hie- 
bei  zurückfolgt,  hat  ausser  der  lateinischen  Aufschrift: 
'Tit.  accepit  ex  Ierusalem'  auch  die  hebräische  in  zwei 
kurzpn  Zeilen  und  in  ziemlich  moderner  hebräischer  Schrift: 

tJiw  jd  runn 

d.  i.   Geschenk  von  Gesur 

Für  Absolon,  den  Sohn  Davids. 
Gesur  war  eine  Stadt  in  Syrien  (nicht  im  Stamme  Manasse, 
wie  die  unter  der  Abbildung  stehende  Notiz  sagt),  wohin 
Absalon  floh,  nachdem  er  seinen  Bruder  Amnion  getodtet 
hatte,  und  wo  Talmai  König  war,  sein  Grossvater  von 
mütterlicher  Seite  (nicht  sein  Onkel  ,  wie  in  jener  Notiz 
-teht).  Vgl.  2Sam.  Cap.  13  u.  14,  vgl.  Cap.  3,43.  —  Das 
•Jeho  Jeho',  welches  Herr  Major  Pappazoglu  noch  hin- 
ter dem  Namen  David  gelesen  hat,  kann  ich  nicht  fin- 
den; ebenso  wenig  erkenne  ich  irgendwo  Sanskrit  oder 
Samaritanisch.  —  Immerhin  ist  es  eine  kostbare  Waffe, 
zumal  wenn  die  Schriftzeichen  wirklich  vergoldet  sind; 
alier  die  Inschriften  sind  modern  und  unwahr'. 

In  der  Sitzung  vom  2.  Juni  d.  J.  hielt  zuerst  Herr 
Friederkhs  einen  Vortrag,  in  welchem  die  Terminologie 
des  homerischen  Helms  neu  erörtert  und  aus  Vasenbildern 
des  älteren  Styls  erläutert  wurde.  Der  cpukog  wurde  als 
Helmbügel  erklärt,  die  tpdXaga  als  Buckel  an  der  Kappe 
des  Helms,  y.i'n^u/nc  aber  bezeichne  die  aufrecht  stehende, 
an  ihrer  Spitze  vornüber  neigende  Röhre,  wie  sie  auf  den 
ältesten  Helmen  als  Trägerin  des  Helmbusches  so  oft  erscheint. 
Endlich  nTnaij  ai.)toii:  scheine  eine  Eigenschaft  des  Helm- 
busehes  zu  bezeichnen,  nämlich  mit  vier  weissen  Flecken 
oder  Blessen,  wie  es  oft  die  ältesten  Vasenbilder  zeigen. 
Zur  Verständigung  über  manche  dabei  berührte  Einzel- 
heiten entspann  sich  eine  lebhafte  Verhandlung,  an  welcher 
namentlich  die  Herren  G.  Wolff  und  W.  Ribbeck  sich 
betheiligten.  Auch  sprach  der  schon  öfter  geäusserte 
Wunsch  von  neuem  sich  aus,  ähnliche  auf  Anschauung 
rückweisende  antiquarische  Probleme  durch  ein  aus  den 
Kunstdenkmälern  zusammenzustellendes  Onomastieon  er- 
läutert zu  sehen.  —  Hr.  Böltlcher  gedachte  der  im  ver- 
gangenen Jahr  von  ihm  besuchten  Oertlichkeit  von  Eleusis 
und  hob  die  Thatsache  hervor,  dass  in  der  dortigen  Ka- 
pelle des  h.  Georgios,  derselben  aus  welcher  das  grosse 
cerealische  Relief  herrührt,  zwei  angebliche  Marmorsäulen 
von  7'.,  Fuss  Höhe  aufgerichtet  stehen,  deren  geriefte 
Oberfläche  früher  den  Beschauern  den  Eindruck  ägypti- 
scher Säulen  hervorgerufen  und  die  Vcrmuthung  erregt 
hatte  als  haben  sie  zum  vormaligen  Isisdienste  gehört.  Im 
Gegensatz  dieser  inthiimlichen  Ansieht  erkannte  Hr.  Böt- 
ticher  mit  Beipflichtung  des  Hrn.  Strack  in  jenen  ver- 
meintlichen Säuleu,  welche  man  sieh  vielmehr  in  umge- 
kehrter Richtung  zu  denken  hat,  die  Darstellung  riesiger 
Packeln  des  cerealischen  Tempeldienstes;  ein  in  der  Nähe 
gefundenes,  etwa  4  Fuss  langes,  Fragment  bestätigte  diese 
Ansicht  und  gab  der  Vermuthung  Raum,  dass  die  gedach- 
ten Fackeln  in  ihrem  ursprünglichen  Zustand  15  —  IG  Fuss 
hoch  gewesen  sein  möchten.  Die  Notiz  erschien  wichtig 
auch  darum,  weil  sie  der  Ansieht,  dass  die  gedachte  Ka- 
pelle ein  cerealisehes  Heiligthum,  vielleicht  das  des  Trip- 
tolemos  war,  neuen  Vorschub  leistet.  —  Dr.  II.  Jordan 
machte  durch  Vorlegung  einer  von  ihm  aus  Neapel  mit- 
gebrachten Photographie  die  Gesellschaft  mit  der  im  vo- 
rigen Jahr  zu  Pompeji  entdeckten  vielbewunderten  und 
ihres  Lobes  würdigen  Erzfigur  eines  wie  mit  Efeubeeren 
bekränzten,  mit  einem  Bocksfell  versehenen  und  hochbe- 
-r hübten,    übrigens    nackten,    Jünglings    bekannt,    dessen 


zierliche  Erscheinung  und  aufhorchende  Bewegung  veran- 
lassen kann  ihn  mit  Fiorelli  auf  Narciss  zu  deuten,  zumal, 
wie  Hr.  Gerhard  bemerkte,  dieser  thespische  Heros  auch 
im  Kreise  der  bacchischen  Dämonen  nicht  unerhört  ist.  — 
Von  einer  neulich  zu  Frankfurt  erschienenen  Schrift  von 
J.  Becker  nahm  Hr.  Gerhard  Anlass  übber  den  als  phry- 
gischen  Zeus  bekannten  Sabazius  sich  zu  äussern,  welcher 
in  dem  mit  Modius  bedeckten  bärtigen  Gott  bronzener 
Votivhände  in  der  gedachten  Schrift  überzeugend  nachge- 
wiesen, mit  geringcrem  Recht  aber  auch  in  den  bärtigen 
Reiterfiguren  mit  phrygischer  Mütze  erkannt  wird,  welche 
in  Thonfiguren  aus  Heddernheim  (Taf.  II,  4<i,  5«,  5b)  drei 
Mal  vorhanden  sind;  wenigstens  ist  diese  Benennung  durch 
den  reitenden  Mithras  oder  Lunus  eines  bekannten  Erz- 
reliefs im  hiesigen  königlichen  Antiquarium  (Archäol.  Ztg. 
1854  Taf.  LXV,  1)  keineswegs  gerechtfertigt.  Uebrigens 
lag  es  nahe,  bei  dem  hiemit  berührten  Kreis  römischer 
Kunstdenkmäler  mit  Gottheiten  des  Orients  auch  des 
neuerdings  von  Cavedoni  edirten  mithrisehen  Reliefs  eines 
vom  Zodiakus  umgebenen  schlangenumwundenen  und  18- 
wenköpfigen  Gottes,  wie  auch  eines  soeben  von  Detlefsen 
besprochenen  afrikanischen  Reliefs  zu  gedenken,  in  wel- 
chem jedoch  die  mit  gelehrtem  Scharfsinn  als  mithrisch 
betrachteten  Andeutungen  nur  als  zusammengruppirte  Sym- 
bole zu  Abwehr  allen  Unheils  gemeint  sein  dürften.  — 
Nach  dieser  gedrängten  Mittheilung  trug  Hr.  Adlet  seine 
Ansicht  über  den  Ursprung  der  christlichen  Basiliken  vor. 
Unter  Ablehnung  des  gewöhnlich  vorausgesetzten  Zusam- 
menhangs mit  den  gleichnamigen  Gerichtsgebäuden  römi- 
scher Sitte  glaubte  der  Vortragende  die  christlichen  Basi- 
liken lediglich  aus  den  im  Innern  römischer  Privatgebäude, 
solchen  wie  der  Palast  des  Lateranus  eines  war,  errichteten 
Versammlungshallen  mit  hohem  Mittelschiff  und  daraus 
gewonnenem  Seitenlicht  ableiten  zu  müssen.  Die  Einrich- 
tung solcher  Basiliken  privaten  Gebrauchs  findet  er  dem 
im  sechsten  Buch  des  Vitruv  erwähnten  oecus  Aegyptiacus 
entsprechend,  dessen  Benennung  sich  durch  uralte  Muster 
derselben  Bauart,  namentlich  durch  eine  von  hohem  Mit- 
telschiff überragte  dreischiffige  Säulenhalle  zu  Karnak, 
erklären.  Gegen  Anwendung  dieser  Vergleichung  auf  die 
nicht  durch  Säulen  sondern  durch  Wände  abgetheilten 
römischen  Basiliken  und  gegen  noch  andre  Einzelheiten 
dieses  anregenden  Vortrags  ward,  hauptsächlich  von  den 
HH.  Lepsius  und  Schnaase,  manches  eingewandt,  ohne  das 
Gewicht  der  ganzen  Untersuchung  zu  verkeimen,  auf  deren 
Inhalt  man  bei  nächster  Gelegenheit  zurückzukommen  sieh 
vorbehielt.  —  Hr.  Hühner  berichtete  nach  brieflicher  Mit- 
theilung des  Herrn  Juan  Peres  de  Vurgas  y  Salas  in  Ca- 
sares  bei  Gaucin  in  den  Gebirgen  von  Ronda  im  südlichen 
Spanien  von  dem  daselbst  gemachten  Funde  eines  weib- 
lichen Kopfes  in  Marmor  von  schöner  römischer  Arbeit, 
etwa  in  Lebensgrösse,  das  Haar  in  der  Mitte  geschei- 
telt, an  den  Seiten  mit  herabhängenden  Blnmenbändern. 
Man  hält  den  antiken  Ort,  der  hier  gelegen,  nicht  ohne 
Wahrscheinlichkeit  für  Lacippo.  —  Als  einen  Gegenstand 
willkommener  Anschauung  halte  Hr.  Eichler  den  zur  la- 
teranensischen  Statue  gehörigen  Kopf  des  Sophokles  aus- 
gestellt, dessen  Abformtiiig  ihm  durch  besondre  Vergün- 
stigung zu  ermitteln  und  für  massigen  Preis  in  <\en  Kunst- 
handel zu  versetzen  gelungen  ist.  ■ —  Von  litterarischen 
Neuigkeiten  war  der  dritte  Theil  von  /•'.  (ierliwh's  histo- 
rischen Studien,  Aufsätze  über  Dodona  und  über  römische 
Geschichte  enthaltend,  wie  auch  eine  Anzahl  kleinerer 
Schriften  eingegangen,  für  welche  man  den  Herren  ./.  Becker, 
BettU,  Concstabile,  Uetlefsen,  Kenner,  Lloyd  und  Koulez 
dankbar   blieb. 

In    der  Sitzung    vom  7.  Juli  d.  J.    gab    zuerst    Herr 
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G.  H'of//  Bemerkungen  über  den  in  einer  athenischen 
Theaterinschrift  genannten  Dionysos  Auloncus,  und  sprach 
sodann  über  die  dem  kaiserlieh  russischen  Akademiker 
Hrn.  Stephani  verdankte,  in  dem  Compte-rendu  der  kaiser- 
lich archäologischen  Commission  für  18G1  und  deren  Atlas 
zugleich  vorgelegte,  Herausgabe  neuentdeckter  griechischer 
Vasenbilder  und  sonstiger  im  Jahr  18G1  erfolgter  südrussi- 
scher  Funde.  [Vgl.  unten  S.  108*ff.]  —  Hr.  Strack  legte  zwei 
von  ihm  nach  der  Natur  aufgenommene  farbige  Zeichnun- 
gen vom  uralten  Niobebilde  am  Sipylosgebirge  vor,  die 
eine  aus  der  Niihe,  wo  es  als  eine  unförmliche  Felsmasse, 
die  andere  aus  weiterer  Entfernung,  wo  es  als  einegross- 
al'tige  sitzende  Gestalt  erscheint,  schwarz  an  Gesicht  und 
Armen  und  mit  weisslichen  Gewändern  angethan.  Er  er- 
wähnte, dass  die  Gestalt  eine  untere  Breite  von  9  Fuss 
und  eine  Höhe  von  19%  Fuss  habe  und  dass  sie  in  einer 
G  Fuss  tiefen  Nische  befindlich  sei,  welche  eine  äussere 
Umrahmung  von  IG  F'uss  Breite  und  23  Fuss  Höhe  um- 
gebe. Ursprünglich  sei  das  Bild  ein  reines  Naturspiel  des 
Felsens,  doch  könne  man  auch  deutlich  die  Spur  der 
menschlichen  Hand  in  der  Unterarbeitung  des  Kopfes, 
den  absatzförmig  behauenen  Seiten  der  Figur  und  der 
äusseren  Umrahmung  der  Nische  wahrnehmen.  Er  zeigte 
ein  Stück  des  Gesteins  vom  Felsen  vor,  welches  aus  einem 
gelblichen  marmorartigen  Kalkstein  mit  Magnesiagehalt 
besteht.  —  Hr.  Friedericlis  sprach  über  den  statuarischen 
Typus  der  Venus  mit  erhobener  Sandale,  wie  solcher  aus 
der  Sammlung  Palin  durch  Stackeiberg,  aus  der  Sammlung 
zu  Dorpat  durch  eine  Abhandlung  von  Mereklin  bekannt 
ist  und  in  einer  dritten,  vielleicht  modernen,  Replik  aus 
den  Bronzen  des  königlichen  Antiquariums  zugleich  vor- 
gelegt werden  konnte.  Im  Gegensatze  zu  Mercklin's  An- 
sicht, der  Schuh  sei  als  Maass  im  Sinn  einer  Aphrodite 
Nemesis  zu  erklären,  stellte  Hr.  F.  den  Grundsatz  auf, 
dass  für  das  Verständniss  alter  Erzfiguren  im  Allgemeinen 
mehr  die  natürliche  Voraussetzung  gefälliger  Motive  des 
Alltagslebens  als  eine  gezwungene  mythologische  oder  sym- 
bolische Auslegung  anwendbar  sei;  er  schlug  daher  vor, 
in  den  fraglichen  Er/.rLureu  entweder  einen  Scherz  zu 
erkennen,  den  etwa  Omphale  mit  Herkules  sich  erlaubt 
habe,  oder,  was  er  für  wahrscheinlicher  hielt,  eine  ähnliche, 
durch  drohende  Erhebung  des  Schuhs  von  Venus  gegen 
Amor  verübte,  Tändelei.  Einwendungen  gegen  diese  An- 
sicht, welche  von  Seiten  der  HH.  Mommsen  und  Adler 
durch  Stellung  und  Ausdruck  der  fragliehen  Figuren  be- 
gründet wurden,  glaubte  Hr.  F.  beseitigen  zu  können,  Hess 
jedoch  das  gleichfalls  geäusserte  Bedenken  bestehen,  dass 
unter  den  vielen  erotischen  Tändeleien,  die  uns  auf  Gem- 
menbildern  begegnen,  kein  einziger  ähnlicher  Scherz  er- 
halten ist.  —  Hr.  Mommsen  sprach  über  die  räthselhafte 
Bedeutung  der  in  einer  tusculanischen  Inschrift  hei  Orelli 
no.  31-12  abgekürzt  erhaltenen  Worte  Aed.  Lustr.  MO». 
su  er.  Von  Amati,  Borghesi  und  Henzen  ward  in  dem- 
selben ein  Aedilis  lustrationes  niontis  sucri  vorausgesetzt; 
wahrscheinlicher  ist,  wie  Hr.  M.  mit  Vergleichung  zwei 
anderer  Inschriften  und  mit  Beseitigung  des  wesentliche 
Bedenken  erregenden  Mons  sacer  nachwies,  ein  monitor 
xuerorum  gemeint.  Auch  legte  Hr.  Mommsen  die  photo- 
graphische  Abbildung  zwei  anziehender  Denkmäler  vor: 
des  neuerdings  durch  einen  Privatmann,  Hrn.  Witter,  vom 
Untergang  geretteten  Ehrenbogens  zu  Petronell  (Carnun- 
tum)  in  der  Nähe  von  Wien,  und  der  sogenannten  Vase 
des  Cäsar,  eines  mit  Laubwerk  verzierten  sehr  gefälligen 
silbernen  Bechers ,  welchen  man  den  von  des  Kaisers  der 
Franzosen  Majestät  befohlenen  und  mit  glänzendem  Erfolg 
durchgeführten  Ausgrabungen  von  Alesia  verdankt.  —  Hr. 
Gerhard  gedachte  der  zu  Athen  bei  Hagia  Trias,  wo  man 


gewöhnlich  das  westliche  Ausgangsthor  Dipylon  sucht,  vor 
kaum  einem  Monat  erfolgten  und  bereits  durch  fünf  oder 
sechs  Berichterstatter  zu  allgemeiner  Kenntniss  gelangten 
Gräberfunde;  er  bezog  sieh  dabei  zunächst  auf  die  von 
E.  Curtius  in  den  Göttinger  akademischen  Nachrichten 
no.  12  zusammengefassten  und  auch  nachträglich  in  brief- 
licher Mittheilung  weiter  verfolgten  Notizen.  [Vgl.  die 
Beilage]  —  Von  Hrn.  Eicliler  ward  der,  zu  gefälliger 
Aufstellung  mit  einem  modernen  Bruststück  versehene 
Gypsabguss  vom  Kopie  des  Aristoteles,  der  im  Palast 
Spada  zu  Rom  befindlichen  Statue  des  grossen  Sta- 
giriten  entnommen,  vorgezeigt,  desgleichen  zwei  andre 
Gegenstände  von  bestreitbarem  Alterthum :  ein  als  Muster- 
stück für  Künstler  beliebter  Panskopf  und  das  gefällige 
(vormals  der  Minutolischen  Sammlung  angehörige)  Erz- 
figürchen  einer  mit  der  Kosmetik  ihres  Fusses  (Beschnei- 
dang der  Nägel)  beschäftigten  Venus.  —  Als  inhaltreiche 
Neuigkeiten  lagen  der  im  deutschen  Buchhandel  erst  jetzt 
verbreitete  neueste  Jahrgang  (G2J  der  Werke  des  römischen 
archäologischen  Instituts,  der  so  eben  vollendete  dritte 
Band  von  Gerhard's  Etruskisclien  Spiegeln  und  das  Werk 
von  Stark  über  'Niobe  und  die  Niobiden'  der  Gesell- 
schaft vor,  letzteres  mit  der  besonderen  Anziehungskraft, 
welche  einer  vieljährig  gepflegten,  von  Seiten  der  Zeug- 
nisse Denkmäler  und  Mythen  mit  gleicher  Gründlichkeit 
verfolgten,  Arbeit  über  die  beliebteste  Statuenreihe  des 
klassischen  Alterthums  nicht  fehlen  kann.  Besondere  Be- 
achtung ward  auch  den  neuerdings  eingegangenen  Schriften 
der  HH.  Guidobvddi  zu  Neapel,  Klei»  zu  Mainz,  Pcr- 
vanoglu  zu  Athen  und  Schwartz  zu  Berlin ,  desgleichen 
einem  Aufsatz  über  die  Münzen  von  Nakoue  zu  Theil. 
in  welchem  Hr.  J.  Friedländer  die  Münzen  der  in  meh- 
reren sicilischen  Städten  angesiedelten  Campaner  über- 
sichtlich behandelt  hat. 

Beilage  über  athenische  Ausgrabungen. 
Die  erste  Notiz  über  den  neulichen  Gräberfund  bei  ilagia 
Trias  verdankte  das  deutsche  Publikum  Herrn  Prof.  Rhu- 
sopnlos;  andere  Nachrichten  darüber  sind  auch  durch 
die  Herren  Föurnier,  Pervauoglu,  Wescher  und  Wilberg 
verbreitet  worden.  Professor  Ei  Curtius  spricht  demnach 
in  seinem  gedruckten  akademischen  Bericht,  den  wir  aus 
späterer  brieflicher  Mittheilung  ergänzen  können,  über 
diese  neuesten  athenischen  Funde  folgendermassen  sich  aus. 

'Die  kleine  Kapelle  der  Hagia  Trias,  in  deren  Nähe 
man  seit  Stuarts  Zeit  das  Dipylon  ansetzt,  liegt  am  nörd- 
lichen Rande  eines  niedrigen  Hügels,  dessen  Oberfläche 
mit  sandiger  Erde  bedeckt  ist.  Hügel  und  Kapelle  sind 
auf  dem  vor  Kurzem  von  mir  der  Gesellschaft  vorgelegten 
Stadtplane  deutlich  zu  erkennen.  Als  nun  neulich  bei 
einem  zufälligen  Anlasse  wenig  Schritte  südlich  von  der 
Kapelle  die  oberen  Erdschichten  abgegraben  wurden,  stiess 
man  mit  dem  Spaten  auf  die  Spitze  eines  Grabpfeilers, 
von  welchem  sich  bei  weiterer  Nachgrabung  ergab,  dass 
er,  4  bis  5  Meter  hoch,  au  seiner  ursprünglichen  Stelle 
stand,  mit  der  Inschrift: 

1]FAQQX  Ar.4®0KAE0Y2  HPAKAEilTHZ 
ZP.ZIKP.rrHZArAQOKylEOYZHPAKyimTHZ. 
Bei  Fortsetzung  der  Untersuchung  zeigte  sich,  dass  dieser 
Grabstein  einer  Reihe  von  Denkmälern  angehörte,  welche 
auf  einer  von  Osten  nach  Westen  gerichteten  Mauer  neben 
einander  aufgestellt  waren.  Zur  rechten  Hand  kam  ein 
Grabpfeiler  zum  Vorschein,  ohne  Relief,  aber  mit  interes- 
santen Spuren  von  Malerei  unter  dem  giebclförmigen  Dache. 
Auf  dem  Gesimse  stehen  dieselben  drei  Namen,  wie  die, 
welche  auf  dem  erstgefundenen  Grabpfeiler  zu  oberst  ste- 
hen;  nur  liest  man  in  dritter  Zeile  Hfju/.liuöii^.  Zur 
linken  Hand    fand   man  zwei  Denkmäler:    das  erstere  ein 
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wohlerhaltenes  Hochrelief  mit  zwei  Haupt-  und  zwei  Ne- 
benfiguren, die  gewöhnliche  Familienscene  darstellend,  mit 
der  Inschrift  KOPAAAIOX  [Rangabe  liest  Koguhov] 
AfAOQXO—  FYXH,  das  andere,  noch  weiter  gegeu 
Westen  befindliche,  Denkmal,  auch  durch  Farbenreste  aus- 
gezeichnet [farbig  ist  darauf  auch  der  Name  Atovvotog 
mit  undeutlichem  Ethnikon  angebracht],  und  mit  folgenden 
Versen  beschrieben : 

ov&iig  iio/9'rig  tnuivov  tu'  avögaai  roig  uya&oTuiv 
lijiif  i'vgrjdt   d'   («li>(>i>t)Q  ivloyt'u- 

ng  av  Tiyihi'  l'fravtg,  Aiuvvnu,  y.ut  jin'  avu.yy.rfi 
y.oivbv  (DiCKJKförifi  näaif  t/itc  üüvu.T0v, 
Ilr.  Prof.  Rhusopulos  bezeugt  ausdrücklich  die  Schreibung 
OGE1E  im  Anfauge.  [Am  Schluss  ist  d-iiluuoi' ,  nicht 
,tuvuiov  die  von  Rangabe  in  der  Evvof.Ua  vom  31.  Mai  a. 
St.  gegebene  und  nun  auch  von  Curtius  vorgezogene  Lesart]. 
Das  wichtigste  aller  Denkmäler  ist  aber  das  am  5.  Juni 
gefundene,  ein  Grabstein  mit  Giebel  und  Relief.  Das  Re- 
lief, 1,80  Meter  hoch  und  1,48  breit,  stellt  einen  bekränz- 
ten jungen  Reiter  dar,  welcher  einen  unter  dem  Pferde 
liegenden  Krieger  mit  der  Lanze  durchbohrt.  Es  ist,  ob- 
wohl in  zwei  Stucke  gebrochen  und  von  seinem  ursprüng- 
lichen Platze  gefallen,  doch  fast  ganz  erhalten  und,  wie 
übereinstimmend  gemeldet  wird,  von  meisterhafter  Arbeit. 
Das  Merkwürdigste  aber  ist  die  Inschrift: 

JESIAEQ2AYZANIO&OPIKI02 

ErEXETOFAIlTEIZANJPOAPXOXTOZ 
MEGANEEIIEYBOAIJO 

E I  KOPIi\  Gtt  7  TQ  \  II E  X  I  El  IM  Eil  X ,  also : 
Atii).H<>c  Avnailai    QaQixtog 
tyivtjo  £7ri  \_rT]nnui'i\Qoi'  unyovtog 
uni&avt  tn    EvßovkiSov 
ly  KoQt'i'frt»  tiTii'  iTtvii  htniwv. 
Die  abweichenden  Buchstabenformen  sind  j£,    C,  N,  P. 

Dexileos  ist  Ol.  91,  3  (414)  geboren  und  Ol.  96,  3  (394) 
in  der  grossen  und  blutigen  Schlacht  bei  Korinth  gefallen. 
Man  erkennt  auf  dem  Relief  den  zarten,  un bärtigen  Jüng- 
ling, dessen  erste  Waffenthat  auch  seine  letzte  gewesen 
zu  sein  scheint.  Er  muss  aber  besonderen  Ruhm  erwor- 
ben haben,  wie  der  Zusatz  bezeugt,  dass  er  einer  von  'den 
fünf  Reitern'  gewesen  sei,  welche  sich  durch  aufopfernden 
Muth  ein  ehrendes  Andenken  erworben  haben  müssen. 
Der  tapferen  Betheiligung  der  Athener  an  jener  Schlacht 
geschieht  mehrfache  Erwähnung,  und  im  äusseren  Kera- 
meikos  hatten  die  bei  Korinth  gefallenen  Athener  ihre 
besondere,  gemeinsame  Grabstätte  (Paus.  I,  29,  10).  An 
einer  genaueren  Kunde  fehlt  es  uns  aber.  Denn  der  ein- 
zige Geschichtschreiber  welcher  den  Verlauf  der  Schlacht 
genauer  berichtet,  Xenophon,  ist  nicht  der  Mann,  von  dem 
wir  eine  unparteiische  Würdigung  athenischer  Waffentba- 
tcii  den  Spartanern  gegenüber  erwarten  können.  Um  so 
willkommener  ist  dies  so  unvermuthet  aus  Licht  getretene 
Bbreudenkmal  aus  jener  Schlacht.  Das  Denkmal  ist  an 
sich  seiner  guten  Erhaltung,  seines  hohen  Kunstwerths, 
seines  Fundorts,  seiner  in  ihrer  Fassung  einzigen  Inschrift 
und  seiner  geschichtlichen  Bedeutung  wegen  eines  der 
ausgezeichnetsten  Denkmäler  Athens,  und  die  Bedeutung 
desselben  wird  dadurch  ungemein  erhöht,  dass  es  einer 
Reihe  an  Ort  und  Stelle  gefundener  Grabmonumente  an- 
schürt, deren  vollständige  Verschüttung  ohne  vorangegan- 
gene Zerstörung  eine  noch  räthsclhaf'tc  Thatsache  ist. 
Vielleicht  lässt  sich  aus  der  Nähe  der  Stadtmauer  die  An- 


häufung von  Erde  und  Schutt  an  dieser  Stelle  erklären. 
Da  nun  in  dieser  Gegend  keine  neueren  Gebäude  stehen, 
so  ist  eine  fortschreitende  Ausgrabung  hier  sicherlich  zu 
erwarten  und  es  lässt  sich  hoffen,  dass  dadurch  die  Lage 
des  Dipylon,  der  Ansehluss  der  Ringmauer,  die  Einrich- 
tung der  Thorstrassen  und  die  Anordnung  der  Ehren- 
denkmäler in  der  Nähe  des  Thores  uns  anschaulich  wer- 
den. Es  ist  die  Grenze  zwischen  dem  innern  und  äussern 
Kerameikos,  wo  wir  uns  hier  befinden,  also  einer  der 
merkwürdigsten  Punkte  der  ganzen  Unterstadt ,  in  dessen 
Nähe  schon  einzelne  Grabsteine  von  ausgezeichnetem  Werthe 
gefunden  worden  sind;  so  neuerdings  der  des  Agiaio- 
yavvtjg  'Ag/svavrov  Alanig  (An/.  'Ey.  18G2  nirui  H). 
Mit  grosser  Spannung  sehen  wir  also  den  weiteren  Be- 
richten der  dortigen  Gelehrten  entgegen,  welche  uns  durch 
ihre  Mittheilung  eine  so  freudige  Ueberraschung  gewährt 
haben. 

Ueber  die  Inschrift  vorn  Grab  des  De.\ileos  äussert 
Herr  Curtius  sieh  in  seiner  brieflichen  Mittheilung  nach- 
träglich noch  folgendermassen.  'Herr  Rangabe  stimmt 
durchaus  mit  den  früheren  Abschriften  übercin;  doch  hält 
er  die  Lesart  Ttioärdnov  aufrecht,  und  allerdings  müssen 
wir  uns  daran  gewöhnen,  diese  Schreibung  in  verhält- 
nissmässig  früher  Zeit  anzuerkennen,  namentlich  in  der 
Wurzel  Ti,  wie  Tiioufiivoi  (in  der  ganz  gleichzeitigen  In- 
schrift C.  I.  142),  Tiiai'/in/iig  u.  a.  TtlaavSgog  selbst 
kommt  in  zwei  voreuklideischen  Inschriften  vor.  Die 
Schreibung  (Dlnuntog  ist  ja  auch  in  neuerer  Zeit  zur 
Sprache  gekommen.  Danach  wird  also  die  Autorität  die- 
ses wohlgeschriebnen  Grabsteins  am  Dipylon  höher  stehen 
als  die  (besonders  in  Namen)  zweifelhafte  Autorität  der 
Handschriften  des  Diodor  und  wird  also  auch  hier  XIII,  7 
wohl  Ttiauvägog  statt  Ut!<iaid{iog  zu  lesen  sein.  Der 
Grabstein  des  Dexileos  steht  auf  einem  Postamente  von 
Porosstein,  welches  eine  Bogenlinie  bildet.  Rh.  nimmt  au, 
dass  das  Erhaltene  nur  der  Theil  eines  grösseren  Denk- 
mals und  dass  auf  demselben  alle  fünf  Reiter  dargestellt 
oder  wenigstens  erwähnt  waren.  War  dies  der  Fall,  so 
wird  man  sehr  geneigt,  auf  dies  Denkmal  die  Stelle  des 
l'hilostratos  zu  beziehen  (Vit.  Soph.  p,  251  Kayser)  wo 
das  Buleuterion  der  Künstler  erwähnt  wird  als  hart  am 
Dipylon  gelegen,  nicht  fern  von  den  'Reitern'.  Dies 
wäre  dann  die  volksthümliehe  Benennung  des  nun  ent- 
deckten Grabes  gewesen.  Eine  Vermuthung,  die  sich  frei- 
lich nur  dann  bestätigen  würde,  wenn  sich  auch  andre 
Reiterbilder  vorfänden  oder  als  einst  vorhanden  sicher 
voraussetzen  Hessen.  Auf  keinen  Fall  aber  kann  ich  Rh. 
darin  beistimmen,  wenn  er  glaubt,  diese  fünf  Reiter  seien 
die  einzigen  von  dieser  Truppe  bei  Lcehaiou  Gefallenen 
und  damit  hängt  ein  andrer  wichtiger  Punkt  zusammen. 
Die  Gelehrten  in  Athen  glauben  die  Stätte  gefunden  zu 
haben,  von  der  Pausanias  spricht  in  Cap.  29.  Darnach 
müssten  alle  bis  dahin  von  Pausanias  erwähnten  Gegen- 
stände zwischen  der  neu  gefundenen  Grabstätte  und  dem 
Dipylon  gelegen  haben.  Nach  meiner  Meinung  ist  der 
von  Pausanias  erwähnte  Platz  das  Polyaudrion  aller  bei 
Korinth  gefallenen  Athener,  das  Grab  des  Dexileos  aber 
eines  der  Thorgräber,  von  deren  besonderer  Ehre  ich  in 
meiner  Abhandlung  über  den  Wegebau  der  Griechen  ge- 
sprochen habe.  Das  Relief  am  Dexileosgrabe  muss  sehr 
ähnlich  sein  dem  in  dem  letzten  Quartalhefte  Ihrer  Zeit- 
schrift [Tat.  CLXIX]  veröffentlichten.  Die  attische  Ephe- 
meris  wird  bald  Genaueres  bringen.' 
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II.     Zur   Denkmal  erkunde. 


1.    Thermen  des  Caracalla  zu  Rom. 

Von  dem  französischen  Architekten  Abel  Blouet  be- 
sitzen wir  bekanntlich  eine  Monographie  ')  (Aufnahme  und 
Restitution)  über  die  Thermen  des  Caracalla  zu  Rom,  die 
sich  den  besten  Arbeiten  der  Art  an  die  Seite  stellen  lässt, 
allgemein  anerkannt  ist  und  deren  Pläne  oft  wiederholt 
worden  sind.  Seine  Aufnahme  ist  ein  Muster  der  Ge- 
nauigkeit und  seine  Wiederherstellung  auf  die  genaueste 
Kenntniss  dieses  Monumentes  und  anderer  ähnlicher  be- 
gründet, mit  feinstem  Sinn  und  tiefem  Verstündniss  der 
antiken  Kunst  ausgeführt.  Von  besonderem  Nutzen  waren 
dem  Verfasser  die  Ausgrabungen,  welche  der  Graf  Velo 
im  Jahre  1824  ausführen  und  welche  der  Verfasser  im 
folgenden  Jahre  auf  Kosten  der  französischen  Akademie 
fortsetzen  liess,  indem  hiebei  mancherlei  Einrichtungen, 
Constructionen  und  architektonische  Details  ans  Licht  ka- 
men. Um  so  mehr  scheint  es  aber  Pflicht  auf  einen  Irr- 
thum  aufmerksam  zumachen.  Bei  Betrachtung  der  Ruinen 
ist  es  nämlich  augenscheinlieh,  dass  der  Architekt  bei  An- 
lage des  Gebäudes  besonderes  Gewicht  gelegt  auf  die  in 
jener  Zeit  (diese  Thermen  wurden  nach  Eutrop  VIII,  11 
im  Jahre  217  p.  Chr.  durch  Antoninas  Caracalla  erbaut) 
sehr  hoch  ausgebildete  Technik,  namentlich  das  Geschick 
im  Herstellen  von  Gewölben  bedeutender  Spannung.  Ueberall 
erkennt  man  die  solideste  Technik,  wenngleich  die  Fugen 
zwischen  den  einzelnen  Ziegeln  nicht  mehr  so  dünn,  denn 
in  früherer  Zeit,  wie  man  es  z.  B.  an  manchen  Gräbern 
der  Via  Aurelia,  Appia,  Latina,  Labicana  und  am  soge- 
nannten Tempel  des  Deus  Rediculus  sieht.  Es  erscheint 
also  auffallend,  dass  wenn  ein  grosser  Raum  schon  über- 
wölbt ist,  der  Architekt  die  dadurch  erlangte  grossartige 
Wirkung  schwächen  sollte,  indem  er  eine  Anzahl  Säulen 
hineinstellt,  die  wenig  oder  nichts  zu  tragen  haben.  Be- 
sonders in  die  Augen  springend  ist  es  bei  den  grossen 
Exedren  neben  den  Peristylen,  in  welchen  bekanntlich  die 
jetzt  im  Lateranischen  Palast  aufbewahrten  grossen  Mo- 
saiken gefunden  wurden.  In  den  grossen  Bogeu  von 
21  %  Meter  Spannung,  der  wie  noch  sichtbar  trefflich  in 
Ziegel  ausgeführt  war,  hat  Blouet  sechs  Säulen  von  8  Meter 
Höhe  gestellt,  wodurch  die  Wirkung  der  grossen  Nische 
offenbar  beeinträchtigt  werden  musste.  Dass  innerhalb 
des  grossen  Bogens  noch  kleine  Bogen  vorhanden  gewesen, 
geht  aus  geringen  norh  sichtbaren  Spuren  hervor,  doch 
liegen  die  Ansätze  bedeutend  höher,  als  Blouet  sie  ange- 
nommen. Meiner  Ansicht  nach  können  unter  dem  Bogen 
nur  zwei  Säulen  gestanden  haben,  wodurch  eine  Säulen- 
weite entsteht,  die  der  um  den  Hof  gehenden  Halle  in 
ihrer  Breite  entspricht.  Diese  Halle  aber  dürfte  in  ihrer 
Breite  auch  nur  drei,  in  der  Länge  sieben  Stützen  gehabt 
haben,  so  dass  der  Grundriss  der  Halle  durch  die  Stützen 
in  Quadrate  von  gleicher  Grösse  zerlegt  wird.  Die  Decke 
der  Halle  ist  dann  wohl  auch  durch  ein  Gewölbe,  das  halb 
Tonnengewölbe,  dessen  deutliche  Spuren  noch  vorhanden, 
halb  Kreuzgewölbe,  gebildet  worden,  so  dass  der  Hof  von 
einer  Bogenhalle  umgeben  wurde.  Das  von  Blouet  an- 
genommene Tonnengewölbe  über  den  Säulen  mit  geradem 
Gebälk  ist  eine  schlechte  nur  durch  künstliche  Mittel  zu 
erlangende  Construction  '),  die  nicht  im  Geiste  jenes  gros- 

')  Abel  Blouet  Restauration  des  Tliennes  d'Antonin  Caracalla 
i  Home.     Paris  J828. 

)  Man  sehe  die  Halle  in  dem  I'alazzo  Massimo  zu  Rum,  wu 
Peruzzi  durch  Umstände  gezwungen  ,  zu  dieser  Construction  greifen 
musste,  und  die  Schwierigkeit  sehr  geschickt  gelöst  hat. 


sen  Architekten  gelegen  haben  dürfte.  Weshalb  man  nicht 
die  sich  gleichsam  von  selbst  ergebende  Construction  der 
Kreuzgewölbe  über  quadraten  Räumen  angewendet,  ist 
mir  nicht  klar,  besonders  da  in  diesem  Gebäude  diese 
Gewölbeform  so  häufig  vorkommt.  —  Statt  der  beiden 
den  Anten  der  grossen  E\edra  entsprechenden  Säulen  hat 
man  wahrscheinlicher  wohl  grosse  Pfeiler  anzunehmen,  rlie 
mit  den  Pfeilern  auf  der  entgegengesetzten  Seite  des  Peri- 
styl  correspondiren,  wie  das  Nibbv  in  seinem  Plan  der 
Thermen  (Roma  nell'  anno  1838  Bd.  II  Taf.  XXIX)  an- 
nimmt, was  um  so  wahrscheinlicher,  da  die  Säulen  von 
der  Exedra  fast  die  doppelte  Höhe  der  andern  den  Hot 
umgebenden  Säulen  haben  mussteu;  denn  die  Halle  hatte 
zwei  Stockwerke,  wie  der  oben  noch  sichtbare  Mosaik- 
boden klar  beweist.  Vor  der  Exedra  trat  also,  dem 
gegenüberliegenden  Raum  (Ephebeum)  entsprechend,  eine 
andere  Architektur  ein.  Dass  die  Porticus  aber  an  der 
Exedra  vorbei  ging  scheint  mir  aus  dem  erhaltenen  Mo- 
saikboden hervorzugehen,  der  mit  demselben  Muster  rund 
herumläuft.  Werden  aber  in  der  Halle  an  den  den  Anten 
der  Exedra  entsprechenden  Stellen  Pfeiler  angenommen, 
so  ergeben  sich  solche  mit  Nothwendigkeit  auch  an  den 
Ecken  der  Halle,  und  wir  erhalten  so  wieder  den  Grund- 
riss, den  seit  Serl'io  fast  alle  Spätem  angenommen,  den 
ISiolli  auf  seinem  trefflichen  Plau  von  Rom,  ebenso  Guut- 
lani,  auch  Pietro  Kos«  auf  der  ersten  Tafel  seines  mit  der 
grössten  Sorgfalt  gearbeiteten  Planes  der  Via  Appia  (An- 
nali dell'  Inst.  1853  Taf.  57)  gegeben.  Und  diese  An- 
ordnung scheint  auch  die  natürlichste,  da  einegleichmässige 
Anwendung  von  Säulen  der  Exedra  vorher  nicht  möglich 
war.  Die  Halle  hatte,  in  die  Wand  eingelassen,  unter 
dem  Gewölbe-Anfänge  einen  rund  herumgehenden  Fries, 
dessen  Dimensionen  überall  noch  deutlich  zu  erkennen. 
Ebenso  beeinträchtigen  die  Säulen  auch  in  den  als  Ephe- 
beum bezeichneten  Cabinetten  die  Wirkung.  Die  Pilaster 
zeigen,  wie  Taf.  IV  richtig  gezeichnet,  keine  Spur  von 
vorgesetzten  kleinen  Pilastern ;  die  Annahme  der  kleinen 
Säulen  ist  also  keine  Nothwendigkeit. 

Ferner  ist  es  offenbar,  dass,  da  der  ganze  Grundriss 
durch  eine  Axe  in  zwei  gleiche  Theile  zerlegt  wird,  der 
Architekt  besonderes  Gewicht  auf  die  grossartige  Wirkung 
der  Durchsicht  in  der  Richtung  der  Mittelaxe  durch  vier 
grosse  aneinander  gereihte  Räumlichkeiten  gelegt  hat,  eine 
Durchsicht,  die  in  der  That  von  sehr  imposanter  Wirkung 
gewesen  sein  muss.  Es  scheint  mir  unbegreiflich,  dass 
der  Architekt  diesen  grossen  Vortheil  aufgegeben  haben 
sollte,  indem  er  den  Tepidarium  genannten  Raum  durch 
Wände,  die  mit  Nischen  und  kleinen  Süulchen  geschmückt 
sind,  von  der  grossen  Cella  Tepidaria  und  der  imposanten 
Rotunde  getrennt  haben  sollte,  was  um  so  unwahrschein- 
licher da  Mauerreste  an  der  betreffenden  Stelle  nicht  ge- 
funden sind.  Auch  hat  P.  Rosa,  sowie  die  andern  vorher 
genannten  Autoren,  die  störenden  Mauermassen  fortgelas- 
sen, die  Durchsicht  beibehalten.  —  Ob  in  den  Bogen  der 
vier  kleinen  neben  dem  grossen  Mittelsaal  (Cella  Tepidaria) 
befindlichen  Cabinetten  noch  Säulen  gestanden,  lasse  ich 
dahin  gestellt,  doch  scheint  es  zweifelhaft.  Der  Verfasser 
behauptet  an  den  betreffenden  Stellen  'fondations  de  co- 
lonnes  de  porphyre,  dont  on  ä  trouve  de  grands  mor- 
ceaux'  gesehen  zu  haben.  Worin  diese  'fondations'  be- 
stehen, ist  aber  unklar.  Jedenfalls  entbehren  auch 
sie  die  Spuren  der  auf  Taf.  V  angenommenen  kleinen 
Pilaster.  —  Ebenso  dürften  die  Säulen  in  den  Oefl'nungen 
des  grossen  Supportsaales,  sowie  die  kleinen  Säulchen  an 
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•  ler  Wand  der  grossen  Piscina  (Frigidarium)  schwerlich 
vorhanden  gewesen  sein.  Allzu  viel  und  kleines  Detail 
stört  bekanntlich  nur  die  Gesammtwirkung. 

Wenn,  wie  der  Verfasser  annimmt,  die  grosse  Piscina 
ohne  Decke  war,  so  sind  auch  die  acht  kolossalen  Saiden 
durchaus  ohne  Zweck,  also  nicht  rieht  anwendbar.  Der  \  erf. 
hat  sie  hier  wohl  der  Gleichförmigkeit  mit  der  Cella  Te- 
pidaria  wegen  hingesetzt;  doch  dort  tragen  sie  die  grossen 
Kreuzgewölbe,  wie  man  das  noch  heute  in  der  Kirche  S. 
Maria  degli  Angeli  sieht,  in  welcher  ein  solcher  Thermen- 
saal  ziemlich  wohl  erhalten  ist.  Dass  der  Raum  aber  offen 
war.  ist  am  wahrscheinlichsten.  Eine  Decke  aus  Bronze 
anzunehmen,  die  ja  bei  dem  Forum  des  Trajan  schon 
hergestellt,  also  nichts  Neues  mehr  war.  ist  deshalb  un- 
statthaft, weil  die  neben  der  Piscina  liegenden  Räume  und 
auch  die  Cella  Tepidaria,  welche  dieselben  Dimensionen 
haben,  mit  Kreuzgewölben  überspannt  sind,  also  gar  kein 
Grund  war,  hier  eine  andere  Construction  anzuwenden, 
überdies  von  Gewölben  keine  Spur  vorhanden,  die  Wände 
aber  noch  so  hoch  erhalten  sind,  dass  die  Ansätze  der 
Gewölbe  recht  kenntlich  sein  müssten. 

Ein  kleiner  Mangel  der  verdienstvollen  Arbeit  besteht 
larin,  dass  in  den  Grundrissen  niemals  die  Art  der  Decken- 
gewölbe angegeben  ist,  was  so  leicht  mit  wenigen  Linien 
geschehen  konnte.  Reste  der  Gewölbe,  aus  welchen  die 
Construction  derselben  ersichtlich,  sind  in  fast  noch  allen 
Räumen  vorhanden. 

Rom.  R.  Beroau. 


2.     3Iuseuiu  zu  Neapel. 

Seit  einer  Reihe  von  Jahren  wird  es  empfindlich  ge- 
fühlt, dass  Neapel  mit  seinem  reichen  Schatze  von  Kunst- 
denkmälern eines  überwiegend  griechischen  Charakters  für 
die  archäologische  Litteratur  nur  wenig  ausgiebig  war. 
Die  vormals  bewunderungswürdige  Thätigkcit  der  herku- 
lanischen  Akademiker  ward  neuerdings  nur  wenig  bemerkt, 
das  dilettantische  aber  reichhaltige  Bilderbuch  des  Museo 
Borbonico  wird  nicht  mehr  fortgesetzt,  und  selbst  das  von 
Avellino  gegründete,  von  dem  unermüdlichen  Min.-rvini 
vierjährig  fortgesetzte  Bullettino  Napolitano  schien  durch 
die  Zeitumstände  unterbrochen  zu  sein.  Um  so  erfreu- 
licher ist  es,  zu  gleicher  Zeit  mit  dem  Aufschwung  der 
durch  Fiorelli  den  Grabungen  von  Pompeji  zu  Statten 
kommt,  von  der  durchgreifenden  Thätigkeit  zu  vernehmen, 
welche  dem  jetzigen  Nationalmuseum  Neapels  durch  Mi- 
nerviiti's  Eifer  zu  Theil  wird.  In  dem  als  Fortsetzung  des 
Bullettino  Napolitano  von  ihm  herausgegebenen  Bullettino 
[taliano  ist  ein  Bericht  über  die  Reorganisation  der  die 
Papyrusrollen  enthaltenden,  achten  Abtheilung  des  Mu- 
seums gegeben,  und  ein  so  eben  uns  zugegangenes  Büch- 
lein de-selben  Verfassers,  'Indieazione  degli  Intonachi  « i i — 
pinti  de]  Museo  Nazionale'  (Napoli  1863  18S.  12.  mit  Inbe- 
griff der  französischen  und  englischenUebersetzung  58  S.) 
ist  seines  unscheinbaren  Ansehns  ungeachtet  als  Anleitung 
1 1 11-.  willkommen,  den  unvergleichlichen  Reichthum  antiker 
Wandgemälde  in  der  durch  Herrn  Mineivini  ihm  gewor- 
denen neuen  Aufstellung  übersichtlich  zu  verfolgen. 

Das  summarische  kleine  Verzeichniss .  welches  uns 
liiezu  anleitet,  führt  als  Inhalt  des  ersten  Saales  (\vn  bis 
auf  118  Nummern  anlaufenden  Vorrath  landschaftlicher 
Ansichten,  sodann  die  Wandgemälde  altern  St\les.  die 
Monochrome  und  einen  Theil  der  mythologischen  Bilder 
auf.  Der  Wandgemälde  altern  Sfyls  werden  überhaupt 
liebzehn  aufgezählt:  voran  eine  Seelenführung  durch  Mer- 
kur (aus  Isernia),  dann   in  sechs  Tafeln  ans  einem  Ruvcser 


Grab  Tänze  der  Seligen  mit  Saitenspiel,  vier  pästanische 
Wandgemälde  aus  dem  Grabe  eines  Kriegers,  dann  aus 
Gnathia  vier  Tafeln  mit  Waffen  und  Kriegsemblemen  zum 
Theil  mit  messapischer  Inschrift,  endlich  zwei  Tafeln  aus 
Capua,  worauf  ein  samnitischer  Priester  und  Krieger.  Die 
schönen  und  merkwürdigen  fünf  Monochrome,  mit  denen 
weiland  die  Pitture  d'  Ercolano  eröffnet  wurden,  haben 
seit  jener  Zeit  sich  nicht  vermehrt ').  Demnächst  sind  die 
auf  griechische  Götteisage  bezüglichen  Bilder  dergestalt 
zu samm engereiht,  dass  von  no.  23  an  die  Mythologie  des 
Zeus,  von  no.  38  die  des  Apollo,  von  no.  47  die  von 
Athene  und  Hephästos  und  Demeter,  endlieh  von  no.Gl — 64 
die  der  Artemis  durch  einzelne  Wandgemälde  belegt  ist. 
Diese  Kunstmythologie  der  Gottheiten  ist  von  no.  65 — 81 
für  Artemis  und  Aphrodite,  Ares  und  Hermes  fortgesetzt; 
eine  ungleich  grössere  Zahl  von  no.  82  —  154  ist  für  die 
Gemälde  bacchischer  Mythen  und  Dämonen  mit  Inbegriff 
der  Kentauren  vorhanden.  Von  no.  155—257  sind  Lie- 
besgötter verzeichnet,  welchem  Abschnitt  auch  Psyche,  die 
Grazien,  der  Hermaphrodit,  Hymenaeus  wie  auch  das  be- 
kannte Bild  von  Zephyros  und  Chloris  anheimfallen.  In 
einem  dritten  Saal  endlich  sind  die  übrigen  mythologischen 
Darstellungen  zusammengereiht,  namentlich  die  Mächte  des 
Wassers  (no.  25811'.),  Lieht-  Heil-  und  Glücksgottheiten, 
Laren,  Musen,  Ortsdämonen  u.  a.  m.  (293—386),  endlich 
ägyptische  und  andre  ausländische  Gegenstände  (387—401). 
Welchen  Alterthumsfreund  sollte  nicht  eine  solche 
Gallerie  von  mehr  als  400  ausgewählten  und  für  die  An- 
schauung geniessbarer  gemachten  antiken  Wandgemälden 
lebhaft  beschäftigen  können!  Wenn  das  Büchlein,  welches 
hiezu  uns  veranlasst,  den  daraus  gewonnenen  Ueberblick 
nur  in  kurzen  Notizen,  selbst  ohne  litterarische  Nachwei- 
sung zusammendrängt,  so  ist  dennoch  jedem  der  die  pit- 
ture d'  Ercolano,  das  Museo  Borbonico  und  die  Pracht- 
werke von  Zahn  und  Ternite  kennt,  ein  wohlverständlicher 
Fingerzeig  über  die  gegenwärtige  Aufstellung  dieses  für 
die  Geschichte  der  Malerei  und  den  Inhalt  ihrer  Kunst- 
werke unschätzbaren  Vermächtnisses  gegeben.  Hr.  Minervini, 
dem  das  Verdienst  dieser  Aufstellung  und  Verzeichnung 
vorzugsweise  gebührt,  ist  seit  einer  Reihe  von  Jahren  der 
thätigste  Bearbeiter  bildlicher  Kunstdenkmäler  des  Alter- 
thuuis,  welchen  Neapel  aufweisen  kann;  den  Werken, 
welche  er  in  diesem  Gebiet  vorbereitet,  ist  alle  Förderung 
deren  sie  bedürfen  lebhaft  auzuwünschen.  Dass  die  un- 
ermesslich  reichen  Schätze  des  künstlerischen  Alterthums, 
welche  das  Museum  zu  Neapel  umschliesst,  zahlreicher 
und  gediegener  Kräfte  bedürfen  um  zu  dem  ihnen  gebüh- 
renden Verständniss  zu  gelangen,  sah  Karl  III.  wohl  ein 
als  er  zu  würdiger  Benutzung  und  Auslegung  solcher  täg- 
lich seitdem  vermehrten  Schätze  die  herkulanische  Aka- 
demie ins  Leben  rief;  möge  auch  die  jetzige  Regierung  es 
erkennen ,  welches  Vermächtniss  sie  in  jenem  Museum 
übernahm  und  welcher  frischen  Ausstattung  desselben 
durch  Benutzung  der  wenigen  bisher  bewährten  und  durch 
Heranbildung  neuer  Kräfte  es  bedarf  um  hinter  den  An- 
sprüchen der  Gegenwart  und  hinter  den  sonstigen  Fort- 
schritten der  Archäologie  nicht  zurückzubleiben.      E.   G. 


3.     Südrussischc  Funde. 

Dil-  reiche  Ausbeute,  mit  welcher  die  alten  Gräber 
der  Umgegend  von  Kertsch   bis  auf  die  neueste  Zeit  sich 

')  Das  laut  den  Inschriften  auf  Leto  und  Niobe  bezügliche  be- 
rühmte  Üild,  hm  Verzeichnis«  als  'Latons  ehe  medila  la  distruzionc 
delle  li(ilie  di  Niobe'  beteiohnel,  ist  neulich  eingehender  in  Stark's 
'Niobe'  S.  159  besprochen  worden. 
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an  Denkmälern  griechischer  Kunst  ergiebig  bewiesen  ha- 
ben, hat,  wie  in  zwei  früheren  Jahrgängen  (Arch.  Auz. 
1861  S.  225*  f.,  1862  S.  330* ff.),  auch  zu  glänzender  und 
gelehrter  Ausstattung  eines  dritten  'compte-rendu'  ')  der 
kaiserlich  russischen  archäologischen  Commission  ausge- 
reicht. Nach  Voranstellnng  eines  Berichts  über  die  Aus- 
grabungen von  1861  ist  diese  Publikation  durch  Heraus- 
gabe und  Erläuterung  mehrerer  noch  den  Funden  des 
Jahres  1860  verdankter  Kunstwerke,  hauptsächlich  Vasen- 
bilder, von  gewähltester  Art  ausgefüllt;  StephanVs gelehrte 
Ausstattung  trägt,  wie  in  den  frühem  Jahrgängen,  zur 
Würdigung  und  zum  Verständniss  dieses  neuesten  Zu- 
wachses der  kaiserlich  russischen  Sammlungen  wesentlich 
bei,  den  wir  nach  Anleitung  der  entsprechenden  Kupfer- 
tafeln des  Atlas  hienäehst  genauer  bezeichnen. 

Eine  Deckelschüssel  von  ansehnlicher  Grösse  und 
durchgebildeter  Kunst  hat  durch  die  auf  ihrem  Deckel 
zusammengereihten  figurenreichen  Scenen  weiblicher  An- 
kleidung und  Schmückung,  welcher  auch  Liebesgötter  sich 
beigesellen,  die  erste  Tafel  des  dem  compte-rendu  beige- 
gebenen Atlas  mit  einem  Reiehthum  aumuthsvoller  und 
schön  ausgeführter  Frauengruppen  besetzt.  Einem  ähn- 
lichen Gefäss  ist  das  schöne  Deckelbild  der  zweiten  Tafel 
entnommen,  darstellend  die  Uebergabe  des  Bacchuskindes 
durch  Silen  an  die  damit  betraute  Nymphe,  rings  umgeben 
von  Gruppen  ausgelassener  bacchischer  Fröhlichkeit.  — 
Auf  zwei  demnächst  folgenden  Tafeln  ist  das  überaus  an- 
ziehende Doppelbild  eines  aus  seinen  zahlreichen  Scherben 
grösstenteils  hergestellten  Kraters  uns  vorgeführt.  Die 
eine  Seite  desselben  (Tafel  III)  zeigt  das  Urtheil  des  Paris 
in  überraschender  Aehnlichkeit  mit  dessen  Darstellung  auf 
eiuer  berühmten  apulischen  Kalpis  der  Sammlung  zu  Karls- 
ruhe. In  der  Mitte  sitzt  Paris  nach  Hermes  und  Hera 
gewandt,  welche  hier  nicht  wie  dort  neben  einer  gesondert 
sitzenden  'Klymene',  sondern  im  Geleit  einer  traulich  auf 
sie  gelehnten  'Hebe'  erscheint  — ,  eine  Besonderheit  bei 
welcher  es  wohl  mehr  um  verschiedene  Motive  beider 
Vasenbilder  als  um  ein  noch  ungekanntes  Prädikat  der 
Hebe  sich  handeln  dürfte2).  Rechterseits  hinter  Paris 
sind  Athene  und  Aphrodite  zu  sehen,  auf  deren  Schulter 
Eros  die  Hand  legt.  Im  obem  Raum  ist  jene  Gruppe 
von  Hermes  und  Paris  nicht  von  Eris  allein  überragt ; 
vielmehr  legt  Themis  hier  traulich  den  Arm  auf  die 
Göttin  der  Zwietracht,  zur  Andeutung  dass  der  mit 
dem  Urtheil  des  Paris  anhebende  Streit  auf  den  Rath- 
schluss  des  nicht  fern  davon  am  rechten  Ende  des  Bilds 
auch  persönlich  erscheinenden,  Vaters  Zeus  erfolge.  Der 
übrige  Raum  dieses  obern,  zum  Theil  verstümmelten,  Bil- 
des ist  durch  zwei  gegeneinander  fahrende  Gespanne  und 
deren  Lenker  ausgefüllt  und  erinnert  dadurch  zunächst 
an  den  Helioswagen  der  Karlsruher  Vase.  Die  Quadriga 
zu  unsrer  Linken  wird  von  einer  ungeflügelten  Figur  in 
langem  lorbeerbestickten  Kleid,  der  Wagen  zu  unsrer 
Rechten  aber,  dessen  Rosse  zerstört  sind,  von  einer  beflü- 
gelten Frauengestalt,  mau  sollte  denken  von  Eos,  geleitet, 
wie  denn  auch  die  Figur  der  Quadriga  an  Bilder  des  Son- 
nengottes (vgl  Arch.  Ztg.  1848  Taf.  XX)  erinnert;  da 
aber  dieselbe  Figur  weiblichen  Ohren-  und  Armschmuck 
trägt,  so  bleibt  des  Herausgebers  Vorsehlag  (S.  44)  be- 
achtenswerth,  jene  Gespanne  als  zweien  der  zum  Ida  ge- 
fahrenen Göttinnen  gehörig  und  etwa  von  Nike  und  Iris 
gelenkt    zu   betrachten.     Nicht   minder  eigenthüinlich  und 

')  Comple  -  rendu    de    la   commission   Imperiale    archeologique 

|iour  l'anüee  18(11,  awc  un  alias.  St.  FVtershourg  180'.',  Fol.  184  S. 
6  Tafeln. 

*J  Letzteres  ist  Slephani's  auch  auf  den  Namen  Polymnia  aus- 
gedehnte  Ansicht   S.  iOf. 


inhaltreich,  verständlich  auch  ohne  die  hier  vermiesten 
Inschriften,  ist  das  Gegenbild  (Tafel  IV)  desselben  Gefässes. 
Unterhalb  einer  Palme,  oberhalb  des  delphischen  Ompha- 
los,  zeigt  es  die  in  Delphi  befreundeten  und  durch  Hand- 
schlag mit  einander  verbündeten  Gottheiten,  Apollon  und 
Dionysos,  jener  durch  Lorbeerstamm,  dieser  vollbärtig 
und  langbekleidet  durch  einen  Thyrsua  kenntlich  gemacht, 
umgeben  von  fünf  Figuren  bacchischen  Personals,  darunter 
auch  ein  leierspielender  Komos,  woneben  im  untern  Raum 
linkerseits  eine  vorgebückte  Frau  zu  bemerken  ist,  welche 
für  irgend  einen  Tempeldienst  ein  Polster  auf  einen  Stuhl 
niederlegt.  An  und  für  sich  von  anziehender  Bedeutung, 
wird  dieses  Bild  noch  bedeutsamer,  wenn  es  in  Wechsel- 
bezug zu  seinem  erstgedachten  Gegenbild  betrachtet  wird 
Dem  von  Homer  beschriebenen  troischen  Sagenkreis  Ein- 
mischungen des  Dionysos,  eines  bekanntlich  erst  spät 
durchgedrungenen  Gottes,  aufzudringen  oder  auch  als  del- 
phischen Orakelgott  dem  Apoll  ihn  fast  gleichzustellen 
(S.  65 f.)  erscheint  bedenklich;  da  aber  im  Hauptbild  über 
dem  Parisurtheil  der  Rathschluss  des  Zeus  durch  Eris 
und  Themis  so  sichtlich  angedeutet  und  eine  Befragung 
des  delphischen  Orakels  durch  Menelaus  und  Paris  sagen- 
haft bezeugt  ist  (Schol.  zu  Hom.  II.  V,  64.  Stephan!  S.  66 
Anm.  6),  das  in  Rede  stehende  Vasenbild  aber  nach  Styl 
und  Erfindung  nicht  über  die  alexatulrinische  Zeit  hinauf- 
geht, so  darf  man  mit  dem  gelehrten  Erklärer  desselben 
wohl  in  der  That  annehmen,  dass  beide  zu  Delphi  ver- 
bündete Gottheiten  hier  als  Vertreter  des  dortigen  Orakels 
den  Willen  des  Zeus  bekräftigen  sollen.  Auf  Tafel  V  sind 
zwei  gewählte  Vasenbilder  zusammengestellt,  welche  dem 
Sagenkreis  von  Paris  und  Helena  angehören  und  auf  An- 
lass  ihrer  wohl  in  einander  passenden  Momente  von  dem 
Herausgeber  (S.  130),  der  Verschiedenheit  ihrer  Gefäss- 
formen  ungeachtet,  mit  Entschiedenheit  für  Werke  eines 
und  desselben  Künstlers  gehalten  werden.  Zuerst  auf  einer 
Kalpis  Helena  sitzend,  an  welche  Paris,  etwa  zu  erster 
Werbung,  herantritt,  mit  verschiedeneu  Nebenfiguren;  so- 
dann auf  einem  Aryballos  von  feiner  Zeichnung  Paris  und 
die  von  ihm  entführte  Helena  auf  gemeinsam  bestiegener 
Quadriga,  mit  Rossen  von  wechselnder  weisser  und  roth- 
brauner Farbe,  eine  von  Hermes  und  den  Dioskuren  um- 
gebene, von  Eroten  umgaukelte  und  durch  eine  Weihrauch 
aufstreuende  Frau  eigenthüinlich  gefeierte  Scene.  Im  Ein- 
zelnen ist  dabei  die  Streitaxt  auffallend,  welche  einer  der 
Dioskuren  hält;  in  dem  erstgedachten  Bild  ist  dieselbe 
Waffe  an  der  Seite  des  Paris  bemerklich.  —  Endlich  ent- 
hält die  reich  ausgefüllte  sechste  Tafel  zuerst  (1.  2)  ein 
zweihenkliges  Gefäss  (Pelike)  mit  der  nicht  durchaus  neuen. 
aber  hier  vorzüglich  einleuchtenden  und  wohlerläuterten 
Darstellung  eines  ovalen  Körpers  auf  einem  Altar,  voraus- 
setzlich  des  als  verehrte  Reliquie  nachweislichen  Eies  der 
Leda,  in  Umgebung  von  vier  Figuren  welche  der  Heraus- 
geber aus  dem  Sagenkreis  des  Dioskurendienstes  zu  deuten 
versucht  hat.  Eine  kleine  Thonfigur  (no.  3)  zeigt  den 
Liebesgott  mit  den  Waffen  des  Mars  beschwert  oder,  wie 
der  Herausgeber  ihn  benennt,  den  Ares  als  Eros.  Der 
massiv  goldene  Oelzweig  (no.  4)  ward  in  der  Hand  eines 
Todten  gefunden.  Die  goldne  Schnalle  (no.  5)  stellt  den 
Herakles  im  Kampf  mit  dem  nemeischen  Löwen  dar.  Auf 
dem  Goldring  (no.  6)  ist  Aphrodite  an  einen  Pfeiler  ge- 
lehnt und  vor  ihr  knieend  Eros  dargestellt,  auf  einem 
andern  Goldring  (no.  7)  Nike  mit  heftig  bewegtem  Rosse- 
gespann, auf  einem  dritten  (no.  8)  eine  Schlange,  welche, 
an  die  Benennung  uxovtim  gewisser  Schlangen  erinnernd, 
einen  Pfeil  von  einem  Bogen  abschiesst,  endlich  auf  einem 
vierten  Goldring  (no.  11)  ein  sein  Geschoss  prüfender 
sitzender  Skythe  mit  der  Inschrift  (.4)!tilr(ahlg.     Der  cy- 
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linderförmige  Achat  (no.  9)  stellt  einen  Greifen  von  feiner 
Arbeit  dan  von  schönster  Arbeit  ist  der  Kranich  des  mit 
no.  10  bezeichneten  Chalcedon,  welcher  noch  durch  die 
Inschrift  Jtit<un<>;  enotet  Xiuc  einen  bcsondern  Werth 
hat.  Der  Herausgeber  hat  diesen  Anlass  benutzt,  um 
Köhler's  von  ihm  bestätigten  Einspruch  gegen  ein  in  in 
abgekürztes  ertötet  auf  antiken  Gemmenbildern  mit  rück- 
sichtsvoller Widerlegung  seines  Freundes  Brunn  weiter 
auszuführen  (S.  154—171),  wie  es  denn  in  einem  Com- 
mentar  so  ausgewählter  Denkmäler  auch  an  andern  An- 
lässen gelehrter  Ausführung  nicht  fehlen  konnte;  ausführ- 
lich ist  unter  anderm  über  die  Kuustdarstellungen  der 
Bacchuspflege  (S.  22ff.),  über  den  Wechselbezug  von 
Apollon  und  Dionysos  (S.  53 ff.),  über  Handschlag  und 
Handreichung  auf  Kunstdenkmälern  (S.  70 — 113),  wie  auch 
über  Paris  und  Helena  nach  den  drei  Momenten  der  Wer- 
bung, Abfahrt  und  Einschiffung  (S.  127  ff.)  gehandelt, 
wobei  auch  der  jetzt  meist  auf  Pelops  und  Hippodamia  ge- 
deuteten   Terracotten    zu  Gunsten    von  Paris   und  Helena 


gedacht  ist  (S.  129).  Einzelne  frappante  Gedanken,  wie 
den  Versuch,  einen  in  ausgelassener  Umgebung  verhült- 
nissmässig  züchtigen  weibischen  Flötenspieler  für  eine  der 
römischen  Auffassung  vorangegangene  Bildungsweise  des 
Priap  auszugeben  '),  wird  man  nicht  ungeprüft  annehmen 
können,  um  so  mehr  aber  bei  schlagenden  Nachweisungen, 
wie  diejenigen  über  das  Ei  der  Leda  (S.  135  ff.),  über  die 
apollinische  Bedeutung  der  Palme  (S.  C8ff.)  u.  a.  m.  es 
sind,  gern  verweilen  und  im  Allgemeinen  auch  von  dieser 
neuesten  Publikation  den  dankbaren  Eindruck  festhalten, 
den  die  kunstreiche  Fülle  der  südrussischen  Ausgrabungen, 
die  Munificenz  der  kaiserlich  russischen  Regierung  und 
die  gründliche  Erläuterung  so  vieler  echt  griechischer  Grä- 
berfunde schon  bei  den  früheren  Jahrgängen  im  Kreise 
der  Kunst  -  und  Alterthumsfreunde  reichlich  begründet 
hat.  E.   G. 

3)  Hauptsächlich  auf  Grund  des  bunten  Gewandes  (S.  31)  mit 
Bezug  auf  Jahn's  Aufsatz  in  den  rheinischen  Jahrbüchern  XIX,  49  ff. 
und  Elite  Ccramographique  fV,  31. 


III.     Neue    Schriften. 


Becker  (J.):  Castellum  Mattiacorum.  Wiesbaden  1863.  146  S. 
1   Taf.  8.   (Aus  den  Nassauischen  Annalen  VII,  1). 

—  —  Borma  und  Caesoriacum.  55  S.  8. 

—  —  Ueber  eine  unedirte  Inschrift.  Wiesbaden.  3  S.  8. 
Beide:    Siege  du  pretre  de  Bacchus.     Paris  1863.  3  S.  8. 

(Aus  der  Revue  archeologique). 
Bergav  (R.)  e  Pintler  (£.) :  Gli  avanzi  dell'  aggere  e  del 

muro  di  Servio  Tullio  scoperti  nella  Villa  Negroni.  Roma 

1862.    p.  126—137.    tav.  J.  K.     (Aus  den  Annali  dell' 

Instituto). 
Bulletin    de   la  societe    pour  la  conservation  des  monu- 

ments  historiques   d'Alsace.    II  serie,    premier   volume 

(1862—1863).     Paris  et  Strasbourg  1863.  gr.  8. 

Enthalt  unter  Anderm:  Observations  sur  le  niveau  du  sol  de 
fanden  Argenloratum  romain  [Eisten  p.  lss.);  Tertre  funeraire  siluc 
jii'is  de  Baigau  (de  Hing  p.  öss.l;  Eouilles  executces  dans  les  tom- 
belles  celtiqucs  de  la  forct  de  Ilaguenau  prea  de  Schirrhein  etc. 
(</e  Hing  p.  81  ss.  avec  26  gravures  ;  L'archeologue  .1.  .1.  Oberlin 
8pach  p.  121  ss.);  Le  emuliere  fortifie  de  Dürrenbach  Stoffel  p. 
I'ijss.  ;  Notice  sur  quelques  munuments  de  l'cpuque  gallo-romaine 
trOUTes  sur  les  summitc's  de  Vusges  pres  de  Saverne  (de  Morlet 
p.  IjOss.  3  pl.);  Nutice  sur  quelques  antii|iiiti;s  de  la  montagne  de 
Sainte  Odile  et  des  environs  Oppermann  p.  178ss.  ;  Kouilles  exi- 
•  ulies  dans  les  tombelles  celtiques  de  la  foret  cunimuuale  de  Des- 
senheim  (de  Hing  p.  192ss.  1  pl.);  Nute  sur  les  tumuli  de  la  füret 
ie  Brumatb  (de  Morlet  p.  200  ss.  1  pl.). 
Cavedoiii  (C):  Dichiarazione  di  un'  antica  iscrizione  greca 

scoperta  in  Taormina  della  Sicilia  l'aiuio  1861.  Modena 

1863  C  pp.  4. 

—  —  Dichiarazione  di  tre  monete  di  Giulio  Cesare  che 
probahilmentc  si  riferiscono  alle  cinquantadue  battaglie 
campali  da  esso  lui  vinte.     Bologna  1863.  8  pp.  8. 

( '  oinp  t  e-rendu  de  la  commission  Imperiale  archeolo- 
gique pour  l'annee  1861,  avec  un  atlas.  St.  Petersbourg 
1862.  XII  und  IS  1  S.  ti  Taf.  Folio,  vgl.  oben  S.  101* 
und   108*  ff. 

I  «instabile  (G.)-.  Sur  l'inscription  d'une  Statuette  etrosque 
publiee  pour  la  premiere  fois  dans  les  annales  de  l'In- 
.-.titut  archeologique  de  Rome.     Paris  1863.  45  S.  8. 

—  —  Second  Spieilcgium  de  quelques  monuments  ecrits 
ou  epigraphes  des  Btrusques.  Musee  de  Londres,  de 
Berlin,  de  Manbeim,  de  la  Have,  de  Paris,  de  Perouse. 
Paris  1863.  96  S.  2  Taf.  8. 


Citrlius  (E.j:  Festrede  im  Namen  der  Georg  -  August's- 
Universität  zur  akademischen  Preisvertheilung  am  4.  Juni 
1863.  Göttingen  1863.  26  S.  4.  [Von  der  Freundschaft 
im  Sinn   der  Alten.J 

Detlefsen  (O.):  Sur  un  monument  mithriaque  de  l'Afrique. 
Paris  1863.  8  S.  8. 

Forchhammer  (P.  W.) :  Das  Schöne  ist  schwer.  Ein  zu 
Kiel  gehaltener  Vortrag.     Kiel  1863.  35  S.  8. 

Friedlueuder  (J.):  Nakone  und  die  Münzen  der  sicilischen 
Kampauer.  (Berlin).  6  S.  1  Taf.  8. 

Gerlach  (F.  D.):  Historische  Studien.  Basel  und  Lud- 
wigsburg 1863.  569  S.  8.  [Dodona,  Römische  Geschichte 
u.  a.  m.J 

Kenner  (F.):  Beiträge  zu  einer  Chronik  der  archäologi- 
schen Funde  in  der  österreichischen  Monarchie.  Wien 
1863.  153  S.  8. 

Klein  (K.):  Römische  Inschriften,  welche  in  und  bei 
Mainz  aufgefunden  worden.  (Aus  der  Zeitschrift  des 
Mainzer  Vereins).  S.  319—354.  8. 

Minervini  (G.):  Indieazione  degli  iutouachi  dipiuti  del 
museo  nazionale.  Napoli  1863.  58  S.  12.  [vgl.  oben 
S.  107*  f.]. 

Roulez  (J.):  Sur  l'inscription  d'Hadrien.  Bruges  1863. 
6  S.  8. 

Schuhart  (J-  H.  Ch,):  Archäologische  Bemerkungen.  (Aus 
Fleckeisens  Jahrbüchern).  S.  301—310.  8. 

Sclcwartz  (F.  L.  W.)\  Die  Sirenen  und  der  nordische 
Hraesvelgr,  ein  Stück  Odysseussage.  (Aus  der  Zeitschrift 
dir  Gymnasialwesen  XVII).  S.  465 — 476.  8. 

Stark  (K.  B.):  Niobe  und  die  N'iobideu  in  ihrer  littera- 
rischen, künstlerischen  und  mythologischen  Bedeutung, 
mit  20  Tafeln.  Leipzig  1863.  gr.  8.  XVI  und  464  S. 
[Vgl.  S.  102*.] 

Vischer  (IV.):  Die  Entdeckungen  im  Theater  des  Diony- 
sos.    Bern  1863.  59  S.   1  Taf.  8. 

Welcher  (F.  G.):  Griechische  Götterlehre.  Dritter  Band, 
zweite  Lieferung.  Göttingen  1863.  S.  237—380.  8.  [Mit 
Inbegriff  der  Register]. 

Zobel  de  Zangronie  (J.)t  Spanische  .Münzen  mit  bisher 
unerklärten  Aufschriften.  Leipzig  1863.  24  S.  5  Taf. 
(Aus  der  Zeitschrift  dir  deutschen  Morgculändischen 
t.  Seilschaft  XVII  i. 
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ARCHÄOLOGISCHER  ANZEIGER. 

Zur  Archäologischen  Zeitung,  Jahrgang  XXlm 


M  176—179. 


August  bis  November  1863. 


Wissenschaftliche  Vereine:     Berlin    (Archäologische  Gesellschaft).     —    Zur  Denkmälerkunde:     Ueber    ein    sogenanntes 

ägyptisch-dorisches  Capitell  in  Carnak;     Neuestes  aus  Athen    (Aphrodite  Kestophoros,  Erzfigur;     Schale  des  Exekias); 

Antiken  im  Palast  Sciarra;    Archaische  Bronzestatue  im  Palast  Sciarra;    Bleigefäss  aus  Fiesole;  Perseus  oder  Hypnos, 

Thonrelief.  —  Epigraphisches:  Inschrift  hinter  dem  Horologium  des  Andronikos;  Aus  Neapel.  —  Neue  Schriften. 


I.    Wissenschaftliche   Vereine. 


Berlin.  In  der  Sitzung  der  archäologischen 
Gesellschaft  vom  3.  November  d.  J.  brachte  Herr  Friede- 
richs die  noch  immer  als  ungelöst  zu  betrachtende  Frage 
über  das  Kunstmotiv  der  vatikanischen  Amazone  von  neuem 
zur  Sprache;  Anlass  dazu  hatte  ein  kürzlich  erschienener 
Aufsatz  von  Scholl  'Ueber  die  Wörlitzer  Antiken  und  die 
sogenannten  ephesischen  Amazonen'  gegeben.  Durch  den 
Umstand,  dass  der  jener  Statue  entsprechende  schöne 
Amazonentorso  zu  Trier  zugleich  mit  dem  Köcher  auch 
den  Bogen  neben  sich  zeigt,  glaubte  der  Vortragende  die 
jetzt  beliebte  Annahme  widerlegen  zu  können,  als  sei  der 
ergänzte  rechte  Arm  derselben  bestimmt  gewesen  den  Bo- 
gen über  ihren  Rücken  zu  ziehen.  Die  hieran  geknüpften 
Verhandlungen ,  an  denen  sich  auch  der  aus  Rom  nach 
Deutschland  zurückgekehrte  Bildhauer  Zurstrasscn  bethei- 
ligte, stellten  die  Wichtigkeit  jener  Bemerkung  noch  mehr 
aus  Licht,  dergestalt  dass  man  nach  Beseitigung  der  bis- 
herigen Ansichten  über  diesen  Gegenstand  auf  eine  gründ- 
liche Behandlung  desselben  zurückzukommen  sich  vorbe- 
hielt ').  Ebenfalls  durch  Herrn  F.  ward  die  Frage  vor- 
gelegt, ob  der  im  Original  beigebrachte  schöue  Camee  des 
königlichen  Museums  (den  Herkules  als  Ueberwinder  des 
Cerberus  darstellend),  die  Künstlerinschrift  des  Dioskorides 
bereits  ursprünglich  an  sich  getragen  habe.  Einer  ent- 
scheidenden Auskunft  hierüber  durfte  die  Versammlung 
um  so  mehr  sich  entziehen,  je  mehr  es  einer  gründlichen 
Bearbeitung  der  Gemmenkunde  in  Rom  sowohl  als  in 
Deutschland  an  bewährten  Vertretern  bereits  seit  geraumer 
Zeit  fehlt.  Obwohl  daher  auch  Hr.  Bartels,  seiner  durch 
eigenen  Gemmenbesitz  vieljährig  geübten  Kennerschaft 
ungeachtet,  die  von  Köhler  angefochtene  Echtheit  jener 
Inschrift  nicht  zu  verbürgen  wagte,  so  bleibt  die  Frage 
ob  die  hiesige  königliche  Gemmensammlung  eines  Origi- 
nals mit  dem  echten  Namen  des  Dioskorides  sich  rühmen 
dürfe  doch  immer  noch  offen  und  lässt  bei  der  grossen 
Schwierigkeit  der  Untersuchung  nicht  schlechthin  sich 
verneinen.  —  Hr.  Hühner  legte  einige  wichtige  neugefun- 
dene römische  Inschriften,  die  gallische  Inschrift  aus  Basel 
(edirt  von  Prof.  Dr.  Ad.  Kiessling),  die  Basis  des  Fulvius 
Maximus  aus  Bonn  (edirt  von  Carl  Zangemeisler) ,  eine 
neugefundene  Inschrift  aus  Leon  in  Spanien,  sowie  meh- 


')  Für  die  bisherige  Ansicht  bleibt  jedoch  der  Umstand  zu  be- 
achten, dass  nach  Brauns  Versicherung  (Ituinen  und  Museen  Roms 
S.  213)  ein  antiker  Rest  des  von  beiden  Händen  gehaltenen  Cogens 
in  der  wohlerhaltencn  linken  Hand  der  kapitolinischen  Amazone  zu- 
rückgeblieben ist.  A.  d.  II 


rere  kleine  Inschriften  aus  Lusitanien,  aus  Trier  und  aus 
Kreuznach  vor.  An  die  gallische  Inschrift  aus  Basel 
knüpfte  sich  eine  kurze  Diskussion  über  die  von  dem 
Herausgeber  derselben  gemachte  Bemerkung,  dass  die  Jagd 
nicht  zu  den  ursprünglich  römischen  Uebungen  gehört 
habe.  Mehrere  von  den  Herren  Friederichs ,  Wolff  und 
Adler  dagegen  gemachte  Einwendungen  glaubte  der  Vor- 
tragende zurückweisen  zu  müssen,  welcher  sich  vorbe- 
hält im  archäologischen  Anzeiger  auf  die  besprochenen 
Gegenstände  zurück  zu  kommen.  —  Auf  Veranlassung 
einer  Mittheilung  des  Hrn.  Bergau  sprach  Hr.  Erbkam 
über  das  von  Falkener  willkürlich  restaurirte  sogenannte 
ägyptisch- dorische  Capitell  zu  Carnak.  —  Hr.  Gerhard 
gab  Erläuterungen  zu  dem  im  neuesten  Heft  der  archäo- 
logischen Zeitung  (Tafel  CLXXVI.  CLXXVH)  von  Pro- 
fessor Conze  herausgegebenen  attischen  Altar,  einem  selbst- 
redenden Denkmal  des  in  Athen  eingeführten  und  in 
allerdings  später  Zeit  bis  zur  barbarischen  Feier  der  Tau- 
robolien  gesteigerten  phrygischen  Dienstes.  —  Von  Prof. 
Rhusopoulos  zu  Athen  hatte  derselbe  Notiz  und  Abbildung 
einer  gefälligen  Erzfigur  der  Aphrodite  erhalten,  welche, 
übrigens  nackt,  ihre  Brust  mit  einer  Binde  umgürtet  und 
demnach  von  dem  Herrn  Einsender  als  Aphrodite  Kesto- 
phoros bezeichnet  wird.  Zugleich  ward  des  fortwäh- 
renden Erfolges  athenischer  Ausgrabungen  sowohl  in 
der  Gräberstrasse  beim  Dipylon  als  auch  der  Umgegend 
des  Hafens  Phaleron  gedacht,  welche  neuerdings  er- 
hebliche Gräberfunde  namentlich  von  sehr  alten  Thonge- 
fässen  geliefert  hat;  über  die  zur  Erkundung  des  delphi- 
schen Tempels  versuchten  Ausgrabungen  des  Hrn.  Fovcarl 
war  dessen  in  Paris  gedruckter  Bericht  eingegangen.  — 
Durch  Hrn.  Eichler's  Fürsorge  waren  Gipsabgüsse  zwei 
vorzüglicher  antiker  Brustbilder,  des  behelmten  Alexander 
und  des  Euripides,  beide  nach  Originalen  des  Louvre,  aus- 
gestellt und  eingehender  Betrachtung  empfohlen  worden.  — 
Unter  den  in  den  letzten  Monaten  eingelaufenen  Druck- 
schriften befanden  sich  neue  Lieferungen  (3  und  4)  der 
'Exploration  de  la  Galatie'  von  Perrot  und  Quillaume, 
Prusias,  Bithynium,  Cykikus  und  Eujuk  betreffend;  auch 
das  jetzt  abgeschlossene  Werk  von  Urlichs  über  Leben 
und  Werke  des  Skopas  und  H.  Megcr's  Untersuchungen 
über  die  in  der  Schweiz  aufgefundenen  gallischen  Mün- 
zen, ferner  ein  französisches  Werk  über  die  Nemesis 
(Nemesis  et  la  Jalousie  des  dieux)  des  Herrn  Tournier  la- 
gen vor.  Noch  andre  schätzbare  Schriften  waren  von  den 
Herren  Bachofen  (Symbolik  des  Bären),  P.  Becker  (Hen- 
kelinschriften aus  Odessa),  Bergau  nnd  E.  Pinder,  Beule, 
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Cavedoni,  Conestabile,  Conze,  Gaedechens  (über  die  Gräen), 
Göttling,  Heibig,  Janssen,  G.  Krüger,  Overbeck,  Piper, 
Ritschi,  Schubart,  Stark,  Urlichs,  Vischer,  IVaclismuth. 


Wiesehr  und  G.  JVolff  eingegangen  und  blieben  zu  wei- 
terer   Kenntuissnahme    empfohlen. 


II.    Zur   Denkmälerkunde. 


1.    Ueber  ein  sogenanntes  ägypiisch-dorisches 
Capitell  in  Carnak. 

Edward  Falkener  giebt  in  seinem,  in  dem  Museum 
of  classical  antiquities  (London  1851)  Bd.  I  S.  87— 92 
abgedruckten  Aufsatze  'on  some  Egyptian-Doric  columns 
in  the  southern  temple  at  Kamak',  Abbildung  und  Be- 
schreibung eines  Architekturfragments,  welches  derselbe 
in  drei  Exemplaren  an  verschiedenen  Stellen  des  hintern 
Raurns  von  genanntem  Tempel  (Lepsius  Denkm.  Abth.  I 
Taf.  73,  7-4  und  84  Fig.  X)  gefunden  hat.  Falkener  hält 
es  fiir  das  Capitell  einer  Säule,  die  er  schon  in  der  Ue- 
berschrift  als  'ägyptisch-dorisch'  bezeichnet,  ein  Ausdruck, 
der  ziemlich  gleichbedeutend  mit  dem  von  Champollion  le 
jeune  erfundenen  'protodorisch'  ist,  womit  also  ohne  Weiteres 
angenommen  wird,  dass  die  griechische  Kunst  die  Vor- 
bilder fiir  ihre  Säulen  aus  Aegypten  geholt,  was  nach  den 
trefflichen  Arbeiten  eines  C.  0.  Müller,  C.  Boetticher  und 
Anderer  sehr  zweifelhaft  geworden  ist,  wenn  auch  die  gründ- 
lichen, so  sehr  interessanten  Forschungen  von  E.  Curtius 
und  R.  Lepsius  einen  früher  kaum  geahnten  Verkehr  der 
Völker  schon  in  den  allerältesten  Zeiten  nachweisen. 
Lepsius  hat  in  seiner  in  Vol.  IX  der  Annali  dell'  Inst, 
arch.  abgedruckten  Abhandlung  'sur  l'ordre  des  colonnes- 
piliers  en  Egypte'  vieleckige  Pfeiler,  deren  einzelne  Facet- 
ten tbeils  plan,  theils  ein  wenig  concav  ')  (an  demselben 
Pfeiler  kommt  auch  Beides  vor)  gearbeitet  sind  (deren 
Falkener  27  aufzählt)  und  ihr  allmäliges  Entstehen  aus 
dem  viereckigen  Pfeiler  nachgewiesen,  er  findet  in  ihnen 
ebenfalls  das  Vorbild  der  griechischen  Säulen  und  sucht 
seine  Ansicht  durch  die  Aelinlichkeit  dieser  vieleckigen 
Pfeiler  mit  den  altdorischen  Säulen  im  Allgemeinen  und 
die  Aehnliehkeit  der  fünf  Ränder  unter  dem  Capitell  der 
ägyptischen  Pflanzensäule  mit  den  drei  oder  fünf  Ringen 
am  Echinus  der  dorischen  Säule  zu  stützen.  Hr.  Falkener 
hofft  nun,  an  die  erwähnte  Abhandlung  anknüpfend,  einen 
neuen  Beweis  für  diese  Ansicht  zu  bringen,  indem  er  zum 
ersten  Mal  ein  wirklich  dorisches  Capitell  in  Aegypten 
nachweisen  zu  können  glaubt,  welches  Kugler  (Gesch.  der 
Baukunst  Bd.  I  S.  28)  und  Semper  (der  Styl  Bd.  I  S.  419) 
ohne  genauere  Prüfung  aufgenommen  haben.  Letzterer 
gründet  darauf  sogleich  eine  neue  Theorie  der  ägyptischen 
Säulenorduungen.  Unter  der  qundraten  Platte  (Abacus) 
dieses  sogenannten  Capitells  befindet  sich  (nach  Falkener's 
Zeichnung  nämlich)  eine  Rundplatte,  die  nuten  abgerundet 
ist,  weit  über  den  kannelirten  Säulenschaft  vorspringt  und 
dem  Echinus  des  dorischen  Capitells  zu  entsprechen 
scheint.  Darunter  befindet  sich  ein  aus  fünf  Ringen  be- 
stehender Hals,  ein  bei  den  ägyptischen  Säuleu  fast  ganz 
allgemeiner  Schmuck,  wahrscheinlich  eine  Erinnerung  aus 
den  ältesten,  aus  mehreren  zusammengebundenen 
Holzstämmen  bestehenden  Säulen.  —  Sieht   man   die  von 

')  Die  Aushöhlung  der  Facetten,  wodurch  diese  zu  Cannelüren 
werden,  hat  meinet  Wissens  noch  Niemand  erklärt. 


Falkener  publicirten  Säulen  genauer  an,  so  findet  man 
sehr  viel  Aehnliehkeit "')  mit  einer  von  Lepsius  nach  der 
Aufnahme  von  Erbkam  auf  Tafel  83  der  ersten  Abthei- 
lung seines  grossen  Denkmälerwerkes  publicirten,  die  der- 
selbe an  den  mit  I  und  K  bezeichneten  Stellen  des  Grund- 
plans des  von  Falkener  genannten,  von  Osortasen  I  der 
22.  Dynastie  erbauten,  Tempels  gefunden  hat 3).  Danach 
standen  diese  Säulen  einzeln  in  vier  kleinen  Kammern, 
dienten  also  als  Stütze  für  die  aus  vier  Platten  zusam- 
mengesetzte Decke,  für  welche  so  grosse  (4,15  —  5,40 
Meter)  monolithe  Platten  man  am  Orte  nicht  hatte.  Lep- 
sius und  Erbkam,  die  ganz  vorurteilsfrei  die  gefundenen 
Fragmeute  betrachteten,  sahen  in  der  Platte  mit  abgerun- 
deten Kanten  eine  Basis,  wie  solche  auch  auf  andern  Mo- 
numenten, z.  B.  in  Philae  (Lepsius  Denkm.  Abth.I  Taf.  107 
Fig.  a  und  b)  und  zu  Kummeh  (Taf.  113)  vorkommt.  Die 
Cannelüren  gehen  aus  construetiveu  Rücksichten  nicht  bis 
auf  die  Basis  hinab,  sondern  die  Säule  hat  unten  noch 
einen  0,18  Meter  breiten  glatten  Ring.  Ausser  dieser 
Basis  ist  noch  der  obere  Theil  der  Säule  gefunden  wor- 
den, dessen  Cannelüren  bis  dicht  an  den  aus  den  gewöhn- 
lichen fünf  sculpirten  Bändern  bestehenden  Hals  gehen. 
Das  eigentliche  Capitell  der  Säule  fehlt;  es  bestand  wahr- 
scheinlich aus  einem  Blatt-Capitell,  wie  solche  in  dieser 
späten  Zeit  gewöhnlich  sind  und  auch  an  der  erwähnten 
Säule  in  Philae,  sich  finden.  Demnach  scheint  es  in  ho- 
hem Grade  wahrscheinlich,  dass  Falkener  an  Ort  und 
Stelle  nur  eine  flüchtige  Zeichnung  von  gedachtem  Frag- 
ment genommen,  dieselbe  erst  nach  Jahren,  wo  die  Erin- 
nerung an  das  Gesehene  nicht  mehr  lebhaft ,  ausgeführt 
hat,  wobei  dann  sehr  leicht  Irrthümer,  wie  die  eingeführte 
horizontale  Theilungsliuie  und  die  Angabe  der  fünf  Bän- 
der am  unrechten  Ort,  —  denn  Hals  und  sogenanntes 
Capitell  sind  getrennt  gefunden  —  sich  einschlichen. 
Dass  beide  von  Lepsius  und  Falkener  publicirten  Frag- 
mente dieselben  sind,  dürfte  wohl  keinem  Zweifel  unter- 
liegen, da  sie  von  beiden  Gelehrten  an  demselben  Ort 
gefunden  sind,  und  die  eingeschriebenen  Masse  auch  ge- 
nau stimmen.  —  Somit  hoffe  ich  nachgewiesen  zu  haben, 
dass  Falkener's  Ansicht  auf  einem  Irrthum  beruht.  Ueber- 
diess  stimmt  die  besprochene  Form  des  Echinus  durchaus 
nicht  mit  allen  andern  Formen  der  ägyptischen  Architek- 
tur und  dürfte  dem  Geist  derselben  ganz  fremd  sein. 

R.  Bergau. 

Die  vorstehende,  durch  Hrn.  Prof.  Lepsius  mir  mit- 
getheilte  Kritik  des  Herrn  Bergau  über  das  vermeintliche 

')  Ich  hin  durch  freundliche  Mittheilung  des  Hrn.  Prüf.  Lepstus 
darauf  aufmerksam  gemacht   wurden. 

')  Hie  vun  Falkener  bezeichneten  Stellen  stimmen  nur  zum 
Theil  mit  den  vun  Lepsius  angegebenen;    auch  sind  die  Grundrisse 

nicht   ganz   gleich.      Doch    tlösst   die,    wahrscheinlich    auf  Aufgrahung 

beruhende  Aufnahme  von  Erbkam,  welche  das  Erhaltene  von  dem 
Restaurirten  sorgfältig  unterscheidet,  auch  genau  die  Masse  angieht, 

mehr  Vertrauen  ein. 
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Vorkommen  der  sogenannten  protodorischen  Säulenformen 
in  Aegyptcn  giebt  mir  Veranlassung,  zur  näheren  Fest- 
stellung des  Thatbestandes  und  gründlicheren  Aufklärung 
der  Sache  noch  Folgendes  hinzuzufügen. 

An  dem  südwestlichen  Ende  der  Ruinenstätte  von 
Karnak  in  dem  alten  Theben  befinden  sich  die  Reste  eines 
fast  bis  auf  den  Grund  zerstörten  Tempels,  welcher  in 
zwei  Seitenkammern  seiner  hinteren  Abtheilung  unter  den 
umherliegenden  Trümmern  Fragmente  von  cannelirten 
Säulen  enthält,  die  in  ihrer  Ausbildung  etwas  Abweichen- 
des von  den  sonst  in  -Aegypten  vorkommenden  dieser 
Gattung  besitzen.  Es  zeigt  nämlich  der  Schaft  dieser 
Siiulen,  dessen  oberes  und  unteres  Ende  erhalten  ist,  28 
flache  Cannelirungen,  welche  in  üblicher  Weise  durch 
herablaufende,  zur  Anbringung  von  Inschriften  glatt  ge- 
lassene, etwa  G  Zoll  breite  Bandstreifen  viermal  unterbro- 
chen werden.  Ein  gleicher  Bandstreifen  läuft  unten  als 
horizontale  Gürtung  um  den  Fuss  des  Schaftes  und  müsste 
nach  sonstigem  Usus  auch  den  oberen  Abschluss  dessel- 
ben bilden.  Statt  dessen  findet  er  sich  hier  bei  fast  dop- 
pelter Breite  iu  fünf  schmale  Bänder  zerlegt,  eine  Anord- 
nung, welche  bisher  nur  an  Pflanzensäulen,  nie  aber  an 
Steinsäulen  ägyptischer  Ordnung  beobachtet  ist.  Wenn 
nun  für  jene,  nämlich  die  Pflanzensäule,  welche  immer 
aus  einem  Bündel  von  Blumen  gedacht  ist,  zwischen  deren 
Lücken  unterhalb  des  Kelches  Knospen  eingebunden  sind, 
die  typisch  gewordene  fünffache  Umschlingung  des  Bandes 
völlig  organisch  ist,  so  musste  das  Vorkommen  der  fünf 
Bänder  au  einer  Steinsäule,  bei  welcher  jener  Grund  fort- 
fällt, in  hohem  Grade  auffallend  erscheinen.  Waren  diese 
Bänder  lediglich  ein  decorativer  Schmuck  des  Säulenhalses 
oder  standen  sie  vielleicht  in  einer  constructiven  Verbin- 
dung mit  dem  darüber  liegenden  Capitell?  —  Das  grosse 
Interesse  dieser  Frage  hat  mich  zu  einer  oftmals  wieder- 
holten skrupulösen  Musterung  fast  jedes  einzelneu  Steines 
der  an  jenem  Orte  umherliegenden  Trümmer  geführt; 
leider  aber  ist  sie  ohne  Erfolg  geblieben  und  wir  sind  in 
Betreff  der  Form  dieses  zugehörigen  Capitells  auf  blosse 
Vermuthungen  beschränkt  gewesen.  Als  nun  Edward  Fal- 
kener  in  seinem  Museum  of  classical  antiquities  (Januar 
1851),  wo  unzweifelhaft  dieselbe  Säule  abgehandelt  wird. 


sie  mit  einem  Capitell  darstellte,  wovon  in  der  ganzen 
ägyptischen  Architektur  kein  zweites  Beispiel  aufzuweisen 
ist,  so  musste  unter  den  vorerwähnten  Verhältnissen  dies 
meine  doppelte  Aufmerksamkeit  erregen.  Da  keine  der 
Säulen  vollständig  erhalten  ist  und  nur  eine  einzige  noch 
unverrückt  mit  ihrer  Basis  in  den  Sandsteinplatten  des 
ursprünglichen  Fussbodens  steht,  so  war  klar,  dass  die 
Auflagerungsweise  des  vermeintlichen  Capitellsteines  in  der 
Falkener'schen  Zeichnung  auf  blosser  Vermuthung  beruhte, 
die  um  so  vorsichtiger  hätte  aufgestellt  werden  müssen, 
als  daraus  ungemein  wichtige  architektonische  Folgerun- 
gen gezogen  werden  konnten.  Aber  Falkener  giebt  uns 
nicht  nur  keinen  Beweis,  sondern  auch  nicht  einmal  irgend 
einen  haltbaren  Grund  für  die  Wahrscheinlichkeit  seiner 
Annahme,  und  ein  Zweifel  an  ihrer  Richtigkeit  mag  des- 
halb wohl  gerechtfertigt  erscheinen.  Betrachtet  man  über- 
dies jenen  fraglichen  Deckstein  genauer,  der  aus  einer 
scheibenförmigen  Platte  mit  abgerundeter  Kante  und  einem 
quadraten  Ansätze  von  gleichem  Durchmesser  aber  etwas 
geringerer  Dicke  besteht,  so  liegt  es  für  einen  Kenner 
ägyptischer  Architektur  gewiss  weit  näher,  darin  nicht 
ein  Capitell,  sondern  vielmehr  einen  Grundstein  jener 
Säulen  zu  erblicken,  bei  welchem  die  scheibenförmige 
Platte  als  Basis  der  Säule,  der  viereckige  Theil  aber  zu 
regelrechtem  Anschlüsse  der  Fussbodenplatten  gedient  hat, 
also  dem  Auge  erst  nach  Zerstörung  des  letzteren  sichtbar 
wurde.  Für  diese  Annahme  spricht  ebensowohl  die  Grösse 
der  Ausladung  als  die  Art  nnd  Weise  der  Abkantung  der 
scheibenförmigen  Basis,  wie  sie  in  einem  andern  Gemache 
von  mir  aufgemessen  und  in  dem  Denkmälerwerke  von 
Lepsius  abgebildet  ist.  Nur  in  der  Höhe  zeigt  sich  bei 
beiden  eine  Verschiedenheit,  die  in  lokalen  Umständen 
ihren  Grund  haben  mag,  für  die  Sache  selbst  aber  ohne 
Bedeutung  ist,  da  ein  feststehendes  Verhältniss  der  Basis- 
dicken zu  ihrem  Durchmesser  nicht  nachgewiesen  werden 
kann.  —  Hienach  erscheint  auch  mir,  ebenso  wie  Herrn 
Bergau,  die  Auflassung  Falkener's  als  eine  durchaus  irrige. 
Aus  der  Analogie  der  sonstigen  Muster  kannelirter 
Säulen  in  Aegypten  würde  man  für  das  Capitell  der  vor- 
liegenden nur  eine  zwiefache  Wahl  haben,  nämlich  zwi- 
schen   einem    einfachen  Abakussteine,    von  gleicher  oder 
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doch  nur  unbedeutend  grösserer  Abmessung  als  der  obere 
Säulendurchmesser,  und  zwischen  der  Anfügung  von  Ha- 
thor-Masken ;  eine  dritte  Ausbildung  giebt  es  nicht.  Wenn 
nun  auch  für  den  in  Rede  stehenden  Tempel,  in  dessen 
Vorhofe  sich  eine  grosse  Anzahl  löwenköpfiger  Isisstatueu 
befinden,  ein  Hathorcapitell  wohl  seine  Berechtigung  hätte, 
so  bin  ich  doch  bei  der  Abwesenheit  jeglicher  Spuren 
davon  unter  den  umherliegenden  Steinen  mehr  geneigt, 
einen  einfachen  Abakus  anzunehmen  und  die  fünf  Bänder 
am  Halse  des  Schaftes  als  blosse  Verzierung  zu  betrachten. 
Ueber  dem  Abakus  lagerte  der  Architrav,  und  auf  diesem 
erst  ruhten  die  Deckenplatten  des  Gemaches,  nicht  aber, 
wie  Herr  Bergau  vermuthet,  unmittelbar  auf  den  Säulen. 
Die  Annahme  eines  Pflanzencapitells  halte  ich  bei  der  in 
allen  wesentlichen  Punkten  durchgängig  beobachteten  Con- 
sequenz  der  alten  Aegypter  in  der  Ausbildung  ihrer  Säu- 
lenformen für  eine  Unmöglichkeit. 

Zur  klareren  Veranschaulichung  meiner  Ansicht  gebe 
ich  hieneben  die  muthmassliche  Gestaltung  des  oberen 
wie  unteren  Theiles  der  fraglichen  Säule. 

Schliesslich  bemerke  ich  noch,  dass  cannelirte  oder 
auch  facettirte  (glattflächige)  Säulen  in  Aegypten  überaus 
häufig  sind.  Nicht  nur  in  den  Gräbern  von  Beni  Hassan, 
auch  in  einem  grossen  Theile  der  Tempel  von  Karnak, 
in  Gurna,  in  Kummeh.  in  Eleithyia,  in  Sede'inga  und  an- 
deren Orten  werden  sie  gefunden ;  dagegen  beruht  ihr 
Vorkommen  auf  der  Insel  Phylae  auf  einem  Irrthume. 
Berlin.  G.  Ehbkam. 


2.     Neuestes  ans  Athen. 

1.  Aphrodite  Kestophoros,  Erzfigur.  Ungefiihr 
vor  einem  Monate  hat  hier  der  atheniensische  Zucker- 
bäcker Spyridion  Paulides  in  einem  Brunnen,  den  er  rei- 
nigen liess,  in  seinem  Grundstücke  in  Psychico  in  der 
Nähe  von  Ampelokepos  einen  kleinen  metallenen  Kasten 
gefunden,  der  ganz  verrostet  war  und  zerstückelt  heraus- 
kam. Mit  diesen  Stücken  zusammen  fand  sich  eine  halbe 
metallene  Kugel  und  eine  kleine  bronzene  Statuette  '). 
Dieselbe  ist  0,14  Meter  hoch  und  wohlerhalten  bis  auf 
einen  kleinen  Splitter  an  der  rechten  Seite  über  der  Hüfte 
und  stellt  eine  nackte  weibliche  Figur  dar,  die  einen  ge- 
stickten Gürtel,  dessen  eines  Ende  rollcnartig  in  der  rech- 
ten Hand  gehalten  wird,  über  die  Brust  bindet.  Ihr  üp- 
piges Haar  ist  sorgfältig  behandelt;  mit  einer  Ainpyx  über 
der  Stirn  ist  es  festgehalten  ,  nach  hinten  aber  ist  es  iu 
einer  breiten  Flechte  in  einem  Wulst  zusammengefaltet, 
der  mit  einer  ntgovtj  gehalten  wurde,  wovon  nur  ein 
kleiner  Theil  noch  zu  sehen  war.  Ein  Theil  des  Haares 
aber  ist  losgelassen  um  es  in  Locken  auf  beide  Schul- 
tern herabfallen  zu  lassen.  Das  Gesicht  der  Figur  ist 
lieblich  und  schön  und  besonders  die  Nase  und  das  Profil 
reizend.  Sonderbar  ist  es  aber  dass,  während  die  ganze 
Figur,  besonders  der  untere  Theil  des  Körpers,  üppig 
gestaltet  ist,  die  Brust  unentwickelt  erscheint,  dergestalt 
dass,  wäre  diese  Figur  nicht  vollständig  gefunden  worden, 
ihr  Geschlecht  bezweifelt  werdeu  konnte.  Mit  grösse- 
rem Grund  kann  man  ungewiss  bleiben,  ob  eine  i/r/po- 
dti>;  y.iaioffnQog  oder  'irgend  eine  beliebige  Frau',  die 
einen  ÜTiudiOfiog  um  die  Brust  bindet,  gemeint  sei,  ob- 
wohl wir  mehr  Gründe  haben  sie  für  eine  Aphrodite  zu 
halten.  Jedenfalls  aber  widerlegt  dies  Bild  die  Behaup- 
tung, dass  man  solche  Gürtel  umband  um  die  Erhöhung 

')  Die  von  dem  Hrn.  Einsender  uns  vergünstigte  Abbildung  soll 
bei  andrer  Gelegenheit  unsern  Lesern  nachgeliefert  werden.  A.  d-  II- 


oder  das  Ueppigwerden  der  Busen  zu  verbergen  oder  zu 
verhindern ;  denn  unsere  y.i oioq ÖQog  hat  gar  keinen  Bu- 
sen, und  offenbar  ist  sie  mit  Absicht  so  gemacht. 

Ueber  ähnliche  Figuren  vergleiche  man  Rieh  Illustr. 
Wärterbach  der  röm.  Alterthümer  S.  256  d.  D.  Uebers., 
dessen  Abbildungen  auch  in  die  Lebensbilder  aus  dem 
klass.  Alterthum  von  Weisser  und  Kurtz  1863  Tafel  VIII 
no.  25  —  26  übergegangen  sind.  Sonst  sind  mir  nur  die 
bei  Müller-Wieseler  Denkm.  II  Tafel  XXVI  no.  2S2  mit 
Text  IL  2  S.  150  bekannt.  Uuser  Stück  wäre  also  das 
vierte  dieser  Darstellungsweise 5). 

Athen.  Äthan.  S.  Rhousopoulos. 

2.  Schale  des  Exekias.  Durch  briefliche  Mitthei- 
lung des  Herrn  Antonino  Saunas  aus  Athen  erfahren  wir 
den  neulichen  Fund  einer  im  dortigen  Ministerium  des 
Unterrichts  aufbewahrten  Schale,  welche  auch  ohne  bild- 
liche Verzierung  (zwei  Blätter  an  den  Henkeln  ausge- 
nommen) durch  den  auf  der  einen  Hälfte  der  Aussenseite 
angegebenen,  aus  Gefässen  etruskiseheu  Fundorts  wohl- 
bekannten Künstlernamen  des  Exekias  Beachtung  erheischt. 
Man  liest  EX2EKIAS  EII01E2EN,  womit  auf  der 
andern  Hälfte  derselben  Schale  die  unverständliche  In- 
schrift ENEOTNOIOIEN  verbunden  ist.  Eine  genauere 
Angabe  des  Fundorts  dieser  Schale  bleibt  nachträglich  zu 
wünschen,  um  gegen  den  möglichen  Verdacht  fremder 
Herkunft  gesichert  zu  sein. 


3.     Antiken  im  Palast  Sciarra. 

(Amazonenstatue,   Musensarkophag,    liegender  Dionysos). 

Bei  der  Besprechung  einer  Amazonenstatue  der  Sammlung 
Lansdowne  (Arch.  Anz.  1862  S.335*f.)  habe  ich  die  Vermu- 
thung  ausgesprochen,  dass  die  von  O.  Jahn  sächs.  Ber.  1850 
S.  45  mit  6  bezeichnete  Statue,  ehemals  im  Palast  Barhe- 
rini, mit  der  S.  47  unter  ß  bezeichneten  identisch  sei. 
Dem  ist  nicht  so;  die  letztere  Statue  befindet  sich  im  Va- 
tican  und  zu  ihr  gehören  die  Anführungen  'miis.  Ghiaram. 
II,  18.  Gerhard  Beschr.  Roms  II,  2  S.  94',  die  erstere 
dagegen,  welche  Winckelmann  (Werke  IV,  129.  358)  im 
Palast  Barberini  sah,  ist  von  da  durch  Erbschaft  in  die 
Magazine  des  Palastes  Sciarra  am  Corso  gelangt  (vgl. 
Gerhard  Prodromus  S.  XV  Anm.  f),  wo  ich  mir  im  Ja- 
nuar 1861  Folgendes  über  sie  bemerkt  habe.  'Amazone, 
lebensgross,  von  dem  Typus  der  Florentiner  Bronze;  das 
Gewand  zieht  sich  zwischen  den  Brüsten  nach  der  rechten 
Schulter  hinauf,  vor  dem  Leibe  bildet  es  die  jenem  Typus 
eigenthümlichen  emporgezogenen  Falten.  Dagegen  ist 
sicher  alt  eine  Wunde  neben  der  rechten  Brust,  sowie 
auch  der  (nie  getrennte)  Kopf  der  verwundeten  Amazone 
des  Kresilas  entspricht'.  Hier  haben  wir  also  dieselbe 
Vermischung  zweier  nahe  verwandter  Typen,  die  in  der 
schönen  lansdowneschen  Figur  unser  Interesse  erregte; 
mit  dieser  kann  sich  freilich  die  recht  massige  Ausfüh- 
rung unsres  Exemplars  nicht  entfernt  messen.  Am  Gürtel 
sind  einige  rothe  Farbenspuren  bemerkbar.  Neu  sind  der 
gesenkte  linke  Arm,  der  ganz  unpassend  angebrachte  Kö- 
cher an  der  linken  Hüfte,  der  auch  ursprünglich  gehobene 
rechte  Arm,  der  untere  Theil  beider  Beine  (mit  dem  Spo- 
renhalter am  rechten  Fuss),  endlieh  die  Stütze  mit  der 
Pelta  1 1 ti < I  der  Axt.  Offenbar  hat  der  Ergänzer  einen  drit- 
ten Typus,  den  der  matteischen  Amazone,  bei  seinen  Zu- 
sätzen vor  Augen  gehabt. 

2)  Zu  vergleichen  ist  auch  Stark  in  den  Berichten  der  k.  säch- 
sischen Gesellschaft  der  Wissenschaften.  A.  d.  H. 
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In  denselben  Räumen  befinden  sich  noch  einige  andre 
Bildwerke,  welche  Winckelmann  im  Palast  Barberini  sah, 
s.  dessen  Werke  VII  S.  356 ff.  Ich  habe  mir  von  diesen 
die  folgenden  bemerkt.  Asklepios  in  der  gewöhnlichen 
Darstellung,  d.  h.  bärtig  und  mit  dem  bekannten  Motiv 
des  Mantels  und  des  in  die  Seite  gestemmten  linken  Arms 
(vgl.  z.  B.  Denkm.  alter  Kunst  II,  60.  768.  775.  776); 
ein  Omphalos  daneben  [Kunstgesch.  VI,  1,  25].  —  Ueber- 
lebensgrosse  Bronzestatue  des  Septimius  Severus, 
mit  dem  schlafenden  Satyr  der  Glyptothek  zusammen  im 
Graben  der  Engelsburg  gefunden ;  abgebildet  bei  Maffei 
r«cco/f«  Tafel  92  [Kunstgesch.  VII,  1,  23.  2,  19.  XII,  2, 
19.  3,  6].  —  Zwei  vollkommen,  sogar  mit  Einschluss  der 
Nase,  erhaltene  Köpfe  des  älteren  Scipio,  der  eine 
von  weissem  Marmor  [Winckelmann  Werke  VI,  2  S.  266], 
der  andere  von  ernsterem  Ausdruck  aber  nicht  so  gut 
ausgeführt,  von  einem  dunkeln  basaltartigen  Stein.  — 
Musensarkophag,  bei  Gerhard  Arch.  Zeit.  I.  S.  115 f. 
nicht  erwähnt  [Werke  II  S.  617J.  Die  Reihenfolge  ist 
diese:  Polyhynuüa  sinnend,  Euterpe  mit  der  Doppelflüte, 
Thaleia  mit  der  komischen,  Mclpomene  mit  der  tragischen 
Maske  und  Keule  [auf  einen  Ochsenkopf  gesetzt],  Eralol 
mit  der  Kithar,  Apotlon  mit  hesslichem  Portraitkopf,  durch 
Dreifuss  und  Greif  bezeichnet,  Alheim  das  linke  Bein  hoch 
aufstützend,  Kulliope  mit  der  Rolle,  Terpsichore?  mit  der 
Kithar,  Urania  mit  der  Kugel,  Kleio  mit  der  Schreib- 
tafel. Auf  der  rechten  Seitenfläche :  Odysseus  an  den 
Mast  des  vorn  mit  einem  Auge  geschmückten  (0.  Jahn 
sächs.  Ber.  1855  S.  63)  Schiffes  gebunden,  in  dem  noch 
ein  Ruderer  sitzt;  von  der  linken  Seite  sind  nur  Reste 
eines  Schiffes  erhalten.  Die  Ausführung  ist  roh.  —  Sar- 
kophagdeckel sehr  lang,  von  hübscher  Arbeit  und  voll- 
ständig erhalten:  Meleagros  Begräbniss,  abg.  bei  S. 
Bartoli  admiranda  Tafel  70.  71  (78.  79)  [Werke  III 
S.  XXIX]. 

Nicht  erwähnt  von  Winckelmann  noch  von  Visconti 
finde  ich  die  schöne  Replik  des  liegenden  Dionysos 
aus  der  gall.  delle  stallte  (Mus.  Pio-Clem.  I.  Tafel  42 
Clarac  681,  159-1)  von  griechischem  Marmor.  Die  Be- 
deutung der  vaticanischen  Figur  ist  freilich  bezweifelt 
worden,  so  von  Gerhard  in  der  Beschr.  d.  St.  Rom  II,  2 
S.  173  no.  34,  der  den  Kopf  für  nicht  zugehörig  hält. 
Mir  erschien  dies  anders.  Neu  ist  nicht  bloss  der  linke 
Unterarm  mit  dem  Gefäss,  sondern  auch  die  rechte  Hand 
mit  einem  Stück  des  Arms  und  die  untere  Hälfte  des 
rechten  Beins,  ferner  ein  Stück  des  Felsbodens;  der  efeu- 
bekränzte  Kopf  aber  mit  der  Binde,  von  der  ein  Stück 
auf  der  rechten  Schulter  unbezweifelt  alt  ist,  ist  zwar  auf- 
gesetzt, erregt  aber  keinen  gegründeten  Zweifel  gegen  die 
Echtheit  oder  Zugehörigkeit.  Eine  neue  Stütze  jener 
Echtheit  erhält  er  durch  seine  Uebereinstimmung  mit  dem 
Kopfe  der  Statue  im  Palast  Sciarra.  An  dieser  ist  durch 
moderne  Restauration  der  Figur  eine  Schale  in  die  Rechte, 
Trauben  in  die  Linke  gegeben ,  aber  der  hübsche  Kopf 
(mit  Angabe  der  Pupillen)  ist  sicher  alt,  durch  Ausdruck, 
Efeubekränzimg  und  die  Binde  im  Haare  der  vaticanischen 
ganz  entsprechend.  Vollends  festgestellt  wird  die  Bedeu- 
tung als  Dionysos  durch  einen  Panther,  der  neben  ihm 
sitzt  und  von  dem  die  hintere  Kürperhälfte,  welche  mit 
dem  Boden  zusammenhängt,  sowie  das  rechte  Vorderbein, 
welches  er  auf  des  Gottes  linken  Arm  legt,  alt  sind.  Eine 
genaue  Untersuchung  weist  nach ,  dass  an  der  vaticani- 
schen Statue  ein  weggemeisselter  Gegenstand  hier  eine 
Spur  zurückgelassen  hat  —  offenbar  der  Panther,  der  also 
die  Uebereinstimmung  beider  Exemplare  vollständig  machte. 
Eine  weitere  Wiederholung  unsres  Dionysos,  aber  in  grös- 
seren Dimensionen,  ist  aus  der  Sammlung  Borghese  nach 


Paris  gekommen  (Bouillon  III  Tafel  9,  2.  Clarac  273, 1592. 
Denkm.  alter  Kunst  II,  32,  360).  Die  Lage  des  Gottes 
sowie  die  Anordnung  des  Gewandes  stimmt  recht  wohl 
iiberein ,  aber  der  Kopf  des  G8ttes,  welcher  zugehörig 
scheint,  ist  anders  gewandt  und  statt  des  Panthers  ist  ein 
kleiner  Knabe  als  Nebenfigur  hinzugefügt,  welcher,  ob- 
schon  ziemlich  stark  geflickt,  doch  in  der  Hauptsache  alt 
ist.  (Das  Füllhorn  ist  modern.)  Eine  vierte  Replik,  welche 
Clarac  683,  1604  aus  der  Sammlung  Gastaldi  zu  Rom  (?) 
mittheilt,  ist  zu  stark  ergänzt  um  sie  im  Einzelnen  ver- 
gleichen zu  können;  bemerkenswerth  ist  dass  auch  hier 
der  Panther  erscheint,  wenn  auch  in  andrer  Stellung  als 
auf  der  Statue  des  Palastes  Sciarra.  Ueber  eine  bronzene 
Statue,  die  in  der  Gemäldesammlung  desselben  Palastes 
aufbewahrt  wird,  ist  an  andrer  Stelle  [vgl.  hienächst]  von 
mir  berichtet. 

Greifswald.  Ad.  Michaelis. 

4.   Archaische  Bronzestatue  im  Palast  Sciarra. 

Winckelmann  erwähnt  an  mehreren  Stellen  seiner  Kunst- 
geschichte eine  Bronzestatue  im  Palast  Barberini,  welche 
er  für  etruskisch  hält  (III,  2,  10)  und  zwar  dem  ältesten 
Style  zuweist  (eb.  §.  22);  im  trattuto  präliminare  S.  LV 
(4,  62)  nennt  er  sie  gradezu  la  figura  piü  anlica  che 
abMamo  dt  bronzo.  'Die  Zeichnung  des  Genius  im  Palaste 
Barberini'  sagt  er  ein  andermal  (Kunstgesch.  III,  3,  5) 
'ist  sehr  platt  und  ohne  besondere  Andeutung  der  Theile. 
die  Füsse  stehen  in  gleicher  Linie,  und  die  hohlen  Augen 
sind  glatt  geöffnet  und  etwas  aufwärts  gezogen'.  Mit 
Rechtbemerken  die  Herausgeber  in  ihrer  Anmerkung  zur 
ersten  Stelle  (Werke  III  S.  391  Anm.  659),  die  Statue 
gehöre  vielmehr  der  ältesten  griechischen  Kunst  an;  sie 
heben  'die  nach  Verhältniss  des  Ganzen  sehr  breiten 
Schultern,  die  platt  geformte  doch  sehr  stark  vortretende 
Brust,  an  welcher  die  Warzen  nicht  genug  auf  die  Seiten 
gerückt  sind,  die  Haare  die  gleich  einem  Streif  neben 
einander  liegender  einzelner  Bindfäden  um  die  Stirne 
sitzen'  u.  s.  w.  hervor.  Mir  ist  weder  eine  Abbildung 
noch  eine  eigentliche  Beschreibung  dieser  merkwürdigen 
Figur  bekannt,  welche  in  dem  letzten  Zimmer  der  Ge- 
mäldesammlung des  Palastes  Sciarra  ziemlich  unbeachtet 
zu  stehen  scheint;  weshalb  ich  die  folgende  Beschreibung 
hier  mittheile.  Dieselbe  ist  nach  einer  freilich  nicht  zu 
hoch  anzuschlagenden  Angabe  der  Galleriediener  unter 
Papst  Uiban  VIII.  Barberini  vor  der  Porta  San  Panerazio 
gefunden.  Es  ist  die  unterlebensgrosse  Figur  eines  Ephe- 
ben,  zwischen  Knaben  und  Jüngling  in  der  Mitte  stehend, 
ohne  ein  Abzeichen  der  Pubertät.  Der  ein  wenig  hinten- 
über geneigte  Kopf  zeigt  das  ovale,  stereotype  Gesicht 
archaischer  Statuen,  aber  ohne  das  Lächeln  das  diesen, 
z.  B.  den  Aigineten,  eigen  zu  sein  pflegt.  Die  Augen, 
welche  fast  horizontal  liegen,  kaum  merklich  gegen  die 
Nase  geneigt  sind,  liegen  ziemlich  flach  und  bieten  leere 
Augenhöhlen  dar.  Die  niedrige  Stirn  bildet  die  etwas 
nach  hinten  geneigte  Fortsetzung  der  Nase.  Die  Augen- 
brauen sind  durch  einen  schmalen  Streifen  angedeutet  wie 
an  der  griechischen  Bronzefigur  im  Louvre  (mon.  dell' 
iiisf.  I  Tafel  58),  das  Haar  liegt  erhaben  wie  eine  glatte 
Perrücke  mit  gerundetem  Rande  auf,  ähnlich  wie  Haar 
und  Bart  an  den  Heraklesköpfen  der  olympischen  Sculp- 
turen  oder  an  altetruskischen  Werken  (z.B.  mon.  delV  inst. 
VI  Tafel  59).  Die  glatte  Oberfläche  des  Haares  ist  auf 
das  Sorgfältigste  mit  Graffitzeichnungen  geschmückt,  wel- 
che von  dem  Scheitel  ausgehend  eine  Decke  von  über 
einander  gelegten,  sehr  sauber  gezeichneten  Federn  statt 
der  Haare   über   den   ganzen  Kopf  verbreiten.     (Nur  von 
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Ler  Stirn  aus  bis  gegen  die  Höhe  des  Scheitels  erstreckt 
sich  ein  Stück  von  viel  gröberer  Arbeit,  mit  einem  grös- 
seren und  zwei  kleineren  Lüchern  darin ;  dieses  Stück  ist 
ohne  Zweifel  modern.)  Hne  entsprechende  Art  der  Haar- 
behandlung  erinnere  ich  mich  nur  an  der  Madrider  Büste 
des  sogenannten  Pherekydes  (Hühner  die  ant.  Bildw.  in 
Madrid  uo.  176).  einem  Werke  von  unzweifelhaft  echt 
archaischer  Kunst  dessen  Abguss  sich  in  Berlin  befindet, 
gesehen  zu  haben;  auch  an  der  orchomenisehen  Stele  des 
Anxenor  (Dodwell  dass.  lour  through  Greece  I  S.  242, 
vgl.  (inii.  de»'  inst  XXXIII  S.  81  ff.)  ähneln  die  Haare 
zunächst  an  der  Stirn  Federn.  —  Uer  Mund  ist  leise  ge- 
öffnet. Die  Schlüsselbeine  sind  klar  angegeben,  die  Brust 
streckt  sich  nicht  unbedeutend  vor,  von  den  Warzen  aber 
abwärts  bis  zur  Scham  bildet  das  Profil  des  Körpers  eine 
wenig  bewegte  Linie,  zumal  der  Leib  ist  sehr  flach  und 
tritt  gegen  die  kräftige  Brust  an  Bedeutung  zurück.  Der 
Körper  ruht  vorzugsweise  auf  dem  linken  Bein ,  doch 
ohne  dass  darüber  die  Hüfte  viel  stärker  hervorträte;  das 
rechte  ist  ein  wenig  vorgestellt,  aber  nicht  ganz  in  Buhe, 
sondern  so  dass  es  einen  Theil  der  Last  des  Körpers 
mitzutragen  hat.  Beide  Beine  sind  schlank  und  fein,  die 
Knie,  besonders  das  rechte,  ziemlich  spitz.  Die  Füsse 
scheinen  mit  Einschluss  der  Knöchel  neu  zu  seiu.  Der 
rechte  Arm  ist  vorgestreckt  wie  beim  Apollon  des  Kana- 
chos  oder  dem  sogenannten  Idolino  zu  Florenz,  die  Hand 
und  ein  Theil  des  Vorderarms  sind  aber  neu;  der  linke 
Arm  mit  seinem  Füllhorn  —  daher  die  Bezeichnung  als 
'Genius'  —  ist  ebenfalls  ergänzt,  hing  aber  auch  ursprüng- 
lich am  Körper  herab.  Der  Bücken  ist  schön,  wenn  auch 
nicht  so  fein  ausgearbeitet  wie  die  Vorderseite,  doch  eben- 
falls voll  Lebensgeiühl.  Dieses  zeigt  sich  überhaupt  durch 
den  ganzen  Körper  und  bildet  zu  dem  conventioneil  be- 
fangenen Ausdruck  des  Gesichtes  einen  ähnlichen  Gegen- 
satz, wie  er  namentlich  an  den  Statuen  des  aiginetischen 
Athenatempels  hervortritt  und  oft  hervorgehoben  ist.  Ueber- 
haupt  wüsste  ich  unsre  Statue  trotz  mancher  Abweichun- 
gen, wie  des  fehlenden  Lächelns,  stylistisch  mit  keinem 
Werke  eher  zu  vergleichen  als  mit  den  aiginetischen  Bild- 
werken, und  ich  stehe  nicht  an  sie  für  ein  wirklich  ar- 
chaisches Werk  verwandter  Kunstart  zu  halten.  Der  Be- 
deutung nach  möchte  ich  die  Figur  am  liebsten  mit  der 
oben  erwähnten  auch  im  Motiv  der  Stellung  verwandten 
Bronzefigur  der  Uffizj,  dem  sogenannten  IdnVmo  (no.  42-1 
Zannoni  gall.  di  Fir.  IV  Tafel  93 f.),  zusammenstellen,  d.h. 
sie  ebenfalls  für  die  als  Anathem  aufgestellte  Statue  eines 
siegreichen  oder  sonst  ausgezeichneten  Epheben  halten ; 
die  Statue  Sciarra,  die  Florentiner  Figur  und  der  Berliner 
betende  Knabe  bieten  uns  so  in  kunstgeschichtlicher  Folge 
eine  kleine  aber  interessante  Reihe  aus  der  einst  unzäh- 
lichen  Menge  ähnlicher  Bronzestatuen  dar,  zu  der  die 
vorhin  genannte  Pariser  Figur  als  spätere  Nachahmung 
eiues  die  übrigen  an  Alter  noch  übertreffenden  Typus 
hinzutritt. 
Greifswald.  Ad.  Michaelis. 


5.     Bleigefäss  aus  Fiesole. 

In  Fiesole  ist  vor  etwa  zwei  Monaten  ungefähr  200 
Schritt  nordwestlich  vom  Amphitheater  zugleich  mit  eini- 
gen Resten  Paviment  ein  nach  Material  und  Gegenstand 
nicht  uninteressantes,  grosses  rundes  Gefäss  aus  Blei  ge- 
funden worden,  das  nun  in  dem  Archiv  des  Capitels  da- 
selbst aufbewahrt  wird,  wo  ich  es  in  Folge  der  Gefälligkeit 
des  Canonicus  Sundr'uü  genau  prüfen  durfte.  Das  Gefäss 
misst    0.51  Meter    in   der  Länge.    0.4f>    im  Durchmesser, 


1,41  im  Umfang;  es  musste  aus  den  verschiedenen  Stücken 
wieder  zusammengesetzt  werden  und  ist  überhaupt  so  sehr 
zerstört,  dass  sich  die  in  einzelnen  Stempeln  an  der  obe- 
ren Hälfte  angebrachte  bildlichen  Verzierungen  nur  zum  ge- 
ringsten Theil  mit  völliger  Sicherheit  erkennen  lassen.  In 
sechs  durch  Bordüren  gebildeten  Abtheilungen  sind  in  je 
drei  Reihen  oben  drei  kleinere  Stempel,  darunter  ein 
grösserer  von  zwei  Muschelknöpfen  eingefasst,  dann  wie- 
der drei  kleinere  angebracht,  fast  alle  in  etwas  ungleicher 
Richtung;  und  zwar  sind  die  beiden  äussersten  Stempel 
der  obersten  und  untersten  Reihe  quadratisch  mit  darauf- 
gesetztem Giebel  und  wiederholen  dieselbe  Darstellung 
einer  sitzenden  Figur  mit  hochauftretendem  rechten  Fuss, 
welche  in  ihrer  ausgestreckten  rechten  Hand  eine  Patera 
hält;  die  linke  scheint  auf  den  Stuhl  aufgestützt.  Der 
ebenfalls  stets  gleiche  mittlere  Stempel  der  oberen  und 
unteren  Reihe  ist  oblong  und  stellt  eine  sprengende  Big a 
mit  Wagenlenker  dar,  welcher  vornüber  geneigt  mit  seiner 
linken  die  Zügel,  mit  der  gesenkten  rechten,  wie  es  scheint, 
die  Peitsche  gefasst  hält.  Der  grösste  Stempel  in  der 
mittleren  Reihe  ist  viermal  quadratisch  und  wiederholt  die 
Darstellung  eines  stehenden  Herkules,  welcher  die  rechte 
Hand  erhoben,  mit  der  linken  die  Keule  auf  den  Boden 
stützt;  neben  ihm  steht  kurzbekleidet  und  geflügelt  Vic- 
toria und  scheint  ihn  mit  ausgestreckter  rechter  Hand 
zu  bekränzen.  Zwei  der  grösseren  Stempel  sind  dagegen 
rund  und  zwar  sind  auf  dem  einen  Herkules  mit  der 
Keule  in  der  linken,  nackt  auf  einem  Thron  sitzend,  auf 
jeder  Seite  von  je  zwei  wol  adorirenden  kleinen  Figuren 
umgeben  und  noch  zwei  Köpfe  im  Hintergrund  zu  er- 
kennen. Der  zweite  runde  Stempel,  der  von  dem  vorigen 
durch  eine  Abtheilung  mit  Quadraten  getrennt  ist,  lässt 
sich  am  wenigsten  erkennen;  in  der  Mitte  scheinen  zwei 
Jünglinge  zu  stehen,  deren  einer  vielleicht  eine  Keule 
halten  könnte,  rechts  und  links  davon  je  eine  räthselhafte 
wie  es  scheint  abgewandte  und  vorgebückte  Figur;  unter- 
halb dieses  Bildes  war  möglicherweise  die  Darstellung 
einer  Wölfin  angebracht.  Da  alle  deutlichen  Darstellungen 
mit  Ausnahme  der  Biga  auf  Herkules  bezüglich  sind,  so 
könnte  man  geneigt  sein  auch  in  dem  letztgenannten  run- 
den Stempel  eine  ähnliche  Beziehung  und  namentlich  in 
der  24  Mal  wiederholten  sitzenden  Figur  den  aus  Mün- 
zen Reliefs  und  Spiegel  bekannten  Herkules  mit  der  Pa- 
tera zu  suchen;  doch  lässt  sich  nicht  cinmaldas  Geschlecht 
dieser  Figur,  wie  mir  scheint,  mit  völliger  Sicherheit  be- 
stimmen. 

Das  Gefäss  scheint  nicht  von  etruskischer  sondern 
von  römischer  Technik ;  es  war  vielleicht  unterhalb  von 
Anfang  an  nicht  sichtbar,  etwa  zum  Theil  in  dem  Erd- 
boden stehend  oder  dergleichen,  und  scheint  wol  irgend 
welchem  untergeordneten  häuslichen  Gebrauch,  etwa  zur 
Aufbewahrung  von  Oel  oder  dergleichen  gedient  zu  haben. 
Mehr  Aufklärung  darüber  und  auch  ob  es  doch  vielleicht 
irgend  welche  Bestimmung  für  das  Amphitheater  hatte, 
wird  vielleicht  die  vom  Capitel  beabsichtigte  Fortsetzung 
der  Durchsuchung  des  Fundortes  ergeben. 

Florenz,  October  1863.  R.  KtKvU. 


6.     Perseus  oder  Hypnos,  Thonrelief. 

Das  zuerst  in  dieser  Zeitschrift  Jahrg.  1861  S.  174  f. 
Taf.  CLII  nach  ßoetticher's  Deutung  von  Gerhard  pu- 
blicirte,  jetzt  in  das  hiesige  Rauch'sche  Museum  auf- 
genommene Terracottarelief  ('Perseus  lernt  fliegen')  ist  in 
Jahn's  Jahrb.  für  Phil.  1863  S.  289 ff.  auf  Grund  einer 
neuen     nach    dem    Original   ausgeführten    Zeichnung  von 
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mir  einer  ausführlichen  Besprechung  unterworfen.  Aus- 
gehend (a.  O.)  von  einer  Analyse  der  zur  Anschauung 
gebrachten  Handlung  habe  ich  nach  Darlegung  der  sich 
hieraus  ergebenden  Bedenken  gegen  die  erwähnte  Erklä- 
rung meine  Deutung  ('die  Entsendung  des  Ilypnos  durch 
Hermes') ')  zu  begründen  gesucht  durch  den  Nachweis  einer 
gleichen  oder  ähnlichen  Auffassung  sowohl  des  Schlaf- 
gottes, als  des  Hermes  bei  Schriftstellern  und  auf  anderen 
Bildwerken.  Das  genannte  Relief  gewinnt  an  Interesse 
durch  folgende  dankenswerthe  Mittheilung  meines  Freun- 
des Dr.   IT.  Hclblg  in  Rom: 

'Im  Turiner  Antikencabinet  befindet  sich  ein  Relief 
aus  Terracotta,  welches  mit  einem  in  Berlin  befindlichen 
und  aus  dem  Rauch'schen  Nachlass  stammenden,  was 
die  Darstellung  betrifft  (Hermes  und  Ilypnos),  genau 
übereinstimmt.  Es  befindet  sich  unter  den  Thonarbei- 
teu,  welche  ein  beiliegender  Zettel  bezeichnet  als  'bas- 
sirilievi  trovati  nel  Neapoütano'  und  führt  die  Num- 
mer 2297.  Durch  die  Mitte  des  Reliefs  zieht  sich  ein 
Spruug  von  dem  einen  Ende  zu  dem  anderen  dergestalt, 
dass  er  die  Hüfte  des  Hermes  schneidet  und  dann  dicht 
über  den  Nabel  des  Hypnos  hin  bis  zum  Rande  des  Reliefs 
reicht.  Die  untere  Hälfte  des  rechten  Unterarms  des  Her- 
mes ist  abgebrochen.  Doch  sind  noch  deutliche  Spuren 
der  Hand  sichtbar,  aus  welchen  hervorgeht,  dass  das 
Berliner  Relief,  falls  es  an  dieser  Stelle  ergänzt  sein 
sollte,  in  richtiger  Weise  ergänzt  ist.  Vom  Ilypnos 
ist  der  linke  Unterarm  vom  Ellenbogen  an  abgebrochen. 
Rechts  unterhalb  der  Leiste,  über  welcher  die  Darstellung 
augebracht  ist,  findet  sich  in  der  Ecke  eingeritzt:  P.  Moiso  f. 

')  Vorgetragen  in  der  hiesigen  Archäologischen  Gesellschaft  am 
(i.  Mai  1802;  vgl.  Arch.  Anz.   18ti'>.  S.  317*.  A.  d.U. 


Ich  habe  die  Buchstaben  genau  und  in  derselben  Form 
wiedergegeben,  wie  sie  sich  auf  der  Terracotta  vorfinden. 
Die  Farbe  des  Thons  ist  gelbgrau,  heller,  als  die  des  Ber- 
liner Exemplars.  Der  Grund  des  Thons,  d.  h.  die  Partien, 
welche  von  der  Reliefdarstellung  nicht  ausgefüllt  sind,  ist 
stellenweise  in  eigenthiimlicher  Art  schraffirt,  gleich  als 
ob  Unebenheiten  im  Thoue  nachträglich  mit  einem  schar- 
fen Instrumente  entfernt  worden  wären.  Prof.  Fabrelti 
theilte  mir  mit,  bevor  ich  ihm  etwas  über  das  Berliner 
Relief  und  die  sich  daran  knüpfende  Streitfrage  über  des- 
sen Aechtheit  gesagt  hatte,  dass  er  das  vorliegende  Exem- 
plar für  unächt  halte.  Mir  war  die  Schraffirung  auffällig, 
welche  ich  au  keinem  antiken  Relief  wahrgenommen  habe. 
Auch  Prof.  Brunn,  dem  ich  darüber  Mittheilungen  machte, 
erinnert  sich  nicht,  etwas  Aehnliehes  an  einem  antiken 
Relief  gesehen  zu  haben'. 

Die  vorstehende  Beschreibung  des  bisher  unbekannten, 
mit  dem  Berliner  offenbar  eng  verwandten  Turiner  Reliefs 
lässt  auch  mich  nicht  zweifeln,  dass  dasselbe  nicht  antiken 
Ursprungs  ist.  Selbst  wenn  aber  noch  andere  moderne 
Nachbildungen  derselben  Vorstellung  aufgefunden  werden 
sollten,  so  würde  dadurch  für  das  Berliner  Relief  die  Un- 
ächtheit  nicht  erwiesen  sein.  Da  dieses,  an  und  für  sich 
betrachtet,  unverdächtig  erscheint  und  die  Darstellung,  wie 
ich  a.  O.  nachgewiesen  zu  haben  glaube,  im  strengsten 
Einklänge  mit  den  Ansichten  des  Alterthums  über  Hermes 
und  Hypnos  in  ihrem  Verhältnisse  zu  einander  steht,  so 
vermuthe  ich,  dass  die  Berliner  Terracotta  das  Original 
der  Turiner  ist,  falls  nicht  beide  Reliefs  in  gleicher  Ab- 
stammung auf  ein  nicht  erhaltenes  oder  bis  jetzt  wenig- 
stens nicht  bekanntes  antikes  Original  zurückgehen. 
Berliu.  Gustav  Krügek. 


III.     Epigraphisches. 


1.     Inschrift   auf   dem  Bogen  hinter  dem  Ho- 

rologium  des  Andronikos  in  Athen. 

Bei  der  Beschreibung  der  Bogen  südlich  hinter  dem 
sogenaunten  Thurm  der  Winde  in  Athen,  welche  für  Reste 
der  Wasserleitung  der  Klepsydra  nach  dem  Horologium 
des  Andronikos  gelten,  erzählt  Breton  Athenes  dicrite  et 
dessintie  p.  257:  'un  seul  morceau  de  la  frise  est  encore 
en  place;  sur  sa  face  occidcntale  il  porte  ce  fragment  d' 
inscription: 

TOIZIEBA2TOI 

S14EAHMHTPIOYMAPA  . . . . 
Sur  un  morceau  plus  considerable  encore  gisaut  sur  le  sol 
nous  retrouvous  le  nom  de  Minerve  Archegetis,  que  nous 
avons    dejä    vu    figurer    dans    l'inscription    du    Propylee 
d'Agora : 

AOHNAIAPXHrETJJIKAIK... 

HIEPM  ■  ■  •  APrHTTIOirON- 
Die  Abschrift  dieser  beiden  Steine,  welche  der  Franzose 
selbst  genommen  zu  haben  scheint,  ist  ungenau,  aber  nicht 
blos  das.  Dass  Boeckh,  der  die  zweite  Inschrift  nach  der 
Abbildung  in  der  Titelvignette  der  preface  zum  ersten 
Band  der  Stuart'schen  autiquitiea  of  Athens  etc.  (danach 
auch  bei  Leake,  Topographie  von  Athen  S.  156  Aum.  3 
deutsche  Uebers.)  und  der  Fourmout'schen  Copie  C.  I. 
G.  I  no.  476  abdruckte,  dazu  bemerkte  'in  fragmento  arae 


ut  videtur',  ist  ein  durch  die  falsche  Stuart'sche  Zeich- 
nung natürlich  hervorgerufener  Irrthum.  Aber  ein  Au- 
topse  hätte  doch  füglich  nicht  übersehen  dürfen,  dass  der 
zweite  Stein  als  Stück  des  aufliegenden  Frieses  unmittel- 
bar vor  den  ersten  Block  gehört,  und  dass  somit  die  In- 
schrift (zugleich  richtig  gelesen)  so  lautet: 
I  ABIINA  IA  PXIiriTU  IKA  IG\E  O  1 2  Z.EB  A  Z  T  O  I  j 
HZEPM^ APriITT10ZrON\aAKAIIMIlTPIOYMAPA\ 

d.  h.  also  A&r/i'ü  uQyijyhtdi  y.ui  ttioTg  GtßuaiuT\g\  .... 
...rjg  cEp[to[ytvovg  r]oir>y>]iTwg,  yovio  dt  Ar^iijt^ioi- 
l\'lu()u[if(üi'iov~\,  wobei  die  Ergänzung  Egfioya'ovg  mit 
den  geringfügigen  Ueberbleibseln  der  oberen  Enden  der 
fehlenden  Buchstaben  gut  stimmt.  Der  Weihende,  dessen 
Name  unbekannt  bleibt,  war  demnach  y.u&'  vlofrioiav 
Sohn  des  Hermogenes,  von  Geburt  Sohn  des  Demetrios. 
Bonn.  Cukt  Wachsmöth. 


2.     Aus  Neapel. 

Auf  Veranlassung  städtischer  Bauten  kamen  neuer- 
dings mehrere  griechische  Gräber  zum  Vorschein.  Aus 
einem  derselben  wurden  zwei  Vasen  ausgegraben,  eine 
durchaus  unverzierte,  die  andre  mit  reiugriechischer  Zeich- 
nung, Pallas  und  eine  geflügelte  Nike  oder  Iris,  welche 
mit  Schale  und  Heroldstab   der  Göttin   sich  naht.     Beide 
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Vasen  sind  von  der  städtischen  Behörde  dem  Museo   na- 
zioaale  verehrt  worden. 

Den  im  Museo  nazionale  neu  aufgestellten  Inschriften, 
unter  denen  jetzt  auch  die  von  Minervini  im  Jahr  1845 
ausführlich  erläuterte  der  Tettia  Casta  sich  befindet,  ist 
neuerdings  die  in  der  Strasse  de'  SS.  Cosima  e  Damiano  auf- 
gedeckte Inschrift  eines  Marmorgraues  hinzugefügt  wor- 
den. Es  betrifft  dieselbe  einen  im  Alter  vou  26  Jahren 
verstorbenen  Ringer  M.  Aurelius  Artemidorus;  seiner 
Grabschrift  sind  sechs  Kränze  mit  Angabe  der  verschie- 
denen griechischen  Festspiele  beigefügt  aus  denen  er  als 
Sieger   hervorging.     Innerhalb   der   Kränze   liest   man  die 


Koivu  'Agi'uq,  die  Koj.ij.i6S(iu  zu  Kyzikos,  die  Tpixtufttu 
und  Avyovatitu  zu  Pergamus  und  zuletzt  die  Koftfiödau 
von  Kappadocien  und  von  Nikaea.  Dieser  Inschriftstein 
ist  in  den  Besitz  des  Cav.  Maria  Fusko  gelangt,  welcher 
denselben  auch  in  einer  eigenen  Schrift  gelehrt  erläutert  hat. 
Ein  erwünschter  Erwerb  war  auch  die  mit  schwarzem 
Pinsel  geschriebene  lateinische  Inschrift  eines  Aquäduktes 
zu  Cales,  worin  das  Consulat  des  Cornelius  China  erwähnt 
ist.  Diese  Inschrift  ward  mit  anderen  weniger  erheblichen 
Gegenständen  von  einem  Herrn  Salamanca  dem  Museum 
verehrt. 

Aus  brieflicher  Mittheilung   des  Herrn  G.  Minervini. 


IV.    Neue    Schriften. 
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ARCHÄOLOGISCHER  ANZEIGER. 

Zur  Archäologischen  Zettung,  Jahrgang  XXI, 


M  180. 


December  1863. 


Wissenschaftliche  Vereine:     Winckelmannsfeste  zu  Rom,  Berlin,  Bonn,  Basel,  Göttingen,  Greifswald,  Hamburg.  - 
grabungen:  Neuestes  aus  Athen;  Massilische  Stelen;  neueste  Funde  aus  Österreich.  —  Neue  Schriften. 


Aus- 


I.    Wissenschaftliche  Vereine. 


Winckelmannsfeste. 

Rom.  Am  11.  December  d.  J.  feierte  das  Institut 
für  archäologische  Correspondenz  nach  üblicher 
Sitte  den  Geburtstag  Winckelmann's,  mit  welchem  auch 
im  laufenden  Jahr  die  regelmässigen  Adunanzen  wieder 
beginnen.  Ausser  den  zu  Rom  wohnhaften  Beamten  des 
Instituts  war  als  auswärtiges  Directionsmitglied  der  kgl. 
prcussische  Gesandte  zu  Turin  Graf  von  Usedom  und  der 
an  der  Direction  des  Instituts  gleichfalls  betheiligte  vor- 
malige Gesandte  am  Hof  zu  Florenz  Hr.  von  Reumont 
zugegen,  welcher  letztere  die  Sitzung  durch  eine  Festrede 
eröffnete.  Der  Redner  gab  darin  einen  gedrängten  Ueber- 
blick  über  die  neueren  Fortschritte  der  von  Winckelmann 
begründeten  Wissenschaft  und  verweilte  besonders  bei  der 
schon  in  das  achte  Lustrum  hineinreichenden  Thätigkeit 
des  Instituts,  des  natürlichen  Mittelpunktes  aller  archäo- 
logischen Bestrebungen.  —  Der  erste  Secretar  des  Insti- 
tuts Professor  Hensen  besprach  eine  chiusinische  Inschrift- 
tafel, welche  dadurch  merkwürdig  ist,  dass  sie,  dem  ersten 
oder  der  ersten  Hälfte  des  zweiten  Jahrhunderts  angehö- 
rend, einen  C.  Alfius  Quielus  als  aedilis  Elruriae  bezeich- 
net. Durch  Darlegung  der  Sacralverhältnisse  in  den  Pro- 
vinzen, durch  Vergleichung  anderer  Inschriften,  aus  welchen 
ein  coronatus  Tusciae  et  Umbriae  und  die  Praetores 
EtTUriae  XV  populorum  bekannt  sind,  und  des  Rescripts 
des  Constantin  an  die  Hispellaten  kam  der  Vortragende 
zu  dem  Resultat,  dass  nebeneinander  das  Amt  der  Prae- 
tores Etruriae  und  das  des  mit  dem  Coronatus  identischen 
Provincialsacerdos  bestand,  dass  dies  letztere  sich  auf  das 
Bundesfest  von  Volsinii  bezog  und  dass  die  Etrusker  ebenso 
wie  die  Umbrer  in  die  etruskische  Nationalvertretung  ih- 
ren Priester  wählten.  Als  Vorsitzender  dieser  Vertretung 
wurde  der  Prätor  bezeichnet,  durch  dessen  vorauszusetzende 
Unterbeamte  der  Aedil  der  neuen  Inschrift  seine  Erklärung 
fand.  —  Professor  Brunn  erläuterte  einen  schon  früher  in 
den  Aunalen[185G  tav.III  p.25ss.]  besprochenen  geflügelten 
Kopf  aus  Erz,  welcher  an  der  Stelle  des  alten  Arne  bei 
Perugia  gefunden  für  ein  etruskisches  Werk,  der  Haar- 
tracht nach  für  weiblich,  angesehen  worden  war;  und  zwar 
hatte  man,  gestützt  auf  die  etruskische  Sitte  häufiger  Be- 
flügelung,  geglaubt  ihn  auf  die  Göttin  Fortuna,  welche  in 
Arne  einen  Tempel  besass,  beziehen  zu  dürfen,  ohne  dass 
diese  Deutung  befriedigt  hätte.  Der  Vortragende  wies  an 
dem  in  Perugia  von  ihm  erlangten  Gypsabgusse  die  Arbeit 
als  der  edelsten  griechischen  Kunst  angehörig,  die  Formen 
als  die  eines  Jünglings  nach.  Es  ergab  sich  hieraus  die 
Deutung  auf  Hypnos,  welche  durch  die  Vergleichung 
der  Statue  des  Schlaf>;ottes  zu  Madrid  unwiderleglich  wird. 


Grösse  und  Neigung  des  Kopfes,  Züge,  Ausdruck,  vor 
allem  die  Haartracht  und  die  besonders  charakteristische 
Beflügelung  der  Schläfen  mit  den  Fittichen  eines  Nacht- 
vogels stimmen  völlig  überein.  An  diese  Eigentümlich- 
keit wurde  die  Erklärung  der  homerischen  Vergleichung 
des  Hypnos  mit  einem  nächtlichen  Vogel  durch  die  Stel- 
lung der  Pupille  bei  Schliessung  des  Auges  und  die  Schlä- 
fenfittiche geknüpft,  welche  die  Bewegung  der  Augenlider 
wiederholen.  —  Ausser  den  Gypsabgüssen  dieses  Kopfes 
waren  noch  mehrere  Anticaglien,  ferner  Photographien 
vom  Palatin,  von  einem  in  Porto  gefundenen  Relief  mit 
Darstellungen  des  römischen  Hafens,  und  das  Festprogramm 
der  archäologischen  Gesellschaft  zu  Berlin  der  zahlreichen 
und  glänzenden  Festversammlung  vorgelegt,  an  welcher 
auch  der  k.  k.  Botschafter  Freiherr  von  Buch,  der  kgl. 
preussische  Gesandte  zu  Rom  Hr.  von  Wilüsen,  der  Duca 
di  Sermoneta,  die  Prinzen  Chigi  und  Rospigliosi,  der  Com- 
missar  der  päbstlichen  Alterthümer  Cav.  I'iscoiiti  und  der 
Präfect  der  Marcusbibliothek  zu  Venedig  Cav.  Valentinelli 
Theil  nahmen. 

Zur  Feier  desselben  Tages  hatte  das  Institut  sich 
mehrfachen  Zuwachses  seiner  leitenden  und  mitarbeitenden 
Kräfte  zu  erfreuen.  Das  Decemvirat  italiänischer  Ehren- 
mitglieder der  Direction  hatte  im  laufenden  Jahr  den 
Verlust  des  Herzogs  von  Serradifalco  und  des  Prinzen 
Sangiorgio  zu  beklagen;  es  war  demnach  durch  Ernen- 
nung des  Grafen  G.  C.  Conestabile  zu  Perugia,  des  Di- 
rectors  der  Ausgrabungen  zu  Pompeji  [wie  auch  nach 
neuestem  Decret  des  Museo  nazionale  zu  Neapel]  Cav. 
Fiorelli  und  des  kgl.  spanischen  Akademikers  Herrn 
Guerra  y  Orbe  zu  Madrid  neu  vervollständigt  worden. 
Zum  ordentlichen  Mitglied  des  Instituts  war  Dr.  Wolf- 
gang Heibig  zu  Rom  ernannt  und  ausserdem  die  Wahl 
folgender  Correspondenten  durch  die  Centraldirection  voll- 
zogen worden,  nämlich  der  Herren  Dr.  A.  Kliigmann 
und  Dr.  U.  Köhler  zu  Rom,  Canonicus  Carusi  zu  Cori, 
Canonici«  G.  Chelli  zu  Grosseto,  Dr.  Cavazsoni  Peder- 
zini  zu  Modena,  Dr.  Guelano  Clüerki  zu  Reggio,  A.  Ber- 
toldi  zu  Verona,  Bibliothekar  Valentinelli  zu  Venedig, 
Emanuel  Jounnides  zu  Constantin opel,  Frank  Culvert  am 
Hellespont  (Dardanellen)  und  Peigne-Delacourl  zu  Ours- 
camp  in  der  Picardie. 

Berlin.  In  der  Sitzung  vom  9.  December  d.  J.  feierte 
die  archäologische  Gesellschaft  in  üblicher  Weise 
den  Gedächtnisstag  Winckelmann's.  An  die  seit  längerer 
Zeit  wohleinverstandene  Bedeutung  dieses  Festes  knüpfte 
Hr.  Gerhard  einige  Bemerkungen  über  Winckelmann,  die 
durch  ihn  begründete  Forschung   und   die  ihr  dienstbare 
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Tätigkeit  geselliger  Vereine.  Es  ward  bemerkt  dass  die 
vielseitige  Anerkennung  Winckelmann's  von  sehr  verschie- 
denen Standpunkten  ausgehe,  je  nachdem  sein  energischer 
Lebensgang  und  seine  nationale  Bedeutung  als  Schrift- 
steller deutscher  Zunge,  seine  Begeisterung  für  das  Schöne 
und  seine  Geschichte  der  Kunst  oder  auch  sein  Verhältniss 
zum  klassischen  Alterthum  und  sein  reales  Verständniss 
antiker  Kunstgebilde  dabei  überwiegend  beachtet  wird. 
Dass  Winckelmann  auch  in  dieser  letzteren  Richtung 
schöpferisch  war,  hat  man  in  Deutschland  lange  Zeit  über- 
sehen, wenn  man  im  Rosengarten  der  Kunstgeschichte  sich 
gern  erging,  den  Dornenpfad  seiner  mühvollsten  Arbeit 
aber,  seiner  monumenti  inediti,  lieber  vermied,  mit  denen 
doch  *in  Gemeinschaft  der  Kunstgeschichte  der  Ausbau 
grosser  auf  monumentalen  Quellen  beruhender  Fächer  der 
Altertumsforschung,  und  somit  die  ganze  im  Wechsel- 
bezug zur  klassischen  Philologie  bestehende  heutige  Ar- 
chäologie, begonnen  hat.  Hienach  aber  hat  man  ja 
wohl  die  rolle  Bedeutung  Winckelmann's,  der  vom  klas- 
sischen Alterthum  ausging  und  seine  römischen  Studien 
mit  griechischen  Handschriften  anfing,  nicht  bloss  in  den 
Stylgesetzen  uud  in  der  Geschichte  der  Kunst,  sondern 
in'jenem  Biindniss  von  Kunst  und  Alterthum  wahrzuneh- 
men, an  welches  Winckelmann's  grosser  Lobredner  Goethe 
das  gebildete  Publikum  Deutschlands  längst  gewöhnt  hat, 
allerdings  in  einer  von  der  gemeinhin  sogenannten  Archäo- 
logie des  grossen  Publikums  sehr  verschiedenen  Geltung. 
Bekanntlich  wird  dieser  erst  nach  der  Zeit  Winckelmann's 
gangbar  gewordene  Ausdruck  von  Frankreich  her  im  vollen 
Umfang  einer  von  Menes  bis  auf  das  Roccoco  reichenden 
Denkmälerkunde  aller  Zeiten  und  Völker  gebraucht,  da- 
gegen die  Wissenschaft  gesonderte  Fächer  und  engere 
Grenzen  einhalten  muss,  wie  bei  der  Fülle  des  Stoffs  bald 
die  Denkmälerkunde  Aegyptens  und  des  Orients,  bald  die 
Kunstwerke  des  Mittelafters,  bald  und  hauptsächlich  das 
klassische  Alterthum  sie  gewähren.  Griechenland  und 
Italien  sind  zwar  nach  ihrem  Flächenraum  nur  sehr  mas- 
sige Faktoren;  doch  sind  Zahl  und  Gehalt  ihrer  fortwäh- 
rend durch  neue  Funde  vermehrten  Denkmäler  mehr  als 
genügend  ein  eigenes  Studium  auszufüllen,  dieses  um  so 
mehr  da  auch  die  Denkmäler  der  Inschriftkunde  sich  von 
den  Kunstwerken  des  Alterthums  nicht  wohl  trennen  las- 
sen und  statt  einer  dilettantischen  Auswahl  die  museogra- 
phische  Kenntniss  alles  Vorhandenen  für  den  Standpunkt 
des  Forschers  erheischt  wird.  Die  Denkmäler,  welche  der 
klassischen  Archäologie  zusagen,  dürfen  nicht  viel  jünger 
sein  als  zweitausend  Jahr  und  sind  doch  in  so  massen- 
hafter, so  zahlreicher,  so  stets  neu  anwachsender  Fülle 
auf  uns  gekommen,  dass  ihre  Erkundung  und  Bearbeitung 
jede  einzelne  Kraft  weit  übersteigt;  was  aber  durch  ver- 
einte Thätigkeit  dafür  geschehen  kann,  hat  seit  dem  Jahr 
1829  das  archäologische  Institut  von  Rom  aus  gezeigt 
und  kann  auch  die  aus  demselben  entstandene  hiesige 
archäologische  Gesellschaft  durch  die  in  ihrem  geselligen 
Verkehr  bequem  und  allmälig  entstandenen  Leistungen 
nachweisen.  Belege  hiezu  sind  in  den  mehr  als  zwanzig 
Jahrgängen  ihrer  archäologischen  Zeitung  und  in  den 
Programmen,  welche  auf  Anlass  des  Winckclmannsfestes 
von  ihr  ausgingen,  enthalten. 

Das  dreiuiidzwanzig.ste  dieser  Programme  ward  vor- 
gelegt und  vertheilt.  Unter  dem  Titel  'der  Doryphoros 
des  Polyklet'  hat  Professor  Friederichs  darin  eine  nackte 
ni'Miiiliehe  Statue  des  Museums  zu  Neapel  nach  deren 
fürs  hiesige  kgl.  Museum  erworbenen  Gypsabguss  veröf- 
fentlicht, deren  Styl  unsern  Vorstellungen  von  der  Kunst 
des  Polyklet  entspricht  und  nach  ihrer  Stellung,  wie  nach 
ihrer  aus  mehreren  Repliken  einleuchtenden  Berühmtheit, 


den  statuarischen  Typus  jenes  grossen  arginischen  Künst- 
lers uns  erhalten  zu  haben  scheint.  Die  Vereinsthätigkeit 
auswärts  gefeierter  Winckelmannsfeste,  deren  Programme 
aus  Bonn  und  aus  Göttiugen  zu  erwarten  stehen  und  aus 
letzterem  Orte  auch  durch  einen  inhaltreichen  Druckbo- 
gen Professor  Wieseler's  ')  vorläufig  vertreten  waren,  ward 
gleichzeitig  hervorgehoben ;  eingelaufen  aus  Greifswald  war 
die  jetzt  abgedruckte  Rede  des  Dr.  Baier  über  Winckel- 
mann's Lehre  vom  Schönen  und  von  der  Kunst.  Eben- 
falls eingegangen  und  als  Festgabe  zu  betrachten  war  ein 
von  Professor  Conze  zu  Halle  verfasster  Bericht  über  die 
bei  neulicher  Bereisung  Englands  von  ihm  gründlich  er- 
kundeten und  grossentheils  bisher  unbekannten  Antiken 
brittischer  Privatsammlungen;  dieser  Bericht  wird  im 
Archäologischen  Anzeiger  abgedruckt  werden.  Der  Vor- 
tragende ging  hierauf  über  zu  den  Vorlagen,  durch  welche 
der  Werth  neuer  Entdeckungen  und  Forschungen  bei  der 
Wiederkehr  der  Winckelmannsfeier  sich  augenfällig  zu 
machen  pflegt.  Gypsabgüsse  der  Reliefs  am  Marmorsessel 
des  Dionysospriesters  und  ansehnliche  photographische 
Abbildungen  neuentdeckter  Reliefs,  beide  aus  dem  athe- 
nischen Dionysostheater,  hatte  Herr  Struck  in  Folge  sei- 
ner dort  angestellten  Ausgrabungen  zur  Stelle  gebracht. 
Photographien  pompejanischer  Funde ,  namentlich  der 
durch  Fiorelli  abgeformten  leibhaftigen  Personen  und 
zwei  schön  verzierter  Trapezophoren  legte  Hr.  Her  eher 
vor;  eine  Photographie  der  bei  Prima  Porta  gefunde- 
nen Statue  des  Augustus  ward  von  Hrn.  Waagen  ge- 
zeigt. —  Von  antiken  Denkmälern  zeigte  Hr.  Gerhard 
eine  gefällige  kleine  Thonfigur,  angeblich  nolanischen 
Fundorts,  welche  er  vor  längerer  Zeit  dem  Prinzen  San 
Giorgio  Spinelli  verdankt,  aber  wegen  unzureichender  Aus- 
legung bisher  nicht  veröffentlicht  hatte.  Eine  verschleierte 
Frau  sitzt  mit  untergestütztem  Arm  nachdenklichen  Aus- 
drucks auf  einem  Untersatz,  -der  mit  Gegenständen  von 
räthselhafter  Bedeutung,  Steinen  oder  Früchten,  bedeckt 
ist.  Die  hervorstechende  Anmuth  dieser  Figur  lässt  auch 
bei  Vergleichung  zahlreicher  ähnlicher  Werke,  wie  das 
königliche  Antiquarium  in  seiner  Terracottensammlung  sie 
besitzt,  sich  betonen.  Ob  eine  Ariadne,  Demeter  oder 
Kora,  oder  sonst  eine  mythische  Frauengestalt  in  ihr  ge- 
meint sei ,  blieb  fraglich  und  ward  der  Versammlung  zu 
prüfendem  Nachdenken  empfohlen,  in  welcher  dabei  auch 
an  die  vatikanische  Penelope  erinnert  ward.  —  Eine  glän- 
zende Reihe  ausgezeichneter  antiker  Originale  hatte  Herr 
von  Rauch  aus  den  Schätzen  seiner  Sammlung  zur  Stelle 
gebracht;  sie  bestand  in  30  auserlesenen  Gold-  und  Sil- 
bermünzen, worunter  eine  goldene  Octadrachme  der  Ar- 
sinoe,  ein  Stater  des  Philippus  Aridäus,  ein  anderer  höchst 
seltener  Stater  der  Stadt  Philipp!  in  Macedonien,  sehr 
alte  grossgriechische  Silbermünzen  von  Posidonia  Metapont, 
Croton  und  Rhegion,  vorzügliche  Münzen  von  Terina  und 
Messana ,  Agrigent  Syracus  und  Gela,  eine  von  den  Kar- 
thagern zu  Panormus  geschlagene  Münze,  mehrere  zum 
Theil  sehr  alte  von  Theben  und  von  Athen,  sehr  alte  auch 
von  Cnidos  und  Samos,  mehrere  vorzügliche  aus  Greta 
(namentlich  eine  sehr  seltene  aus  Kydonia  und  ein  Sil- 
bcrmcdaillon  des  Kaisers  Claudius  mit  der  Apotheose  des 
Augustus  auf  Elephantenbespanntem  Wagen)  eine  schöne 
Tetradrachme  vouTyrus  mit  Jahreszahl,  eine  Tetradrachme 
des  syrischen  Antiochus  I.    mit  dem  Herkules  als  Revers 

')  Unter  dem  Titel  'das  Kreuz  im  Kreise  oder  der  gevierte 
Kreis'  ist  der  Inhalt  mehrerer  den  vorjahrigen  Winckelmannsfesten 
bestimmter  Programme  zu  einem  mit  reicher  bildlicher  Zuthat  ver- 
sehenen Schrift  vereinigt,  welche  nächstens  erscheinen  soll.  Das 
diesjährige  Programm  Professor  Wieseler's  trägt  die  Aufschrift:  'Epi- 
log über  den  Apollo  Stroganoff     und  den  Apollo  von  Belvedcre'. 
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statt  des  sonst  üblichen  Apoll,  eine  seltene  Münze  aus 
Chios  und  mehrere  macedonische  von  ganz  vorzüglicher 
Arbeit  und  Erhaltung.  —  Hr.  Fiicderkhs  kam  in  einem 
anziehenden  Vortrag  auf  die  Würdigung  Winckelmann's 
zurück.  Welche  Vorzüge  er  vor  seinen  Nachfolgern  habe, 
ward  mit  Hinweisung  auf  manche  Verirrungen  ungenauer 
Diagnose  und  grübelnder  Auslegung  alter  Kunstwerke  ans 
Licht  gestellt  und  dagegen  das  schöpferische  Talent 
Winckelmann's  hervorgehoben.  —  Hr.  Ilübner  sprach  in 
eingehendem  Vortrag  über  die  in  den  beiden  vergangenen 
Jahren  zum  Vorschein  gekommenen  Reliefs  mit  der  Gruppe 
des  Laokoon,  das  römische  (vgl.  archäol.  Anzeiger  1862 
S.  291*  f.  und  arch.  Zeitung  d.  J.  no.  178  S.  89  ff.  Tafel 
CLXXVIII),  welches  in  zahlreichen  Abzügen  des  eben 
danach  gefertigten  Steindruckes  vorlag,  und  das  spanische 
(arch.  Anzeiger  1862  S.  50*  und  arch.  Zeitung  a.O.  S.94f.). 
Er  gedachte  dabei  zweier  jüngst  aufgestellter  sehr  sonder- 
barer Deutungen  der  grossen  Gruppe,  der  von  Haakh  in 
Stuttgart  (Verhandlungen  der  Stuttgarter  Philologenver- 
sammlung von  1856  S.  165 ff.),  welcher  darin  eine  histo- 
rische Beziehung  auf  den  jüdischen  Krieg  des  Titus  findet, 
und  der  von  Rathgeber  in  seinem  neuen  Buch  über  den 
Laokoon  (Laokoon,  geschrieben  als  Gegenstück  zu  Les- 
sing's  Laokoon,  Leipzig  1863.  4.),  welcher  sie  gar  als  eine 
Allegorie  der  im  Amphitheater  unschuldig  fallenden  Gla- 
diatoren auffasst.  Der  Vortragende  ging  auf  die  Erörte- 
rung dieser  und  ähnlicher  Vermuthungen  über  die  vati- 
canische  Gruppe  nicht  ein;  er  erwähnte  kurz  die  bisher 
bekannt  gewordenen  Wiederholungen  derselben  in  Statuen- 
fragmenten, Contorniaten  und  geschnittenen  Steinen  von 
zum  Theil  zweifelhafter  Aechtheit,  und  gab  dann  eine 
eingehende  Beschreibung  der  beiden  Reliefs,  in  welcher 
er  ihre  Abweichungen  von  einander,  so  wie  ihre  Verschie- 
denheit von  der  vaticanischen  Gruppe  hervorhob.  Die 
Schlüsse ,  welche  hieraus  in  Bezug  auf  die  Aechtheit  der 
beiden  Reliefs  gezogen  wurden,  sollen  in  ausführlicher 
Begründung  zugleich  mit  der  Herausgabe  des  spanischen 
Reliefs  in  den  Annalen  des  römischen  Instituts  gegeben 
werden.  —  Von  neuen  Schriften  war  ein  grosser  Theil 
der  diesjährigen  Werke  des  archäologischen  Instituts  ein- 
gegangen, desgleichen  ein  zweiter  Theil  der  von  L.  Ger- 
lach photographisch  herausgegebenen  antiken  Sculpturen 
von  Wörlitz.  Als  Ergebniss  neuester  hiesiger  Forschung 
lag  die  akademische  Abhandlung  von  Herrn  Kirchhoff 
über  das  griechische  Alphabet  vor ;  dankbar  entgegenge- 
nommen waren  auch  verschiedene  andre  Schriften  der 
Herren  Cavedoni,  Conestabile,  Michaelis  und  Ussing.  Die 
Versammlung  war  zahlreich  besucht  und  durch  Gegenwart 
der  Herren  Staatsminister  von  Miihlcr  Exe.  und  von  lielh- 
mann-Holhveg  Exe.  geehrt.  —  Bei  dem  auf  die  Sitzung 
folgenden  Symposion  ward,  ausgehend  vom  Andenken 
Winckelmann's,  nach  dem  Vorgang  griechischer  Sitte  dem 
guten  Genius  und,  in  Gemässheit  der  Zeitumstände,  auch 
dem  rettenden  Zeus  ein  Trankopfer  gebracht. 

Bonn').  Am  9.  December  d.  J.  hielt  der  Verein  der 
Alterthumsfreunde  im  Rheinlande,  jetzt  aus  240  Mitglie- 
dern bestehend,  seine  geschäftliche  Generalversammlung 
und  am  Abend  desselben  Tages  seine  dem  Andenken 
Winckelmann's  gewidmete  Festsitzung.  Die  Gesellschaft 
hatte  im  Lauf  des  Jahres  ihren  vielbethätigten  Präsiden- 
ten Professor  Braun  und  ihren  nicht  minder  bedauerten 
Archivar,    den  Prediger  Dr.   Bellermann,  durch  den  Tod 

')  Dieser  Bericht  ist  auszugsweise  der  Kölnischen  Zeitung  ent- 
lehnt, hat  jedoch  durch  eine  von  andrer  Hand  uns  vergünstigte  Mit- 
theilung, welche  erst  zum  Schluss  des  Drucks  und  des  Jahres  uns 
zugieng,  hier  und  da  sich  ergänzen  und  berichtigen  lassen,     i  d.  II. 


verloren;  der  Vorstand  ward  neu  gewählt.  Zum  Präsi- 
denten ward  fast  einstimmig  Geh.  Rath  Professor  Ritschi 
ernannt;  die  Wahl  der  Secretare  fiel  auf  die  Professoren 
aus'm  Weerlh  und  Ritler,  die  des  Archivars  auf  Dr. 
Freudenberg,  die  des  Cassiers  auf  den  Hauptmann  Wurst. 
Die  Festsitzung  zu  welcher  Professor  Fiedler  ein  gelehrtes 
Programm  über  die  Gripswalder  Matronen-  und  Mercu- 
riussteine  verfasst  hatte  ward  von  Geh.  R.  Ritschi  eröffnet, 
nach  dessen  Einleitungsrede  die  Herren  Ritter  und  Freuden - 
berg  biographische  Mittheilungen  zum  Andenken  der  verstor- 
benen HH.  Braun  und  Bellermann  gaben.  —  Dr.  Reijfer- 
scheid,  neulich  aus  Rom  zurückgekehrt,  sprach  über  die 
dort  neuentdeckte  Statue  des  Augustus  und  über  die  Be- 
ziehung ihrer  Reliefs  zum  Carmen  saeculare  des  Horaz.  — 
Geh.  R.  Ritschi  sprach  über  das  Mausoleum  der  Julier 
in  St.  Remy  (zwischen  Arles  und  Avignon),  dem  alten 
Glanum  in  der  provincia  Narbonensis,  eines  der  besterhal- 
tenen Denkmäler  des  römischen  Alterthums  im  südlichen 
Frankreich.  Nachdem  sich  die  Anwesenden  durch  die 
Vergleichung  der  älteren  Stiche  von  Spon ,  Montfaucon, 
Moreau  de  Mautour  und  Miliin  überzeugt  hatten,  wie  unge- 
nügend das  Monument  bisher  nachgebildet  worden,  legte 
er  eine  kürzlieh  angefertigte,  drittehalb  Fuss  hohe  Photo- 
graphie desselben  vor,  durch  welche  die  merkwürdige 
Coustruction  des  50  Fuss  hohen,  aus  drei  verschiedenen 
Etagen  (Basis,  Porticus,  Rundtempel)  zusammengesetzten 
Bauwerkes  zu  deutlicher  Anschauung  kam.  Gleichzeitig 
zeigte  er  ein  die  Naturgrösse  bewahrendes,  höchst  sorg- 
fältig in  Oelfarben  ausgeführtes  Facsimile  der  Inschrift 
vor,  welche  in  einer  Länge  von  8'/,  Fuss  über  den  Fries 
der  mittleren  Säulenhalle,  und  zwar  auf  deren  nordöst- 
licher Seite,  hinläuft  und  die  erst  dreizehn  Mal  auf  ver- 
schiedenste Weise  falsch  gelesen,  abgeschrieben,  übersetzt 
oder  erklärt  werden  musste,  ehe  sie  von  Barthelemy  und 
Miliin  richtig  gegeben  wurde.  An  dieser  Inschrift,  erör- 
terte der  Vortragende,  habe  man  den  sicheren  Anhalts- 
punkt zur  Zeitbestimmung  des  ganzen  Monuments,  welches 
Miliin  so  weit  gegangen  war,  für  jünger  als  die  Epoche 
der  Antonine  zu  erklären.  Dem  entgegen  wurde  die  un- 
bedingte Gewissheit  ausgesprochen,  dass  diese  Schrift  aus 
den  besten  Zeiten  der  Republik,  d.  h.  aus  dem  siebenten 
Jahrhundert  der  Stadt  sei,  woraus  sieh  die  Nothwendig- 
keit  ergebe,  mit  den  architektonischen  Bedenken,  welche 
Miliin  zu  seiner  Zeitbestimmung  geführt  hatten,  in  irgend 
einer  Weise  fertig  zu  werden.  —  Professor  Fiedler  sprach 
über  einen  der  Göttin  Alateivia  gesetzten,  am  Niederrhein 
gefundenen  und  von  ihm  dem  hiesigen  Museum  der  Alter- 
thiimer  geschenkten  Votivstein.  —  Professor  aus'm  Weerlh 
zeigte  kunstreich  gefertigte  alte  Glasarbeiten  vor.  Die  auf 
Goldgrund  eingeritzten  Darstellungen  der  aus  den  Cata- 
komben  nicht  selten  zum  Vorschein  gekommenen  Technik- 
entsprechend  erschienen  noch  wegen  ihres  Fundorts  in 
der  Umgegend  von  Köln  beachtenswerth,  aus  welcher  der 
jetzige  Besitzer  Herr  Disch  sie  erhielt.  —  Nach  diesen 
Vorträgen,  welche  im  nächsten  Hefte  der  Jahrbücher  des 
Vereins  gedruckt  erscheinen  werden,  vereinigten  sich  die 
Anwesenden  zu  einem  Festmahle,  bei  welchem  Geh.  R. 
Ritschi  zugleich  mit  dem  Andenken  Winckelmann's  die 
Gesundheit  des  ehrwürdigen  Veteranen  Welcker  aus- 
brachte. 

Basel.  Wie  zu  Rom  und  in  norddeutschen  Städten, 
hat  das  Andenken  Winckelmann's  auch  in  der  Schweiz 
seine  für  Kunst  und  Alterthum  erwärmten  Freunde  er- 
halten. Die  ihm  zu  Basel  gewidmete  Gedächtnissfeier 
ward  am  9.  December  d.  J.  durch  eine  Festrede  Professor 
Wilhelm  Vischer's  eröffnet,  in  welcher  nächst  den  allge- 


135' 


136" 


mein  anerkannten  Verdiensten  Winckelmann's  auch  die 
einflussreichen  persönlichen  Beziehungen  zu  dessen  schwei- 
zerischen Freunden  erörtert  wurden.  —  Herr  J.  BernouiUi 
hielt  auf  Veranlassung  von  Stark's  Werk  über  Niobe  einen 
Vortrag  über  die  florentinische  Statuenreihe  dieses  Gegen- 
stands und  gab  neue  Anregungen  zur  Bereicherung  und 
Benutzung  des  seit  den  wenigen  Jahren  seines  Bestehens 
zweckmässig  und  glänzend  erweiterten  städtischen  Kunst- 
museums.    Die  Versammlung  schloss  mit  einem  Festmahl. 

Göttinges.  Das  Gedächtnissfest  Winckelmann's  wird 
in  diesem  Jahr  von  Professor  Wieseler  durch  einen  ge- 
lehrten 'Epilog  zum  belvederischen  Apoll  und  zum  Apollo 
Stroganoff'  bezeichnet,  welcher  als  Festschrift  gedruckt 
wird.  Die  den  Winckelmannsfesten  der  letzten  Jahre 
bestimmt  gewesenen  ins  Gebiet  der  vergleichenden  Archäo- 
logie einschlagenden  Forschungen  desselben  Verfassers  hat 
derselbe  zu  einer  grösseren  Schrift  vereinigt,  welche  gleich- 
falls bereits  im  Druck  befindlich  ist  [vgl.  oben  S.  132*. 
Anm.  1]. 

Greifswald.  Nach  dem  seit  einer  Reihe  von  Jahren 
hier  eingeführten  Brauch  ward  auch  zu  der  diesjährigen 
Winckelmannsfeier  durch  den  Abdruck  der  vorjährigen 
Rede  des  Professors  A.  H.  Baier  über  'Winckelmann's 
Lehre  vom  Schönen  und  von  der  Kunst'  eingeladen.  Die 
Festrede  selbst  hielt  in  der  grossen  Aula  vor  einer  aus 
Damen  und  Herren  gemischten  zahlreichen  Versammlung 
Professor  Ad.  Michaelis.  Indem  er  daran  anknüpfte  dass 
vor  zwanzig  Jahren  durch  die  erste  Winckelmannsfeier 
in  hiesiger  Stadt  zu  der  Gründung  des  meistens  aus  frei- 
willigen Beiträgen  gebildeten  akademischen  Kunstmuseums 
der  erste  Anstoss  gegeben  wäre  und  dass  in  Folge  einer 
Geldbewilligung  von  Seiten  des  vorgesetzten  Ministeriums 
die  Sammlung  bald  durch  eine  Reihe  griechischer  Sculptu- 
ren,  vorzugsweise  vom  Parthenon,  bereichert  werden  würde, 
ging  er  zu  einer  Schilderung  der  Akropolis  von  Athen 
über.  Er  beschrieb  den  Burgfelsen  in  seinem  Verhältniss 
zur  Ebene  und  den  Bergen  ringsum ,  hob  die  doppelte 
Bedeutung  desselben  in  ältester  Zeit  als  Festung  und  als 
Local  der  heiligsten  Sagen  und  Culte  hervor  und  ver- 
folgte dann  die  Umwandlungen  der  Burg  und  ihrer  Bauten 


durch  den  Lauf  der  Zeiten,  indem  er  hauptsächlich  bei 
der  kimonisch-perikleischen  Verwandlung  der  Akropolis 
in  ein  Heiligthum  der  Athena  nach  ihren  verschiedenen 
Beziehungen  verweilte  und  vor  Allem  eine  ausführlichere 
Schilderung  des  Parthenons  und  seiner  Sculpturen  ent- 
warf. In  kurzen  Umrissen  wurden  dann  die  mit  der  Burg 
bis  auf  unsre  Zeit  vorgegangenen  Veränderungen,  meistens 
Zerstörungen,  augedeutet. 


Hamburg.  Auch  in  diesem  Jahr  erneuerte  Professor 
Petersen  das  Andenken  au  J.  J.  Winckelmann,  aber  nur 
im  engsten  Kreise  seiner  archäologischen  Zuhörer.  An 
eine  kurze  Darstellung  seiner  Verdienste  um  die  Kunst- 
geschichte in  ihrem  Einfluss  auf  die  Kenntniss  des  Alter- 
thtims  und  unsre  Litteratur,  Geschmacksbildung  und 
Kunst  schloss  er  einen  Vortrag  über  die  von  L.  Stephani 
im  Compte-Rendu  de  la  Commission  Imperiale  archeolo- 
gique  pour  l'annee  1861  (St.  Petersbourg  1862)  publicirten 
Vasenbilder,  deren  Erklärung  durch  den  verehrten  Heraus- 
geber er  darin  näher  zu  bestimmen  suchte,  dass  er  die 
Gefässe,  deren  Bilder  anf  Tafel  2 — 4  gegeben  sind,  als 
Brautgeschenke  nachzuweisen  suchte  für  Jungfrauen,  welche 
in  die  bacchischen  Mysterien  eingeweiht  waren  (nach  den 
Principien,  die  er  früher  entwickelt  hat  in  der  Schrift: 
'Ueber  die  Bedeutung  mythologischer  Darstellungen  an 
Geschenken  bei  den  Griechen.  Hamburg  1855').  Den  Mit- 
telpunkt des  Vortrags  bildete  das  Gefäss  Tafel  3  und  4, 
dessen  eine  Seite  das  Urtheil  des  Paris,  die  andre  Apol- 
lon  und  Dionysos,  die  von  Satyrn  und  Bacchantinnen 
umgeben  im  delphischen  Tempel  einander  die  Hand  reichen, 
darstellt.  Durch  das  Parisurtheil  das  auf  so  zahlreichen 
Gefässen  vorkommt,  schien  dasselbe  als  Brautgeschenk  cha- 
racterisirt,  sofern  diese  Darstellung  symbolisch  der  Schön- 
heit der  Braut  Anerkennung  zollt.  Die  gegenseitige  Be- 
grüssung  des  Apollon  uud  Dionysos  im  delphischen  Tempel 
lässt  auf  Theilnahme  der  Beschenkten  an  der  delphischen 
Dionysosfeier  schliessen,  wie  dieselbe  von  K.  Bötticher 
und  dem  Vortragenden  in  den  Aufsätzen  über  das  Grab 
des  Dionysos  im  delphischen  Tempel  und  von  letzterem 
in  der  Schrift  'Der  delphische  Festcyclus.  Hamburg  1859' 
geschildert  ist. 


II.    A  u  s  g  r  a  b 


1.     Neuestes  aus  Athen. 

Durch  Hrn.  Antonino  Saunas  haben  wir  Nachrichten 
aus  Athen,  welche  bis  zum  28.  November  reichen  und 
von  dem  Fortgang  der  Ausgrabungen  in  der  Nähe  des 
Dipylon  handeln.  Anhebend  von  der  Erwähnung  zwei 
kleiner  Marmorlöwen,  welche  in  der  schönen  Publication 
der  Herren  Salinas  und  Seveso  (unten  S.  138*)  auf  S.  7 
bereits  abgebildet  sind ,  wird  als  neuerer  Fund  ein  Leky- 
thos  von  hymettischem  Marmor  berichtet;  dieses  Gefäss 
zci.'t  Farbenspuren  auf  roher  Zeichnung,  von  welcher  man 
eine  zwiefache  Reihe  von  Maeandern  und  am  Hals  eine 
Verzierung  aus  Schuppen  erkennt.  Auffallender  ist  die 
Entdeckung  eines  ansehnlichen  Stücks  von  pelasgischem 
Mauerbau,    in  seiner  Construction    den  Mauern  von  My- 


u  n  g  e  n. 


kene  vergleichbar;  diese  Mauer  erstreckt  sich  9,70  Meter 
zwischen  dem  Piedestal  der  milesischen  Melis  und  dem 
Relief  der  Barke,  in  gleicher  Richtung  mit  dem  unter 
den  übrigen  Monumenten  fortlaufenden  Gemäuer.  Die 
Mauerstücke  bestehen  aus  hymettischem  Marmor;  sie  sind 
in  unregelmässigen  Reihen  durchgängig  wagerecht  fortge- 
führt, sichtlich  in  Vorderansicht  wie  die  auf  dem  Mauer- 
zug aufgestellten  Denkmäler  und  so  wohl  erhalten  als 
wären  sie  gestern  ausgeführt. 


2.     Massilische  Stelen. 

Ein  merkwürdiger  Fund  von  Hrn.  Penon,  Conservator 
des  Museums  zu  Marseille    an   Hrn.  von  Longpericr  und 
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durch  diesen  au  die  Akademie  der  Inschriften  mitgetheilt, 
ist  durch  die  Revue  archeologique  (1863  II  p.  537)  zu 
unsrer  Kenntniss  gekommen.  Aul  Veranlassung  des  Stras- 
senbaus  der  Rue  Imperiale  wurden  47  Steinplatten  vor- 
gefunden, deren  Arbeit  der  im  heutigen  Marseille  sonst 
nur  selten  bezeugten  griechischen  Vorzeit  angehört.  Die 
vorzüglichsten  Stücke  dieses  Fundes  lagen  in  zwölf  Zeich- 
nungen vor  und  Hessen  sich  als  Stelen  mit  Reliefs  einer 
sehr  alten  griechischen  Kunst  erkennen.  Die  gedachten 
Stelen  sind  in  ihrer  Arbeit  einander  nicht  gleich ,  bieten 
jedoch  sämmtlich  ein  und  dasselbe  Götterbild  dar,  näm- 
lich eine  sitzende  verschleierte  Frauengcstalt  mit  aufs 
Knie  gelegten  Händen  in  einer  durchaus  alterthümlichen 
Stellung.  Bei  so  grosser  Uebereinstimmung  dieser  oft 
wiederholten  Figur  lässt,  wie  Hr.  von  Longptirier  be- 
merkt, nicht  sowohl  an  ein  Gräberbild  als  vielmehr  an 
die  Hauptgöttiu  Massiliens,  die  phokäische  Artemis  sich 
denken.  Unterstützt  wird  diese  Ansicht  durch  Verglei- 
chung  der  durch  Hrn.  Newton  neuerdings  aus  der  hei- 
ligen Strasse  der  Branchiden  ins  brittische  Museum  ent- 
führten Sitzbilder  ganz  ähnlicher  Art;  Milet  und  Phokäa 
erfreuten  sich  gemeinsam  ihres  glücklichen  Küstenstrichs 
und  ihrer  frühzeitigen  Kunstbildimg.  Die  neuentdeckten 
massilischen  Stelen  gesellen  demnach  den  nicht  zahlrei- 
chen Belegen  archaischer  Sculptur  aus  Jonien  sich  bei 
und  rufen  den  Wunsch  hervor,  dass  die  gesehätzte  fran- 
zösische Zeitschrift,  welcher  man  die  erste  Notiz  hierüber 
verdankt,  ein  Musterstück  jener  Stelen  bald  auch  in  Ab- 
bildung nachliefern  möge.  E.  G. 


3.     Neueste  Funde  aus  Oesterreich. 

Im  österreichischen  Kaiserstaate  wurden  im  Laufe  des 
Jahres  1863  nur  sehr  wenige  Funde  bekannt,  welche  Al- 
terthümer  römischer  und  barbarischer  Herkunft  enthielten. 

Unter  den  Münzfunden  sind  jener  von  Jola  (Istrien)  — 
meist  dyrrhachische  Drachmen  und  römische  Denare  mit 
Münzmeisternamen  —  und  jener  von  Oedenburg  (Un- 
garn) —  245  gut  erhaltene  Billondenare,  meist  von  Sep- 
timius  Severus  und  seiner  Familie  hervorzuheben,  während 
die  häufigen  Funde  um  St.  Polten  (Unter- Oesterreich), 
Sign  (Dalmatien)  und  Parenzo  (Istrien)  Kaisermünzeu  ge- 
wöhnlicher Art  aus  dem  dritten  nnd  vierten  Jahrhunderte 
enthielten.  —  Von  Bauten  wurde  ausser  den  Resten  eines 
Warmbades  zu  Dernovo  (Krain,  1862)  nichts  bekannt. 


Inschriften  fanden  sich  zu  St.  Stephan  bei  Treffen 
(Krain  'DüsJiDeabuaque  omnibus  Genlo  loci  pro  Salute 
Imp.  Alexundrl  Jul.  Terentius'  u.  s.  w.  mit  dem  Datum 
6.  October  224  n.  Chr.),  dann  bei  Malleuza  (Krain,  Vo- 
tivtafel  'Idunae  Auguslue  sacr.  u.  s.  w.)  und  gewöhnliche 
Grabschriften  in  Petronell  (Unter-Oesterreich). 

Die  aufgedeckten  Gräber  von  Inzersdorf  (Unter-Oester- 
reich), Ofen  (Ungarn),  Illova  Gora,  Zoll  und  Laibach 
(Krain)  erwiesen  sich  nach  den  Fundobjecten  aus  Glas, 
nach  den  Terracotten,  Bronzen  und  Münzen  als  römische. 

Einen  interessanten  Goldschmuck  lieferte  die  Auf- 
deckung eines  Römergrabes  bei  Ponte  auf  der  Insel  Veglia ; 
er  bestand  aus  einer  Halskette  von  feinem  Golddraht,  aus 
Besatzstücken,  die  auf  einem  Gürtel  aufgenäht  gewesen 
sein  mochten,  in  Form  ovaler  mit  Pasten  gefüllter  Me- 
daillons, welche  in  viereckigen  mit  ausgeschnittenen  Laub- 
zügen verzierten  Goldrahmen  sassen.  Dabei  fanden  sich 
pyramidenförmige  Anhängsel,  eine  Nadel  mit  grüner  Pasta 
und  Fingerringe  mit  Steinchen  besetzt,  endlich  vergoldete 
Billonmünzen  der  Kaiserzeit  (238 — 275  n.  Chr.)  in  schlecht 
vergoldete  silberne  Rahmen  gefasst.  —  Ein  anderer  Gold- 
fund barbarischer  Technik,  aus  Wulzeshofen  (Unter-Oester- 
reich), bestand  aus  einer  vierfach  geflochtenen  Halskette, 
deren  Enden  in  Knöpfe  (mit  Filigranarbeit  verziert)  aus- 
liefen, dann  aus  einem  glatten  Goldringe  und  geschmol- 
zenen Silberstücken. 

Antike  Bronzen  repräsentirt  eine  bei  Ponigl  (bei  Cilli 
in  Steiermark)  gefundene  sehr  roh  gearbeitete  Figur  eines 
Sol  mit  Strahlenkranz,  und  eine  gleichfalls  sehr  rohe  eines 
Mercurius  mit  sehr  langer  Chlamys,  gefunden  bei  Citta 
vecehia  (Istrien).  Von  barbarischen  Bronzegeräthen  ent- 
hielt ein  Fund  zu  Wien  (an  der  Elisabethbrücke)  einen 
unfertigen,  nicht  cisellirten  Streitmeissel,  jener  von  Vahrn- 
bach  (bei  Schärding,  Ober-Oesterreich),  eine  Lanzenspitze, 
von  Ronaszek  (in  der  Marmaros  in  Ungarn)  Streitmeissel, 
Armringe  und  Sicheln.  In  Orosmezö  (Szolnocker  Comitat 
in  Siebenbürgen)  kamen  ausser  einem  massiven  unfertigen 
Meissel  zwei  Schneidewerkzeuge  von  seltsamer  Form  zu 
Tage.  —  Bei  Nehasic,  Welmschloss  und  Moraves  (Saazer- 
kreis  in  Böhmen)  grub  man  auf  einem  ausgebreiteten  Lei- 
chenfelde (?)  mehrere  Bronzegeräthe,  darunter  ein  Armband 
mit  selbständigem  beweglichem  Verschlussglied,  dann  Arm- 
ringe, Bügelhaften,  Sicheln  u.  s.  w.  aus. 

Die  Ausgrabungen  in  Hallstatt  wurden  1862  beendigt, 
indem  das  dortige  Leichenfeld  beim  sogenannten  Rudolfs- 
thurme  erschöpft  und  keine  Ausbeute  mehr  zu  machen  ist. 
Wien.  Fr.  Kenner. 
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III.    Neue    Schriften. 


Revue  Archeologioüe....  Nouvelle  Serie.  4e  annee.  Vo- 
lume I.  II  (VII.  VIII).  440  und  552  S.  pl.  I— XVII. 
Paris  1863.  8. 

Enthält  unter  Anderm  wie  fulgt:  in  Volume  I  (=  VII)  no.  1 
Paris  et  Eros,  Vase  peint  ä  ornements  dore's  trouve's  ä  Corinthe 
<J.  de  Witte  p.  I  — 11  pl.  I  ;  L'cnceinte  du  Haraui -ech-Cherif  et 
ie  teniple  de  Salomon  a  Jerusalem.  Analyse  d'un  Memoire  de  M. 
de  Saulcy  (.4.  Bertrand  p.  12  31  ;  Rapport  sur  les  Operations  ar- 
cheologiques du  departement  de  la  Seine-inferieure.  depuis  le  1er 
juillet  1861  jusqu'  au  30  juin  1802  ^Cochel  p.  33-43);  De  IVIec- 
tion  et  de  la  duree  des  fonctions  du  grand  pretre  d'Ammon  ä  Thcbes 
(A-  Bautet  p.  44 — 51;   Les  Charites  (suite  et  fin.  J.  F.  Cerquand 

p   50 64);    Lettre   relative   au  Memoire  de  M.  Lauth  (Vicomte  de 

Rouge  p.  70—73);  Bulletin  mensuel  de  l'Academie  des  inscriptions 
(sceaux  de  Ptole'me'e  Epiphane,  Longperier;  inscription  phenicienne, 
Renan  p-  74  ;  Nouvelles  archeologiques  ;disque  en  bronze,  Troyon; 
dolium  romain,    Cochet;    inscription  c'trusque,   Conestabile  p.  75 — 

79).  In  no.  II:  Le  temple  d'Hercule  vainqueur  ä  Tivoli  (P.  Fou- 

cart   p.  81 — 92  pl.  H) ;    Atticus    e'diteur    de    Ciccron    ( G.   Boissier 

p  93 102);    Sur   un   papyrus   magique  du  Musee  britanniqne  (s. 

Birch  p.  119—128  cf.  II  p.  427—440);  Nouvelles  archeologiques 
(fouilles  de  la  forct  de  Compiegne,  Egger  p.  130  s.;  fouilles  de  Saint- 
Germain,  A.  de  Roujoux  p.  131  s. ;  Decouvertes  en  Algi;rie  p  133ss.); 
Bibliographie  (Promis,  le  antichila  d'Aosta,  E.  Aubertf.  140  —  144). — 
In  no.  III :  Murviel.  Ruines  d'un  oppidum  des  volces  arecomiques  (A. 
de  Montgmrier  et  Ad.  Ricard  p.  145-165  pl.  III— VI);  Deux  villes 
des  Lvangiles,  Beth-Sayda  et  Capharnaoum  (F.  de  Sauhy  p.  166 — 
183);  Lettre  a  M.  Renan  sur  des  monuments  egyptiens  trouve's  en 
Pbe'nicie  {Rouge  p.  194 — i98);  Bulletin  mensuel  de  l'Academie  des 
inscriptions  (voyage  en  Syrie  de  M.  le  comte  de  Vogüe  p.  199 — 
205  ;  Nouvelles  archeologiques  (p.  206—216).  —  In  no.  IV:  Les 
monuments  primilifs  de  la  Gaule,  dolmens  et  tumulus  (A.  Bertrand 

p,  217 237);    Inscription    donnant  le  nom  d'un  vicus  gallo-romain 

(L.  K.  p.  238 — 240);  Observations  sur  une  inscription  de  Palestrine 
G.  Benzen  p.  247 — 249);  Le  vase  de  la  reine  Cleopatre  (F.  Le- 
normant  p.  259  -266  pl.  VII);  Bulletin  mensuel  de  l'Acadümie  des 
inscriptions  (ort  judaique  de  Sauhy  p.  267s/;  Nouvelles  archeolo- 
giques (p.  269 — 275);  Bibliographie  (Beule  l'acropole  d'Athenes, 
nouvelle  edition.  A.  B.).  —  In  no.  V:  Note  sur  le  temple  de  Jeru- 
salem [Vogüe  p-  282 — 292);  Sur  un  monuinent  mithriaque  de 
1'Afrique  [O.  Detlefsen  p.  293— 298  pl.  VIII  ;  Un  nouveau  pagus 
gallo-romain  (Creuly  p.  299—300  ;  Sur  le  veritable  emplacement  de 
la  ville  appelee  Noviomagus,  ancienne  capitale  des  Lexovii  |  Chu- 
telel  p.  301  —  305);  Note  sur  quelques  se'pultures  antiques  des  en- 
virons  de  Choisy-le-Roi  (.4  Roujoux  p.  306  311);  Inscriptions 
etrusques  du  musee  Blacas  (Conestabile  p.  312—343);  Un  mot  sur 
les  mesures  itineraires  en  Gaule  ä  l'epoque  gallo-romaine  (A.  Berlrand 
p.  344 — 349);  Nouvelles  archeologiques  (decouvertes  ä  Camoris  p. 
35 Ij.  _  in  no.  VI:  Noticc  sur  l'emplacement  et  sur  les  monuments 
gallo-romains  de  la  cite  d'Alet  (A.  Raine  p.  353  300,  pl.  IX);  Une 
inscription  ine'dite  de  Prusios   ad   llipyuin  (Uskub.   G.  Verrot  p.  371 

382);  La  carte  de  la  Gaule,  exainen  des  observations  aux  quelles 

eile  a  doune  lieu  Creuly  p.  383— 39G  cf.  vol.  II  p.  26  —  42,  137— 
147,253—263,  297—312,  387 — 101);  Les  voies  romaines  en 
Gaule,  rcsume  du  travail  de  la  commission  de  la  topographie  des 
Gaules  1.4  Berlrand  p.  406-413  cf.  vol.  II  p.  62—79,  148—173. 
311—350,  496—518;;  Bulletin  mensuel  de  1'Acade'mie  (lettre  de 
M.  Marielle  sur  une  siele  trouve'e  a  Gebel-Barkal) ;  Nouvelles  ar- 
rln;ologiques  (fouilles  p.  431  s.    433s.). 

In  Vol.  II  (=VI1I)  no.  VII :  Bijoux  Pheuiriens  trouve's  dans  la  necro- 
pole  de  Camiros  (A.  Salzmann  p.  1  — 6  ]«1.  X);  Ouclqucs  personnages 
d'une  famille  pharaonique  de  la  XXIIe  dynaslie  (T.Deveria  p.  7 — 
15);  Une  decouvertc  a  Athencs.  Le  tombeau  d'Agalhon  pris  de  la 
porle  Dipyle  (C.  Weicher  p.  16—20,  89—93  pl.  XII,  XIII);  Le 
lemple  d'Apollon  a  Delphes  (P.  Foucarl  p.  43—61  pl.  XIV,  Noo\.!lis 
archeologiques  (vase  en  bronze,  fouilles  p.  Sl — S7  .  —  In  no.  VIII: 
Inscription  bistorique  du  roi  Piancbi-Mdriamoun  Bougi  p.  94—127 
pl.  XIV);    Si   let   .MIo;nicnnes  assistsient  ii   la   representation    des  co- 


medies?  (Edelesland  du  Meril  p.  128—136);  Nouvelles  archeolo- 
giques (fouilles  p.  176—181).  —  In  no.  IX:  Le  mythe  d'Oedipe 
(M.  Breul  p.  193 — 214);  Les  marques  de  fabrique  sur  la  verrerie 
romaine  (D.  Detlefsen  p.  215—230);  L'arc  de  triomphe  de  Con- 
stantin  (G.  K.  de  Fleunj  p.  245 — 252);  Bulletin  mensuel  de 
l'Academie  [Guiynuut  über  Creuzer  p.  264;  Benier  über  eine  spät- 
römische  Inschrift  aus  Trapezunt  und  über  die  Inschrift  am  Con- 
slantinbogen  nach  de  Rossi  p.  264ss.;  Longperier  über  einen  Miinz- 
typus  der  Domitia  Lucilla  p.  266  ss.;  Manry  Bericht  der  Commission 
der  nationalen  Alterihiimer  p.  268—272,  362—366];  Nouvelles  ar- 
cheologiques (Musee  Napoleon  III  p.  273,  vases  peints  J.  de  Wille 
p.  274s.,  nouvelles  de  Pompe'i  etc.  p.  275 — 278).  —  In  no.  X: 
Campagne  de  Manlius  Vulso  contre  les  Galates  (F.  Rohion  p.  279 — 
332);  Le  monument  de  Dexileos  (C.  Wescher  p.  351—357  pl.  XV); 
Bulletin  mensuel  de  l'Academie  [Skarabäus  mit  hebräischer  Schrift, 
Longperier;  Stele  zu  Thebessa,  Renier];  Nouvelles  archeologiques 
(Carte  de  Gaule  p.  367,  fouilles  du  Palatin  p.  367s.,  fouilles  cel- 
tiques  etc.  p.  368—373).  —  In  no.  XI:  Monnaies  mc'rovingiennes 
d'Alisc-Sainte-Beine  (.4.  de  Barthelemy  p.  377—386);  Le  chemin 
de  la  Barberie  pres  Reims  yL.  Prioux  p.  402 — 409);  Notice  sur  la 
tour  d'urdre  a  Boulogne-sur-mer  (E.  Egger  p.  410 — 421);  Fouilles 
du  Cbatelier  pres  Avrancbes  (A.  Bertrand  p.  422  -426);  Une  in- 
scription archaique  de  Gortyne  (L  Thenon  p.  441 — 447  pl.  XVI); 
Nouvelles  archeologiques  (fouilles  p.  449 — 451).  —  In  no.  XII: 
Sur  les  peintures  murales  decouvertes  par  l'auteur  et  M.  Alessandro 
Francois  dans  la  nccropole  de  Vulci  en  1857  (Jfoel  des  Yergers  p. 
457—468  pl.  XVII);  Texte  et  explication  d'un  decret  en  dialecte 
dorien,  provenant  de  l'ile  de  Carpathos  (C.  Wescher  p.  469 — 495); 
Monuments  dits  celtiques  dans  la  province  de  Constantine  (A.  Ber- 
lrand p.  519 — 530);  Bulletin  mensuel  de  l'Academie  (Rennn,  Eg- 
ger, Longperier);  Nouvelles  archeologiques  (fouilles  p.  538 — 547). 

Bater  (A.  H.):  Winekelmann's  Lehre  vom  Schönen  und 
von  der  Kunst.  Ein  Vortrag  zur  Winckelmannsfeier 
am  9.  Dezember  1862.     Greifswald  1863.  30  S.  8. 

Bursian  (C):  Uebersicht  der  neuesten  Leistungen  und 
Entdeckungen  aus  dem  Gebiete  der  griechischen  Kunst- 
geschichte. (Aus  dem  Philologus  1863.)    S.  85—106.  8. 

—  —  Ueber  archäologische  Kritik  und  Hermeneutik.  (Aus 
den  Verhandlungen  der  Augsburger  Philologenversamm- 
lung.) S.  55—60.  4. 

Conestabile  (G.  C):  Notice  sur  une  interpretation  de  l'in- 
scription  latine  du  cheval  en  bronze  trouve  a  Neuvy- 
en-Sullias.  Orleans  1863.  12  S.  8. 

Gerhtvh  (L.):  Wörlitzer  Antiken  zum  ersten  Male  veröf- 
fentlicht. Heft  II.  Zerbst  1863.  (Zu  beziehen  vom  Pho- 
tographen Reichstein  in  Dessau.)  9  Tafeln.  S.  19 — 36.  4. 
Enthaltend  wie  folgt:  1.  Sitzende  Fortuna  mit  Ruder  und  Füll- 
horn,   neben    ihr   stehend  Abundantia    oder    Felicitas   gleichfalls  mit 
Füllborn.  —  2.  Poseidon,  Obertheil  einer  Statue,  vielleicht  als  Wa- 
genlenker zu  denken.   —  3.  Rüste  der  Diana,  vorzügliches  Werk.  — 
4.  Büste  des  Juppiter  Ammon ,   von   besserer  Kunst  als  andere  des- 
selben  Golfes.  —    5.  Bacchantin,   Brustbild   von  guter  Sculptur,    im 
Text  auf  Praxiteles  zurückgeführt.  —  6.  Drei  bacchische  Reliefs.  — 
7.   Fünf  Terrakotten,   Fragmente  von   Reliefs.  —  8.   Statue  der  Flora, 
zu   WörlitZ  ein  von  ihr  benanntes  Gebäude  verzierend.     Der  Kopf  und 
andere  Theile  sind  neu;  die  Renennung  beruht  auf  der  vielleicht  an- 
tiken   linken    Hand,    in    welcher   sie    Blumen    hält.   —    9.   Büste  des 

Ptolemaeus. 

Göttllng  (C.  II'.):  Gesammelte  Abhandlungen  aus  dem 
klassischen  Alterthume,  uebst  zwei  lithographirten  Ta- 
feln.   Zweiter  Band.    München  1863.  288  S.  8. 

Enthaltend  wie  folgt:    I.  Ueber    die    Entstehung    der  Sprache; 

11.   Eine   Umschau    von    der  Burg   von   Korinth;    III.    Das    delphische 
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Heibig  (W.):  Imitazioni  di  vasi  Corintii.  [Aus  den  Annali 
dell'  Institute.     Roma  18G3.  S.  210—232.  2  Taf.  8.] 

Janssen  (L.  J.  F.) :  over  de  jongsteontcijferingsproeven  van 
het  etruskisch,  door  den  Graaf  Conestabile.  [Extract  aus 
deu  akademischen  Abhandlungen].  Amsterdam  1863. 
8S.  8. 

Kenner  (F.):  Die  Anfänge  des  Geldes  im  Alterthum. 
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Santa  Trinita  in  Athene,  descritti  da  A.  S.  e  disegnati 
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Archäologische  Zeitung,  Jahrgang  XXII. 


M  181.  182. 


Januar  und  Februar  1864. 


Terracotten  in  Canterbury.  —  Allerlei:  Polykleitos'  Doryphoros;  zum  attischen  Taurobolienaltar;  vermeintlicher  Aktiion, 

richtiger  eine  Tochter  der  Niobe ;  Torso  eines  J;igers. 


I.    Terracotten  in  Canterbuiy. 

(Hiezu  die  Abbildungen  Tafel  CLXXXI.  CLXXXII.) 

In  Canterbuiy  befindet  sich  eine  kleine  Samm- 
lung von  Terracollen  und  einigen  andern  Anticaglien, 
welche  Lord  Strangford  von  seinen  Reisen  im  Süden 
mitgebracht  hatte.  Mein  Freund  George  Scharf 
theilte  mir  mit  oft  erprobter  Güte  einige  Blätter  mit, 
auf  denen  er  im  Oktober  1851  die  hauptsächlichsten 
jener  kleinen  Monumente  bald  flüchtiger  bald  aus- 
geführter skizziert  hatte,  und  gestaltete  mir  gern  den 
Lesern  dieser  Zeitschrift  die  merkwürdigeren  dersel- 
ben vorzulegen.  Diese  finden  sich  auf  den  Tafeln 
CLXXXI  und  CLXXXII  zusammengestellt. 

CLXXXI,  1.  —  Auf  einer  Lampe  von  blassgel- 
bem Thon,  von  viereckiger  Form  und  mit  doppeltem 
Brenner  (die  Zeichnung  giebt  die  Grösse  des  Originals 
wieder,  die  Höhe  der  Lampe  beträgt  1  '/4  Zoll)  sehen 
wir  das  Seirenenabenteuer  des  Odysseus, 
welches  auch  sonst  auf  Lampen  erscheint '),  in  einer 
zum  Theil  eigentümlichen  Weise  dargestellt.  In 
dem  Schiffe,  dessen  Segel  gegen  die  homerische  Er- 
zählung (/.i  170 ff.)  aber  übereinstimmend  mit  den 
meisten  bildlichen  Darstellungen  ausgespannt  ist,  sitzt 
an  dem  mit  einem  Aphlaston  geschmückten  Spiegel 
der  bärtige  Steuermann,  die  Rechte  am  breiten  Steuer- 
ruder, unbeweglich  und  gleichgillig,  um  zu  zeigen 
dass  er  von  der  verlockenden  Musik  nichts  hört. 
Auf  eigentümlichere  Weise  ist  dies  an  dem  andern 
Gefährten  ausgedrückt,  der  nahe  dem  Schnabel  eben- 
falls nur  mit  dem  Oberkörper  sichtbar  wird;  da  das 
Wachs   in    den  Ohren   nicht    darstellbar  war,    so  ist 

')  It.  Hochette  mon.  ined.  S.  392  no.  12.  Inghirami  galt.  om. 
III,  94.  Overbeck  1,  32,  13;  Fabretti  de  col.  Trat.,  add.  ad  p.379ü. 
Bellori  anl.  lue.  III,  1 1 ;  ßn«.  nap.  IV  Taf.  3,  5. 


es  im  Bilde  dadurch  ersetzt  dass  der  Mann  sich  mit 
den  Händen  die  Ohren  verschliesst  —  eine  höchst 
naive,  aber  anschauliche  und  deutliche  Bezeichnung 
des  Nichthörens,  indem  das  Nichthören wollen  an 
die  Stelle  des  Nichlhörenkönnens  getreten  ist.  Ein 
undeutlicher  Gegenstand  zu  beiden  Seiten  des  Kopfes 
lässt  fast  den  Schein  entstehen,  als  ob  die  beiden 
Hände  etwas  hielten  (man  wird  unwillkürlich  an  die 
Darstellungen  des  'EQftijg  xQiocpögos  oder  des  guten 
Hirten  erinnert),  doch  werden  damit  wohl  nur,  wenn 
wir  es  nicht  gar  mit  einem  blossen  Bruch  des  Thons 
zu  thun  haben,  Köpfe  weiterer  Gefährten  gemeint 
sein.  —  Odysseus  selber,  im  einfachen  Chiton,  ohne 
das  gewöhnliche  Abzeichen  des  Pilos,  steht  zwischen 
beiden  Gelahrten  aufrecht  da,  an  den  Mast  gebunden; 
seine  Haltung  ist  im  Gegensatz  zu  den  sehr  erreg- 
ten Darstellungen  einiger  andrer  Lampen,  so  gleich- 
giltig  und  unbewegt,  dass  man  last  glauben  könnte, 
er  hätte  aus  Versehen  auch  sich  etwas  Wachs  in 
die  Ohren  gestopft.  —  Vor  ihm  in  den  Wellen  er- 
scheint eine  Seirene,  deren  Armbewegung  man  zu- 
nächst als  eine  lockende,  heranziehende  auffassen 
möchte,  wie  sie  bei  Homer  singt  (/*  184) 
ösvq  ay  luv,  nolvaiv  'Odvoev,  ftiya  xvdog  Idyiaiiöv, 
vfja  xaiäavt]aov,  "va  vtotTSQyv  an    axoiarjq. 

Indessen  ist  es  bei  Vergleichung  der  übrigen  Monu- 
mente doch  wahrscheinlicher  dass  die  Seirene  eine 
Flöte  in  der  Hand  hielt,  von  der  sich  vielleicht  sogar 
noch  eine  Spur  in  dein  Bruch  erhalten  hat,  welcher 
sich  vom  Munde  nach  der  Hand  hinzieht.  Homer 
kennt,  wie  aus  dem  Gebrauch  des  Dualis  /<  52.  167. 
185  hervorgeht,  nur  zwei  Seirenen,  die  Kunstwerke 
in  den  Darstellungen  dieses  Odysseusabenteuers  (denn 
von  sonstigen  Abbildungen  der  Seirenen  sehe  ich  hier 
natürlich  ab)    fast   durchgängig   drei.     Nur  auf  den 
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beiden  zuletzt  angefühlten  Lampen  fehlen  die  Sei- 
renen aus  Raummangel  gänzlich 2),  und  auf  dem  va- 
ticanischen  Mosaik  aus  Tor  Marancia  (Beschr.  der 
Stadt  Rom  11,2,89)  hat  sich  der  Künstler,  ebenso 
wie  Nikosthenes  auf  einer  Kylix  der  hopeschen 
Sammlung  (Brunn  Gesch.  der  griech.  Künstler  II, 
717  no.  42)  und  der  Verferliger  unsrer  Lampe,  mit 
einer  Seirene  als  für  das  Verständniss  hinreichend 
begnügt.  Durchaus  neu  ist  dagegen  die  Gestalt, 
welche  hier  der  Seirene  gegeben  ist.  Die  in  den 
uns  erhaltenen  Monumenten  des  Odysseusabenteuers 
nachweislich  älteste  Gestalt  der  Seirenen  finden  wir 
auf  der  bekannten  caninoschen  Vase  des  britischen 
Museums  (785.  Monumenti  deW  Inst.  I,  8.  Inghi- 
rami  gall.  om.  111,96.  Overbeck  Gall.  I,  32,  8);  sie 
sind  dort  als  Vögel  mit  Frauenköpfen  dargestellt. 
Am  gewöhnlichsten  erscheinen  sie  als  Frauen  bis 
zur  Hüfte  hinab,  wo  Vögelbeine  beginnen;  an  die 
Vogelnalur  erinnert  ausserdem  die  Beflügelung  3). 
Einmal  ist  letztere  allein  übrig  geblieben  bei  sonst 
vollkommen  menschlicher  Bildung4);  elruskische 
Aschenurnen  endlich  stellen  die  Seirenen  regelmässig 
als  gewöhnliche  Weiber  mit  vollständiger  Bekleidung 
dar5).     Zu  diesen   verschiedenen  Darstellungsweisen 


*)  Auf  der  einen  Seitenfläche  eines  einst  barberiniscben  Musen- 
sarkophags im  Palaste  Sciarra  zu  »om  erscheint  Odysseus  an  den 
Mast  gebunden  und  ein  Müderer;  vorn  am  Schiffe  ist  ein  Auge  an- 
gebracht. Dieses  Stück  des  Sarkophags  ist,  wenn  auch  sehr  man- 
gelhaft, abgebildet  bei  Fabrctti  de  cot.  Trat.  S.  215. 

')  Lampe:  R.  Röchelte  mon   ined.  S.  392  no.  12.  —  Tcrra- 
cottarelief:    Campana  ant.   op.  in  platt.  Tafel  70;    Form   eines 
solchen:    Riccio    not.  itegli  scavamenli    del  suolo  deW  anlica  Ca- 
pua  (Neap.  1855)    Tafel  6.   —    Sarkophage:    sächs.  Der.   1856 
Tafel  3   (cod.  Pigh.)\  Fabretli  de  col.   Trat.,  add.  ad  p.  379  D  {ex 
Musea  Nob.   V.  D.  Commend.  Cnroti  Ant.  a  Puteo.  Extat  in  Horlis 
Pontificiis   Valicanis);    Winckelmann    Kunstgesch.  Vlll,  3,  11    (Villa 
Albani  ;     Sarkophagdeckel:    de   Rossi    bull,    di   arch.    crisl.    1863 
(Lateran).    —    Mosaik:    ISeschr.    der    Stadt    Rom    11,  2,  89.    — 
Gemme:     Paciaudi    mon.   Pelup.    1,   139.      Miliin   gal.  mylh.   Tafel 
167,  638.     lnghirami   gall.  om.  III,  95.     Tischbein  Homer  VIII,  2. 
Overbeck  Gall.  I  Tafel  32,  9.     Denkm.  alt.  Kunst  II,  59,  756. 
')  Rasaltrelief:  mon.  ined.  delf  inst.  IV,  29. 
'')  Gori  inscr.  Elr.  I  p.  VII.   mus.  Etr.  Tililbl. ;    I,  147,  1;  2; 
lnghirami  gall.  om.  III,  97.     Overbeck  I,  32,  1-4;  H.  Röchelte  mon. 
ined.  61,1.     lnghirami    111,101;    Tischbein  Homer  II,  0.     Denkm. 
all.  Kunst  II,  59,  757.  —  Ich  habe  mir  etruskische  Urnen  mit  die- 
ser Vorstellung  notiert  als  mehrfach  im  Museum  zu  Volterra,  einmal 
in  den   Uffizj  zu  Florenz,    einmal  im  britischen  Museum  befindlich; 
»gl.   ausserdem  eat.  Pourtales  S.  3  no.  10.     Gräff  Antiquarium    in 
Mannheim  II  S.  8  no.  8. 
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gesellt  sich  nun  eine  fünfte  in  unsrer  Lampe,  wo 
die  sonst  meistens  angedeuteten  Klippen  fehlen  und 
die  Seirene  dafür  in  die  Klasse  der  Meerweiber  ge- 
rückt ist,  ut  turpiter  airum  desinat  in  piscem 
mulier  formosa  supeme;  der  Uebergang  der  bei- 
den Naturen  in  einander  scheint  auch  hier,  wie  sonst 
durch  Schuppen  an  der  Hüfte  vermittelt  und  verdeckt 
zu  sein.  Tritoninnen  von  ähnlicher  Bildung  sind 
nicht  eben  häufig,  Beispiele  finden  sich  bei  Jahn 
sächs.  Ber.  1S54,  S.  187  Anm.  124,  vgl.  mus.  Pio-Cl. 
V,  5.  Exp.  de  More'e  I  Tafel  63, 2  (Mosaik  im  Tem- 
pel zu  Olympia).  Gargiulo  racc.  I  Tafel  47;  zu  ihnen 
tritt  Skylla  (Overbeck  Gall.  I,  796  ff.)  und  nun  also 
auch  unsre  Seirene.  —  Zu  dem  Seeabenteuer  passen 
gut  die  Meerungethüme,  welche  zwischen  den  beiden 
für  die  Dochte  bestimmten  Vorsprünge  angebracht 
sind.  —  Endlich  erwähne  ich  noch  die  unter  der 
Lampe   befindliche  Inschrift  CIVNBIT,   den  Namen 

des  Töpfers  C.  Iunius  Bit enthaltend,    welcher 

sich  auch  auf  einer  Lampe  der  Wiener  Sammlung*) 
und  auf  einer  andern  bei  Passeri  (lue.  fiel.  II,  76) 
in  derselben  Abkürzung  nennt  und  sicherlich  mit 
dem  von  Birch7)  angeführten  CIV'EIT- identisch  ist. 
CLXXXI,  2.  —  Ebenfalls  dem  troischen  Kreise  ent- 
lehnt ist  das  Relief  aus  Syrakus,  1  Fuss  1  Zoll  lang, 
1  Fuss  hoch,  l'/4  Zoll  dick,  aus  hellem,  dunkel  gefir- 
nisstem  Thon,  welches  sich  als  römische  Arbeit  ausser 
durch  den  Charakter  der  Darstellung  und  die  Analogie 
zahlreicher  ähnlicher  Platten  auch  durch  den  Töpferstem- 
pel  LSER  zu  erkennen  giebt.  Es  ist  mir  nicht  gelungen 
den  Namen  dieses  Fabrikanten  auch  sonst  aufzufinden'), 
doch  kehrt  wenigstens  die  obere  Anthemienverzierung  ganz 
ähnlich  und  vollständiger  erhalten  bei  Campana  ant.  op. 
in  plast.  Tafel  39.  40  wieder.  Besondres  Interesse  gewinnt 
aber  unser  Relief  dadurch,  dass  es  eine  bis  auf  eine  Klei- 
nigkeit ganz  genaue  Wiederholung  des  einen  Streifens  der 
Ära  Casali  ist  (Wieseler  die  Ära  Casali  Tafel  III);  nur 
der  mittlere  Frauenkopf  welcher  im  Thore  über  der  heraus- 

")  Kenner  die  antiken  Thonlampen  S.  57  no.  165. 

7)  Bill,  of  anc.  potlery  II,  406.  Vgl.  daselbst  die  Inschriften 
C.  /im.  üomit.  und  C.  Iun.  JVJJ,  und  die  Namen  CIVNAJF  und 
C1VNDRA  bei  Frühner  Vasen  und  Terracotten  zu  Karlsruhe  S.  108 
no.  731.  732. 

")  Dellefsen  macht  mich  nachträglich  darauf  aufmerksam  dass 
eine  genaue  Replik  unsrer  Piaitc  sich  in  Paris  im  musee  de  Cluny, 
im  Therniensaale,  rechts  vom  Eingänge,  belindet ,  ebenfalls  mit  dem 
Stempel  L-SF.R,  den  er  auch  sonst  auf  Werken  von  Terracotla 
bemerkt  zu  haben  glaubt. 
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eilenden  Frau  sichtbar  wird,  fehlt  auf  letzterem.  Derglei- 
chen Wiederholungen  derselben  Darstellung  auf  erhobenen 
Werken  von  Marmor  und  von  Thon  sind  nicht  unerhört; 
die  Reliefs,  welche  auf  die  Einkehr  des  Dionysos  bei  Ika- 
rios  bezogen  zu  werden  pflegen,  sowie  die  kitharodischen 
Weihreliefs  finden  sich  so  in  beiden  Stoffen  (s.  Jahn  arch. 
Beitr.  S.  189.  209  Anm.  27).  Da  hier  der  typische  künst- 
lerische Ausdruck  für  ein  oft  wiederkehrendes  ßedürfniss 
des  religiösen  Sinnes  einmal  gefunden  war,  so  liisst  sich 
die  genaue  Wiederholung  in  jedem  brauchbaren  Material 
leicht  begreifen,  und  iihnlich  ist  es  wegen  der  allgemei- 
neren Bedeutung  und  daher  auch  allgemeinereu  Anwend- 
barkeit, wenn  wir  die  Hören  in  gleicher  Weise  wie  auf 
zahlreichen  Marmorwerken  auch  in  Terracottaplatten  ') 
dargestellt  finden  (Campana  ant.  op.  in  plasl.  Taf.  Gl.  62. 
Arch.  Ztg.  IX  Taf.  26),  oder  den  von  marmornen  Relief- 
platten und  Gelassen  her  wohlbekannten  ekstatischen  Mai- 
naden in  Terracottawerken  begegnen  (Campana  Taf.  47). 
Vergleichen  liisst  sich  ferner  das  Relief  mit  kelternden 
Satyrn,  welches  ebenfalls  sowohl  in  Marmor  (Zoega 
bussir.  II  Taf.  87.  Dkm.  alt.  Kunst  II,  40,  476;  etwas 
variiert  »ms.  Corlon.  Taf.  9;  Olivieri  nimm.  Pisaur. 
Titelk.  ?)  als  in  Terracotta  vorkommt  (Combe  terrae. 
of  the  Brlt.  Mus.  Taf.  30, 59.  Campana  ant.  op.  in 
plast.  Taf.  40).  Genauer  stimmt  es  aber  mit  unserem 
Falle  überein,  dass  die  auf  Sarkophagen  mehrfach  vor- 
kommende Darstellung  des  Leukippidenraubes  auch  auf 
einer  Terracottaplatte  wiederkehrt  (Campana  Taf.  55.  Arch. 
Ztg.  X  Taf.  40,  3),  oder  dass  die  schöne  Composition 
eines  in  dem  Casino  der  Villa  Medici  eingemauerten  Mar- 
morreliefs mit  Herakles  und  dem  nemeischen  Löwen  sich 
auf  einem  gleichen  von  Terracotta  wiederfindet  (Campana 
Taf.  22).  Ohne  Zweifel  lassen  sich  diese  Fälle  noch  sehr 
vermehren,  für  unsren  Zweck  werden  die  angeführten  ge- 
nügen ;  kaum  wird  aber  unter  allen  ein  Beispiel  so  stricter 
Wiederholung  sich  finden,  wie  sie  unsere  Monumente  bieten. 

')  Noch  eine  Stufe  tiefer  in  den  Erzeugnissen  des  Kunstbandwerks 
finden  wir  dieselben  Figuren  auf  einem  capuaniseben  Tbongefäss  mit 
gepressten  Darstellungen  (Riceio  not.  degli  seav.  del  suvlo  delf  ant. 
Capua  Tafel  4).  Umgekehrt  existiert  von  der  Darstellung  des  Leu- 
kippidenraubes, wie  sie  auf  Sarkophagen  sich  findet,  ein  schönes 
Fragment  der  Mittelfigur  auf  dem  Sarkophag  der  Villa  Medici,  jetzt 
in  Florenz  {Ufftxjü'i.  Winckelmann  mon.  ant.  ined.  Tafel  ül),  der 
Composition  nach  genau  entsprechend,  aber  bedeutend  grosser  und, 
nach  dem  Gipsabguss  in  Bonn  zu  urtheilen,  von  trefflicher  griechi- 
scher Arbeit,  s.  Welcker  neuester  Zuw.  des  akad.  Kunstm.  zu  Bonn 
S.  13  no.  322«,  gegen  dessen  Deutung  auf  eine  'Tochter  der  Niobe' 
die  vollkommene  L'ebereinstimmung  mit  jenem  Sarkophag  und  der 
noch  erhaltene  Fuss  der  nach  links  entführten  Leukippostochter 
sprechen.     Die  Herkunft  des  Abgusses  ist  leider  unbekannt. 


Danach  sind  wir  nun  auch  berechtigt,  die  weniger  deut- 
lichen Theile  des  Thonreliefs  nach  der  Ära  Casali  zu 
ergänzen  und  namentlich  aus  derselben  zu  entnehmen  dass 
der  geschleifte  Körper  einem  jugendlichen,  unbärtigen 
Manne  angehört ;  desgleichen  sind  wir  genöthigt  für  beide 
Monumente  dieselbe  Vorstellung  anzunehmen,  zu  deren 
Erklärung  in  der  Ära  des  Faventinus  der  Zusammen- 
hang des  ganzen  Cyclus  von  Darstellungen  ein  wichtiges 
Moment  darbietet.  Bekanntlich  sieht  man  dort  meistens  — 
und  diese  Ansieht  hat  zuletzt  Wieseler  S.  13 ff.  ausführlich 
begründet  —  die  Schleifung  Hektors  um  die  Mauern 
Troias.  Dagegen  ist  neuerdings  O.  Jahn  auf  eine  andre 
Deutung  zurückgekommen,  welche  ich  mit  seinen  eigenen 
Worten  anführe,  da  die  zu  Welckers  Jubiläum  erschienene 
Schrift ,  in  welcher  dieselbe  entwickelt  ist ,  'Telephos 
und  Troilos  und  kein  Ende'  (Bonn  1859)  nicht  allen  Le- 
sern dieser  Zeitschrift  zugänglich  sein  möchte.  Dort  heisst 
es  S.  9ff.: 

'Eine  Wendung  der  Sage,  welche  Troilos  im  Kampfe 
als  Wagenlenker  fallen  liess,  die  wie  andere  Züge  dersel- 
ben aus  dem  homerischen  Beiwort  iTtnio/äpfi^g  (II.  ß,257) 
hervorgegangen  zu  sein  scheint,  findet  sich  bei  Vergil,  der 
unter  den  Gemälden  mit  welchen  der  von  Dido  erbaute 
Tempel  geschmückt  war  auch  folgendes  erwähnt  (Aen. 
I,  474ff): 

parte  aliu  fugiens  anüssis  Troilus  armis, 

inftilix  puer  atque  inpur  congressus  Aclülli, 

fertur  equis  curruque  lutercl  resupinits  inuiii, 

lora  tenens  tarnen;  linic  ceruixque  comaeque  trahunlur 

per  terram  et  itersa  puluis  inscribitur  hasta. 

Es  wäre  merkwürdig,  wenn  von  dieser  Beschreibung 
Vergils,  die  sicherlich  nicht  aus  der  Luft  gegriffen  war 
sondern  sich  an  wirkliche  Bildwerke  anlehnte  (rhein.  Mus. 
N.  F.  VIII,  137 ff),  gar  keine  Spur  mehr  in  den  auf  uns 
gekommenen  Erzeugnissen  römischer  Kunst  zu  finden  wäre. 
Ich  gestehe  dass  eine  von  Wieseler  [a.  a.  O .]  geäusserte 
aber  zurückgenommene  Verrnuthung,  dass  nämlich  auf  der 
linken  Querseite  der  Ära  Casali  die  Schleifung  des  Troilos 
vorgestellt  sei,  grosse  Wahrscheinlichkeit  für  mich  hat. 
Am  meisten  scheint  mir  dafür  zu  sprechen,  dass  der  von 
dem  Wagen  rücklings  herabhängende  Mann  im  Chiton, 
dessen  jugendliches  Aeussere  ganz  für  Troilos  passt,  nicht 
wie  der  Leichnam  des  Hektor  am  Wagen  angebunden  ist 
um  geschleift  zu  werden,  sondern  offenbar  so  eben  noch 
aufrecht  stand  und  durch  eine  augenblickliche  Erschütte- 
rung das  Gleichgewicht  verloren  hat  und  zurückgeworfen 
ist.     Den   vorauffahrenden  Wagen    zu   erklären    darf  man 

wohl  geltend  machen   dass   die  Vorstellung  von  dem  zu 

* 
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seinem  Vergnügen  den  Wagen  lenkenden  Troilos  am  ehe- 
sten zu  einer  an  das  Wettrennen  des  Circus  unverkennbar 
erinnernden  Darstellung  umgebildet  werden  konnte,  weit 
eher,  wie  mir  scheint,  als  die  Schleifung  des  Hektor.  Von 
der  Voraussetzung  einer  gewissen  Willkür  von  Seiten  des 
Künstlers  kommt  man  allerdings  auch  so  nicht  ganz  frei, 
aber  sie  kommt  mir  doch  wie  die  möglichst  kleinste  vor. 
Bei  den  durchgehenden  römischen  Intentionen  dieser  Ära 
hat  die  nähere  Beziehung  zu  Vergil  grosse  Wahrschein- 
lichkeit, und  wollte  man  Hauptmomente  des  troischen 
Krieges  zusammenstellen,  so  reiht  sich  dem  Urtheile  des 
Paris,  dem  Kampf  des  Achilleus  mit  Telephos  in  Mysieu 
und  mit  Hektor  der  Tod  des  Troilos  ganz  passend  an, 
welcher  als  eine  der  vom  Schicksal  bestimmten  Bedingun- 
gen von  Troias  Fall  angegeben  wird  (Plaut.  Bacch.  954. 
mylh.  Vatie.  I,  210).' 

Es  lässt  sich  nicht  leugnen  dass  eine  ganze  Reihe 
von  Umstünden  dafür  spricht  auf  den  beiden  in  Frage 
stehenden  Reliefs  eher  Troilos  Sturz  als  Hektors  Schlei- 
fung zu  erkennen.  Allerdings  finden  wir  Hektors  Leiche 
bisweilen  so  am  Wagen  befestigt  dass  ein  Theil  der  Beine 
innerhalb  desselben  liegt  (s.  ausser  manchen  der  Beispiele 
bei  Overbeck  Gall.  I,  453ff.  auch  den  kretischen  Sarko- 
phag in  London  Arch.  Anz.  1862  S.  344*),  hier  aber  ist 
die  Stellung  der  Knie  und  die  stark  hintenüber  geneigte 
Lage  des  Körpers  (besonders  auf  der  Ära)  für  einen  Stür- 
zenden (man  vergleiche  die  Darstellungen  Phaethons  und 
die  gleich  zu  erwähnende  des  Oinomaos)  passender  als 
für  einen  Geschleiften.  Ferner  finden  sich  allerdings  un- 
bärtige Darstellungen  Hektors  (Wieseler  S.  16),  aber  doch 
durchaus  als  Ausnahmen,  während  dem  Troilos  die  Ju- 
gend zukommt  (denn  die  wenigen  Ausnahmen  gehören 
Vasen  alten  Stils  an,  Arch.  Ztg.  XXI  S.  61).  Bei  An- 
nahme der  letzteren  Vorstellung  ist  das  Fehlen  des  Achil- 
leus weit  eher  zu  entschuldigen  als  bei  der  Schleifung 
Hektors;  auch  erklärt  sich  so  der  zweite  Wagen  ziemlich 
einfach  als  der  eines  Gefährten,  der  an  dem  Kampfe  wie 
an  der  Flucht  theilnimmt.  Für  die  volle  Erklärung  des 
letzteren  Umstandes  werden  wir  jedoch,  wenn  wir  die 
vierspännigen  Wagen,  die  Tracht  der  Lenker,  und  die 
Aehnlichkeit  sonstiger  Vorstellungen  hinzunehmen,  nicht 
umhin  können,  einen  Einfluss  der  auf  römischen  Denk- 
mälern, namentlich  Sarkophagen,  so  überaus  häufigen  Wett- 
fahren anzunehmen;  wie  denn  auch  auf  einem  Sarkophage 
bei  Guattani  mon.  ined.  1785,  genn.  Taf.  3.  Miliin  gul. 
mylh.  133,  521*  das  Wettfahren  des  Pelops  (allerdings 
mit  mehr  Anlass  wegen  der  Bedeutung  des  Mythos  und 
»einer  Beziehung   zu    den    olympischen  Spielen)    ganz    als 


Circusrennen  aufcefasst  erscheint.  Die  aus  dem  Thore 
stürzende  Frau  ist  dann  am  wahrscheinlichsten  Hekabe, 
oder  allenfalls  Polyxeua,  obgleich  deren  Gegenwart  in  der 
gewöhnlichen  Fassung  der  Sage  zunächst  durch  das  Was- 
serholen gerechtfertigt  ist.  Die  andern  Frauen  zu  be- 
nennen wird  niemand  verlangen  wollen. 

CLXXXI,  3.  —  Weniger  Schwierigkeit  bietet  der  Er- 
klärung die  5%  Zoll  lange,  schwarz  gefirnisste  Lampe  mit 
drei  Henkeln  und  zwei  an  nicht  eben  gewöhnlicher  Stelle 
angebrachten  Brennlöchern,  deren  Reliefschmuck  den 
Raub  des  Ganymedes  durch  den  Adler  vorführt.  Es 
liegt  auf  der  Haud  dass  wir  das  Vorbild  für  unsere  Dar- 
stellung in  derjenigen  Klasse  von  Kunstwerken  zu  suchen 
haben,  deren  glänzendster  Repräsentant  die  kleine  Mar- 
morgruppe zu  Venedig  ist  (Jahn  arch.  Beitr.  S.  23 ff.). 
Der  hauptsächlichste  Zug  dieser  Gruppe  wenigstens,  in 
der  sich  die  eigenthümliche  Auffassung  des  Künstlers  im 
Gegensatz  zu  der  vaticanischen  Gruppe  und  den  übrigen 
verwandten  Darstellungen  am  deutlichsten  ausspricht,  die 
Haltung  des  Adlerkopfes,  der  auf  seinen  Raub  hinabblickt 
und  dadurch  zu  erkennen  giebt  dass  der  Gott  selbst  im 
Vogel  verborgen  ist,  findet  sich  auch  in  unsrem  Relief, 
obschon  wegen  des  beengten  Raumes  und  wohl  auch 
wegeu  der  geringen  Fähigkeit  des  Verfertigers  in  einer 
Gestalt,  die  eben  nur  noch  als  eine  Andeutung,  als  ein 
letzter  Abglanz  jenes  herrlichen  Motives  gelten  kann.  Ab- 
weichend von  dem  venetianischen  Werke  und  von  seinen 
Wiederholungen  —  dem  Relief  von  Thessalonike  und  der 
Münze  von  Dardauos  Dkm.  alt.  Kunst  11,4,  51.  51  u  — 
ist  es,  dass  Ganymedes  hier  nicht  als  reichgelockter  Ephebe 
mit  phrygischer  Mütze  erscheint,  soudern  wie  auf  man- 
chen anderen  Denkmälern  als  Knabe;  auch  darin  zeigt 
sich  eine  Abweichung  dass  der  Geraubte  nicht  leicht  und 
gleichsam  frei  schwebend  dargestellt  ist,  sondern  vielmehr, 
dem  Knabencharakter  ganz  gemäss,  mit  dem  linken  Arme 
deu  Hals  des  mächtigen  Vogels  eng  umklammernd,  so 
dass  dieser  mit  seinem  geneigten  Kopf  und  geöffneten 
Schnabel  fast  stranguliert  aussieht.  Diese  Unvollkommen- 
heiten  kennzeichnen  eben  das  Erzeugniss  des  Handwer- 
kes. —  Ob  die  unter  dem  Fusse  befindliche  Inschrift 

MCIRI 
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alt  ist,  erscheint  mir  wegen  der  Aehnlichkeit  der  Zeichen 
in  der  zweiten  Zeile  mit  den  arabischen  Ziffern  97  sehr 
fraglich,    auch    vermag   ich    wenigstens    einen  Töpfer  M. 

Cfcri anderweitig  nicht  nachzuweisen. 

CLXXXI,  4.  —  Nach  einer  beigefügten  Notiz  stammt 
aus   'Histiaca  in  Euboea  (Negroponl)'   die  5'/4  Zoll  hohe 
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Lampe  mit  abgebrochenem  Fuss,  deren  oberer  Theil,  die 
eigentliche  Lampe,  2'/9  Zoll  lang  ist.  Das  Material  wird 
von  Scharf  bezeichnet  als  'pale  cluy,  glazed  over  wilh 
red  like  San»«».'  Vorn  an  dem  hohen  und  wenig  aus- 
gebauchten Körper  des  Gewisses  erblickt  man  eine  weib- 
liche Figur,  nackt  bis  auf  das  linke  Bein,  welches  in  ein 
Gewand  mit  sonderbar  steifem  Faltenwurf  gehüllt  ist;  die- 
ses wird  von  der  gesenkten  Linken  gehalten,  während  die 
Rechte  den  Busen  bedeckt.  Das  Haar  ist  über  der  Stirn 
flechtenartig  behandelt,  dahinter  umschlingt  das  Haupt 
eine  Binde,  deren  breite  Zipfel  vor  jeder  Schulter  herab- 
fallen. Es  kann  nicht  zweifelhaft  sein  dass  wir  in  dieser 
Figur  Aphrodite  zu  erkennen  haben,  und  es  ist  minde- 
stens sehr  wahrscheinlich  dass  unsre  Lampe  die  Replik 
einer  von  Bellori  le  ant.  lucerne  II,  41  abgebildeten  Lampe 
ist,  die  sich  damals  im  Besitz  Santi  Bartolis  befand.  Ab- 
gesehen davon  dass  der  Stich  die  Figur  mit  vertauschten 
Seiten  zeigt,  stimmt  das  Motiv  beider  Arme,  sowie  die 
strenge  Ansicht  von  vorn  überein ;  die  Abweichungen  be- 
treffen das  Gewand  und  den  Kopf.  Ersteres  umgiebt  die 
Hüften  und  den  Schoss,  es  ist  aber  sehr  auffallend  dass 
die  Falten  desselben  nur  am  rechten  Bein  hervortreten, 
an  dem  linken  von  dem  Gewände  so  wenig  eine  Spur  sich 
zeigt,  dass  nicht  einmal  der  untere  Saum  erkennbar  ist. 
Es  ist  also  sehr  wahrscheinlich,  dass  jene  Umgürtung  der 
Hüften  mit  dem  Gewände  ein  Zusatz  Pietro  Santi  Bartolis 
ist,  der  ebenso  die  allzu  unbeholfenen  Falten  am  rechten 
Beine  stilisiert  hat.  Demselben  Bestreben  wird  es  auch 
zuzuschreiben  sein,  dass  der  Kopf  aus  seiner  steifen  Hal- 
tung cm  face  erlöst  und  linkshin  ins  Profil  gewandt  ist  — 
allerdings  mit  sehr  richtigem  künstlerischem  Gefühl  — , 
sowie  dass  statt  der  herabhängenden  Binde  das  Haupt 
und  die  Schultern  vou  freiem  Lockenschmuck  umwallt 
sind.  So  ist  dies  Beispiel  wohlgeeignet,  uns  einen  Ein- 
blick in  das  Verfahren  S.  Bartolis  bei  seinen  Reproduc- 
tiouen  antiker  Kunstwerke  zu  verschaffen.  —  Die  Deutung 
auf  Aphrodite,  für  welche  die  ganze  Darstelluugsweise 
spricht,  wird  überdies  durch  den  Umstand  bestätigt,  dass 
Lampen  gleicher  Form  an  dieser  Stelle  mit  dem  Relief 
irgend  einer  Gottheit  geschmückt  zu  sein  pflegen.  So 
finden  wir  bei  Panofka  (Terrae,  des  kgl.  Mus.  zu  Berlin 
Tafel  25,  1)  in  solcher  Weise  einen  Eros  (oder  Hypnos), 
als  Todesgott  mit  gekreuzten  Beinen  und  auf  die  umge- 
kehrte Fackel  gelehnt;  ein  andermal  hat  er  sich,  wie  in 
zahlreichen  Marmorfigureu,  Herakles  Keule  und  Löwenfell 
angeeignet  und  steht  nun  prahlerisch  mit  diesen  Insignien 
da  (Gerhard  ant.  Bildw.  Taf.  89,  5)  Ferner  sehen  wir 
bei  Pauofki  Taf.  8,  3  uud  bei  Bellori  II,  39  die  gewapp- 


nete Athena  an  einer  der  unsrigen  in  der  Form  genau 
entsprechenden  Lampe  (Athena  linkshin  schwebend  auf 
einer  gleichen  bei  Panofka  Taf.  8,  2) ;  bei  Bellori  III,  1 
an  einer  dreidochtigen  Lampe  die  geflügelte  Nike,  die 
auf  der  rechten  Schulter  ein  Tropaiou  trügt,  das  sie  mit 
der  erhobenen  Linken  unterstützt.  Anders  erscheint  die- 
selbe Göttin  auf  einem  entsprechenden  Lampenfragment 
bei  Passeri  lucernac  fieüles  II,  74,  im  Profil,  linkshin 
schreitend,  ohne  Flügel,  lorbeerbekränzt  und  mit  einem 
Oel-  oder  Lorbeerzweig  in  der  Rechten,  während  die  Linke 
das  winzige  Tropaion  schultert.  Ein  Apollon  mit  der 
Chlamys,  den  linken  Fuss  aufstützend  und  mit  der  Lin- 
ken eine  Kithar  auf  einem  Pfeiler  festhaltend,  schmückt 
den  Körper  einer  nach  oben  etwas  breiteren  Lampe  ebenda 
1,69;  1,22  zeigt  Demeter  in  voller  Gewandung  und 
verhüllten  Hauptes,  Fackel  und  Mohn  in  den  Händen, 
auf  dem  Kopfe  mit  den  Attributen  der  oft  mit  ihr  iden- 
tificierten  Isis  geschmückt.  Am  reichsten  ist  eine  solche 
Lampe  verziert  ebenda  I,  97  (Denkm.  alt.  Kunst  II,  71, 
894)  mit  dem  dreifachen  Bilde  der  Artemis,  der  caele- 
stis  terreslris  infera  nach  Passeri,  d.  h.  vorn  ist  en  /ace 
Artemis  als  Hekate  mit  Schlüssel  und  Strick  dargestellt, 
links  die  hochgeschürzte  Jägerin  mit  erhobenem  Bogen  in 
eiligem  Laufe,  rechts  die  Mondgöttin,  langbekleidet  und 
mit  bogenförmig  über  dem  Haupte  wallenden  Mantel  ueli- 
ficans;  alle  drei  Gestalten  tragen  die  Mondsichel  über  der 
Stirn.  —  Zu  erwähnen  möchte  vielleicht  noch  sein  dass 
mit  Ausnahme  der  passerischen  Nike,  der  einen  Athena 
und  der  Seitenfiguren  auf  der  zuletzt  erwähuten  Lampe 
alle  Reliefs  die  Figuren  in  strenger  Vorderansicht  darstel- 
len. —  Endlich  bemerke  ich  noch  dass  im  Innern  der 
Lampe  Reste  eines  rothen  Firnisses  sich  erhalten  haben. 
(Schluss  folgt.) 


II.     Allerlei. 

24.  Poltkleitos'  Doryphoros.  In  dem  diesjähri- 
gen Winckelmannsprogramm  der  archäologischen  Gesell- 
schaft hat  Fricderichs  einige  Statuen  als  Copien  des  poly- 
kleitischen  Doryphoros  zu  erweisen  versucht.  Bei  denselben 
an  Polyhleitos  zu  denken  war  schon  fast  herkömmlich, 
und  dann  war  der  Gedanke  an  den  Doryphoros  aller- 
dings so  naheliegend,  dass  auch  ich  mir  in  meiner  Be- 
schreibung der  einen  hiehergehörigen  Florentiner  Statue 
anmerkte:  'nährend  die  Linke  offenbar  einen  Speer  hielt, 
(ich  meinte  freilich  eiuen  auf  den  Boden  gesetzten,  wie 
mich  auch   jetzt   noch   wahrscheinlicher   dünkt)     also    ein 
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doovqiögog',  fügte  aber  gleich  ein  Bedenken  gegen  den 
polykleitisehen  hinzu,  das  ich  auch  jetzt  noch  neben  einem 
anderen  geltend  machen  möchte. 

Plinius  34,  55  stellt  ja  den  doryphorus  des  P.  mit 
dem  diadumenus  desselben  Künstlers  zusammen,  jenen  als 
viriliter  puer,  diesen  als  moUiter  iuvenis  bezeichnend. 
Waren  sie  auch  nicht  als  Gegenstücke  vom  Künstler  gear- 
beitet, so  hat  doch  jedenfalls  Planus  oder  seine  Quelle 
sie  vergleichend  zusammengestellt.  Mag  nun  der  Unter- 
schied des  Alters  wie  der  Kürperformen  unbedeutend  ge- 
wesen sein,  soviel  ist  gewiss,  dass  wir  als  Hauptcharakte- 
ristika  das  puer  und  iuvenis  fassen  müssen,  sodann  dass 
wir  eben  wegen  der  Gegenüberstellung  von  iuvenis  den 
piier  in  der  engeren  Bedeutung  nehmen,  und  uns  den  do- 
ryphorus jugendlicher  als  den  diadumenus  vorstellen  müs- 
sen. Dazu  passt  aber  die  wahrhaft  herkulische  Gestalt 
jener  ausgewachsenen  Athleten  absolut  nicht,  und  fordert 
sowohl  Quinct'dians  '«»tum  vel  militiae  vel  pulaestrae'  als 
die  (juadratu  statuta  bei  Varro  solche  Formen  keineswegs. 

Das  zweite  ist  die  Stellung  oder  vielmehr  das  Schrei- 
ten der  Figur.  Weit  gefasst,  passt  zwar  auch  hierauf  das 
uno  crure  ut  insisterent,  welches  ausgedacht  zu  haben 
(excogitasse)  dem  Polykleitos  eigen  war.  Dies  nämlich 
mit  Urlichs  (Arch.  Zeit.  1859  S.  111)  wörtlich  von  dem 
nudus  tulo  incessens  als  ujioiiTiQylLtDv  zu  verstehn,  hin- 
dert mich  dass  jene  Worte  wie  eine  Vorschrift  ausgespro- 
chen erscheinen,  nach  der  alle  oder  die  meisten  Statuen 
von  P.  gearbeitet  gewesen.  Ich  erkläre  es  in  gewöhnlicher 
Weise  von  dem  Ruhen  auf  einem  Beine  mit  lässig  dane- 
ben gestelltem  anderen.  Dem  Einwurf  aber  dass  die  Er- 
findung älter  als  Polykleitos  sei,  möchte  ich  mit  der  Ver- 
muthung  begegnen,  dass  jene  Worte  nicht  eine  Bemerkung 
der  alten  Aesthetiker  ist,  sondern  eine  Vorschrift  von 
Pohßäeitos  selber  in  seiner  Schrift  dem  Kanon  ausge- 
sprochen, wie  vielleicht  auch  der  andre  Ausspruch  bei 
Plutarch.  quaeslt.  symp.  2,  3;  und  so  mag  es  sich  auch 
mit  einigen  der  überlieferten  Aussprüche  des  Sophokles 
verhalten.  Dann  ist  es  nicht  mehr  auffällig  dass  man  P. 
als  Erfinder  hinstellte.  Von  dieser  Art  des  ruhenden, 
neben  oder  etwas  zurückgestellten  Fusses  unterscheidet 
sich  aber  sehr  wesentlich  jenes  Ausschreiten ,  das  nicht 
charakteristisch  wie  etwa  bei  einem  Apollon  oder  einer 
Artemis  ist,  sondern  nur  statt  des  Stehens  eingeführt  ist. 
Wie  aber  das  Stehen  bei  älteren  und  acht  griechischen 
Werken  durchgehend  sich  findet,  denen  es  nicht  zum  we- 
nigsten die  plastische  Ruhe  verleiht,  so  das  scheinbar 
lebensvollere,  effektreichere  Schreiten  in  der.  Werken  der 
Kaiserzeit,  namentlich  bei  den  vielen  Statuen  der  Impe- 
ratoren. 

Eine  gewisse  Einfachheit  und  Anspruchslosigkeit  ist 
jenen  von  Friederiens  bezeichneten  Statuen  nicht  abzu- 
sprechen, aber  sie  geht  bis  zur  Nüchternheit;  ich  vermisse 
den  erwärmenden  Funken  griechischen  Geistes  die  Schön- 
heit, welche  die  Werke  jener  Zeit  besonders  auch  des 
Polykleitos  auszeichnete.     Ich  würde   dies  vielleicht  weni- 


ger lebhaft  vermissen,  wenn  ich  nicht  einer  Statue  des 
brittischen  Museums  (ich  meine  im  Assyriun  transept) 
mich  erinnerte,  welche  zugleich  diesen  Forderungen  im 
höchsten  Grade  genügt,  soweit  es  bei  einer  Copie  möglich, 
und  dem  entspricht  was  wir  von  jenem  doryphorus  des  P. 
wissen  oder  vermuthen  können.  Es  ist  ein  nackter  Ephebe, 
weit  jugendlicher  und  zarter  als  jene  Athleten,  aber  kräftig 
genug  für  einen  viriliter  puer,  für  Palästra  und  Kriegs- 
dienst. Er  ruht  auf  dem  linken  Bein,  während  der  rechte 
Fuss  in  jener  ungezwungenen  natürlichen  Lässigkeit  da- 
neben gesetzt  ist.  Der  rechte  Arm  fehlt,  aber  die  erho- 
bene Schulter,  die  ganze  Haltung  und  der  etwas  nach 
dieser  Seite  geneigte  Kopf  lassen  keinen  Zweifel,  dass  er 
sich  auf  einen  Speer  oder  Stange  stützte,  welche  die  Rechte 
etwa  in  der  Höhe  des  Scheitels  fasste.  Der  linke  Arm 
hängt  lässig  herab ,  so  dass  in  den  Armen  derselbe  Ge- 
gensatz von  Anspannung  und  Ruhe  sich  fortsetzt,  nur  in 
den  Seiten  vertauscht. 

Die  äusserlichen  Angaben  des  viriliter  puer  und  do- 
ryphorus  treffen  bei  uusrer  Statue  zu.  Sie  fesselt  auch 
in  besondrem  Grade  durch  den  Zauber  edler  schönster 
Formen,  wunderbar  reiner  und  präciser  Umrisse  und  herr- 
licher Verhältnisse,  die  jedenfalls  von  denen  des  bekannten 
vatikanischen  'Schabers'  verschieden  genug  sind,  um  ge- 
genüber den  lysippischeu  Neuerungen  die  quadratu  vete- 
rum  stulura  zu  veranschaulichen.  Von  Seiten  des  Styles 
ist  nichts  einzuwenden,  und  bemerke  ich  besonders,  dass 
der  Kopf  auch  von  idealen  Formen,  aber  schöner  als  an  jenen 
Athleten,  übrigens  in  der  schmalen  und  länglichen  Bil- 
dung, dem  gewaltigen  Schädel,  dem  anliegenden,  über  der 
Stirn  in  der  Mitte  gescheitelten  Haare  mit  jenen  aber  auch  — 
was  zu  bemerken  —  mit  dem  einzigen  erhaltenen  Kopfe 
des  östlichen  Parthenongiebels  ('Theseus')    übereinstimmt. 

Dass  nun  diese  Statue  zu  der  Ueberlieferuug  von 
Polykleitos  Doryphoros  passt,  jene  Athleten  nicht,  scheint 
mir  ziemlich  gewiss ;  dass  sie  aber  grade  dem  doryphorus 
des  Polykleitos,  nicht  dem  des  Kresihts  z.  B.  nachgebildet 
sei,  kann  nicht  mit  Entschiedenheit  behauptet  werden. 
Jene  Athleten,  deren  Aehulichkeit  mit  dem  Bronzekopfe 
des  Apollonios  Friederichs  mit  Recht  hervorhebt,  scheinen 
mir  in  der  Restaurationsepoche  der  ersten  Kaiserzeit  ent- 
standen zu  sein  in  selbständiger  Nachahmung  alter  Vor- 
bilder. 

Erlangen.  Eugen  Petersen. 

25.  Zum  attischen  Taurobolienaltah.  Dem  Re- 
lief der  einen  Langseite  der  interessanten  attischen  Ära 
Tafel  CLXXVII  glaube  ich  eine  etwas  prägnantere  Deu- 
tung geben  zu  können  als  Conze  und  Gerhard.  Die  Be- 
merkung des  letzteren,  dass  man,  da  Archeleos  sich  so 
nachdrücklich  als  Priester  der  leruäisehen  Mysterien  be- 
kennt, die  Gottheiten  dieser  Mysterien  dargestellt  zu  sehen 
erwartet,  finde  ich  einleuchtend;  ebenso  richtig  aber  er- 
scheint mir  Conze's  Behauptung,  dass  eine  der  beiden 
sitzenden    Frauen    sich    durch    die    Uebereinstimtnun°;    in 
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Kleidung  und  Attributen  mit  der  Rliea  der  gegenüberste- 
henden Seite  als  identisch  mit  derselben  ausweist.  Die 
neben  ihr  sitzende  verschleierte  Frau  mit  der  Fackel  muss 
demnach  Demeter  sein,  und  dann  scheint  mir  nichts  so 
nahe  zu  liegen  als  die  stehende,  vollbekleidete  weibliche 
Gestalt  mit  den  beiden  gesenkten  Fackeln  für  Kora  und 
den  Jüngling  mit  erhobener  Fackel  für  Jakcbos  zu  erklä- 
ren, so  dass  die  drei  lernäischcn  Gottheiten  hier  vereinigt 
sind.  Zwar  nennt  sich  Archeleos  nur  öadoijrog  Kugrjs, 
wie  Kleadas  'iigocfüvir^  Jtjovq  y.at  KijQijg  (C.  I.  Gr.  405), 
aber  Aconia  Paulina,  die  ebenfalls  lauroboliala  und  Din- 
dymenes  Atteosque  antisles  war,  heisst  mit  vollständigem 
Titel  sttcrata  upud  Luernum  deo  Libero  et  Cereri  et  Corae 
(Grut.  309,  3  [Orelli  2361];  4),  und  von  Libanius  wird 
grade  hervorgehoben  6  ti)v  yligvrjv  y.axtyuiv  "lur.yog  (or. 
14  t.  I  p.  427  R.).  Die  lernäischen  Mysterien  waren  offen- 
bar eine  Abzweigung  der  eleusinischen  und  zwischen  den 
athenischen  und  argivischen  Priestern  bestand  eine  enge 
Verbindung  (Preller  Demet.  u.  Perseph.  p.  210f.),  so  dass 
Archeleos  um  so  eher  auf  den  Gedanken  geratben  konnte 
in  Athen  seine  Gottheiten  mit  der  attischen  Ilhea  zu  ver- 
binden. Conze  hat  schon  darauf  hingewiesen  dass  auf 
Münzen  von  Athen  eine  ganz  bekleidete  weibliche  Figur 
mit  zwei  gesenkten  Fackeln,  der  auf  unserem  Relief  ähn- 
lich, sich  finde  und  von  Beule  (monn.  d'Ath.  p.  198 ff.) 
für  Persephone  erklärt  worden  sei.  Ich  halte  diese  Er- 
klärung für  sehr  wahrscheinlich  und  bemerke  noch,  dass 
auf  anderen  Müuzen  die  Gestalt  mit  zwei  Fackeln  neben 
einer  sitzenden  steht,  welche  Beule  (a.  a.  O.  p.  202 ff.) 
für  Dionysos  hält;  ich  kann  sie  nicht  mit  Bestimmtheit 
als  eine  männliche  erkennen  und  möchte  daher  angesichts 
unseres  Reliefs  lieber  Demeter  vermuthen.  Dass  Jakchos 
als  Jüngling  und  fackeltragend  gedacht  und  gebildet 
wurde  ist  von  Preller  (arch.  Ztg.  1845  p.  108  f.  ausgew. 
Aufs.  p.  299  f.)  und  Welcker  (alte  Denkm.  V  p.  114)  er- 
innert, so  ohne  Zweifel  in  der  Gruppe  des  Praxiteles. 
Wenn  wir  ihn  hier  bekleidet  und  durch  die  Art  seiner 
Bekleidung  dem  Attis  ungemein  ähnlich  finden,  so  ist  das 
wohl  auf  Rechnung  der  ganz  besonderen  Intention  dieser 
Ära  zu  setzen,  obgleich  man  daran  erinnern  darf,  dass 
schon  die  abscheuliche  Prosymnoslegende  es  erklärlich 
macht,  dass  grade  der  lernäische  Jakchos  dem  Attis  ge- 
nähert werden  konnte. 

Bonn.  Otto  Jahn. 

26.  Vermeintlicher  Aktaeon,  richtiger  eine  Toch- 
ter der  Niobe,  auf  einer  böotischeu  Münze*).  Sestini,  dem 
die  Numismatik  die  freilich  nicht  immer  genaue  Bekannt- 
machung vieler  interessanten  Münzen  verdankt,  hat  eine 
Bronzemünze  von  Orchomenos  in  Böotien,  der  Cousinery- 
schen  Sammlung,  beschrieben,  auf  deren  Kehrseite  er  den 
Aktaeon  mit  Ketten  an  einen  Felsen  gebunden  zu  erken- 
nen glaubte')  nach  der  folgenden  Stelle  des  Pausanias'): 

*)  Eine  Abbildung  dieser  Münze  erfolgt  auf  unserer  Tafel 
CLXXXIII  no.  4.  A.  d.  B. 


'auf  dem  Wege  von  Orchomenos  nach  Megara  ist  ein 
Quell,  und  unweit  ein  Fels  welcher  der  des  Aktaeon  ge- 
nannt wird,  weil  dieser  von  der  Jagd  ermüdet  dort  zu 
ruhen  und  nach  dem  Quell  zu  sehen  pflegte,  in  welchem 
Artemis  sich  badete'.  Und  an  einer  anderen  Stelle3): 
'vom  Aktaeon  hiess  es  bei  den  Orchomeniern,  sein  Ge- 
spenst auf  dem  Felsen  sitzend  habe  das  Land  beschädigt. 
Als  sie  sich  in  Delphi  ein  Orakel  erbaten,  befahl  ihnen 
der  Gott,  wenn  sie  einen  Ueberrest  des  Aktaeon  fänden, 
denselben  zu  begraben,  und  er  befahl,  dass  sie  auch  ein 
ehernes  Bild  des  Gespenstes  machen  und  mit  Eisen  au 
den  Felsen  binden  sollten'.  Pausanias  sagt,  er  habe  selbst 
diese  Bildsäule  gesehen. 

Später,  als  diese  Münze  mit  Cousinerys  Sammlung  in 
die  königliche  zu  München  übergegangen  war,  hat  Streber 
sie  noch  einmal  publicirt4),  ebenso  Rathgeber  in  einer 
lehrreichen  Zusammenstellung  der  Münzen  von  Orchome- 
nos5); es  ist  immer  wieder  das  eine  Exemplar,  welches 
jedoch,  wie  ein  vorliegender  aus  München  freundlich  ein- 
gesandter Abdruck  beweist,  sehr  unvollkommen  erhalten 
ist,  und  namentlich  von  den  Ketten,  welche  Sestini  ab- 
bildete, gar  nichts  erkennen  lässt.  Seine  Erklärung,  so 
ansprechend  sie  ist,  wird  durch  ein  zweites  Exemplar 
dieser  Münze  widerlegt,  welches  seit  einigen  Tagen  un- 
serer königlichen  Sammlung  angehört.  Denn  hier  wird 
die  für  Aktaeon  gehaltene  Gestalt  durch  ihr  langes  falten- 
reiches Gewand  deutlich  als  weiblich  bezeichnet,  sie  ist 
in  lebhafter  Bewegung,  zurückfallend,  mit  offenem  Munde, 
ein  grosser  Pfeil  hat  sie  in  den  Busen  getroffen;  hinter 
ihr  ist  ein  Knabe  in  ähnlich  bewegter  Stellung,  welcher 
in  den  Falten  ihres  fliegenden  Gewandes  Schutz  zu  suchen 
scheint.  Die  bogenschiessende  Artemis  der  Vorderseite, 
welche  die  rechte  Hand  hängen  lässt,  als  betrachte  sie  die 
Wirkung  des  Schusses,  zusammengehalten  mit  dieser  Vor- 
stellung der  Kehrseite,  spricht  dafür  dass  hier  Niobiden 
dargestellt  sind,  nur  zwei  weil  der  enge  Raum  auf  der 
Münze  nicht  mehrere  zuliess.  Die  weibliche  Gestalt  hat 
zwar  mit  keiner  der  Niobiden -Bildsäulen  Aehnlichkeit, 
allein  schon  auf  den  Sarkophagen,  welche  diesen  Mythus 
darstellen,  sind  die  Figuren   in  völlig  anderen  Stellungen 

')  Lettere  di  continuazione  Th.  II  S.  27;  Mionnet  (Suppl.  III 
S.  517  no.  82)  wiederholt  die  Beschreibung,  allein  er  übersetzt  Se- 
stini's  Worte:  Aclaeon  nuiius  alle  respiciens  ad  taxum,  cui  insidel, 
calenis  ferrels  adligalus,  weil  das  Komma  nach  respiciens  vergessen 
ist,  so:  Acleon  nu  reuardanl  le  haut  du  rocher,  sur  lequcl  il  est 
assis  el  enchatne.  Auch  in  den  Müller-Oesteriey 'sehen  Tafeln  Th.  II 
Tafel  XVII  no.  187  ist  die  Abbildung  copirt. 

*)  Lib.  IX  cap.  2. 

3)  Lib.  IX  cap.  38. 

4)  In  der  zweiten  Fortsetzung  der  Geschiebte  des  Münchener 
Münzcabinets  S.  54  Tafel  II,  18  (Denkschriften  der  Müncbener  Aka- 
demie, historische  Klasse  1818 — 1820).  Die  Münze  wird  dort  wie- 
derholt, weil  Sestini  sie  nicht  abgebildet  habe,  allein  er  halte  sie  in 
den  Lettere  di  continuazione  Th.  IV  Tafel  I,  27  abgebildet. 

5)  Ersch  und  Gruber  Encyclopüdie  III  Sect.  IV  Th.  S.  449. 
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als  die  Bildsäulen.  Und  überhaupt  zeigt  jeder  Münztrpus 
dass  die  Stempelschneider  mit  dem  der  antiken  Kunst 
eigenen  Takt,  ohne  sich  ihren  Vorbildern  mit  Treue  an- 
zuschliessen,  stets  die  Vorstellungen  dem  kleinen  und  run- 
den Räume  anzupassen  wussten.  Aus  solcher  freien  Nach- 
bildung erklärt  sich  auch  die  Verschiedenheit  in  der  Hal- 
tung der  Arme  der  Niobide  auf  dem  Münchener  und  auf 
unserem  Exemplare.  Der  Pfeil,  welcher  den  Statuen  wie 
billig  fehlt,  ist  hier  wie  auf  dem  schönen  Vasenbilde  mit 
den  Niobiden  sichtbar6).  Unser  Exemplar  vervollständigt 
auch  sonst  das  Münchener.  Erscheint  auch  Artemis  wie 
nackt,  so  erkennt  man  doch  deutlich  einige  Spuren  des 
enganliegenden  kurzen  Jagdkleides,  sie  hat  den  Kücher 
auf  dem  Rücken  und  trägt  Jagdstiefel ').  Neben  ihr 
scheint,  wenigstens  auf  unserem  Exemplar,  welches  jedoch 
an  dieser  Stelle  auch  nicht  völlig  deutlich  ist,  nicht  ein 
sitzendes  Hündchen  dargestellt  zu  sein ,  sondern  die 
knieende  Hirchkuh,  welche  auch  in  dieser  Scene,  wo  die 
strenge  Göttin  ihre  furchtbare  Todesmacht  übt,  ihr  eine 
geeignetere  Begleiterin  ist.  Die  Aufschrift  heisst  hier 
nicht  OPXOMEN1S2N,  wie  sie  nach  Streber  auf  dem 
Münchener  Exemplar  steht,  sondern  EPX(OME)i\lQjST. 
Auf  einer  böotischen  Münze  ist  die  Darstellung 
des  Niobiden -Mythus  am  ersten  zu  erwarten,  man  wird 
diese  Müuze  daher  der  gleichnamigen  arkadischen  Stadt 
nicht  zutheilen  wollen.  Die  Beziehungen  der  Niobe  und 
ihrer  Tochter  Chloris  zu  Orchomenos  sind  in  Stark's  aus- 
führlichem und  gelehrten  Werk  S.  354ff.  nachgewiesen. 
Berlin.  J.  Friedlaender. 

')  Stark  Niobe  und  die  Niobiden  Tafel  II. 

*)  In  der  neuesten  Auflage  der  Müller-Oesterlej'schen  Tafeln  ist 
neben  dieser  Münze,  unter  187a  die  Kehrseite  einer  anderen  abge- 
bildet, welche  Herr  von  Frokesch- Osten  Orchomenos  in  Arkadien 
zugetheilt  bat,  und  auf  weither  dieselbe  knieende,  scbiessende  Artemis 
einen  Helm  auf  dem  Haupte  trägt,  der  doch  hier  unwahrscheinlich 
ist;  man  konnte  daher  auf  die  Vermuthung  kommen,  dass  dies  ein 
Missverständniss  sei,  und  dass  man  auf  der  allerdings  nicht  gut  er- 
haltenen Münze  das  hinten  herabhängende  Haar  und  den  Köcher  an 
der  Schulter  zusammen  für  einen  Hclmbusch  gehalten  habe.  Ohne 
das  Original  gesehen  zu  haben,  lasst  sich  jedoch  darüber  nicht  spre- 
chen. Wenn  es  aber  bei  Wiederholung  dieser  Münze  in  den  Müller- 
Oesterley 'sehen  Tafeln  nur  darauf  ankam,  eine  knieende  schiessende 
Artemis  darzustellen,  so  hätten  dazu  deutliche  Abbildungen  anderer 
besser  erhaltenen  Münzen  copirt  weiden  können.  F.s  ist  überhaupt 
zu  beklagen,  dass  in  diesem  vortrefflichen  und  mit  Recht  in  allen 
Händen  befindlichen  Werke  so  viele  Münzen  nach  Schwefelpasten 
unvollkommener  Exemplare  oder  gar  nach  allen  falschen  Abbildungen 
copirt  sind;  so,  um  nur  ein  Beispiel  anzuführen,  die  Münze  von 
Hitnera  Tli.  II  Tafel  XU  no.  -11) 7  nach  Torrennizza,  wo  die  'opfernde 
Nymphe'  oder  besser  die  Tychc  der  Stadt  eine  moderne  Krone  auf 
dem  Haupte  und  eine  Tulpe  in  der  Hand  hat,  die  letztere  ist  aber 
in  Wahrheit    ein   Gelreidekorn,    welches    oben    im  Felde    der  Münze 


27.  Torso  eines  Jägers.  Der  bei  Porta  Portese 
gefundene  und  früher  im  Palazzo  Pighini,  jetzt  im  Vesti- 
bolo  rotondo  des  Museo  Pio-Clementino  aufgestellte  Torso 
(Beschr.  Roms  II,  2  p.  122,  2.  Museo  Pio-Clem.  p.  10 
no.  5)  erregte  wegen  der  vortrefflichen  Durchführung  sei- 
ner Gewandung  schon  die  Bewunderung  Raphaels  und 
nimmt  auch  heut  zu  Tage  unter  den  Gewandstatuen  der 
römischen  Museen  einen  hervorragenden  Platz  ein.  Trotz- 
dem hat  bisher  meines  Wissens  Niemand  untersucht,  zu 
was  für  einer  Statue  er  ursprünglich  gehört  hat.  Da  Kopf, 
Hände  und  die  unteren  Theile  der  Beine  bis  zu  den 
Knien  fehlen,  sind  wir  lediglich  auf  die  Betrachtung  der 
Gewandung  und  die  Vergleichung  derselben  mit  der  an- 
derer sicher  bestimmter  Figuren  angewiesen.  Der  Torso 
ist  mit  einem  Untergewande  bekleidet,  zu  welchem  die 
langen  bis  an  die  Knöchel  reichenden  Aermel  gehören. 
Ueber  dieses  ist  eine  Art  von  Tuuica  gezogen,  welche  bis 
an  die  Knie  reicht  und  an  den  Schultern  ausgeschnitten 
ist.  Durch  diese  Ausschnitte  werden  die  mit  den  Aermeln 
des  Untergewandes  bekleideten  Arme  sichtbar.  Die  Tu- 
nica  ist  um  die  Hüften  gegürtet,  der  Gürtel  jedoch  nicht 
sichtbar,  da  die  Tuuica  allenthalben  über  ihn  herüber- 
gezogen ist.  Ein  Paludameutum  ist  von  oben  über  den 
linken  Arm  geworfen,  zieht  sich  dann  über  den  Rücken 
unter  der  rechten  Schulter  durch  und  ist  mit  seinem  Ende 
über  dieselbe  Schulter  zurückgeworfen.  Dieselben  Motive 
finden  wir  bei  einer  ungleich  schlechter  gearbeiteten  und 
entschieden  einer  späteren  Kunstepoehe  angehörigen  Statue 
des  Braccio  nuovo,  nur  dass  bei  dieser  die  langen  Aermel 
nicht  zu  einem  Untergewande,  sondern  zu  der  Tunica  ge- 
hören, was  natürlich  bei  der  durchgehenden  Ueberein- 
stimmung  aller  übrigen  Motive  nicht  hindern  kann,  die 
Statue  und  unseren  Torso  als  Repliken  zu  betrachten. 
Der  Statue  des  Braccio  nuovo  ist  ein  zwar  antiker,  aber 
schwerlieh  ursprünglich  dazu  gehöriger  Kopf  des  Commo- 
dus  aufgesetzt.  Doch  ist  unzweifelhaft  und  von  Allen 
anerkannt,  dass  sie  einen  Jäger  darstellt  (Beschr.  Roms 
II,  2  p.  105  no.  129.  Guattani  mon.  iued.  ant.  1805,  26). 
Zu  der  Statue  eines  Jägers  gehörte  also  ursprünglich  auch 
der  Torso  des  Vestibolo  rotondo.  Die  langärmelige,  ge- 
gürtete Tunica  und  das  Paludameutum  sind  die  gewöhn- 
liche Tracht  der  Jäger  auf  römischen  Monumenten.  Es 
genügt  hier,  auf  die  von  mir  Annali  dell'  Inst,  1863  p.  93 
zusammengestellten  Sarkophage  zu  verweisen,  deren  Reliefs 
Löwenjagden  darstellen  und  eine  Menge  von  einschlagen- 
den Beispielen  darbieten. 

Rom.  Wolfgang  1Im.hu.. 


dargestellt  ist  und  nicht  zu  der  Fignr  gehört.  Auch  ist  dies  keine 
Bronzemünze,  wie  sie  im  Text  S.  42  genannt  wird,  sondern  eine  sil- 
berne, wie  Torremuzza  sie  richtig  bezeichnet. 


lliezu  die  Abbildungen   Tafel  CLXXXl.  CLXXXIl:   TerracoHen  in  Canlerbury. 


Herausgegeben  von  E.   Gerhard. 


Druck   und   Verla«  von   G.  Reimer. 
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Terracotten  in  Canterbury  (Schluss).  —    Graburne  in  Athen.  —  Aphrodite  Kestophoros.  —  Vermeintlicher  Aktäon. 
Allerlei:  Polyklets  Doryphoros  noch  einmal;  Priesterin  der  Parthenos. 


I.    Terracotten  in  Canterbury. 

(Schluss.) 

Auf  der  folgenden  Tafel  CLXXXII  sind  einige  Monu- 
mente zusammengestellt,  welche  theils  au  sich  der  Be- 
kanntmachung werth  zu  sein,  theils  wegen  der  Beziehung 
ihrer  Darstellungen  zu  den  Fundorten  Interesse  zu  ver- 
dienen schienen.  Es  stammt  nämlich  Figur  1  nach  einer 
Notiz  auf  der  Rückseite  aus  iSumos  1823',  nach  einer  an- 
deren unter  dem  Fusse  aus  lCyprus';  Fig.  2  trügt  die 
Bezeichnung  'Found  at  Samos,  1823',  Fig.  3  7'rom  Naxos', 
ebenso  Fig.  4  lfrom  Naxos,  1822',  Fig.  5  endlich  'Argos, 
1824'. 

CLXXXII,  1.  —  Von  dieser  ungefähr  10  Zoll  hohen 
Figur,  als  deren  Material  bei  dem  Mangel  einer  bestimm- 
ten Angabe  nach  Analogie  der  übrigen  Figuren  Terracotta 
sich  vermuthen  lässt,  ist  wie  soeben  angeführt  ward  der 
Fundort  nicht  sicher  bekannt.  Mag  derselbe  aber  Kypros 
oder  Samos  sein,  so  viel  ist  gewiss  dass  wir  in  derselben 
ein  Idol  der  Aphrodite  und  zwar  der  kyprischen,  welche 
nach  Plutarchs  Erzählung  von  der  Jt'itxgtoi'iug  'A(fQo- 
dki]  in  den  quaesl.  Gr.  54  auch  in  Samcs  verehrt  ward, 
besitzen.  Unser  Bild  stellt  die  Göttin  im  langen  Chiton 
dar  über  den  ein  Mantel  geworfen  ist;  dieser  lässt  die 
linke  Schulter  und  Brust  frei,  bildet  quer  über  die  Brust 
hinab  einen  schmalen  Wulst  und  vor  dem  Leibe  sowie  an 
der  rechten  Seite  reiche  und  in  ziemlich  regelmässigem 
Zickzack  verlaufende  Falten;  ein  Zipfelchen  des  Mantels 
ist,  um  den  Faltenwurf  leise  zu  beleben,  unter  der  linken 
Brust  über  jenen  Wulst  herübergezogen  "').  Das  angege- 
bene Gesammtmotiv  des  Mantels  nicht  minder  als  der 
gesenkten  Linken,  welche  den  Chiton  in  der  Nähe  des 
linken  Knies  emporzieht  und  dadurch  einen  leichten  Fal- 

,n)  Dies  letzte  Mutiv  kehrt  oft  wieder,  z.  B.  auf  den  Thon- 
relicfs  bei  Agincourt  rec.  de  fragm.  de  sculjit.  anl.  en  lerre  cuile 
Tafel  10,  6.  8.  ClaracTaf.  434,  789.  500,  987.  Es  ist  fast  regelmässig 
in  denjenigen  Statuen,  wo  ein  Band  quer  von  der  rechten  Schulter 
über  die  Brust  läuft  (Artemis  u.  s.  w.). 


tenwurf  bewirkt,  kehrt  nicht  bloss  auf  einer  nur  wenig 
archaisierenden  Terraeottafigur  der  Aphrodite  aus  Kyrene 
(Clarac  Taf.  G32J,  1449  H),  sondern  überhaupt  auf  ar- 
chaischen und  archaistischen  Bildnissen  weiblicher  Gott- 
heiten von  rein  griechischer  Kunst  ungemein  häutig  wie- 
der, so  z.  B.  bei  einigen  echt  archaischen  Torsi  in  Athen 
(in  der  Vorhalle  der  sog.  Pinakothek)  und  einem  gleichen 
im  kleineren  Elginsaale  des  brittischen  Museums  (Clarac 
Taf.  821 J,  20G9/1),  bei  den  kleinen  Figuren  von  dem 
Akroterion  des  aiginetischeu  Athenatempels  (Denkm.  alt. 
Kunst  1,6),  in  einer  alterthümlichen  Figur  der  Villa  Al- 
bani  (iniüc.  antiq.  no.  102.  Beschr.  d.  St.  Rom  III,  2,  481. 
Clarac  Taf.  770ß,  1922^4),  einem  Torso  aus  Vulci  im  JW«- 
seo  Gregoi'mno  (I  Taf.  98,  1),  einem  andern  im  Museo 
Nan'iano(ao.  224);  sodann  in  freierer  Umbildung  an  einem 
Fragment  in  Neapel  (inus.  Borb.  IV,  54.  Clarac  Taf.  632 C, 
1422  J.  Dkm.  alt.  Kunst  11,24,262)")-  An  die  archai- 
schen Bildwerke  erinnern  ferner  die  die  Stirn  in  regel- 
mässigen Wellen  einfassenden  Locken  und  besonders  die 
langen  Haarlocken,  welche  in  schematischer  Weise  gebildet 
wie  gekniffenes  Papier  vor  der  Brust  herabhängen,  vgl.  z.  B. 
die  athenischen  Torsi  bei  Lebas  voy.  archeol. ,  mon.  fig. 
Taf.  2.  3.  Hinter  dem  Rücken  fallen  die  Haare  in  der 
ganzen  Breite  von  Schulter  zu  Schulter  herab ;  auch  dieses 
sowie  die  flache  Behandlung  der  Rückseite  kehrt  an  den 
attischen  Figuren  wieder.  Aber  wesentlich  von  der  Fein- 
heit attischer  archaischer  Werke  verschieden  sind  theils 
die  plumpen  Proportionen  und  der  zurückgebogene  Ober- 
körper unsrer  Figur,  theils  das  Gedunsene  des  Gesichtes 
mit  seinen  breiten  Zügen,  den  aufgeworfenen  Lippen  des 
lächelnden  Mundes  und  den  etwas  ausgequollenen  Augen  — 
Züge  welche  in  einigen  Skizzen,  die  sich  auf  uusrer  Tafel 
nicht  mittheilen  Hessen,   noch   deutlicher   hervortreten  "). 

1  )  Zu  vergleichen  sind  auch  die  Spesfiguren  und  die  von  Ger- 
hard Venere  Proserpina  zusammengestellten  Idole;  s.  auch  Gerhard 
Venusidole  Tafel  3,  3.  5,  5.  6.  Panofka  Terrae.  Taf.  54,  2.  Combe 
terrae,  of  the  Bril.  Mus.  Tafel  27,  50.  Campana  ant.  op.  in  pln.il. 
Tafel  107.     Clarac  Tafel  760,  1899.  768,  1902.  768.4,  1902B. 

■*)  Es   ist   interessant   zu  beobachten   wie  die   wesentlich  glei- 
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Iudesseu  ist  der  Charakter  des  Gesichtes,  wie  der  ganzen 
Fi^ur,  nicht  minder  verschieden  von  den  sonst  bekannten 
einheimischen  Idolen  der  kyprischen  Göttin,  welche  mei- 
stens auf  einer  weit  niedrigeren  Stufe  der  Kunstübung 
stehen;  vgl.  die  Beispiele  bei  Lajard  rech,  sur  Je  culle  de 
Venus  Taf.  21.  Gerhard  Kunst  der  Phönicier  Taf.  6.  Et- 
was näher  steht  unsrer  Figur  das  in  bull,  archeol.  de 
l'Atlienaeum  frangals  1855  Taf.  2  (und  schon  früher  man- 
gelhaft bei  Clarac  Taf.  560  B,  1283B)  abgebildete  kyprische 
Fragment  im  Louvre,  am  nächsten  das  von  Ross  Inselr. 
IV,  101  mitgetheilte  Idol  (welches  sich  jetzt  wahrschein- 
lich im  Berliner  Museum  befindet),  während  die  von  Cha- 
bouillet  in  seinem  Katalog  nicht  erwähnte  Terracotta  des 
cabinet  des  mädailles  bei  Clarac  Taf.  560 B,  1283^4  einen 
durchaus  freien  und  späten  Stil  aufweist.  Aber  eigen- 
thümlich  ist  der  Figur  in  Canterbury  doch  der  besondre 
Stil,  welcher  am  meisten  an  gewisse  etruskische  Figuren 
erinnert;  eigentümlich  ist  derselben  ferner  das  Attribut 
das  sie  in  der  rechten  Hand  hält.  Am  gewöhnlichsten 
werden  die  ähnlichen  Aphroditefiguren  mit  einer  Blume 
dargestellt  (Lajard  Taf.  21,  2.  Ross  a.  O.  Gerhard  Kunst 
der  Phon.  Taf.  6,  1.  Venusid.  Taf.  3,  3-5.  Clarac  Taf. 
560  ß,  1283.4)  oder  auch  mit  einem  Becher  (Gerhard 
Kunst  der  Phon.  Taf.  6,  2);  auf  anderen  Idolen  trägt  die 
Göttin  einen  Stier  im  Arme  (Lajard  Taf.  21,1.  Bull.  arch. 
Taf.  2,  vgl.  Engel  Kypros  II,  154).  Gerhard  hielt  den 
Vogel,  welchen  eine  ähnliche  Figur  (Venusid.  Taf.  3, 4)  in 
der  Linken  hält,  für  eine  Taube,  doch  ist  es  allem  An- 
schein nach  ein  Hahn;  eine  Taube  hält  dagegen  unser 
Idol,  also  das  der  kyprischen  Aphrodite  in  besonderem 
Masse  geweihte  Thier  (Engel  Kypros  II,  180ff.),  ebenso 
wie  das  sehr  merkwürdige  Fragment  einer  verwandten 
Marmorfigur  bei  Clarac  Taf.  626.4,  1290  ß  ").  So  ver- 
dient dasselbe  seiner  Herkunft,  seines  Stils  und  dieses 
Attributes  wegen  einen  nicht  unbedeutenden  Platz  in  der 
Reihe  der  verwandten  Aphroditcbilder. 

eben  Motive  in  der  Neapler  Figur  eine  Ausbildung  erhalten  Laben, 
welche  in  der  allgemeinen  Anlage  noch  an  den  ursprünglichen  steifen 
Typus  erinnert,  in  allen  Einzelheiten  aber  eine  freie  Iiehandlung  zeigt. 
Die  letztere  ist,  bei  Entlehnung  der  Gewandmotive  von  dem  in  Itede 
stehenden  Typus,  zu  vollendetster  Entwicklung  gekommen  in  der 
Statue  bei  Guattani  mon  unl.  ineit.  1788,  gtvgno  Tafel  3.  Clarac 
Tafel  441,  80);  vgl.  galt,  Oluslin.  1  Tafel  VJ.  Clarac  Tafel  707, 
1901;  mu*.  Gregor.  1  Tafel  »8,  3. 

1  '•)  Vgl.  auch  die  athenische  TerracoSla  der  thronenden  Aphro- 
dite um  der  Taube  bei  Panofka  ant.  </»  ™t>.  Pourtnies  Tafel  Ü. 
Schwerlich  ist  eine  Aphrodite  gemeint  in  der  weiblichen  Figur  mit 
dem  Vogel  vor  der  Brust  aus  llalikarnassos ,  die  Newton  hUt.  of 
ditcov.  al  HaUearn  Tafel  ',7,  'l  abgebildet  hat;  in  dieser  Terracotta 
ist  gewiss  nur  eine  gewöhnliche  Sterbliche  dargestellt. 


CLXXXII,  2.  —  Zu  der  Hauptgöttin  von  Samos,  zur 
Hera  fuhrt  uns  das  thönerne  Sitzbild,  welches  unbezwei- 
felt  von  jener  Insel  stammt.  Eben  durch  diesen  Fundort 
wird  die  Bedeutung  unsrer  Figur  festgestellt,  die  sich  da- 
durch also  dem  schon  lange  bekannten  samischen  Doppel- 
bilde des  Zeus  und  der  Hera  (Gerhard  ant.  Bildw.  Taf.  1) 
zunächst  an  die  Seite  stellt.  Daneben  bieten  uns  andre 
einzelne  Figuren  ähnlicher  Bildung,  aber  verschiedener 
Fundorte  und  wohl  danach  auch  verschiedener  Bedeutung 
weitere  Analogien.  Unter  den  Terracotten  d'Agincourts 
ist  Taf.  8,  8  eine  ähnliche  Figur,  vermuthlich  aus  der 
Umgegend  Roms  stammend,  abgebildet,  von  später,  durch- 
aus freier  Kunst;  ein  netzartig  verzierter  Kalathos  und  ein 
Apfel  in  jeder  Hand,  sowie  der  Schmuck  eines  Halsban- 
des lassen  mit  Wahrscheinlichkeit  Aphrodite  in  ihr  erken- 
nen. Andre  Idole  ähnlicher  Haltung,  die  aus  Sicilien 
stammen,  hat  Gerhard  ant.  Bildw.  Taf.  95  (2  =  Panofka 
Terrae.  Taf.  1,  2)  zusammengestellt,  eines  aus  Dalmatien 
schon  Paciaudi  mon.  Pelop.  II  S.  169  no.  3  mitgetheilt; 
als  Bildniss  Athenas  giebt  sich  durch  das  auf  der  Brust 
sichtbare  Gorgoueion  die  attische  Thonfigur  bei  Stackel- 
berg  Gräber  der  Hell.  Taf.  57,  1  (Gerhard  Miuervenidole 
Taf.  I,  5)  zu  erkennen  14),  neben  welcher  als  hervorragend- 
stes Beispiel  die  unter  der  (wie  mir  scheint  nichts  weniger 
als  sicher  begründeten)  Bezeichnung  einer  'Gaia  Olympia' 
von  Gerhard'')  ant.  Bildw.  Taf.  301,  1  und  von  Panofka 
Terrae.  Taf.  2  abgebildete  attische  Figur  mit  ihrer  gleich- 
falls attischen  Genossin  bei  Janssen  Terru-coltas  itif  het 
Museum  van  Oudlwden  te  Lcyden  Taf.  1,  1  unserem  sami- 
schen Bilde  am  nächsten  steht.  Wir  begegnen  also  hier 
von  Neuem  der  Erscheinung  dass  in  den  älteren  Zeiten 
ein  und  derselbe  Typus  in  verschiedenem  Sinne  angewandt 
ward ;  wie  z.  B.  dieselbe  Darstellungswcise  für  Apollon 
(von  Naxos,  von  Thera,  von  Tenea  u.  s.  w.  vgl.  Diod.  I,  98) 
und  für  Athleten  (Arrachion  in  Phigaleia,  Paus.  VIII, 
40,  1)  ausreichte  (unn.  delf  inst.  XXXIII,  80). 

Die  Uebereinstimmung  unsrer  Figur  mit  der  letztge- 
nannten attischen  ist  eine  fast  durchgängige,  in  der  gan- 
zen Haltung,  in  den  kaum  angedeuteten  Unterarmen,  in 
den  Lockenreihen  über  der  Stirn,  im  Polos  mit  dem  herab- 
fallenden Schleier,  in  der  Gestalt  des  Sessels,  in  der  Grösse 
(8'/,  Zoll  hoch,  5%  Zoll  breit),  endlich  in  der  auch  hier 

M)  Vgl.  die  altattischen  Marmorbildcr  Athenas  hei  Lebas  voy. 
arch  ,  mon.  fuj-  Taf.  2.  3  und  die  entsprechende  aus  dem  lebendigen 
Stein  gehauene  Statue  in  der  Nymphengrotte  am  llymettos  Viseber 
Erinner,   aus  Griechen!.   S.  00.     Slephani  Itl.   Gr.  IV   S.  Of. 

'')  Vgl.  jedoch  dessen  neueste  Besprechung  der  einschlägigen 
Idole  in  dem  Winckelmannsprogramm  Thetis  und  Priumne  S.  7  ff., 
wo  auch  er  die  frühere  Erklärung  auf  Ge-Olympit)  aufgiebl. 
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recht  gut  erhaltenen  Bemalung.  (Von  dem  Charakter 
des  Profils  kann  man  sieh  nach  der  hei  Panofka  Taf.  1,  2a 
gegebenen  Zeichnung  eines  wie  es  scheint  etwas  jüngeren 
Bildes  einigermassen  eine  Vorstellung  verschaffen.)  Ueher 
die  Farben  lässt  sich  aus  den  beigefügten  Notizen  Fol- 
gendes entnehmen.  Der  Sessel  ist  an  den  Seiten  zum  Theil 
roth  zum  Theil  weiss  mit  rothen  Einfassungen,  der  Sche- 
mel vorn  und  an  den  Seiten  kirschroth,  auf  der  Ober- 
fläche blau;  von  vorn  gesehen  treten  an  der  Scssellehne 
auf  weissem  Grunde  schwarze  Kreise  mit  Pünktchen  und 
rothe  Punkte,  an  der  Sitz-  und  Vorderfläche  des  Stuhls 
kirschrothe  Streifen  auf  weissem  Grunde,  welcher  theilweise 
der  Grundfarbe  des  Thons  gewichen  ist,  hervor.  Am 
Gewände  haben  sich  an  den  Schultern  Reste  von  Blau 
erhalten,  ebenso  hinter  dem  Polos;  innen  am  rechten  Arm, 
unter  der  Brust  zieht  sich  im  Zickzack  ein  rother  Streifen 
herab  und  das  Muster  auf  dem  untern  Theil  der  Gewan- 
dung ist  theils  roth  theils  schwarz.  Vergleicht  man  diese 
Angaben  mit  der  farbigen  Abbildung  der  attischen  Figur 
bei  Panofka ,  so  findet  man  dass  in  diesen  Figuren  nicht 
bloss  ein  übereinstimmender  Typus  der  Composition  son- 
dern auch  ein  bis  ins  Einzelne  sich  entsprechendes  Sy- 
stem der  Bemalung  in  Farben  und  Mustern  herrscht,  ganz 
ähnlich  wie  in  den  älteren  Bauten,  z.  B.  den  vorperiklei- 
schen  zu  Athen,  dem  Heratempel  bei  Argos,  dem  Tempel 
in  Metapont  ein  und  dasselbe  ernste  System  der  Poly- 
chromie  durchgeht. 

CLXXXII,  3.  4  stammen  von  Naxos,  der  dem  Dio- 
nysos insonderheit  geheiligten  Insel.  Der  bacchische 
Kopf  Fig.  3,  der  vom  Kinn  bis  in  die  Spitzen  des  Kran- 
zes hinauf  7  Zoll  misst,  ist  nach  Scharfs  Zeugniss  'ad- 
mirubly  worked,  well  mouläed  und  füll  of  spirW.  Edle 
Züge  und  ein  grossartiger,  mehr  ernster  und  sinnender  als 
begeisterter  Ausdruck  werden  durch  den  Kranz  grosser 
Efeublätter  gehoben,  der  das  reiche  Haar  umgiebt.  Ueber 
das  Geschlecht  der  Person,  welcher  der  Kopf  angehört, 
kann  man  wie  so  leicht  bei  bacchisehen  Köpfen  zweifel- 
haft sein,  und  fast  möchte  man  nach  dem  Charakter  des 
zurückgestrichenen  Haares,  welches  sogar  hinten  in  einen 
Schopf  zusammengenommen  zu  sein  scheint,  geneigt  sein 
anzunehmen  dass  ein  weibliches  Wesen  des  dionysischen 
Kreises  gemeint  sei,  wäre  nicht  das  lange  reiche  von  den 
Schläfen  zurückgestrichene  Haar  nicht  minder  für  Dionysos 
selber  gewöhnlich  '*),  Ebenfalls  diesem  zukommend  und 
zwar,  wie  es  scheint,  ihm  allein  vor  den  übrigen  Personen 

")  Vor  allen  andern  Beispielen  vgl.  man  den  capilolinischen 
Kopf  der  sog.  Ariadne,  Winckelmann  mon.  ant.  intd.  Tafel  55.  Dkm. 
alt.  Kunst.  II,  33.  375;  vgl.  [traun  Huin.  und  Mus.  Roms  S.  205. 


seines  Kreises  ist  die  Stirnbinde.  Dieselbe  ist  freilich  ge- 
wöhnlich schmaler,  ein  blosses  Band'"),  doch  ist  sie  bis- 
weilen auch  deutlich  als  breitere  Binde  erkennbar;  so  z.  B. 
in  der  Gruppe  in  London,  welche  meist  als  Dionysos  und 
Ampelos  *')  bezeichnet  wird  (unc.  marbl.  III,  11.  Dkm.  alt. 
Kunst  11,32,371),  und  in  den  schönen  Dionysosköpfen 
von  Leyden  und  von  Neapel  (Denkm.  alt.  Kunst  II,  31, 
342.  345).  Nicht  leicht  allerdings  bedeckt  die  Binde  die 
Stirn  bis  so  tief  zu  den  Augen  hinab  wie  in  unsrem  Kopf, 
doch  dient  dies  wesentlich  mit  dazu  den  Ausdruck  des 
Sinnens,  des  Insiehversunkenseins  zu  verstärken  (Denkm. 
alt.  Kunst  11,33,375.387),  wie  die  Binde  zu  gleichem 
Zwecke  in  derselben  Weise  an  der  pio- clementinischen 
Statue  des  Narkissos  angebracht  ist;  sie  fehlt  zwar  auf 
den  neueren  Abbildungen  derselben,  z.  B.  »ms.  Pio-Cletn. 
II  Taf.  31,  ist  aber  von  Visconti  II,  197,  Welcker  n.  rhein. 
Mus.  IX,  282,  Braun  Ruinen  u.  Mus.  Roms  S.  343  richtig 
hervorgehoben  und  auch  in  der  älteren  Publication  des 
Tatius,  aedes  üurber.  219,  zu  erkennen. 

Fig.  4  stellt  in  der  Grösse  des  Originals  ein  kleines 
Gefäss  von  hellem  Thon  dar,  auf  dessen  Oberfläche  noch 
einige  Reste  von  rother  Farbe  sich  erhalten  haben.  Ein 
kleiner  Knabe,  dessen  Haupt  ein  dichter  wulstartiger 
Kranz")  mit  vorspringenden  Blättern  umgiebt,  mit  kind- 
lich lächelnden  Zügen,  giebt  sich  durch  das  Fell,  welches 
von  der  linken  Schulter  her  quer  über  die  Brust  geknüpft 
ist  als  den  jugendlichen  Dionysos  zu  erkennen,  der 
auf  der  Erde  sitzend  sich  auf  den  aufgestemmten  linken 
Arm  stutzt,  während  die  Rechte,  auf  dem  etwas  gehobenen 
rechten  Knie  ruhend,  einen  im  Original  noch  erkennbaren 
Krug  hält.  Hierin  bietet  sich  zur  Vergleiehung  zunächst 
ein  aus  Fauvels  Besitz  in  die  Sammlung  Pourtali-s  über- 
gegangenes attisches  Gefäss  dar,  welches  in  zwei  Zeich- 
nungen vorliegt,  einer  deutlicheren  und  mit  vollem  Far- 
benächmuck  ausgestatteten  bei  Stackeiberg  Gräber  der 
Hell.  Taf.  49,  1.  2,  einer  anderen  ohne  jedes  erkennbare 
Detail  und  mit  schwachen  Farbenresten  bei  Panofka  ant. 
du  cub.  Pourlalcs  Taf.  28.  Es  ist  kaum  anzunehmen 
dass  das  Gefäss  im  Besitz  Fauvels  (in  dem  es  Stackeiberg 
sah)  oder  des  Grafen  Pourtales  so  gelitten  haben  sollte, 
und  also  viel  wahrscheinlicher  dass  Stackeiberg,  wie  öfter, 
in  seiner  Zeichnung  Formen  und  Farben  etwas  bestimmter 

")  S.  die  Beispiele  bei  Clarac  Taf.  G7G  ff.  und  in  den  Dkm. 
alt.  Kunst  II,  31  IT. 

',)  Wohl  richtiger  als  Ambrosia,  s.  Jahn  Lauersf.  Phalerä  S.  12 
Anm.  47. 

'*)  0.  Jahn  Lauersf.  Phal.  S.  11  Anm.  43.  Der  Kranz  findet 
sich  auch  in  der  gleich  zu  erwähnenden  Figur  mit  dem  Vogel  ant. 
du  cab.  Pourtalis  Tafel  28;  Panofka  Terrae.  Taf.  19.  2.  24,  1. 
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wiedergegeben  hat  als  dieselben  in  Wirklichkeit  vorlagen. 
Daher  ist  es  auch  nicht  sicher  dass  der  Gegenstand  in 
der  Rechten  des  göttlichen  Knaben,  von  dem  Dubois  in 
der  descr.  des  an*,  de  AI.  le  comte  da  Pourtal'es-Gorgier 
S.  139  no.  836  angibt,  es  sei  Hin  ohjel  dont  la  forme  est 
peu  reconnaissuble,  nuus  qu\  ressemble  assez  ä  itnc  yel'ile 
draper ie',  wirklich  wie  in  Stackeibergs  Zeichnung  eine 
Oinochoe  ist;  ein  Argument  dafür  dass  Stackeiberg  richtig 
"eschen  oder  vermuthet  hat  Hesse  sich  aber  aus  unsrem 
Figiirchen  entnehmen.  Mit  einer  Kanne  und  einem  gros- 
sen Hörn  erseheint  der  kleine  Dionysos  auch,  von  Efeu- 
blättern umgeben ,  auf  einem  ähnlichen  attischen  Gefässe 
(Stackeiberg  Taf.  51),  sowie  auf  einem  entsprechenden 
(ebenda)  mit  Rebzweig  und  Trauben  ").  Nicht  immer  ist  es 
lindessen  Dionysos,  dessen  Bild  zum  Schmuck  dieser  kleinen 
Krü^e  angewendet  ist;  auch  Eros  findet  sich  so  (Stackel- 
berg  Taf.  50),  und  Knaben,  bei  denen  eine  andere  als 
blosse  Genrebedeutung  anzunehmen  nicht  gerathen  ist, 
bald  müssig  dasitzend,  mit  Rosen  bekränzt  (Janssen  lerra- 
coltu's  irif  het  Mus.  le  Leyäen  Taf.  C,  28),  bald  mit  einem 
Hündchen,  einem  Mtkautav  -/.vvlStov,  spielend  (Stackel- 
berg  Taf.  50),  bald  sich  mit  einem  Vogel  vergnügend 
{anl.  du  cab.  Pourl.  Taf.  28);  namentlich  das  letztere 
Gefässchen  zeigt  mit  dem  unsrigen  grosse  Aehnlichkeit.  — 
Zu  bemerken  ist  noch  der  Reif,  welcher  das  rechte  Bein 
des  Knaben  dicht  unter  dem  Knie  umgiebt.  Schwerlich 
ist  derselbe  eine  abgekürzte  oder  undeutlich  gewordene 
Darstellung  eines  Stiefels,  wie  sie  der  eine  Dionysos  bei 
Stackeiberg  Taf.  51  trägt,  da  dann  an  dem  anderen  Beine 
derselbe  Reif  sich  zeigen  müsste,  sondern  dieser  Schmuck 
ist  eher  mit  dem  Ringe  zu  vergleichen,  den  der  auf  der 
eben  genannten  Tafel  abgebildete  andre  Dionysos  über 
dem  Knöchel  trägt.  Was  derselbe  bedeute,  ob  es  etwa 
ein  blosser  Zierrat  sei,  ist  damit  freilich  nicht  klarer; 
mit  dem  bei  Anlass  des  borghesischen  Achilleus  vielbe- 
sprochenen Ringe  am  Knöchel"')  wird  er  gewiss  nicht  zu- 
sammenzustellen sein. 

(Hier  scheint  es  am  passendsten  ein  paar  andre  Mo- 
numente anzuschliessen,  deren  Skizzen  sich  zu  einer  Wie- 
dergabe nicht  eigneten,  nämlich  zwei  kleine  Terracotta- 
figürcheu,  von  denen  das  eine,  5  Zoll  hoch,  Dionysos 
darstellt  im  Ephebenaltcr ;  ein  reicher  Efeukranz  umgibt 
das  Haupt,  von  dem  die  blonden  Locken  —  gelb  gemalt  — 
auf  die  Schultern   herabfallen.     Das  Gesicht   ist   in   feiner 

'  )  Vergleichen  lässt  sich  auch  das  schÜDe  Gefass  in  den  anlii\. 
du  Boiph.  Cimm.  Tafel  70,  7. 

")  Vgl.  die  etwas  compliciciine  Vorkehrung  mon.  ticW  inst. 
VI,  21.  die  liruon   ann.  XXX,  370  für  ^,7/(j(/'C'"<  erklärt. 


Bewegung  etwas  nach  vorne  gesenkt.  Der  Körper  ist  ganz 
nackt  bis  auf  den  linken  Arm,  der,  ein  wenig  vorgestreckt, 
ganz  vom  Mantel  verhüllt  wird;  dieser  bedeckt  auch  den 
Rücken  und  wird  von  der  gesenkten  Linken  leise  empor- 
gehoben, so  dass  der  Mantel  zugleich  der  Figur  materiell 
als  Stütze  dient  und  den  nackten  Körper  schön  ein- 
rahmt. —  Die  zweite  Figur  von  röthlichem  Thon  mit 
weisser  Farbe  darüber,  6'/;  Zoll  hoch,  mit  hohler  Rück- 
seite, stellt  eine  Tänzerin  dar,  welche  der  von  Janssen 
(terra  -cotta's  ult  het  Museum  te  Leyden  Taf.  7,  32)  ab- 
gebildeten Figur  unbekannten  Fundortes  vollkommen  ent- 
spricht. Im  Motiv  der  Bewegung  und  des  Gewandes  lässt 
sich  auch  die  von  Stackeiberg  Gräber  der  Hell.  Taf.  65 
publicirte  und  ohne  allen  Grund  als  'Telete'  bezeichnete 
athenische  Figur  vergleichen,  nur  dass  die  Linke  nicht 
einen  Zipfel  des  weiten  Mantels  emporhebt,  sondern  etwas 
stärker  gesenkt  ist  und  ein  grosses  Tympanon  hält.) 

CLXXXII,  5.  —  Der  ausdrucksvolle  hübsch  model- 
lierte Wolfs  köpf,  welcher  von  der  Schnauze  bis  zum 
Nacken  2%  Zoll  misst,  verdankt  seinen  Platz  auf  der 
Tafel  vorzugsweise  seinem  Fundort.  Von  vier  ähnlichen 
aus  Rom  stammenden  Wolfsköpfen  hat  Passeri  in  seinen 
lue.  II,  23  einen  abbilden  lassen;  unser  Exemplar  aber 
stammt  aus  Argos,  der  Stadt  deren  Münzen  den  Wolfs- 
kopf tragen  zur  Erinnerung  an  das  dem  Danaos  in  seinem 
Streite  mit  Gelanor  gegebene  Wahrzeichen  (Paus.  11,19,4) 
und  deren  Hauptgoit  der  AnöVkwv  yfvxiog  war.  Ist  nun 
auch  ein  beabsichtigter  Bezug  zwischen  der  Terracotta 
und  dem  Wappen  der  Stadt  gewiss  nicht  anzunehmen,  so 
schien  es  doch  immerhin  gerechtfertigt  auf  dieser  Tafel, 
deren  Bildwerke  alle  eine  ähnliche  Beziehung  zu  ihren 
Fundorten  haben,  dem  kleinen  Figiirchen  wegen  des  ent- 
sprechenden zufälligen  Zusammentreffens  einen  Platz  zu 
gönnen.  — 

Unter  Scharfs  Skizzen  befinden  sich  endlich  noch 
zwei  einer  kurzen  Erwähnung  werthe  Stücke.  Erstens  ein 
3  Zoll  breiter  aufgebrochener  Granatapfel,  von 
hellem  sehr  feinen  Thon,  innen  hohl;  ein  kleines  Loch 
im  Boden  deutet  darauf  hin  dass  er  bestimmt  war  irgend 
einem  Gegenstand  als  Aufsatz  zu  dienen.  Scharf  bezeich- 
net ihn  als  ladmirably  äone';  Interesse  verdient  besonders 
der  Fundort  'near  Mt.  Alhos,  1821'.  —  Das  zweite  Mo- 
nument ist  eine  nur  3%  Zoll  hohe  Vase  von  plumper 
Form  mit  bräunlichen  Figuren  auf  dunklem  Grund;  die 
Umrisse  in  sehr  scharfen  schwarzen  Linien  sind  nachlässig 
gezeichnet.  Auf  einem  fast  die  Hälfte  der  Höhe  einneh- 
menden, in  der  Mitte  etwas  eingezogenen  Fuss  oder  Un- 
tersatz mit  einem  Kranz   von   länglichen   (Oel-  oder  Lor- 
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beer-)  Blättern  ruht  das  bauchige  Gefiiss;  die  untere 
Hälfte  ist  mit  Frauenköpfen  Wasservögeln  und  Pflanzen - 
Ornamenten  flüchtig  bemalt;  der  obere  ziemlich  stark  ein- 
gezogene Theil,  an  welchem  zwei  Doppelhenkel  angebracht 
sind,  hat  nur  ornamentale  Malerei  nach  dem  Schema  auf- 
steigender Bliitter  aufzuweisen.  Der  Fundort  wird  nicht 
angegeben,  der  flüchtige  Stil  und  die  Form  des  Gefässes 
scheinen  nach  Unteritalien  hinzuweisen. 

Greifswald.  Ad.  Michaelis. 


II.     Graburne  in  Athen. 

Hiezu  dje  Abbildung  Tafel  CLXXXI1I,  1.  2. 

Altische  Grabreliefs  mit  Reiterfiguren  sind  in  der 
letzten  Zeil  mehrfach  zu  Tage  gefördert  und  be- 
sprochen worden;  namentlich  von  Friederichs  in 
dieser  Zeilschrift  1863  S.  12  f.  Das  vorliegende  Re- 
liefbild gehört  derselben  Gattung  an,  zeichnet  sich 
aber  durch  so  manche  Eigentümlichkeit  aus,  dass 
es  gewiss  der  Veröffentlichung  würdig  ist.  Ich  ver- 
danke die  Zeichnung  der  Güte  des  Herrn  Architekten 
Henri  Junod  aus  Genf,  welcher  sich  unserer  Fahrt 
nach  Athen  im  Frühjahre  1862  angeschlossen  halte. 

Die  Marmorurne  wurde  1819  an  der  östlichen 
Grunze  der  Sladt  gefunden  und  erweckte  unter  der 
Masse  der  Grabsteine  gleich  ein  besonderes  Interesse. 
Sie  ist  von  Pittakis  in  der  Arch.  Ephemeris  N.  3270 
kurz  beschrieben,  dann  von  Pervanoglu  'Grabsteine 
der  a.  Gr.'  S.  69,  und  befindet  sich  zu  Athen  im  Hofe 
eines  Privalhauses  '). 

Das  Denkmal  ist  durch  gute  Erhallung  ausge- 
zeichnet, nur  der  obere  Theil  des  Halses  und  der 
Fuss  ist  zerbrochen.  Die  Reliefflache  hat  eine  Höhe 
von  2  Fuss  5  Zoll.  Unler  derselben  zieht  sich  ein 
glatter  Streif  herum,  wie  zur  Aufnahme  der  Inschrift 
bestimmt.  An  dem  unteren  Ende  sieht  man  deut- 
liche Spuren  von  rother  Bemalung  und  eben  so  oben 
am  Henkel.  Was  die  Form  betrifft,  so  ist  ja  der  ein- 
oder  zweihenklige  Krug,  entweder  in  lielief  oder 
frei  gearbeitet,  eine  der  gewöhnlichsten  Formen  der 
attischen  Grabsteine.  Aber  die  gewöhnliche  Hydria 
ist  viel  breiter  und  bauchiger;  hier  haben  wir  ein  so 

')  'th  t<]v  olxlav  iov  K.  KoaovüxTj    Eptacm.  a.  a.  0. 


schlankes,  lekythosartiges  Gefass  (der  Durchmesser 
unler  dem  Halse  betragt  1  Fuss  5  Zoll),  dass  wir  als 
Vorbild  wohl  nicht  den  Wasserkrug  vorauszusetzen 
haben,  sondern  die  Oel-  oder  Salbflasche,  welche  zu 
Grabspenden  diente  und  deshalb  das  Motiv  zu  der 
Form  einer  Graburne  geben  tonnte. 

Das  Merkwürdigste  ist  die  ringförmige,  in  drei 
Gruppen  geordnete  Darstellung,  wovon  mir  sonst 
kein  Beispiel  unter  den  attischen  Grabsteinen  bekannt 
ist.  Links  steht  eine  Gruppe  von  zwei  einander  an- 
blickenden Jünglingen,  die  mit  Helm  und  Schild  be- 
waffnet sind.  Sie  reichen  sich  die  Hand,  wie  zu 
einem  Bunde.  Sie  sind  sich  einander  ganz  gleich  an 
Haltung  und  Bekleidung,  nur  ist  der  Schild  des 
Linksstehenden  bedeutend  grösser  und  an  der  inneren 
Seite  durch  eine  Stange  ausgezeichnet,  welche  mit 
beiden  Enden  am  Schildrande  befestigt  ist  und  wohl 
dazu  diente,  dem  Schilde  eine  grössere  Festigkeit  zu 
geben  so  wie  das  Wenden  (olaxl&iv)  desselben  zu 
erleichtern.  Solche  Querstangen  finden  sich  sonst  in 
der  Milte  der  Schilder2).  Nach  rechls  sehen  wir 
einen  Epheben,  mit  dem  Petasos  bekleidet,  zu  Ross 
davonsprengen;  die  herabgesunkene  Chlamys  bedeckt 
den  Schenkel.  Es  ist  eine  Figur,  welche  wie  das 
Pferd  ganz  im  Stile  des  Parlhenonfrieses  gear- 
beitet ist. 

Zu  diesen  beiden  Darstellungen  aus  dem  krie- 
gerischen und  ritterlichen  Leben  der  attischen  Jugend 
bildet  die  weibliche  Gruppe  in  der  Mitte  einen  sehr 
anmulhigen  Gegensatz.  Eine  sitzende  Frau,  deren 
rechte  Hand  winkend  oder  grüssend  emporgerichtet 
ist,  blickt  nach  den  beiden  Jünglingen  mit  sichtlicher 
Theilnahme  hin,  und  neben  ihr  lehnt  eine  jüngere 
Gestalt,  ein  Mädchen,  nach  derselben  Seite  blickend, 
die  linke  Hand  traulich  auf  die  Schulter  der  Sitzen- 
den legend,  mit  der  rechten,  wie  es  scheint,  nach 
den  Jünglingen  hinweisend. 

Es  ist  eine  der  anmuthigslen  und  zartesten  Frauen- 
gruppen, die  sich  auf  altischen  Denkmälern  finden. 
Sie  ist  nur  in  schwachen  Umrissen  angelegt  und  of- 
fenbar ein  späterer  Zusatz.  Man  sieht,  dass  für  diese 
Gruppe  ursprünglich  der  Raum  nicht  bemessen  war; 
sie  hat  nur  knapp  den  nöthigen  Platz,  ja  man  sieht 
deutlich,    dass   der  Schwanz    des  Pferdes   weggear- 

!)  Gull!  und  Koner  Leben  der  Griechen  I  S.  264. 
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beitet  ist,  um  für  die  Mittelgruppe  Raum  zu  gewin- 
nen. Wenn  sich  nun  auch  im  Stile  ein  gewisser 
Unterschied  zeigt,  wenn  die  Seitengruppen  einen 
Bildhauer  erkennen  lassen,  der  in  den  Werkstätten 
des  perikleischen  Athens  seine  Schule  durchgemacht 
hat,  aber  das  Gesehene  mehr  ausserlich  nachbildet, 
als  dass  er  zu  eignen  Composilionen  befähigt  wäre, 
während  die  Mittelgruppe  eine  wärmere  und  eigen- 
thümlichere  Auffassung  des  Lebens  verräth  und  eine 
grosse  Befähigung  zeigt,  dieselbe  auch  mit  geringen 
Mitteln  zur  Geltung  zu  bringen:  so  macht  das  Ganze 
auf  uns  den  Eindruck,  als  wenn  es  die  Hand  eines 
Meisters  gewesen  sei,  der  dem  Werke  eines  Freun- 
des oder  Schülers  dadurch  einen  höhern  Werth  zu 
geben  suchte,  dass  er  den  leeren  Raum,  den  das 
ungenügende  Compositionstalent  desselben  gelassen 
halte,  mit  jener  Gruppe  ausfüllte.  Was  den  Inhalt 
der  ganzen  Darstellung  betrifft,  so  werden  wir  ge- 
wiss auch  hier  nicht  eine  letzte  Trennung  zu  erken- 
nen haben,  sondern  Bilder  des  Lebens,  Bilder  der 
Freundschaft  und  der  Verwandtenliebe,  welche  das 
Leben  des  Geschiedenen  beglückten. 
Göttingen.  E.  Curtius. 


III.     Aphrodite  Kestophoros. 

Hiezu  die  Abbildung  Tafel  CLXXXIII,  3. 

Unter  dieser  Benennung  hat  Professor  Rhoitso- 
poulos  die  neuerdings  in  Athen  zum  Vorschein  ge- 
kommene Erzfigur  uns  beschrieben  (Archäol.  Anzeiger 
1863  S.  119' f.),  deren  Zeichnung  wir  liier  nachfolgen 
lassen.  Der  Augenschein  kommt  der  von  dem  athe- 
nischen Berichterstatter  erörterten  und  durch  Verglei- 
chung  ähnlicher  Erzfiguren  bestätigten  ')  Ansicht  zu 
Hülfe,  dass  als  Kunstmoli  v  unserer  Bronze  die  Umlegung 
eines  über  die  Brust  umlaufenden  Gürtels  zu  denken 
sei;  andrerseits  ist  die  Uchcreinslimmung  ähnlicher  Fi- 
guren beachtenswert!),  welche  statt  eines  Gürtelbands 
einen  Spiegel  hallen.    Eine  solche  Figur  ist  namenl- 

')  Ausser  einer  längst  bekannten  nerkulanisclicn  kommt  eine 
tu  Vollem  gefundene  in  Anschlag.  Vgl.  Anticuila  di  Ercolano  \l 
tav.  17,3.  Annali  den"  Institut«  XIV  lav.  F.  Wieseler  Denkmiller 
II.  26,  282 


lieh  die  von  Stark  in  den  Berichlen  der  sächsischen 
Gesellschaft  (1860  S. 9 1—97  Tafel  IX)  aus  dem  Besitz 
des  Herrn  Meester  van  Ravestein  herausgegebene 
Figur.  Beide  durchaus  unverhüllte  Statuetten  ent- 
sprechen einander  in  der  Anordnung  des  durch  ein 
Stirnband  mit  herabfallenden  Enden  geschmückten 
Haupthaars,  wie  auch  in  der  Stellung  des  aufruhenden 
linken  und  leicht  auf  die  Spitze  gesetzten  rechten 
Fusses.  Etwas  verschieden  ist  (nach  Starks  brief- 
licher Bemerkung)  die  Molivirung  des  Kopfes  und 
der  Arme,  wenigstens  der  Hände,  indem  die  Erz- 
Ggur  des  Herrn  de  Meester  nach  dem  Spiegel  blickt, 
die  athenische  aber  müssig  vor  sich  hinsieht.  We- 
sentlich unterschieden  ist  der  Styl  «beider  Figuren: 
die  athenische  scheint  roher  gegossen  zu  sein,  was 
am  rechten  Arm,  dann  wo  die  Beine  sich  trennen 
und  besonders  stark  in  den  unausgebildelen  Füssen 
sich  zeigt;  das  jugendlich  ovale  Gesicht  ist  aber 
scharf  ausgebildet,  besonders  in  Mund  und  Augen 
mit  Augensternen.  Die  Gesammtformen  bemerkt  Hr. 
Stark  ferner  seien,  besonders  auffallend  am  Oberkörper, 
schlanker,  jugendlicher,  man  möchte  sagen  anspruchs- 
loser als  in  der  seinigen,  die  voll  und  elegant,  aber 
mit  dem  Bestreben  sich  gellend  zu  machen  gebildet 
sei;  eine  ähnliche  Verschiedenheit  gebe  auch  der 
Haarputz  beider  Figuren  an  die  Hand.  Uebrigens 
theilen  wir  das  Bedenken  unsres  gelehrten  Freundes, 
mit  Herrn  Rhousopoulos  die  mangelhalle  Ausbildung 
des  Busens  irgend  einer  besondern  Absicht  beizu- 
messen. Es  erklärt  sich  dieser  Umstand  wol  viel- 
mehr aus  der  flüchtigen  Ausführung  der  Statuette, 
die  besonders  hier  unbemerkt  erschien,  wo  doch  das 
jetzt  fast  ganz  verschwundene  Brustband,  welches 
dem  Guss  erst  durch  Löthung  hinzuzufügen  war, 
die  Brust  selbst  verdeckte.  E.  G. 


IV.  Vermeintlicher  Aktäon. 

Hiezu  die  Abbildung  Tafel  CLXXXIII,  4.  5. 

1  (er  hier  vorliegende  böotische  Münzlypus  der 
Stadt  Orchomenos,  von  Seslini  auf  den  gefesselten 
Aktäon  gedeutet,  von  Herrn  J.  Friedlaender  im  vo- 
rigen Stück  dieser  Zeilschrift  S.  13)3  ff.  als  Tochter  der 
Niobe  nachgewiesen,    folgt  hier  in  Abbildung  nach 
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zugleich  mit  dem  Münchener  Exemplar,  welches  in 
dem  gedachten  Aufsatz  mit  dem  besser  erhaltenen 
Exemplar  der  kgl.  preussischen  Sammlung  vergli- 
chen wurde. 


V.     Allerlei. 

28.      POLTKLETS  DORYPHOROS  NOCH   EINMAL.      Die   mir 

vom  Herausgeber  dieser  Zeitschrift  freundlich  gebotene 
Gelegenheit  benutzend  möchte  ich  Folgendes  auf  die  im 
vorigen  Stück  derselben  S.  130 f.  abgedruckten  Bemer- 
kungen von  Petersen  enviedern:  Zunächst  was  die  Er- 
gänzung betrifft,  so  habe  ich  mich  noch  einmal  am 
Gypsabguss  überzeugt,  dass  die  von  dem  neapolitanischen 
Ergänzer  gegebene  Restauration  die  einzig  mögliche  ist. 
Die  Haltung  der  ergänzten  Hand  war  bedingt  durch  den 
bis  zur  Handwurzel  erhaltenen  Arm;  eine  durch  sie  hin- 
durchgesteckte Stange  kann  nicht  auf  dem  Boden  stehn, 
sondern  musste  getragen  sein  und  zwar  trifft  sie  grade  die 
von  mir  am  Hinterkopfe  bezeichnete  Stelle,  wo  ein  Zapfen 
zu  ihrer  Befestigung  sass,  denn  anders  kann  ich  mir  die 
Stelle  nicht  erklären.  Zudem  scheint  mir,  ist  eine  auf  den 
Boden  gesetzte  Lanze  mit  einer  schreitenden  Figur 
nicht  recht  vereinbar. 

In  Betreff  der  plinianischen  Stelle  lässt  sich,  wenn 
ich  nicht  irre,  mit  positiver  Sicherheit  behaupten,  dass  die 
Pointe  des  Gegensatzes  nicht  in  puer  und  juvenis,  sondern 
in  virililer  und  molliter  liegt.  Das  folgt  aus  Quinctilian, 
dessen  Bemerkung  ich  ihrem  ganzen  Umfange  nach  hätte 
mittheilen  sollen:  'Elnfjuentium  nulluni  esse  existimubo, 
quue  ne  minimum  quidem  in  sc  indicium  masculi  el  in- 
cormpli,  ne  (Ucmn  gravis  el  suncti  eiri,  oslcnlel.  An  vero 
stutuarum  urtifices  plctoresque  clarissimi,  cum  corpora 
quam  speciosissimu  fing  endo  pingendove  efficere  cuperent, 
nunqnam  in  hunc  inciderunl  errorem,  ut  liugoam  aut  Me- 
gabyzum  aliquem  in  cxcntpluni  operis  swnerent  sibi,  sed 
Doryphoron  ifliim  uplum  vel  mililiue  vel  puluestrue,  alio- 
riiin  quoque  juvennm  bcllicosorum  el  alhletarum 
corpora  decora  verc  existimaverunl:  nos  f/ni  oralorem  slu- 
demus  efjlngere,  non  arma  sed  lympanu  eloquentiue  de- 
musT  Die  Worte,  die  ich  hervorgehoben  habe,  zeigen 
dass  Quinctilian  von  dem  Doryphoros  als  von  einem  jnue- 
nis  spricht;  sie  und  der  ganze  Zusammenhang  zeigen  fer- 
ner, dass  das  Charakteristische  dieses  juvenis  das  Kraftige 
und  Kriegerische  war.  Auch  die  Motive  der  beiden  ver- 
glichenen Statuen,  hier  der  Speer,  dort  die  Tänie,  deuten 
darauf,  dass  die  Spitze  des  Gegensatzes  in  viriliter  und 
molliter  liegt.  Nur  eine  solche  Statue  kann  daher  bei 
dieser  Untersuchung  in  Betracht  kommen,  deren  erste  und 
wesentlichste  Eigenschaft  das  Kräftige  und  Kriegerische 
ist.  Und  zwar  wenn  schon  im  Allgemeinen  die  Statuen 
Polyklet's  kräftiger  waren  als  die  des  Lysippus,  von  denen 


wir  Anschauung  haben,  so  gilt  das  vom  Doryphoros  in 
ganz  besonderm  Maasse,  weil  es  an  ihm  als  charakteristisch 
hervorgehoben  wird.  Die  Nachrichten  der  Alten  also 
weisen  grade  auf  einen  solchen  Körperbau,  wie  die  in 
Rede  stehende  Figur  ihn  hat. 

Was  ferner  die  Worte  proprium  eius  est  uno  crure 
ut  insislercnl  signa  excogilasse  betrifft,  so  hat  die  Erklä- 
rung von  Urlichs  für  mich  viel  Wahrscheinlichkeit,  allein 
ich  will  den  Fall  setzen,  dass  sie  falsch  ist,  dass  die  Worte 
sich  beziehen  auf  den  Gegensatz  zwischen  einem  belasteten 
und  entlasteten  Bein.  Dann  aber  vermisse  ich  allen  und 
jeden  Grund,  dies  auf  eine  Art  der  Stellung  zu  beschrän- 
ken, auf  ruhende  Statuen  im  strengsten  Sinn  des  Wortes. 
Im  alterthihnlichen  Stil  ist  das  Gewicht  des  Körpers  auf 
beide  Beine  gelegt  nicht  blos  bei  ruhenden  sondern  auch 
bei  schreitenden  Figuren;  warum  will  man  denn  bei  jener 
Erklärung  die  Neuerung  des  Polyklet  nur  auf  erstere  be- 
schränken ? 

Weiter  sagt  Petersen,  das  nicht  charakteristische,  son- 
dern nur  statt  des  Stehens  eingeführte  Schreiten  sei  etwas 
der  römischen  Zeit  Eigentümliches.  Es  würde  hier  zu 
weit  führen,  dies  allgemeine  Princip  näher  zu  erörtern, 
ich  bestreite  nur,  dass  es  auf  die  fragliche  Figur  Anwen- 
dung leidet.  Das  Schreiten  derselben  ist  nicht  ein  statt 
des  Stehens  eingeführtes,  nicht  aus  einem  Streben  nach 
scheinbar  Lebensvollerem,  Effektreicherem  entstanden,  wo- 
für der  ganze  Habitus  der  Figur  nicht  den  geringsten 
Anhalt  bietet,  vielmehr  ist  nicht  nach  dem  Charakter  eines 
Doryphorus  wie  ihn  Quinctilian  beschreibt,  wohl  zu  be- 
greifen, dass  der  Künstler  den  Eindruck  einer  lässigen 
Ruhe,  wie  ihn  die  von  Petersen  gewünschte  Stellung  giebt, 
grade  hier  vermeiden  wollte? 

Ueber  die  Statue  im  britischen  Museum  kann  ich  aus 
der  Erinnerung  nicht  mehr  mit  Sicherheit  urtheilen.  Mir 
sehwebt  vor,  dass  sie  zum  Charakter  des  Doryphorus,  wie 
ihn  Quinctilian  beschreibt,  sehr  wenig  passt,  und  dass  die 
von  Petersen  vorgeschlagene  Ergänzung  nur  eine  mögliche, 
nicht  nothwendige  ist.  Es  wäre  schön  wenn  uns  der 
Herausgeber  dieser  Zeitschrift  die  Freundlichkeit  erwiese, 
eine  gute  Abbildung  derselben  zu  veranlassen  ')  als  Anhalt 
weiterer  Besprechung. 

Berlin.  K.  Frieuerichs. 

29.  Priesterin  der  Parthenos')-  Im  XV.  Jahrgange 
dieser  Zeitung  (1857)  ist  auf  Tafel  CV  ein  kleines  athe- 
nisches Relief  publicirt,  von  Uölticher  besprochen.  Der- 
selbe hebt  mit  starken  Worten  die  Bedeutung  dieses  un- 
scheinbaren Werkes  hervor,  vielleicht  nicht  mit  Unrecht, 
aber  freilich  fällt  es  nicht  für  Bütticher's  Lehre  von  den 
Agonaltempeln,  speciell  dem  Parthenon  als  solchem,  sou- 

')  Die  stets  gefälligen  Behörden  des  brittischen  Museums  wer- 
den  uns  in  Erfüllung  obigen  Wuuscbes  gewiss  unterstützen.     A.d.Ii. 

')  Dieser  Aufsalz  wird  mit  ausdrücklieber  Bewilligung  unsres 
darin  angefochtenen   gelehrten   Freundes  bier  abgedruckt.     A.  d.  H. 
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dem  »rade  dagegen  ins  Gewicht.  Er  erkennt  in  dem 
Bilde  einen  Sieger  aus  den  panathenäischen  Wettkämpfen 
vor  der  frei  nachgebildeten  Statue  der  Paithenos  stehend, 
die  ihm  durch  die  Nike  auf  ihrer  Hand  gleichsam  selber 
den  Siegeskranz  reiche.  Er  erklärt  dies  Bildwerk  für  eiu 
handgreifliches  Zeugniss  für  seine  Lehre,  wonach  der  Par- 
thenon eigentlich  nur  für  den  Akt  der  Preisvertheilung 
f-ebaut,  das  Bild  der  Göttin  nur  zur  Verherrlichung  dieses 
Aktes  geschaffen  sei.  Der  Eifer  für  seine  Lehre  hat  Böt- 
ticher  völlig  geblendet,  so  dass  er  eine  Frau  für  einen 
Manu,  eine  Priest  er  in  mit  dem  Schlüssel,  eine  xltt- 
()ov/og  für  einen  Panathenäensieger  angesehen  hat. 
Merkwürdiger  Weise  nahm  Welcher  in  demselben  Jahr- 
gange S.  99  ff.  den  Panatheniiensieger  ohne  Weiteres  an 
und  opponirte  nur  gegen  Bötticher's  realistische  Auffas- 
sung. Die  vollständig  weibliche  Tracht  wird  für  volles 
Nikephorenkostüm  ausgegeben.  Zum  Beweis  wird  auf  die 
Gleichheit  der  Tracht  bei  römischen  Triumphatoren  hin- 
gewiesen. Das  gilt  nur  für  den  der  beliebig  Griechisches 
und  Römisches  vermischt,  und  selbst  der  müsste  doch 
erst  an  eine  Frau  denken,  bis  andre  sichere  Kennzeichen 
des  männlichen  Panathenäensiegers  nachgewiesen  würden. 
Dass  die  Bildung  der  Brust  nicht  gegen  ein  Weib  spricht 
lehrt  ein  Blick  auf  die  Göttin,  die  soviel  grösser  doch  nicht 
mehr  weiblichen  Busen  hat.  Der  Stab  ferner  als  Abzei- 
chen des  Siegers  ist  zwar  von  Bötticher  in  seiner  Replik 
ge»en  Welcker  ebenda  S.  178  f.  sehr  nachdrücklich  betont, 
aber  auch  nur  mit  unleugbarem  Irrthum.  Wie  war  es 
möglich  bei  dem  Qtißdog  unb  (folvtxog  nicht  an  die  ge- 
wöhnliche Form  der  Siegespalme  zu  denken  sondern  an 
einen  kahlen  Zweig')?  Wird  doch  dieser  Zweig  (bei  Pau- 
sanias  8,  48  xluöog)  parallel  gestellt  mit  dem  Kranz,  und 
hat  seine  Bedeutung  seinen  Werth  als  ein  Geschenk  des 
Gottes  von  seinem  geweihten  Baum,  welchen  Werth  er 
mit  der  Entlaubung  verlieren  würde,  die  auch  die  Unter- 
scheidungen des  y.ÜTtvog  in  Olympia,  der  ääqivtj  in  Delphi, 
der  nlzvg  auf  dem  Isthmos,  der  oihvu  zu  Ncmea  bei 
Pausanias  überflüssig  machen  würde.  Wenn  Bötticher 
S.  179  zum  Ergänzen  des  Zerstörteu  seine  Zuflucht  nimmt, 
so  macht  er  sich  damit  dessen  schuldig  was  er  selber 
Andern,  aber  mit  Unrecht  vorwirft,  denen  nämlich,  welche 
am  Parthenonfries  mancherlei  ehemalige  Zusätze  von  Me- 
tall annehmen.     Der  Stab   ist   ganz   erhalten   und    die  für 

')  Die  Bezeichnung  ßaaü.ixöv  oxrjnjQor  wird  ja  wiederum 
nicht  von  diesen  Siegerzweigen,  sondern  von  dem  Scepter  des  Trium- 
phators  gebraucht. 


jeden  anderen  Stab  auffällige  aber  ganz  entschieden  beab- 
sichtigte Krümmung  ist  eben  das  Charakteristische  der 
xlftg,  wenn  nicht  etwa  Einer  darauf  Gewicht  legen  wollte, 
dass  dieser  Stab  nicht  beide  Male  in  scharfem  Winkel 
einbiegt5).  Aber  nicht  nur  die  Form  ist  die  der  xlttg, 
sondern  auch  die  Art  ihn  zu  tragen  ist  charakteristisch. 
Sie  wird  beschrieben  von  Kallimachos  hymn.  in  Cer.  44. 
wo  Demeter  die  Gestalt  der  Priesterin  annimmt 
uviixu  Ntxinnu,  tuc  u  nöltg  ugi'jTaguv 
duitoaiuv  t'oiuoti',  iti'oaTW  yivto  de  /t/pi 
aieiifiuvu  xui  fiaxiüvu,  xaxutf.ia.Siav  ö  t/t  y.Xiidu. 
Das  verstand  Preller  durch  ein  sonderbares  Missverständ- 
niss,  als  hätten  die  Priesterinnen  den  Schlüssel  wie  mo- 
derne Kammerherren  auf  dem  Rücken  getragen,  während 
es  grade  jenes  Schultern  bezeichnet  wie  wir  es  auch  auf 
vielen  Vaseubilderu  sehen  bei  Priesteriunen,  besonders  bei 
der  Iphigeneia  in  Taurien  *).  Den  Priesterinnen  ist  es  stän- 
diges Attribut,  was  Preller  a.  a.  O.  beweist,  obgleich  nicht 
ihnen  ausschliessliches,  wie  schon  jene  Grabsteine  wahr- 
scheinlich machen  ').  An  eine  Priesterin  wird  man  auf 
unsrem  Relief  um  so  mehr  denken  weil  sie  im  Tempel 
steht.  Wahrscheinlich  aber  präsentirt  nicht  sie  sich  der 
Göttin,  da  sie  derselben  nicht  ihr  Gesicht  zuwendet,  über- 
dies der  Kranz  in  den  Händen  der  Nike  deutlich  über  sie 
hinausragt.  Sie  ist  vielmehr  Zeugin,  wie  eine  jetzt  verlo- 
rene Person  links  vor  die  Göttin  trat.  Dafür  spricht  end- 
lich auch  das  Gesetz  symmetrischer  Composition. 

So  hätten  wir  also  in  unsrem  Bildwerk  ein  hand- 
greifliches Zeugniss  für  eine  Priesterin  im  Tempel  der 
Athena  Parthenos,  denn  diese  Göttin  ist  gewiss  mit 
Bötticher  festzuhalten.  Hier  ist  das  Tempelbild  beson- 
ders auch  wegen  jener  Säule  unterhalb  der  Nike  ent- 
schieden zu  behaupten,  die  freilich  nicht  zu  dem  etwas 
ungeheuerlichen  Gedanken  einer  solchen  Stütze  bei  dem 
Goldelfenbeinbilde  führen  durfte,  da  sie  nur  die  Säulen- 
hallen im  Tempel  andeutet,  in  der  bekannten  freien  Art 
solcher  Andeutungen  des  Lokalen. 

Erlangen.  Eugen  Petersen. 


-)  Beispiele  von  attischen  Grabsteinen  bat  Conze  besprochen  iu 
dieser  Zeitung  XX  (18G2)  S.  296.     Vgl.  Annali   1802  p.  272. 

')  Vgl.  Euripides  Ipliig.  in T.   132.   1462.  Annali  1802.  p.  272. 

'')  Es  ist  freilieb  immer  noch  etwas  anderes,  ob  der  Schlüssel 
als  Symbol  auf  dem  Grabstein  abgebildet  wird  oder  die  l'erson  selber 
ihn  tragend  dargestellt  erscheint,  wie  ja  in  der  That  nur  Prieste- 
rinnen, nicht  Hausfrauen,  damit  erscheinen. 


Hiezu  die  Abbildung   Tafel  CLXXX1II,  1.  2:  Graburne  in  Athen;  3:  Aphrodite  Kesto- 

phoros;  4.  5:   Vermeintlicher  Akläon. 


Herausgegeben  von  E.  Gerhard. 


Druck  und  Verlag  von  G.   Reimer. 
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DENKMÄLER  UND   FORSCHUNGEN. 


Archäologische  Zeitung,  Jahrgang  XXU. 


M  184—186. 


April  bis  Juni  1864. 


Corinthiscbe  Vase  des  Chares(Vase  corinthien,  portant  la  signature  de  Chares).  —  Dionysische  Sarkophage  und   Fries- 
reliefs.  —  Allerlei:   Nochmals  zum  Amalthearelief;  Paliistrit  mit  Kappe,  kein  Hephiistos. 


1.    Corinthische  Vase  des  Chares. 

(Vase  corintliien,  portant  la  signature  de  Chares.) 
Hiezu  die  Abbildung  Tafel  CLXXXIV. 

Le  vase  rcproduit  sur  in  planche  CLXXXIV  est 
une  pyxix  ä  figures  noires  sur  fond  blanc  jaunätre. 
J'ignore  dans  quelle  localite  il  a  üle  Irouve;  lout  ce 
que  je  sais  c'est  que  M.  Eugene  Piot,  le  possesseur 
actuel*),  l'a  achele,  il  y  a  quelques  annees,  dans  une 
vente  publique  a  Paris.  J'ajoute  que  c'est  avec  la 
plus  grande  obligeance  et  le  plus  vif  empressement 
que  M.  Eugene  Piot  a  nais  son  vase  a  nia  disposi- 
lion  pour  le  publier. 

Couime  je  viens  de  le  dire,  ce  vase  a  la  forme 
de  la  pyxis ;  sn  hauteur,  en  y  comprenanl  le  bou- 
ton  du  coii verde,  est  d'environ  11  centimetres,  c'est 
;i  dire  13!  millimetres. 

Tout  autour  du  corps  de  ce  petit  vase  se  deve- 
loppe  une  peinture  composee  de  deux  lioinnies  ä  pied 
el  de  huil  ca valiers;  ces  derniers  sont  presque  lous 
accompagnes  d'insci'iptions  donnant  les  noins  des 
heros  et  aussi  quelques  noms  de  chevaux.  Dans  le 
champ  de  la  peinture,  surtout  dans  la  partie  qui 
s'etend  vers  la  gauche  du  speetateur,  on  voit  des 
etoiles  et  des  rosuces,  couime  on  en  remarque  dans 
le  champ  des  peintures  les  plus  anciennes  de  style 
oriental.  Les  ornemenls  qui  encadrent  la  compo- 
sition  sont,  dans  la  partie  superieure,  une  frise  de 
godrons,  enfermee  en  haut  et  en  bas  enlie  trois 
rangs  de  perles,  et  dans  la  partie  inlcrieure,  six 
rangs  de  perles,  une  large  bordure  de  zig-zags  et  au 
dessous  deux  bandes  noires. 

*)  Obiger  Text  ist  vor  der  neulieb  erfolgten  Versteigerung  der 
Sammlung  Piot  gesebrieben,  durch  welche  dies  merkwürdige  Gefass 
in   Besitz  des  Herrn  J.  de  Witte  gelangt  ist.  .4.  it.   H. 


Sous  le  pied  du  vase  sont  traces  cinq  cercles 
concentriques  avec  perles. 

Le  couvercle  est  siirmonte  d'un  bouton  et  autour 
de  ce  bouton  sont  peints  quatorze  hoplites  en  marche, 
armes  de  lances  et  de  boucliers  ronds.  f.e  champ  est 
parseme  de  points  noirs. 

La  decoralion  du  vase  senible  n'avoir  pas  ete 
terminee,  soil  qu'une  premiere  cuisson  ait  fait  man* 
quer  les  teinles,  soit  que  i'artiste,  par  suite  d'un  autre 
motif  qui  nous  echapjie,  n'ait  pas  acheve  son  travail. 
En  effet  la  couleur  noire  n'est  pas  egale  partout; 
dans  plusieurs  endroils  eile  tire  sur  le  brun  et  eile  a 
piis  une  leinte  rousse.  La  gravure  des  contours  n'a 
pas  ete  faite;  il  n'y  a  que  trois  traits  grave's  (graf- 
fi(i)  pour  indiquerles  jambes  du  personnage  qui  porte 
le  nom  de  Palamäde;  les  autres  figures  sont  peinles 
au  pinceau,  sans  traits  graves. 

Sur  le  couvercle  au  conlraire,  les  cercles  con- 
centriques des  boucliers  sont  graves,  ainsi  que  les 
letes  des  hoplites. 

Ce  qui  donne  un  grand  interet  ä  ce  petit  vase, 
ce  sont  les  inscriptions  dont  il  est  couvert  et  qui 
olTrent  des  parlicularites  remarquables  au  point  de 
vue  de  l'epigraphie. 

A  commencer  de  la  gauche,  le  premier  cavalier 
qui  se  präsente  porte  le  nom  de  PAAAMt>Afc>M. 
Palambde.  Celui  qui  le  precede  se  nomine  Nt?MToP, 
Nestor. 

Ces  deux  noms  sont  tres  difficiles  a  distinguer 
aujourd'  hui;  ils  out  presque  enlierement  dispaiu  el 
c'est  a  peine  si  on  parvient  ä  en  saisir  quelques  traces 
au  moyen  du  reflet  mal  que  la  couleur  noire 
a  laisse  sur  la  surface.  On  lisait  encore  assez  bieu 
ces  deux  noms  en  18ö(J,  quand  j'eus  occasion  de 
voir    pour    la   premiere    fois   le  vase   de   M.   Piot   et 
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den  etudier  les  inscriptions  avec  feu  mon  ami  Charles 
Lenormant. 

Le  cavalier  qui  marche  devant  Nestor  se  nomine 
PPoTPMCAAM  ,  forme  dorienne  de  TlQiüTtailctng, 
Protesilas  et  le  cheval  qu'il  monle  a  le  nom  de 
POAAPIOM,   Podargos. 

On  voit  ensuile  PATPoK/^oM,  Palroele, 
monte  sur  le  cheval  TjA/^oM,  Balios.  Immedia- 
tement  devant  Palroele,  est  AXS/*  A  &YM,  Achille, 
monte  sur  le  cheval   EMAI^^oM,  Xantkos. 

Vis-ä-vis  d' Achille  se  presente  BKTo...  Hector 
monte  sur  le  cheval  OF'SiFoK,  Orion.  Suil  I^BMIV... 
Memnon,  monte  sur  le  cheval  AB^ofV^  Act  hon. 
Ce  dernier  nom  a  presque  enlieremeut  disparu. 

Le  huitieme  cavalier  n'a  pas  de  nom,  soit  que 
l'inscription  ait  ete  complelement  effacee,  soit,  ce  qui 
parait  plus  probahle,  qu'il  n'y  ait  jamais  eu  de  nom 
ä  cette  place,  ä  cause  du  defaut  d'espace.  Au  des- 
sous  du  cheval,  on  lit:  XAP&M  M  &IPAY&,  Cha- 
rts m*  u  peint. 

Le  vase  que  je  puhlie  est  le  second  vase  a 
inscriptions  corinlhiennes  en  anciens  caracteres  «jui 
porte  un  nom  d'artiste.  On  connait  celui  de  Ti- 
momdas,  TSMOf^SAAM  M  &CPA0&,  trouve  ä 
Cleones  dans  TArgolide  et  puhlie  dans  ce  recueil; 
annee   18(53  pl.  CLXXV. 

Mainlenanl  j'ajoulerai  ipielques  remarques  au  sujet 
de  l'ecrilure  employee  dans  les  inscriptions.  Celle 
ecrilure,  en  usage  ä  une  epoque  tres  reculee  chez 
les  Doriens,  est  connue  par  un  certain  nombre  de 
vases  peints  et  par  des  inscriptions  trotivees  a  Cor- 
cvre  ').  II  y  a  quelques  caracteres  ou  comple- 
teinenl  inconnus  jusqu'  ici  dans  Parteien  aiphabet  de 
Corintbe,  ou  du  moins  dont  on  n'a  encore  <jue  de 
rares  exemples. 

Le  ß  a  la  forme  7j  que  Ton  retrouve  sur  d'aulres 


')  Voir  entre  aiitrcs.  Annales  de  (Institut  arch.  1855  pl.  XX. — 
Annale*  1862,  pl.  A  et  B,  el  siirloul  le  vase  connn  80U8  le  nom 
de  vase  Dodivell.  Otto  Jahn,  Itt  Schreibung  der  Vasensmnmlung  in 
der  Pinakothek  zu  München,  DO.  211.  —  Corpus  toter,  er.  no.  20.  — 
Anh.  Zettung  I8'i(>  Tat  XLVIII.  —  Visclicr,  lateinisches  Museum. 
N.  F.  IX.  p.  383  et  sniv.  —  l„  Hoss.  Arch.  Aufsutze.  zweite  Samm- 
lung. Tal.  MX  und  XX. 


monuments  sous  les  formes  J1,  C/5,  IX3).  Sur  le  vase 
du  depai  t  d'Hector,  de'couvert  a  Caere  et  aujourd'hui 
au  musee  Napoleon  III,  au  Louvre,  les  noms  d  Ilccube 
FBKAC/V\  et  de  Cebriones,  KBC/'PSON'AM  offrent 
la  seconde  forme3);  la  troisieme  est  fournie  par  le 
vase  de  Timonidas  ou  on  la  trouve  dans  le  nom  de 
cheval,   AMoflAM4). 

Le  y  est  une  haste  droile  I  (sie),  saus  inflexion  ou 
courbuie  et  cetle  lettre  parait  ici  deux  fois  dans  les 
mots  POAAPIOM  et  BIPAtr?.  La  forme  1  se 
presente  pour  la  premiere  fois,  si  je  ne  nie  trompe4a). 
Sur  le  fameux  vase  Dodwell,  le  y  a  la  forme  C 
dans  le  nom  if  Agamemnon,  ACAAA  PAAI^ON' 5)-  La 
meine  forme  se  rencontre  sur  le  vase  de  Timonidas, 
dans  le  mot  r>CPA<|)r>  Ba).  Quelques  medailles  de 
la  Sicile  et  de  la  Grande  Grece  porlent  des  legen- 
des dans  lesquelles  on  retrouve  la  forme  C  :  CEAA£, 

H0MID3^,  *OTI/1ADA51»A  ")• 

Le  ö  a  la  forme  A  dans  le  nom  de  Palumede, 
PAA  AMrJABM;  mais  ceci  ne  semble  pas  elre  une 
forme  particuliere,  vu  que  le  ö  parait  sous  la  forme 
ordinaire   dans  le  nom  de  cheval,  POAAPIOM. 

Je  ne  parle  pas  de  le,  p,  ni  du  £,  3E,  connus 
par  d'aulres  monuments,  ni  du  dnjumma  dans  le  nom 
du  cheval  Orion,  OPCFOfV. 

Je  passe  ä  la  lettre  la  plus  rare,  le  ip  qui  parait 
ici  pour  la  premiere  fois  dans  une  inscription  coiin- 
thienne:  XAPPM  fV  BIPAYP.  Le  xfi  est  employe 
dans  le  nom  d'HYYAS!  sur  une  medaille  d'argent 
tres  ancienne,  frappee  ä  Selinunle7).    La  meine  lettre 

:)  Mommsen,  Out eritalische  Dinierte,  p.  37.  —  Otto  Jahn. 
loro  cit.  p.  CXLY1I. 

■')  Annales  de  l  Institut  arch.   1855,  pl.  XX. 

-)  Anh.  Zeitimg  1863,  TaL  CLXXV.  —  M.  Jahn  (p.  04)  lit 
ce  nom  Soßäg,  forme  que  l'on  retrouve  chez  les  cerivains  de  l'antiquite. 
II  im-  semble  que  la  lettre  A  appartienl  au  nom  du  cheval  et  qu'on 
doit  lire  'Aaoßac,  avec  l'a  inlensif. 

"a)  Sur  une  lame  de  hronze,  trouvec  a  l'olicaslro,  le  y  a  aussi 
la  forme  de  I.      Voir  Franz,  Elementa  epigraphlc.es  graecae,  p,  62. 

')  Voir  dtto  Jahn,  Beschreibung  der  Vasensammlung  zu  Mün- 
chen, im.  '.'II. 

a)   Arch.  Zeitung   1863,  Taf.  CLXXV. 

")  Mionnet,  pl.  XXXIII.  —  Cf.  Haoul-Kocüette,  Leltres  ä  Lord 
Aberdeen,  p.  83.   Pari«    1819. 

")  Mionnct,  pl.  XXXIV,  no.  121   et  t.  1.  p.  287,  no.  67». 


157 


158 


parait  dans  l'inscription  des  enfanls  d'Anaximandre, 
publice  par  M.  Newton  8)  et  ou  on  lit  le  noni  de 
l'arliste  Terpsielfa,  ^EMMIVSBT  Or,  celle  in- 
scriplion  reiunnte  ä  l'an  560,  Olympiade  LV,  d'apres 
les  calculs  du  savant  anglais. 

M.  R hangab e"  a  public  dans  ses  Antiquit da  hel- 
U'nujues 9)  une  inscription  tracee  sur  une  plaque  de 
bronze  et  <pii  contient  un  traite  entre  deux  villes  de 
la  Locride.  Le  savant  archeologue  grec  place  cette 
inscription  ä  la  LXXXeme  Olympiade;  le  xp  y  est  G- 
gure  sous  la  forme  >fc  . 

Mais  l'exemple  le  plus  ancien  de  l'emploi  du  xp 
se  trouve  dans  la  celebre  inscription,  tracce  sur  la 
jambe  d'un  des  colosses  d'Ihsamboul  en  Nubie  et  oü 
la  lettre  xp  parait  trois  fois  dans  les  mols  YAMA- 
TIXO,  tAMMATIXol,  ErPAYAtV  ,0).  Or,  de 
l'avis  des  plus  ha  blies  epigraphistes,  celte  inscription 
remonte  au  regne  de  Psammclichus  1  qui  avait  ä 
sa  solde  des  mercenaires  grecs;  sa  date  probable  est 
rOlympiade  XL,  620  ans  avant  notre  ere  a  l'epoque 
oü  Psammclichus  fit  le  voyage  d'Elephanline. 

6i  Ion  jicut  conslatcr  l'emploi  du  xp  au  seplieme 
siede  avant  J.  C.  il  n'y  a  aucune  difficulte  pour  at- 
tribuer  au  vase  de  Chares  une  anliquilc  aussi  reculee, 
c'est  a  dire  environ  un  siccle  poslerieur  ä  repoque 
de  l'execulion  du  celebre  cofJVe  de  Cypselus.  Or, 
les  inscriptions  en  vers  qui  etaient  tracees  sur  ce 
coffre  etaient  atlrihuees  au  poete  Eumelus  qui  flo- 
rissait  vers  la  fin  de  la  IXetne  Olympiade,  741 
ans  avant  J.  C,  et  on  place  le  vase  Dodwell  a 
la  XXXeine  Olympiade,  660  ans  avant  J.  C.  ou  bien 
ä  la  Lerne,  580  ans  avant  notre  ere").  Quoiqu'il  en 
soit,  ce  qui  me  parait  incontestable,  cest  que  le 
curieux  vase  de  Chares  a  ete  fabrique  plusieurs 
annees  avant  le  vase  Dodwell.  -Sur  ce  demier 
des   teintes   rouges   violacees  rehaussent    les    figures 

")  Discoreries  at  Halicamassus,  Cnidus  and  Brnnchidae,  pl. 
XCVII,  de.  67  et   p.  7SI  et  782.   London   1802. 

')  T.  II,   p.  2  et  pl.  XIII.    Athcnes,   1855. 

"')  Corpus  inscr.  gr.  no.  5126.  —  L.  Ross,  Aren.  Aufsätze. 
zweite  Sammlung,  p.  55  et  sniv.  —  C.  T.  Newton,  Discoreries  al 
Halicamassus,  Cnirtus  and  ßranchidae,  pl.  XCVII ,  no.  6(J  el  p. 
77'.'.  —  A.  Kirchhof?,  Studien  zur  Geschichte  des  gr.  Alphabets. 
p.  147.  Berlin  1863. 

")  K.  0.  Müller,  Handbuch  der  Archäologie  §.  75.  —  Samuel 
Birch,   Htstory  of  ancient  pottery.  t.  I,   p.  264  et  t.  II,  p.  15. 


noires ,  tandis  que  la  pyxis  de  Charcs  n'  oflre  que 
des  figures  noires,  d'une  teinte  terne  tracees  sur  un 
fond  jaunatre,  et  sans  addilion  d'aucune  autre  couleur, 
ce  qui  est  un  caractere  de  haute  anliquite.  Les 
teintes  rouges  pour  rehausser  les  peintures  sont 
posterieures. 

Quant  au  nom  de  Chares,  XccQTjg,  il  est  connu. 
On  eile  entre  aulres  un  sculpteur  de  ce  nom,  disciple 
de  Lysippe,  ne  ä  Lindus  dans  l'ile  de  Rhodes  "). 

PaiTS,  J.    DE    WlTTE. 


II.   Dionysische  Sarkophage  und  Fries- 
reliefs. 

Hiezu  die  Abbildungen  Tafel  CLXXXV.  CLXXXV1. 

Im  Berliner  Museum  ')  befindet  sich  eine  in- 
teressante dionysische  Vorstellung,  welche  auf  unsrer 
Tafel  CLXXXV  jetzt  zum  ersten  Male  abgebildet 
erscheint,  ein  LSarkophagrelief,  dessen  mannigfaltige 
Eigenthiimlichkeiten  eine  eingehendere  Besprechung 
wohl  verdienen. 

Auf  einer  durch  eine  Arabeske  verzierten,  nach 
vorn  hochbauchigen  Tetrakyklos,  welche  die  übli- 
chen2), durchbrochenen  Räder  zeigt,  ruhen  in  an- 
muthig  verschlungener  Haltung  zwei  Frauengestalten, 
welche  Weinlaub  in  den  Haaren  tragen,  und  über 
dem  ärmellosen,  über  die  Schultern  gesunkenen  Chi- 
ton schärpenartig  eine  Nebris  haben.  Zwischen  ihnen 
auf  dem  Boden  stehen  zwei  geriefte  Trinkgefässe3).  Die 
anscheinend  grössere  der  beiden  Frauen  umfasstmitdem 
linken   Arm  die  komische  Maske4)  eines  bärtigen  Si- 

,:)  Sillig,  Cntal.  artifiemn  p.  146.  —  H.  Brunn,  Geschichte 
der  griechischen   Künstler,   tum.  I,  p.  415. 

')  Im  neuerdings  eröffneten  Saale  griechischer  und  römischer 
Sculpturcn  no.  811.  Griechischer  Marmnr.  Das  Relief  ist  1  Fuss 
i!,  Zoll  hoch,  3  Fuss  4  Zoll  breit.  Die  Herkunft  desselben  ist  nicht 
bekannt. 

1  Selten  wie  bei  Zoega  I,  8.  Mus.  Chiar.  no.  730  kommen 
tympanonartige  Rader  vor,  welche  nach  Prubus  zu  Virg.  georg.  I,  163 
den  plnnstra  eigentümlich  sind  und  sich  an  Frachtnagen  finden. 
Vgl.  Gerhard   Prudromus  XVII  Anm.  3,  Zoega  a.  a.  0. 

3)  Vielleicht  xaoyriai«'!  Athen.  XI  p.  474«  und  p.  475*;  vgl. 
Otto  Jahn  Einl.  in  die  Vas.  p.  XCIX. 

4)  lieber    Masken     bei    Aufzügen    vergl.    Welcker    a.   Denkm.   II 

p.  122  Anm  ,  Otto  Jahn  arch.  Zeit.  XVII  p.  149  not.  13,  XIII  p.  54. 

* 
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lens  und  sieht  wie  in  trunkener  Begeisterung  empor, 
während  die  andere,  welche  sich  an  sie  anschmiegt, 
lässigem  und  stillern  Sinns  den  Kopf  neigt0).  Der 
Zug  ist  eben  ins  Stocken  geralhen;  denn  die  beiden 
Esel,  welche  als  Zuglhiere")  voraufgehen,  sind  stör- 
riger7)  Weise  wie  ihre  Ohren  verrathen,  der  eine 
auf  die  Vorder-,  der  andere  auf  die  Hinterbeine  nie- 
dergesunken. Ein  (nackter)  Satvr  des  Zugs  hat  sich 
rückwärts  wenden  müssen,  sie  emporzurichten8),  und 
ein  mit  Schurzfell  bekleideter  Pan,  welcher  als  Wa- 
genlenker auf  der  Telrakvklos  vor  den  beiden  Frauen 
noch  Platz  hat,  ist  mit  seinem  Dilhyrson  bemüht  sie 
aufzustacheln.  Der  drollige  Katzenbuckel,  den  er 
dabei  macht,  und  die  sauersüsse  Miene,  mit  der  sich 
sein  Gesicht  genau  dem  Beschauer  zuwendet,  wie 
um  ihm  seine  Noth  zu  klagen,  geben  dieser  Scene 
einen  artigen  humoristischen  Ausdruck.     Dem  nack- 

'•)  lii\y./t\i  joonor  sagle  man  Iti'i  nur  «f!  Breyartöv  *«i 
imonq/iZf  Said.  u.  Diogen.  III.  42.  Der  in  der  Verschiedenheit 
der  Naturen  begründete  Gegensatz  leidenschaftlicher  Entfesselung  und 
einer  sanften,  mehr  brütenden  Erregtheit  des  Gemüths  ist  vorzugs- 
weise in  den  Bildungen  vun  Hainaden  den  Künstlern  Anlass  gewur- 
den zu  lebensvoller  feiner  Charakteristik;  namentlich  wechseln  fast 
allenthalben  Figuren  mit  gesenkten)  oder  erhobenem  hupfe  und  plle- 
gen  auch  bei  roher  Behandlung  nuch  immer  ein  Verständniss  dieses 
einfachen,  fiel  bedeutenden  Unterschiedes  zu  offenbaren,  so  mit  am 
Schönsten  Campana  op.  in  pl.  II,  47,  wo  die  Mainade  mit  gesenktem 
Kopie  schweigt,  die  mit  erhobenem  rufend  gedacht  ist. 

')  Karyslios  iv  roig  InrogtxoTg  vnoftvrjfiaai  bei  Athen.  X 
p,  i:lif.  erzählt  vun  Alexander  als  Zeichen  weitgehender  Trunkenheit 
dass  er  im  huinus  auf  einem  Wagen  mit  Fseln  erschienen  sei.  Dies 
lässt  sich  doeb  nur  durch  die  \uraussetzung  erklaren,  dass,  wie  be- 
kanntlich in  Rom.  so  auch  bei  den  Griechen  1'raucn  auf  Wagen 
hui  Eseln  fuhren;  obwohl  massiges  Fahren  auf  Wagen  überhaupt  für 
blieb  galt,  Becker  Charikles   I   p.  •.'7'.'. 

Der  Esel  ist  nicht  nur  das  dumme,  sundern  auch  das  slör- 
rige  Thier  (0.  Keller,  über  die  Gesch.  der  griech.  Fabel  p.  32  i,'. 
Die  aesopiseben  Fabeln  no.  322.  324.335  eil.  Halm  gehen  allerhand 
spasshafte  Belege  (Palladas  A.  Pal.  XI,  317  .  Charaklerisirend 
Miid  die  Kiiiuo.iienspasse  über  Esel  und  viele  der  zahlreichen 
EseNpriehwörler  z.  B.  ovov  i>  uvüioug  bei  Suidas,  was  man 
sagte,  wenn  Jemand  etwas  Unglaubwürdiges  erzählte,  oder  ü:i' 
OVOV  nsatlv  Scboi.  zu  Arist.  Nub.  I27i  und  Jacobs  animadv. 
i  i  \.  toni.  IX  p.  ÜIS.  —  Eine  Bakcbantin  auf  einem  Esel,  der 
nicht  fort  will  und  deswegen  von  einem  Silen  gekrabbelt  wird, 
giebl  Hüllcr-Wies.  II  no,  ."> 7 1 j .  Ein  Silen  auf  einem  Esel  reitend,  aber 
in  komischer  Angst  umgefallen  und  den  Hals  desselben  umklam- 
mernd, weil  er  bockt    i'  ihii'siun  l.uiian  osin.   I  ö  1  ls,j  eben- 

laselbsl  no.  ;>7  i. 

"I  Ond   ihnen  Platz  zu  verschaffen,  denn  er  stemmt  die  linke  II I 

an  den   Kopl  (Irh-cnlrägers,  eine  seltsame  Bewegung,  welche  der 

unten  zu  besprechende  Pariser  Sarkophag  bestätigt. 


ten  Satyr  voraus  tanzt  ein  anderer  mit  einem  Schurz- 
fell die  Hüften  umschlungen  unter  der  Last  eines 
gerieften  zweihenkligen  Kraters.  Zwischen  alle  diese 
Figuren  verlheill  bilden  gleichsam  die  zweite  hintere 
Reihe  des  Zugs  mehrere,  zum  Theil  sonsther  wohl- 
bekannte Gestalten:  ein  Satyr  mit  einem  Böckchen 
über  den  Schultern,  eine  lebhaft  ausschreitende  Frau 
in  langem  Chiton  mit  zurückgewandtem  Kopf,  wel- 
cher eine  Binde  trägt,  ein  Satyr  mit  einem  verzierten 
Schurzfell  zusammenkeuchend  unter  der  Last  eines 
Ochsen9);  ein  Silen,  ebenfalls  mit  dem  Schurzfell 
bekleidet,  mit  beiden  Armen  ein  Liknon  emporhal- 
tend, als  ob  er  es  sich  aufsetzen  wollte,  und  ein 
Mädchen  mit  der  Nebris  über  dem  ärmellosen  Chi- 
ton, eine  Fruchtschwinge  auf  dem  Kopfe,  welche  sie 
mit  beiden  Annen  unterstützt,  Zu  bequemer  Raum- 
ausfüllung zeigen  sich  im  Hintergründe  die  Spitzen 
zweier  Pinienbäume. 

Ehe  ich  mich  zur  Erklärung  wende,  muss  ich 
eine  Bemerkung  vorausschicken,  welche  für  dieselbe 
von  entscheidender  Bedeutung  ist,  vielleicht  aber 
auch  noch  für  andere,  derartige  Vorstellungen  er- 
weiterte \\  ichtigkeit  erhallen  kann.  Das  Belief  war 
auf  der  linken  Seite  und  fast  der  ganzen  unteren 
Hälfte  gebrochen.  Die  Ergänzungen,  welche  allenthal- 
ben deutlich  gefordert,  von  wenig  Belang  waren,  sind 
geschickt  und  richtig  ausgeführt  worden.  Nur  warkeines 
Falls  mit  der  Figur  des  Kralerophoren,  welche  sich  am 
äusserslen  linken  Ende  belindet,  das  Werk  nach  die- 
ser Richtung  abgeschlossen.  Denn  Sarkophagreliefs 
von  dieser  Kunslbildung  pflegen,  wie  sich  Jeder 
leicht  überzeugen  kann,  sonst  eine  grössere  Breite 
zu  haben.  Indessen  würde  diese  Annahme,  obschon 
sie  durch  die  Analogie  nicht  sowohl  gestützt  als 
vielmehr  gefordert  wird,  unter  dem  Zufall  anderer 
Möglichkeilen  auf  vollständige  Sicherheit  noch  kei- 
nen Anspruch  machen  dürfen,  wenn  sich  nicht  glück- 
licher Weise  eine  Nachbildung  erhallen  hätte,  welche 
die    vertnuihete,    verlöten    gegangene    Verlängerung 


')  Welchen  er  sehr  ungeschickt  tragt,  so  dass  es  fast  den  An- 
schein hat.  als  ob  er  hingeworfen  werden  sollte  oder  hinten  herab- 
gleiten würde.  Es  lässt  sich  wühl  annehmen,  dass  er  schon  todt 
ist,  wofür  der  herabhängende  Schwanz  sprechen  kann.  Todt  ist  der 
Stier  in  dem  verwandten,  aber  weit  ausgezeichneteren  Motiv  des  den 
Stur  tragenden   Herakles    bei  Cainpaua   Opere   in   plastica  II   tav.  61. 
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thatsächlicli  nachweist.  Ein  Pariser  Sarkophag10), 
welcher  wenigstens  in  Abhililung  noch  erhallen  ist 
[CLXXXVI,  1J,  zeigt  uns  nach  jener  bekannten  Art ' ') 
wohlbekannte,  mythologische  Vorstellungen  durch  Ero- 
ten nachzuahmen,  die  ganzen  Motive  des  Berliner  Sar- 
kophags an  theils  geflügelten  theils  ungeflügelten  Kna- 
bengestalten merkwürdig  treu  wiederholt:  eine  Art 
edler  Parodie,  welche,  verglichen  mit  dem  Originale, 
durch  die  .Naivität  des  kindlichen  Körpers  den  lieb- 
lichsten Heiz  anmuthiger  Komik  erhalt.  Wir  finden 
in  dieser  kleinen  Welt  die  ganze  Handlung  und  die 
charakteristischen  Züge  der  ursprünglichen  Vorstel- 
lung wieder:  dasselbe  flemmniss  der  Auffahrt  in  den 
niedergesunkenen  Zugthiel  en,  dieselbe  Haltung  der 
beiden  fahrenden  Gestalten,  den  anstachelnden  Wa- 
genlenker  wie  den  emporhebenden  Gehilfen,  den 
Träger  des  Mischgetässes  wie  den  Träger  des  Böck- 
chens. Nur  erscheint  statt  der  Liknophoren  ein  Vor- 
hang, um  den  Hintergrund  zu  ei  füllen,  und  aus  dem 
Ochsen  auf  dem  Nacken  des  Satyrs  ist  ein  Esel 
ireworden,  welcher  dem  armen  kleinen  Knaben  fast 
über  den  ganzen  Rücken  aufliegt.  Die  überraschendste 
Verschiedenheit  aber  ist,  dass  über  die  Figur  des 
Kralerophoren  hinaus,  also  gerade  da,  wo  das  Ber- 
liner Sarkophagbruchstück  aufhört,  die  Vorstellung 
sich  fortsetzt.  Ein  bekränzter,  durch  ein  Gewand 
über  den  Beinen  bedeckter  Knabe  ruht,  den  Arm 
trunken  an  das  Haupt  angelehnt11),  auf  einem  zwei- 
rädrigen Wagen.  Dieser  wird  von  einem  Ziegenbocke 
gezogen,  um  welchen  drei  Knaben  geschäftig  sind, 
und  den  ein  vierler  mit  einem  Stabe  zur  Eile  an- 
reizt. Ich  vermag  es  nicht  mir  den  Sinn  dieser 
Gruppe  bis  ins  Einzelne  deutlich  zu  machen  und 
wage  keinen  bestimmten  Schluss  auf  das  Archetypon 

'•')  Auf  welchen  Visconti  Mus.  Pio-Clementino  V  p.  li  wegen 
der  hinfallenden  Esel  aufmerksam  machte,  ohne,  da  ihm  der  Ber- 
liner Sarkophag  unbekannt  war,  erkennen  zu  können,  dass  der- 
selbe die  ganzen  Motive  genau  wiederholt.  Der  gedachte  Sarko- 
phag ist  zuerst  abgebildet  in  Tristan  histoire  des  Empereurs  adililion 
tom.  II,  von  da  wiederhall  im  ersten  Supplementbande  von  Mont- 
faucon,  Ant.  pl.  LV.  [Wir  haben  dies  merkwürdige  Relief,  welches 
sich  im  Besitz  des  Herzogs  von  Guise  befand  und  nicht  mehr  vor- 
handen zu  sein  scheint,  seiner  Vergessenheil  entrückt,  indem  wir  es 
als  notwendigen  Beleg  der  oben  entwickelten  Ansicht  auT  unsrer 
Tafel   CLXXXVI  no.  1    beifolgen  lassen.  A.  d.   II.  | 

")  Gerhard  A.  Bildw.  XCI.  XC1I.  Otto  Jahn,  arch.  Beitr.  p.  194. 

'")  So  Herakles  im  bakcbiscben  Thiasos  bei  Campana  tav.  30. 


zurück  zu  thun;  jedoch  steht  so  viel  fest,  dass,  wie 
mitunter  in  Autorentexten  vorhandene  Lücken  durch 
neu  gefundene  Handschriften  ausgefüllt  werden,  so 
hier  das  fehlende  Stück  des  Berliner  Sarkophags 
durch  das  Pariser  Relief  auf  das  Unzweideutigste 
nachgewiesen  ist. 

War  aber  durch  eben  jene  Gruppe  die  Vorstel- 
lung des  Berliner  Reliefs  um  ein  beträchtliches  nach 
links  hin  fortgesetzt,  so  gewinnt  der  Zufall  ein 
eigentümliches  Interesse,  dass  sich  dieselbe  auf  einem 
Sarkophagrelief  des  Vatikans  l3j  mit  einer  bedeutenden 
Verlängerung  nach  rechts  hin  wiederholt.  Auf  die- 
sem [CLXXXVI,  2]  fährt  hinter  dem  Wagen  mit  den 
lagernden  Frauen,  umgeben  von  Thiasoten  und 
Thieren  seines  Gefolges,  auf  einem  Dikyklon  der 
Golt  selbst,  den  dieser  Zug  ehrt,  Dionysos,  der  den 
Gesängen  Seele  giebt  und  die  Lust  des  Weines  spen- 
det14). Eigentümlicher  Weise  sitzt  er  auf  einem  stock- 
arligen  Schemel,  während  er  doch  sonst  entweder 
auf  dem  Wagen  zu  liegen  oder  zu  stehen  pflegt. 
Wie  ein  windgefülltes  Segel  umflattert  seinen  Nacken 
ein  Gewand.  In  der  erhobenen  Linken  hält  er  den 
Thyrsos  aufrecht,  während  er  mit  der  Rechten  nach- 
lässig zu  libiren  l5)  scheint.  Wie  unterstützend  steht 
eine  weibliche  Gestalt  neben  ihm,  welche  auf  dem 
übergeschlagenen  Chiton  eine  Nebris  (?)  trägt,  und 
zu  ihr  wendet  sich  sein  Haupt  mit  liebevoll  begeg- 
nendem  Blicke  zurück. 

Haben  sich  uns  aber  auf  diese  Art,  gleichwie 
unser  Auj;e  im  Sehen  nur  Theile  empfindet  und  sich 
das  Ganze  erst   eigen    bilden    muss,    stückweise   die 

")  Visconti  I'io-Clem.  V.  7.  Miliin  Gall.  I.XI.X,  261.  [abg.  zu 
bequemer   Vergleichung    auf  Tafel  CLXXXVI,  2.  A.  d.   II.}. 

'*]  Einen  ähnlichen  Sarkophag  im  Campo  Santo  zu  Pisa  erwähnt 
Gerhard  Prodromus  S.  2'.'.)  6.  Doch  ist  das  Werk  von  Lasinio,  in  wel- 
chem derselbe  vielleicht  abgebildet  ist,  nicht  zur  Hand.  [Jener  bei 
Lasinio  tav.  CXXVII  allerdings  abgebildete,  sehr  zerstossene.  Sarko- 
phag wiederholt  in  allen  Hauptsachen  die  Composition  des  vatikani- 
schen Heliefs,  nur  dass  der  Hochzeitswagen  einige  erhebliche  Varianten 
darbietet.  Der  Gruppe  von  Bacchus  und  Ariadnc  ist  auf  demselben 
noch  eine  dritte  Figur,  vermutlich  einSatyr  gesellt;  neben  dem  Kentauren 
ist  statt  des  Liebesgotts  eine  Krau  dargestellt.  Geändert  sind  auch 
die  Verzierungen  beider  Wagen  und  hinter  dem  grösseren  ist  ein 
Vorhang  angebracht;  endlich  wird  in  dem  gedachten  Relief  auch 
statt  des  Stiers  ein   Widder  getragen.     A.  d.  II.] 

'"')  Und  zwar  xaiit  tö  oi)c  (iov  noTijniov)  wie  Apollonios 
vorschreibt  bei  Philostr.  Vit.  Ap.  IV,  20  p.  72  ed.  Kays.  Die  ganze 
Haltung  der  Figur  kehrt  sehr  ahnlich  wieder  bei  Zoega  II  tav.  LXXVII. 
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einzelnen  Theile  zusammengefunden,  so  ergiebt  sich 
unserer  Phantasie  für  das  zu  Grunde  liegende  Ganze 
unabweisbar  eine  grössere,  zusammenhängende  Län- 
genvorstellung.   Und  fragen  wir  weiter  ihrer  näheren 
Bestimmung   nach,    an   welchem  Ort    sie    wohl  sich 
habe  belinden,    welchem    äussern  Zwecke    sie   habe 
dienen  können,   so  schliesst   sich  wie  von  seihst  die 
Vermuthung  zusammen,  dass  sie  vielleicht  ein  Stück 
vom  Friese   eines    griechischen  Dionysostempels  ge- 
wesen   sei.      Denn    es    kann    wohl    keinem   Zweifel 
unterliegen,   dass   wie   anderwärts    in   ähnlichen  Ge- 
bilden von  solcher  Arbeit  und  Anlage   so  auch  hier 
in    der    Composilion  griechische    Schöne   durch   alle 
Verpfuschung  und  Verstümmelung  hindurchleuchtet, 
und    dass    dionvsische    Opfer-    und    Festzüge,    wie 
sie  uns  auf  diesen   und  auf  so  manchen  andern  Sar- 
kophagen  vorgeführt    werden,    nirgends   besser   und 
passender    als    gerade    in    solchen  Friesen    sich    ur- 
sprünglich   denken   lassen.     Auch    macht   die    in  der 
Regel  oberflächliche  oder  gar  gemeine  Technik  die- 
ser Reliefs,   welche   meist  einer  spätem  Zeit  ange- 
hören und  die  Composilion  in  einer  oft  noch  schreien- 
deren Disharmonie  mit  der  Darstellung  offenbaren,  als 
die  Grazie  griechischer  Gedanken  bei  geringeren  la- 
teinischen Dichtern  sie  zu  erleiden  pflegt,  es  gewis- 
sermassen  zur  Pflicht,  den  Verfertigern  so  wenig  als 
möglich  künstlerisches  Verdienst  im  eigentlichen  Sinne 
des  Wortes  einzuräumen.    Statuengruppen  aber  oder 
Statuenreihen  bei  so  verschiedenen  Mitteln  des  Aus- 
drucks   in    die   Sprache    des   Reliefs    und   zwar   mit 
solchem  Talente  der  Composilion  zu  übersetzen,  wie 
man    dasselbe    heinahe    überall    zu    rühmen  oder  zu 
bewundern  hat,    wäre   als   eine  Art  Neubildung   nur 
Künstlern    möglich    gewesen,    welche    man    sich    in 
seltenem  Grade  heimisch  in  den  Gedanken  und  dem 
Ausdrucke   ihrer   Kunst  zu    vergegenwärtigen    halte. 
Dagen  mochten  Arbeiter,  welche  nicht  häufig  genug 
die  für  Sarkophage  so  belichten '")  dionysischen  Dar- 
stellungen liefern  konnten,  es  am  bequemsten  finden, 

";  Die  Gründe  dafür  geben  Zocgu  I,  7  p.  .V.'  und  dazu  Welcker 
Anm.  b  und  Anra.  a  zu  no.  IV,  Otlo  Jahn  arch.  Beitr.  p.  '."J8,  Bot- 
tiger arch.  Mus.  p.  'A~>  und  anderwärts.  Ist  die  obige  Verinuthung 
richtig  und  auch  auf  andere  SarltophagdarstelluDgen  anwendbar,  su 
mag  die  hervorstechende  Beliebtbeil  dionysischer  Vorwürfe  nicht  blos 
bei  den  Bestellern,  sondern  wegen  der  oll  bequemeren  Arbeit  auch 
bei  den   fabrikmassig  arbeilenden   Lieferanten  gedacht   werden. 


Zeichnungen  oder  Copien  griechischer  Friese  nach- 
zubilden, welche  eine  völlig  fertige  Arbeil  zu  belie- 
biger Auswahl  für  die  müh-  und  gedankenloseste 
Uebertragung  darboten. 

Die  zunächst  gebotene  Vergleichung  der  drei 
Reliefs  ist  besonders  anziehend,  weil  sie  die  nach- 
lässige und  unbeängstete  Freiheit  recht  anschaulich 
macht,  mit  der  man  bei  derartigem  Copiren  je  nach 
Neigung  oder  Bedürfniss  Figuren  bald  wegliess  bald 
veränderte  oder  versetzte,  Motive  bald  erweiterte, 
bald  zusammenzog.  Dem  Verfertiger  des  römischen 
Sarkophages  fehlte  der  Raum  am  linken  Ende  der 
Vorstellung,  deswegen  hat  er  den  emporhelfenden 
Satyr  gerade  gestellt  und  dem  wagenlenkenden  Pan 
in  dem  auf  zwei  Räder  eingeschränkten  Wagen  fast 
keinen  Platz  gelassen.  Uni  Verschiedenheiten  in 
kleinen  Dingen  nicht  zu  berühren,  so  fehlt  die  Fi- 
gur, welche  auf  dem  Berliner  Relief  zur  äusserslen 
Rechten  steht,  im  römischen;  an  ihrer  Stelle  befindet 
sich  der  bocktragende  Satyr,  der  im  Berliner  Sar- 
kophag fast  am  linken  Ende  erscheint  ").  Auch 
abgesehen  davon,  dass  der  römische  Sarkophag  sehr 
verslümmelt  und  schlecht  ergänzt  zu  sein  scheint, 
so  verdient  der  Berliner  Sarkophag  schon  darum 
den  Vorzug,  weil  er  durch  den  Pariser  in  vie- 
len Punkten  eine  dankensvverlhe  Bestätigung  er- 
hält: unverkennbar  sind  auf  ihm  die  ursprünglichen 
Motive  feiner  und  unverdorbener  wiedergegeben.  So 
ist  im  römischen  Relief  der  Pan  auf  dem  Wagen 
steif  und  seiner  humoristischen  Wirkung  fast  beraubt, 
wenn  gleich  sein  Kopf  nur  falsch  ergänzt  sein  mag, 
denn  die  Hallung  desselben  im  Berliner  Relief  ist 
sicher  die  ursprüngliche.  Ebenso  ungraziös  ist  der 
Silen  mit  dem  Liknon  und  nicht  minder  haben  die 
beiden  weiblichen  Figuren  auf  dem  Wagen  verloren 
durch  die  ziemlich  freie  Veränderung  ihres  Motives. 
Diese  ist  vielleicht  hervorgegangen  aus  einer  nüch- 
ternen Kritik  der  zwar  antnuthigen  aber,  wie  mich 
dünkt,  nicht  ganz  natürlichen  Lage  derselben,  welche 
man  im  Originale  vermuthen  muss  nach  der  genauen 
Uebereinstiininung  der  Pariser  und  Berliner  Darslel- 

,T)  Der  Verfertiger  des  römischen  Sarkophages  wollt«  auf  seinem 
aus  der  grösseren  Lflngendarstellung  gleichsam  herausgeschnittenen 
Relief  das  Charakteristische  zusammen  haben,  die  beiden  zusammen- 
gehörigen  Opferlbiere  nicht   entbehren. 
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lung.  Der  Berliner  Copie  allein  eigen  ist  die  gei- 
sterhafte weibliche  Figur  mit  der  Binde  im  Haar, 
die,  wie  eine  Phrase  von  leerem  Pathos  unter  dein 
Flusse  lebensvoller,  natürlicher  und  prägnanter  Aus- 
drücke, recht  fremdartig  ist  unter  der  Munterkeit  und 
dein  Reichthum  an  Leben,  den  man  aus  jeder  an- 
dern  Figur  und  von  jeder  Handlung  empfindet. 

Durch  die  blosse  Zusammenstellung  und  eine 
einfache  Vergleichung  der  drei  Reliefs  ist,  wie  mir 
scheint,  die  von  Visconti  versuchte  mythologische 
Erklärung  des  römischen  Theiles  der  gewonnenen  Liin- 
gen  Vorstellung  hinlänglich  beseitigt.  Sie  steht  aber  auch 
so  auf  sehr  schwachen  Füssen.  Denn  wenn  erzwar 
hinsichtlich  der  weiblichen  Figur  auf  dem  \\  agen  des 
Dionysos  mit  vollem  Rechte  läugnet,  dass  irgend  ein 
Anlass  vorhanden  sei,  sie  Ariadne  zu  heissen,  aber 
die  Wahl  fiei  lässt  zwischen  den  Namen  Melhe, 
Nysa,  Seincle,  so  ist  die  blosse  Existenz  einer  jeden 
dieser  drei  Benennungen,  welche  mit  ziemlich  gleich 
viel  Unrecht  angewandt  werden  können,  im  Grunde 
eine  Polemik  der  andern :  was  für  die  eine  spricht, 
streitet  gegen  die  andere,  sie  tödlen  sich  gegenseitig 
wie  die  gewaffnelen  .Männer  des  Kadmos.  \  ielleicht 
liesse  sich  noch  das  Mehrsle1")  für  die  aus  der  dio- 
nysischen Pompe  ")  des  Ptolemaios  Philadelphias 
wohlbekannte  Nvsa  sagen,  aber  was  nutzt  alle  Be- 
nennuns,  wenn  sie  mehr  oder  weniger  eine  blosse 
Nomenklatur  bleibt  und  die  Vorstellung  selbst  da- 
durch keinen  Inhalt  gewinnt?  Nicht  anders  steht  es 
mit  den  beiden  weibliehen  Figuren,  welche  mit  einer 
Maske  auffahren.  Visconti  gestand,  dass  man  sie 
sich  recht  wohl  als  einfache  Mainaden  vorstellen 
könne,  zog  aber  vor,  in  ihnen  die  Musen  der  Tra- 
gödie und  Komödie,  Melpomene  und  Thalia  zu  sehen 
und  die  Maske  als  ein  Symbol  für  ihre  Dichtung 
aufzufassen.  Allerdings  lässt  sich  nicht  wohl  ver- 
neinen, dass  Musen  dem  I  hiasos  des  Bakchos  zuweilen 
beigesellt  sind");  indessen  fehlt  doch  jeder  stich- 
haltige Grund  auf  dem  Saikophage  des  Museo  Pio- 


">)  Vgl.  arch.  Zeit.   1859  p.  110  Anm.  35. 

'")  Wo  übrigens  ihre  Darstellung  nicht  näher  beschrieben  wird, 
ausser  dass  sie  ein  kunstreiches  autofiamv  war,  s.  Jos.  Kamp,  de 
Ptolemaei  Phil,  pompa  Dionysiaca  p.  23.  24. 

!")  Gerhard  Prodromus  p.  224  4,  obgleich  ich  nicht  alle  dort 
angeführten  Beispiele  für  sicher  halten  kann. 


Clementino  Musen  wiederzufinden  in  den  beiden 
weiblichen  Figuren,  welche  ganz  nach  Art  einfa- 
cher Frauen  gedacht  sind  und  jeder  Charakteristik 
entbehren,  die  deutlich  auf  Musen  abzielte.  Glück- 
licher Weise  macht  der  Berliner  Sarkophag  allen 
Zweifel  zu  nichte.  Hier  sind  die  beiden  Frauen  durch 
Weinlaub,  Nebris  und  Trinkgefasse  als  Mainaden, 
gleichviel  ob  als  wirkliche  oder  ideale,  hinreichend 
gekennzeichnet. 

Ist  somit  die  Annahme  einer  geschlossenen  my- 
thologischen Vorstellung  zurückgewiesen,  so  scheint 
es  mir  nicht  nur  gerathen,  sondern  geboten  sich  auf 
die  zwar  allgemeine,  aber  einfache  Benennung  einer 
dionysischen  Pompe  zu  beschränken.  Deutlich  ge- 
nug werden  wir  durch  viele  Einzelheiten  der  Vor- 
stellung an  athenische  Festgebräuche  erinnert,  so 
durch  den  Fichtenzweig  in  der  Hand  des  Kentauren 
und  die  Pinienbäume  im  Hintergrunde  an  den  grünen 
Häuserschmuck  und  an  die  Thallophorie  der  Dio- 
nysien21)-  Wohl  in  keinem  dionysischen  Festzug 
durfte  die  Auffahrt  des  Dionysos  fehlen.  An  den 
Antheslerien  wurde  bekanntlich  die  Basilinna  dem 
Dionvsos  vermählt  und  zu  ihm  auf  den  Wagen  ge- 
setzt ").  An  den  Lenäen"j  wie  an  den  Antesthe- 
rien")  und  Dionysien  2ij  nahmen  Frauen  auf  Wagen 
an  dem  Zuge  Theil;  Tragen")  und  Fahren27)  von 
Masken,  Maskenscherze88)  aller  Art  waren  dabei  be- 
liebt und  gebräuchlich.  Eine  speziellere  Benennung 
des  Festzuges  getraue    ich  mir  nicht  wahrscheinlich 

J1)  Vgl.  Botticher,  Baumkultus  d.  H.  p.  404. 

2r)  Vgl.  A.  Mommsen  Heortol.  p.  357  s.  Hermann  Gott.  A.  p.  401, 
11    und   13. 

"  Alciphr.  I,  4,  2  u.  4  Mein.  TC  —  <o  yvvai  —  Horvfi 
&au(£eis  oia/o<iöf)iit  xtu  X-qvaia  imV  nlovatai;  'Aitrjvnitov 
nwiooiiiCovaii;  Schümann  gr.  A.  II  p.  237. 

")  Philostr.  vita  Ap.  p.  73  ed.  Kayser  i«  ,u<  v  <us  'ilom,  t« 
if*  (öf  Nuufftti,  i«  lii  ms  Bitxydi  nm'aiovoi  und  dazu  Momm- 
sen a.  a.  0.  Anm.  1. 

")  Harpocr.  p.  155,  12.  (Meineke  fragm.  com.  IV  p.  188.  4). 
wo  das  Menanderfragment:  tn'i  täv  üuu§ü>v  (nämlich  (v  T(ci(  Jio- 
vvaiaxaig  nounuis)  (tat  nofixtial  rives  n(f6iSoa  lotäoqoi 
falsch  »erstanden  ist,  unter  nouniiai  können  passend  nur  Frauen 
verstanden  werden.  Auch  noch  im  Passow'schen  Lexikon  ist  nou- 
Tiiiai  sinnentstellend  als  Plural  von  nountht  gefasst.  Das  Adjec- 
tivum  TiouTtiTog,  hier  gefordert  und  von  Analogien  verlheidigt,  ist  in 
den   Lexicis  nachzutragen. 

")  Bötticber  Baumkultus  p.  405. 

")  Welcker  Götterlehre  III  p.  151.    Plut.  de  cup.  div.   p.  527c 

,s)  Böltiger  Kl.  Sehr.  III  p.  404  und  dazu  Anm.  *. 
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zu  machen,  obwohl  sie  nicht  ohne  Anhalt  versucht 
werden  kann;  namentlich  ist  zweifellos  das  Fehlen 
jeder  Fackel  von  Bedeutung.  Uebrigens  dient  die 
naive  Vereinigung  leibhaftig  menschlicher  und  idea- 
lischer Figuren  zur  Bestätigung  der  olt  beobachteten 
l'hatsache,  wie  gerade  im  Kreise  dionysischer  Kunst- 
bildung  so  häufig  und  so  natürlich  wirkliche  und 
religiös  gedachte  Gestalten  oder  Vorgänge  sich  nä- 
hern und  mischen,  der  feiernde  (Julius  und  der  ge- 
feierte Mvthos  gleichsam  ineinander  aulgehl. 
Schulpforta.  Otto  Benndorp. 


III.     Allerlei. 

30.  Nochmals  zum  Amaltheakelief.  Einer  Auf- 
forderung Herrn  Overbecks  nachkommend  habe  ich  das 
ehemals  giustinianische,  jetzt  im  lateranischen  Museum 
befindliche  sogenannte  Amalthearelief  betreffs  der  vielfach 
verhandelten  Frage  über  die  Aechtheit  des  Kopfes  des  von 
der  Bacchantin  getränkten  Knaben  einer  genauen  Unter- 
suchung unterworfen,  welche  die  von  mir  in  der  Arch. 
Zeit.  1863  S.  46  mitgetheilte  Beobachtung  Brunns,  dass 
der  Kopf  des  Knaben,  obwohl  ein  Sprung  durch  den  Hals 
"i-ht.  unmittelbar  mit  dem  antiken  Reliefhoden  zusammen 
hängt,  auf  das  Entschiedenste  bestätigt.  Das  Relief  war 
ursprünglich  in  zwei  Stücke  zerbrochen.  Der  Sprung  be- 
ginnt an  der  rechten  Seite  (vom  Beschauer  aus)  dicht  über 
dem  Kopfe  des  Pansknaben,  sehneidet  den  linken  der  Fel- 
sen, auf  welchen  sich  die  Grotte  aufthürmt,  dann  den  Hals 
des  trinkenden  Knaben  und  läuft  die  Ecke  der  vou  dem 
Kleide  der  Bacchantin  herabfallenden  Falte  berührend  über 
das  Kleid  bis  zur  linken  Seite  des  Reliefs,  dessen  Kante 
er  in  einer  Höhe  von  0,42  Meter  schneidet.  Im  Allgemei- 
nen passen  die  Brüche  der  beiden  Stücke  genau  in  ein- 
ander und  konnten  sonst  dergestalt  zusammengesetzt  wer- 
den, dass  der  Sprung  nur  bei  der  grössten  Aufmerksam- 
keit wahrnehmbar  ist.  Lediglich  am  Halse  des  Satyrknaben 
splitterte  der  Marmor,  so  dass  hier  der  Sprung  deutlich 
zu  sehen  ist  und  die  entstandene  Lücke  mit  Kitt  ausgefüllt 
werden  musste.  Demnach  ist  nicht  zu  bezweifeln,  dass 
der  Kopf  des  Knaben  antik  ist  und  dass  der  Knabe  einen 
Satyr  darstellt.  —  Ich  mache  bei  dieser  Gelegenheit  auf 
ein  Moment   aufmerksam ,    welches    eines    der  Hauptargu- 


mente  derer  entkräftet,  welche  nachweisen  wollen,  dass 
die  Knabengestalt  keinen  Satyr  darstellen  könne.  Ausser 
dem  Zweifel  an  der  Aechtheit  des  Kopfes  wird  angeführt, 
dass  es  auffällig  sei,  dass  ein  antiker  Künstler  dem  Knaben 
Satyrohren  gegeben  und  dabei  das  übliche  Satyrschwüuz- 
chen  weggelassen  habe.  Die  I'ublicationeu  von  Vasen- 
bildern und  Reliefs  dagegen  anzuführen,  ist  misslich,  da 
hier  dergleichen  Einzelheiten  leicht  dem  Zeichner  entge- 
hen konnten.  Schlagend  ist  dagegen  die  berühmte  Satyr- 
bildung,  die  wir  bei  Dresdener  Statuen  (Augusteum  Tat".  25. 
Chirac  pl.  712, 1695),  bei  einer  der  Villa  Ludovisi  (Beschr. 
Roms  III,  2  p.  585,  23.  Braun  Ruinen  und  Museen  Roms 
S.  575),  bei  einer  anderen  des  Palazzo  Altemps  (Clarae 
pl.  690  A.  1586  A),  endlich  hei  zwei  Statuen  des  brittischen 
Museums  (Ancient  marbles  in  the  British  Museum  II,  33, 
vgl.  den  Text  43)  wahrnehmen.  Bei  allen  diesen  Statuen 
ist  die  thierische  Natur  des  Satyrs  lediglich  durch  die 
spitzen  Ohren  angedeutet  und  fehlt  der  Satyrschwanz. 
Andere  Satyrstatuen  ohne  diese  Zubehör  erwähne  ich  ab- 
sichtlich nicht,  bei  denen  als  Rechtfertigung  für  diese 
Abweichung  angeführt  werden  könnte,  dass  sie  in  Nischen 
standen,  also  das  Fehlen  des  Schwanzes  nicht  auffällig 
war.  Die  oben  erwähnten  Statuen  dagegen  sind  in  den 
hinteren  Partien  mit  gleicher  Sorgfalt  gearbeitet  wie  in 
den  vorderen,  standen  also  ohne  Zweifel  frei. 

Rom.  Wolfgang  Helbig. 

31.  PalÄstrit  oder  Athlet  eher  als  Hephuslns 
oder  ägyptischer  Priester.  Emil  Braun  hat  in  der  Vorscb. 
der  Kunstmythologie  Tafel  98  eine  Herme  der  Galleria 
geografica  des  Vatican  abbildlich  tnitgetheilt,  welcher  er 
S.  62ff.  eine  'enganliegende  Werkmannskappe'  zuschreibt 
und  deshalb  ohne  Zweifel  hauptsächlich  die  Beziehung 
auf  Hephästos  giebt,  obgleich  er  den  Kopf  auch  aus  an- 
dern Gründen  als  für  diesen  Gott  charakteristisch  be- 
trachtet. Dieselbe  Henne  war  schon  früher  in  Pistolesi's 
Vatic.  descr.  ed.  illustr.  Vol.  VI  t.  CI  abgebildet,  wo  sie, 
wie  es  scheint,  als  eine  Darstellung  eines  sacerdote  egizio 
gefasst  wird,  vermuthlich  in  Erinnerung  an  eine  bekannte 
Reliefdarstellung  der  Vaticanischen  Sammlung.  Mit  ganz 
ähnlichen  Kappen,  unzweifelhaften  Bademützen,  erschei- 
nen, wenn  auch  nur  selten,  Palästriten  auf  griechischen 
Vasenbildern,  vgl.  z.  B.  Millingen  Point,  ant  de  Vases  Gr. 
de  la  Collect,  de  Coghill  pl.  XV,  und  besonders  Gerhard 
Auserl.  Vasenbilder  Tafel  CCLXXXI,  1,  und  diese  Wahr- 
nehmung dürfte  geeignet  sein,  die  richtige  Beziehung  der 
in  Rede  stehenden  Herme  an  die  Hand  zu  geben. 
Göttingen.  Fa.  Wieseler. 


Uiezu  die  Abbildungen    Tafel  CLXXXil  :     Corinthische   Vase  des  Chares;     CLXXXV. 

CLXXXVJ:   Dionysische  Sarkophage  und  Friesreliefs  zu   Berlin,   Pisa  und  Rom. 


Herausgegeben   von    /'.'.    Gerhard. 


Druck   und   Ye 


vou  G.  Reimer 


169  170 

DENKMÄLER  UND   FORSCHUNGEN. 

Archäologische  Zeitung,  Jahrgang  XXII. 
JW  187.   188.  Juli,  August  1864. 


Kalbtragcnclcr  Hermes.  —  Sculpturen  aus  Kypros. 


I.     Kalbtragender  Hermes. 

Hiczu  die  Abbildung  Tafel  CLXXXVH. 

Im  Anfange  dieses  Jahres  wurde  auf  der  Ost- 
seite derAkropolis  von  Athen  die  zertrümmerte  Statue 
gefunden,  deren  Zeichnung  von  der  Hand  des  Herrn 
Gyzes  uns  Hr.  Miinzkonservator  Postolakkas  freund- 
lichst verschafft  hat.  Wir  sind  so  in  Stand  gesetzt, 
von  diesem  merkwürdigen  Werke  uns  eine  klarere 
Vorstellung  zu  machen,  als  das  nach  dem  Berichte 
zweier  Augenzeugen  im  Bullettino  des  archäologi- 
schen Instituts  (1S64  S.  86  f.)  möglich  war.  Wir 
theilen  jene  Zeichnung  auf  Tafel  CLXXXVH  mit. 

Die  männliche  Figur,  von  der  uns  nur  der  obere 
Theil  geblieben  ist,  war  gewiss  völlig  nackt  und 
stand  wahrscheinlich  ganz  grade  in  alterlhümlicher 
Weise  mit  geschlossenen  Beinen,  etwa  den  linken 
Fuss  ein  wenig  vorgesetzt.  Das  erhaltene  Stück 
lässt  noch  beide  Arme  erkennen,  die  gleichmässig 
bewegt  vor  der  Brust  die  Beine  eines  jungen  Rin- 
des festhalten,  welches  beliebter  Weise  hinten  auf 
Nacken  und  Schultern  des  Mannes  liegt.  Obgleich 
der  Kopf  des  Thieres,  der  nach  einem  erhaltenen 
Bruchstücke  zu  schliessen  den  Kopf  seines  Trägers 
berührte,  abgebrochen  ist,  so  kann  darüber,  dass 
wirklich  ein  Kalb  gemeint  ist,  bei  der  naturwahren 
Arbeit  durchaus  kein  Zweifel  sein.  Postolakkas  wie 
auch  Hr.  Professor  Rhusopulos  in  einer  brieflichen  Mit- 
theilung nehmen  das  auch  an  und  ein  hiesiger  Sach- 
kenner verbürgt  sich  dafür  nach  Einsicht  der  Zeich- 
nung förmlichst.  Auf  ungeschickt  langem  Halse 
erhebt  sich  von  den  Beinen  des  Thieres  umfasst  der 
männliche  Kopf,  dessen  Kinnbart  und  Nase  nament- 
lich beschädigt  sind.  Oben  auf  dem  Schädel,  wie 
auch  die  Rückansicht  aut  unserer  Tafel  zeigt,  findet 


sich  ein  mit  Blei  ausgefülltes  Loch ;  es  war  hier  also 
Etwas  auf  dem  Kopfe  befestigt,  was,  das  wage  ich 
einstweilen  nicht  zu  bestimmen.  Der  obere  und 
hintere  Theil  des  Schädels,  so  weit  man  diesen  vor 
dem  Kalbe  sehen  kann,  ist  glatt  gearbeitet;  nach 
vorn  liegen  um  die  Stirn  herum  zwei  Reihen  runder 
Löckchen;  drei  ähnlich  steif  gearbeitete  Haarflechten 
fallen  auf  jeder  Seile  hinter  den  grossen  Ohren, 
deren  Läppchen  in  alterlhümlicher  Weise  gross  und 
rund  zu  sein  scheinen,  nach  vorn  herab.  Der  Backen- 
und  Kinnbart  ist  in  einer  Masse  und  wieder  elatt 
gearbeitet.  Diese  vom  Meissel  glatt  gelassene  Haar- 
parlie  war  wohl  in  Farben  ausgeführt;  in  Rhuso- 
pulos  Mittheilung  sehe  ich,  dass  an  der  Figur  über- 
haupt Farbespuren,  rotli  und  blau,  noch  sichtbar 
seien.  Pervanoglu  hält  die  glatte  Schädelfläche  für 
eine  anliegende  Mütze;  sie  sei  durch  zwei  Linien 
am  Rande  von  den  Haaren  gesondert.  Wir  haben 
hier  ganz  denselben  Fall  vor  uns,  wie  bei  der  Grab- 
figur aus  Orchomenos,  welche  Michaelis  und  ich  ') 
zuletzt  beschrieben  haben;  auch  ein  Loch  auf  dem 
Kopfe  wollen  dort  Clarke  und  Dodwell  wenigstens 
gesehen  haben.  Haben  sie  Recht,  so  kann  in  bei- 
den Fällen  der  Kopf  mit  einer  besondern  Bedeckung 
aus  Metall,  die  in  dem  Loche  befestigt  war,  verse- 
hen gewesen  sein.  Hatte  aber  das  Loch  der  athe- 
nischen Statue  irgend  einen  andern  Zweck,  so 
scheinen  die  von  Pervanoglu  erwähnten  zwei  Linien 
der  von  uns  gesehenen  Kopfbinde   auf  dem  Relief 

')  Ann.  dell'  Inst.  1801  p.  Sl  ff.  Ich  nehme  Gelegenheit  zu 
bemerken,  dass  die  von  Kirchhof/  (Studien  zur  Gesch.  des  griech. 
Alph.  in  den  Abb.  der  k.  Akad.  1863  S.  179)  einer  neuen  Lesung 
der  Ki'instlerunterschrift  zu  Grunde  gelegte  Annahme,  der  Stein  könne 
durch  Abstossung  verkürzt  sein,  nicht  gerechtfertigt  ist.  Unsre  Le- 
sung mag  der  Verbesserung  bedürfen,  aber  mehr  Buchstaben,  als 
unsre  Abschrift,  hat  die  Inschrift  nicht  gehabt. 
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von  Orchomenos  zu  entsprechen,  und  auf  die  glatte 
Kopffläche  müsste  dann  das  Haar,  wie  wir  es  auf 
der  Orchomenischen  Stele  annahmen,  gemalt  gewe- 
sen sein.  Hier  wird  also  noch  zu  entscheiden  sein. 
Der  Mund  des  Kalbträgers  ist  breit  zu  jenem  Lä- 
cheln, der  einzigen  Ausdrucksform  altgriechischer 
Köpfe,  verzogen.  Die  Augen  haben  lief  eingearbei- 
tete Augäpfel  und  in  diesen  wiederum  liefer  einge- 
arbeitete Löcher  für  die  Augensterne;  gewiss  waren 
sie  mit  einer  farbigen  Masse,  von  der  jetzt  Nichts 
erhalten  ist,  ausgefüllt.  Augen  und  Augäpfel  sind 
nicht  ganz  gleich  gestellt.  Darauf,  glaube  ich,  be- 
ruht mit  das  Lebendige,  welches  der  Kopf  bei  aller 
Steifheit  hat. 

Die  beiden  Gülternamen,  auf  welche  die  Erklä- 
rung allein  würde  führen  können  (denn  die  einfache 
menschliche  Gestalt  etwa  eines  Opferdieners  anzu- 
nehmen ist  aus  mehren  Gründen  bedenklich),  Apol- 
lon  und  Hermes,  sind  bereits  im  Bullellino  a.  a.  0. 
genannt;  beide  können  als  Schützer  der  Ileerden 
mit  dem  Thiere,  wie  ein  guter  Hirt,  auf  den  Schul- 
tern gedacht  und  dargestellt  werden.  Davon  ist 
grade  in  letzter  Zeit  wieder  häufig  gehandelt.  Es 
wäre  nur  neu,  nicht  unwahrscheinlich,  den  Hermes 
als  daiiahjcfÖQOQ  anstatt  wie  sonst  als  xgiocfÖQOS  zu 
sehen.  Wenn  gegen  die  Annahme  eines  Apollon, 
dem  nun  grade  die  Rinderheerden  gehören,  eines 
Apollon  vö/.uog,  andrerseits  Brunn  einwendet,  der 
hätte  unbärtig  sein  müssen,  wie  die  von  Friederichs 
erklärte  Figur,  so  will  er  offenbar  die  sicher  nach- 
gewiesenen bärtigen  Apollofiguren  auf  alten  Vasen- 
bildern  nicht  als  genügende  Analogien  für  ein  sta- 
tuarisches Werk  gellen  lassen,  da  wir  hier  grade 
den  unbärtigen  Apollon  als  in  früher  Zeil  typisch 
kennen.  Dieses  Argument  kann  vielleicht  noch  ein- 
mal erschüttert  werden ;  einstweilen  bestimmt  es 
mich  aber  doch,  die  Deutung  der  neuenldecklen 
Statue  auf  den  Hermes  als  die  wahrscheinlichere 
anzunehmen.  Die  alte  auch  durch  andre  bildliche 
Darstellungen,  namentlich  sein  altes  myrtenverhülltes 
Holzbild  im  Poliaslempel  verherrlichte  Verehrung 
des  Hermes  zu  Athen  würde  uns  also  hier  in  einer 
für  uns  eigentümlich  neuen  Ausprägung  entgegen- 
treten. 

Bei    einem    Werke     altcrlhümlich    griechischer 


Form,  wie  uns  hier  eines  neu  zu  Gesichte  kommt, 
pflegen  wir  uns  zu  fragen,  ob  der  Styl  wirklich 
original,  wirklich  der  herrschende  der  Entstehungs- 
zeit des  Werkes  ist,  dieses  also,  um  eine  möglichst 
weile  Grenze  zu  setzen,  wenn  in  Athen,  so  etwa 
vor  den  ersten  achtziger  Olympiaden  entstanden  sein 
müsse  oder  ob  die  alterthümliche  Form  nur  eine 
künstliche  bewusste  Reproduction  einer  spätem  Zeit 
sei.  Diese  Frage  ist  nicht  immer  so  leicht  zu  be- 
antworten, wie  an  einer  Dresdener  Pallas  zum  Bei- 
spiele. Was  die  römische  Allerthümelei  in  der  Kunst 
Derartiges  hervorgebracht  hat,  das  darf  mit  seiner 
lodlen  Aeusseilichkeit,  seiner  gelegentlich  durch- 
blickenden Inkonsequenz  uns  nicht  mehr  irren.  An- 
ders isl  es  aber  bei  Werken,  die  in  Griechenland 
aus  einer  dort  offenbar  um  der  Kultusrücksicksichten 
willen  niemals  unterbrochenen  und  deshalb  wahr- 
scheinlich doch  immer  noch  etwas  lebendiger  be- 
handelten Kunslübung  entstanden  sind;  deshalb  er- 
scheint der  beibehaltene  alte  Styl  so  wesentlich 
anders  auf  der  Viergötterbasis  von  der  Ostseite  der 
Akropolis  von  Athen  (Mon.  dell'  Inst.  vol.  VI  tav. 
XLV,  1 — 4),  als  auf  der  Dresdener  dreiseitigen  Ba- 
sis. In  solchem  Falle  wird  dann  eine  Beantwortung 
jener  Frage  weniger  einfach,  namentlich  bleibt  die 
Bestimmung  der  Zeit  etwas  sehr  Ungewisses. 

Aber  an  unsenn  Kalbträger  erscheint  Alles  echt 
und  ursprünglich;  es  ist  nur  ein  Umstand  und  kein 
stylistischer,  der  auf  eine  Entstehung,  sogar  erst  in 
der  Zeil  der  römischen  Herrschaft  führen  könnte, 
dass  nämlich  das  Material  hymettischer  Marmor  ist2); 
den  fanden  wir  bisher  allerdings  in  Athen  nur  zu 
Arbeiten  der  römischen  Periode  verwandt.  Aber 
dem  gegenüber  nehme  ich  lieber  eine  Ausnahme  von 
der  bislang  angenommenen  Regel  an,  als  dass  ich 
zugebe,  diese  Figur  könne  viel  später  als  etwa  Ol.  80 
entstanden  sein.  Ich  berufe  mich,  da  ich  nur  nach 
der  Abbildung  urtheile,  dabei  besonders  gern  auf  die 
mir  brieflich  gegebene  Erklärung  des  Herrn  Münz- 
konservalor  Postolakkas,  der,  nachdem  er  früher 
selbst  an  die  Möglichkeit  einer  späteren  Nachahmung 
wenn  auch  in  vorrömischer  Zeil  gedacht  hatte,  jetzt 
nach    wiederholter   Betrachtung    und    nach  Verglei- 

!)  Postulakkas.     Iiüusopulos. 
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clumg  stylverwandter  attischer  Skulpturen  bestimmt 
die  Möglichkeit  eines  nur  nachgeahmten  Slyles  ver- 
wirft. 

Ich  will  endlich  noch  auf  einen  Umstand  auf- 
merksam machen,  durch  welchen  das  neue  Fragment 
in  meinen  Augen  seine  besondere  kunstgeschichtliche 
Wichtigkeit  gewinnt.  Hoffentlich  erhalten  wir  bald 
Abgüsse  um  hierin  besser  und  sicherer  zu  sehen. 
Es  ist  das  die  Ungleichheit  in  der  Behandlung  des 
Thierkörpers  und  der  menschlichen  Formen;  jener 
ist,  wie  auch  ein  Kenner  versichert,  mit  grosser 
Treue  und  glücklicher  Auffassung  der  charakteristi- 
schen Formen  ausgeführt,  an  dem  Hermes  selbst 
aber  der  Kopf  noch  voll  hergebrachter  Befangen- 
heit, der  Hals  in  der  Zeichnung  wenigstens  ent- 
schieden ungestaltet.  Hier  hätte  sich  auch,  um 
einmal  auf  die  epigrammatisch  gefärbte  Anekdote 
bei  Plinius  einzugehen,  ein  Praxiteles  versucht  fühlen 
können,  dem  unbekannten  Künstler  wie  sonst  dem 
Kaiamis  zu  Hülfe  zu  kommen,  ne  inelior  in  vituli 
effigie  defecisse  in  nomine  crederetur. 


Halle. 


A.  Conze. 


II.    Sciilpturen  aus  Kypros. 

Hiezu  die  Abbildung  Tafel  CLXXXVIII. 

Herr  Heinrich  Brockhaus  in  Leipzig  fand,  als 
er  auf  einer  orientalischen  Reise  im  Jahr  186b  die 
Insel  Cypern  besuchte,  in  Larnaka  zwei  weibliche 
Köpfe,  welche  kürzlich  in  Idalion  ausgegraben  sein 
sollten,  und  brachte  dieselben  in  seinen  Besitz.  Er 
hat  mir  gestattet  diese  schon  durch  ihre  Herkunft 
Interesse  erregenden  Sculpturen  in  der  auf  Tafel 
CLXXXVIII  vorliegenden  Abbildung  zu  veröffent- 
lichen. 

Beide  Köpfe  sind  aus  dem  hellen  Kalkslein  ge- 
arbeitet, welcher  in  Cypern  heimisch  dort  meistens 
verwandt  wurde  '),  und  bei  der  porösen  Beschaffen- 
heit desselben  ist  die  Oberfläche  durch  die  Einflüsse 

')  Arcta.  Ztg.  XXI  p.  3. 


der  Luft  und  des  Erdreichs  stark  angegriffen  wor- 
den, aber  wie  pockennarbig  gleichmässig,  sodass  der 
Totaleindruck  doch  wenig  geschädigt  erscheint.  Beim 
ersten  Blick  überzeugt  man  sich,  dass  man  es  nicht 
mit  Ueberreslen  jener  eigenthümlichen,  durch  orien- 
talische Elemente  bedingten  kyprisclien  Kunstübung 
zu  thun  hat ,  wie  sie  neuerdings  mehrfach  bekannt 
geworden  sind,  sondern  mit  Werken  rein  griechischer 
Kunst,  Indessen  lehrt  der  Umstand,  dass  beide  Köpfe 
auf  kyprisclien  Münzen  wieder  zu  erkennen  sind,  dass 
wir  Bildungen  vor  uns  haben,  welche  in  Kypros  eine 
besondere  locale  Gellung  besassen. 

Der  grössere,  1 S  Zoll  rhein.  hohe  Kopf,  no.  I  giebt 
sich  schon  durch  die  wohlerhaltene,  sorgfältig  aus- 
geführte Mauerkrone  als  einer  Stadt-  oder  Landes- 
göltin  angehörig  zu  erkennen.  Das  einfach  geschei- 
telte, stark  wellige  Haupthaar  ist  hinter  die  Ohren 
gestrichen  und  fiel  in  einem  breiten  Zopf  über  den 
Nacken  herab,  in  den  Ohren  trug  die  Göttin  Gehänge, 
welche  aus  zwei  Gliedern  gebildet  waren  (Tafel 
CLXXXVIII,  1  a).  Die  Formen  des  Gesichts  weisen 
auf  einen  sehr  guten  Typus  zurück,  wie  er  für  diese 
Städtegottheiten,  als  deren  Hauptrepräsentantin  uns 
Euiychidcs  Ti/cfic  von  Antiocheia  gelten  kann  2), 
ziemlich  allgemein  gewesen  sein  wird.  Ob  das  Bild 
der  Rlwa  zu  Grunde  lag,  für  welche  das  Attribut 
der  Thurmkrone  am  häutigsten,  wenn  gleich  nicht 
aus  früher  Zeit,  bezeugt  ist3),  lässt  sich  schwerlich 
entscheiden,  obwohl  sehr  leicht  aus  der  allgemeinen 
Vorstellung  der  grossen  Naturgöltin  die  besondere 
einer  bestimmten  Localgoltheit  abgeleitet  und  dann 
durch  irgend  welche  Attribute  näher  charakterisirt 
werden  konnte.  Es  konnte  aber  auch ,  wenn  das 
bedeutsame    Kennzeichen    der    Thurmkrone    einmal 

:)  0.  Müller  an«.  Antioch.  I,  1  i. 

")  Zoega  bass.  I  p.  93  f.  Dass  die  Thurmkrone  aus  Asien  Dach 
Griechenland  gekommen  sei,  wie  Zoega  a.  a.  0.  p-  51  und  Böttiger 
lüinstmjthulugie  I  p.  '„'SO  annehmen,  ist  wohl  wahrscheinlich;  wann 
sie  zu  allgemeiner  Geltung  gekommen  sei  ist  nicht  bekannt.  Ha* 
athenische  liilu  der  GSttermutter  von  Phidias  scheint  keine  Thurm- 
krone getragen  zu  haben;  Aman  (peripl.  p.  II)  erwähnt  sie  neben 
den  anderen  Attributen  nicht,  und  die  zahlreichen  attischen  Votiv- 
reliefs,  welche  doch  für  Nachbildungen  dieser  Cultusstatue  gelten 
müssen,  zeigen  sie  ebenfalls  nicht  (Stephani  ausruh.  Herakl.  p.  C7IT. ). 
Beachtenswert!]  ist  es  auch,  dass  in  der  grossen  ale.vandrinischcn 
Procession  die  personificirten  Städte  nur  Diadem  und  Stephanos  ini- 
gen (Athen.  V  p.  201  D.  E). 
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feststand,  auf  dem  umgekehrten  Wege  eine  durch 
allgemeine  Verehrung  bereits  anerkannte  Göttin  durch 
dasselbe  als  die  eigentliche  Landes-  oder  Stadtgöttin 
ausdrücklich  bezeichnet  werden,  z.  B.  Aphrodite  für 
hypros,  wie  dies  schon  ihr  Name  Kijpris  ausdrückt. 
Man  hat  deshalb  auch  den  weiblichen  Kopf  mit  Thurm- 
krone  und  Ohrringen  auf  den  Königsmünzen  von 
Kvpros  (Tafel  CLXXXVIII,  \b),  welcher  dem  unsri- 
<*en  so  genau  entspricht,  dass  beide  unzweifelhaft 
auf  ein  Original  zurückzuführen  sind ,  für  Aphrodite 
als  Landesgöttin  von  Kypros  erklärt4).  Allerdings 
entspricht  der  Ausdruck  der  Büste,  welcher  auch 
auf  manchen  Münzen  wiederzuerkennen  ist,  nicht  der 
holdlächelnden  Aphrodite.  Es  ist  vielmehr  der  Cha- 
rakter der  ernsten,  selbst  strengen  Herrin,  welchen 
dieselbe  nicht  ohne  Grossartigkeit  wiedergiebt.  Be- 
sonders drückt  der  geschlossene  Mund  mit  der  scharf 
ausgeprägten  Oberlippe  etwas  Gebieterisches  aus, 
wählend  in  Stirn  und  Auge  Hoheit  und  Majestät 
liegt;  die  Ruhe,  welche  das  Ganze  beherrscht,  passt 
sehr  wohl  für  die  Göttin  als  Herrin  des  Landes,  und 
da  diese  Vorstellung  so  entschieden  dominirt,  kommt 
weniger  darauf  an,  welche  locale  Nebenvorstellung 
dabei  angenommen  werden  könne. 

Der  kleinere,  14  Zoll  rhein.  hohe  Kopf  (no.  2), 
ist  nicht  völlig  so  gut  erhalten;  ausser  dem  zwar 
beschädigten,  aber  im  Wesentlichen  noch  erkennba- 
ren Kopfputz  ist  die  Nase  und  wohl  ein  Theil  des 
Mundes  verletzt  worden.  Die  weniger  grade  Hal- 
tung des  Kopfes,  die  kleineren,  nicht  tief  liegenden 
Augen  geben  dem  Gesicht  einen  bewegteren,  auch 
minder  grossartigen  Charakter.  Der  Mund  ist  geöff- 
net, offenbar  zu  einem  freundlichen  Lächeln,  doch 
hat  derselbe  etwas  Maskenartiges,  das  indessen  viel- 


leicht zum  Theil  auf  Rechnung  der  Restauration  zu 
setzen  ist.  Der  Kopfputz  war  in  eigenthümlicher 
Weise  geordnet.  Das  Haar  ist  über  der  Stirn  ge- 
scheitelt, aber  in  zwei  dicken  Flechten  um  den  Hin- 
terkopf gelegt  (Tafel  CLXXXVI1I,  2«).  Von  diesen 
wird  ein  rundlicher  Wulst,  der  um  den  Kopf  ge- 
schlungen ist,  theilweise  verdeckt;  am  Vorderkopf 
tritt  er  frei  hervor  und  wird  über  der  Stirn  von 
einem  reichen,  palmettenartigen  Knauf  zusammen- 
gehalten. Ueber  demselben  erhebt  sich  ein  ziemlich 
breiter  mit  einem  forllaufenden  Ornament  geschmück- 
ter Reifen  (Tafel  CLXXXVIII,  2b).  Ein  Schleier  fiel 
von  der  rechten  Seite  des  Hinterhaupts  in  den  Nacken 
herab,  von  dem  nur  ein  Theil  erhalten  ist.  Von  den 
Ohrringen  sind  noch  Ueberresle  sichtbar.  Nach  dem 
Charakter  des  Kopfes,  der  freilich  weder  den  gefäl- 
ligen Liebreiz  der  medieeischen,  noch  die  stolze  Ho- 
heit der  indischen  Aphrodite  verrälh,  würde  man 
in  Erwägung  des  Fundorts  geneigt  sein  denselben 
der  Aphrodite  zuzuschreiben,  wenn  nicht  auch  die 
Münzen  von  Paphos  eine  Bestätigung  dafür  böten. 
Auf  einer  derselben5)  ist  auf  der  einen  Seite  eine 
Taube  mit  der  Inschrift  PA<t>l,  auf  der  anderen  ein 
weiblicher  Kopf  mit  Ohrringen  und  einem  mit  Pal- 
mellen verzierten  Kopfputz  vorgestellt;  und  auf  der 
berühmten  Münze  des  Nikokles  (Tafel  CLXXXVIII, 
2c)  6)  findet  sich  ein  ganz  ähnlicher  Kopf,  nur  dass 
der  mit  Palmelten  geschmückte  Reif  auf  einer  Thurm- 
krone  ruht;  auch  fehlt  beiden  der  Schleier.  Die 
Thurmkrone  der  letzten  Münze  könnte  vielleicht  da- 
für sprechen,  dass  auch  bei  der  ersten  Büste  an 
Aphrodite  zu  denken  sei. 

Bonn.  Otto  Jahn. 


')  Borrcll  Noticc  sur  quelques  me'dailles  grecques  des  rois  de 
Uijprc  (Par.  1830)  p.  47.  II.  de  Luynes  numism.  et  inscr.  cy- 
jirioles  p.  1  i. 


5J  Borrell  a.  a.  0.  p.  ü8. 

')  Eckhel  nuiiii  vett.  aneed.   14,  3.     Dorrell  a.  a.  0.  p.  73. 


Hiezu  die  Abbildungen    Tafel  CLXXXVIl:     Kalbtragender  Hermes,  gefunden    auf  der 
Akropolis  zu  Athen;  Tafel  CLXXXVIII:  Sculpluren  aus  Kypros,  im  Besitz  des  Herrn 

Brockhaus  zu  Leipzig. 


Herausgegeben  von  E.   Oerhurd. 


Druck  und  Verla1'  von   G.  Reimer. 
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DENKMÄLER  UND   FORSCHUNGEN. 


Archäologische  Zeitung,  Jahrgang  XXII. 


JM  189. 


September  1864. 


Elementargottheiten  auf  einem  florentinisrhen  und  karthagischen  Relief.  —  Allerlei:    Die  Giebel  des  olympischen  Zens- 
tempels;  Orestes  und  Elektra;  Polyphem  und  Galateia;    die  Sosandra  des  Kaiamis. 


I.  Elementargottheiten  auf  einem  floren- 
tinischen  und  karthagischen  Relief. 

Hiezu  die  Abbildung  Tafel  CLXXXIX. 

Bei  wiederholten  Veranlassungen  ist  von  mir  ein 
florentiniscb.es  Marmorrelief  erörtert  worden  '),  das 
durch  seine  nicht  gewöhnliche  Grösse2)  und  Aus- 
führung wie  durch  die  Darstellung  Aufmerksamkeit 
erregt. 

Es  wurde  zuerst  von  Gori  1727  sehr  ungenü- 
gend bekannt  gemacht3)  und  als  in  regio  museo 
Mediceo  befindlich  bezeichnet,  ohne  nähere  Angabe, 
wo  es  gefunden  und  auf  welchem  "  e?e  dasselbe 
in  das  Museum  gekommen  sei.  Auch  die  Beschrei- 
bung, welche  Bianchi  im  Jahr  1759  gab4),  erwähnt 
nichts  über  die  Herkunft  des  Reliefs.  Zoega  notirte 
sich,  als  er  im  Jahr  1789  Florenz  besuchte,  eine 
Beschreibung  desselben,  welche  mir  von  Welcker 
mitgetheilt  worden  ist.  Bei  meinem  Aufenbalt  in 
Florenz  im  Sommer  1S39  machte  ich  mir  bei  wie- 
derholter Betrachtung  eine  detaillirte  Beschreibung, 
welche  mir  mit  ähnlichen  Vorarbeiten  durch  einen 
unglücklichen  Zufall  abhanden  gekommen  ist 5).  Nach- 

')  Berichte  der  sachs.  Ges.  d.  «iss.  18i9  p.  02  f.  Arcb.  Ztg. 
Wl  [i.  212  t.  Tut.  119,  2. 

']  Es  ist  7  Fuss  rbein.  breit  bei  4  Fuss  1 1  Zoll  Hube  (long, 
peil.   VIII  anc.   VIII,  alt.   ped.  V  unc.   V  nacb  Gori). 

)  Gori  inscriptt.  anit.  in  Etruriae  urbibus  exst.  I  tab.  XIV 
f.  LX.W1  f. 

4)  Gius.  liianchi  ragguaglio  delle  anlicbila  e  raiitii  cbe  si  con- 
senano  nella  galleria  Mediceo-Iniperiale  di  Firenze  p-  12f. 

)  l'iuye  batte  mieb  aufgefordert  mit  ihm  gemeinschaftlich  ein 
Uuch  über  die  Kunstwerke  in  Florenz  auszuarbeiten,  bei  welchem 
mir  die  Behandlung  der  Antiken  zufallen  sollte.  Ich  hatte  deshalb 
ein  Verzeichnis  der  in  Florenz  befindlichen  Antiken  mit  genauer 
Beschreibung  aller  irgend  bemerkenswerthen  gemacht.  Bei  der  Ue- 
vision  meiner  Effecten   an  der  österreichischen  Grenze,   die  nicht  in 


dem  das  lange  unberücksichtigt  gebliebene  Belief  in 
der  archäologischen  Zeitung  nach  der  allein  zur 
Verfügung  stehenden  Abbildung  Gori's  wieder  ver- 
öffentlicht war,  sprach  Garrucci  den  auf  stylistische 
Bedenken  gegründeten  Verdacht  aus,  dass  es  ein 
Werk  des  Cinquecento  sein  möchte6).  Auf  meine 
Veranlassung  untersuchten  darauf  Michaelis  und 
Conze  das  Relief  in  Florenz  1861  von  Neuem  und 
theilten  mir  ihre  Bemerknngen,  namentlich  die  An- 
gabe der  ergänzten  Stücke  mit,  soweit  dies  ohne  den 
Gebrauch  einer  Leiter  möglich  war.  Da  mittler- 
weile Stephani  den  modernen  Ursprung  als  zweifellos 
hingestellt  hatte7),  übernahm  Kekule  es  mit  dem 
Architekten  VV.  Kyllmann  1S63  eine  erneute  Unter- 
suchung, diesmal  mit  Hülfe  einer  Leiter,  anzustellen, 
als  deren  Resultat  die  reclificirte  Zeichnung  mit  An- 
gabe sämmllicher  Restaurationen  auf  der  vorliegenden 
Tafel  (CLXXXIX,  1)  mitgetheilt  werden  konnte, 
welche  einstweilen  den  faktischen  Bestand  sicher  stel- 
len wird,  bis  einmal  auch  eine  stylistisch  genügende 
Publicalion  erfolgen  kann. 

Das  Relief  hat  früher  zwischen  zwei  Pilastern 
gesessen,  deren  Kapitellseitenansicht  sowie  die  den 
Schaft  einrahmenden  Glieder  dem  Relief  angearbeitet 

meiner  Gegenwart  geschah,  ging  ein  Theil  dieser  l'apiere  verloren, 
und  so  wurde  meine  Betheiligung  an  dem  Buche  unmöglich,  ehe 
Gaje  durch  den  Tod  verhindert  wurde  seine  Arbeit  zu  vollenden. 

")  Bull.   1859  p.  100.     Arcb.  Anz.   18ä9  p.  84*. 

')  Compte-rendu  de  la  commission  imp.  archeolog.  pour  fannee 
1800  p.  49  f.  'Dabei  ist  ein  bekanntes  modernes  Relief  des  Museum 
in  Florenz  für  antik  gehalten  und  auf  Tafel  119,2  von  Neuem  ab- 
gebildet worden.  Allein  selbst  diese  Abbildung  lehrt  durch  die  ganze 
Art  der  Compositum  deutlich  genug  den  modernen  Ursprung,  und 
wer  das  Original  gesehen  bat,  kann  nicht  den  geringsten  Zweifel 
hieran  behalten.  Auch  ist  dies  schon  von  Garrucci  ganz  richtig 
bemerkt  wordeo  und  l'reller  hatte  in  seiner  Griech.  Mytb.  I  p.  502 
der  zweiten  Ausgabe  diesen  Irrtbum  Jahn's  nicht  wiederholen  sollen'. 
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sind.     Die  Mitte    desselben    nimmt    eine    auf   einem 
Felsen  sitzende  weibliche  Figur  von  matronnlem  An- 
sehen ein.    Sie  ist  mit  einem  feinen,  reich  gefalteten, 
ungegürteten  Gewände  bekleidet,  das  auf  der  linken 
Schulter  mit  einer  Spange  befestigt  ist,  während  es 
von  der  rechten  Schulter  herabgeglillen  einen  Theil 
des  Oberarms  enlblössl.     Ein  grosser  Schleier,    von 
dem  ein  Stück  neu  eingesetzt  ist,  bedeckt  das  Hin- 
terhaupt  und  fällt  über  den  Piücken  hinab,    so  dass 
er  Iheilweise   als  Unterlage    beim  Sitzen  dient.     Die 
Füsse    sind    nackt,    im  Haar   trägt    sie    einen  Kranz 
von  Blättern    und  Blumen,    die  nicht   genau   zu  be- 
stimmen sind;  es  scheint  Molin  zu  sein.    Im  Schoss 
liegen  ihr  Blumen  und  Früchte,  mit  jedem  Arm  hält 
sie  ein  nacktes  Kind.    Der  eine  vollständig  erhaltene 
Knabe  sitzt  auf  ihrem  linken  Bein,  und  hält  ihr  mit 
der  Linken   einen   Apfel   entgegen,    während   er  mit 
der  Rechten  nach  einem    der   im  Schosse  liegenden 
Aepfel  greift;   mit  mütterlicher  Theilnahme  sieht  sie 
auf  ihn  herab,  indem  sie  die  Rechte  um  ihn  festzu- 
halten gegen  seinen  Rücken  legt.    Von  dem  Knaben, 
der  an  der  rechten  Seile  sich  an  sie  anschmiegt,  ist 
nur   das   rechte   auf   die  Hüfte    der  Frau  gestemmte 
Füsschen,  die  nach  der  Brust  fassende  Hand  und  ein 
Stückchen  des  linken  Arms  erhalten;  mit  dem  Körper 
desselben  —  das  Köpfchen   ist   ganz    frei   herausge- 
arbeitet und  also  auch  modern  ■ —  war  der  Unterarm 
der  Frau  und  ein  Theil  des  Felssitzes  zerstört.    Ueber 
das  ursprüngliche  Motiv  und  dass  es  durch  die  Re- 
stauration getroffen  sei  kann  kein  Zweifel  sein.    Un- 
ten,  neben   den  Füssen   der  Malrone  liegt  ein  Rind 
und  vor  demselben    steht    ein  fressendes  Schaf;    die 
Zerstörung,    welche    den    unteren   Theil    des  Reliefs 
betroffen  hat  —  die  ganze  Leiste  ist  neu  —  hat  den 
■ranzen  Vorderlheil  des  Rindes  und  den  unleren  Kör- 
per  des  Schafes  fortgenommen,  ohne  sie  unkenntlich 
zu  machen.     Neben   dem   linken   Bein   der  Frau  er- 
hebt sich  auf  dem  emporragenden  1  heil  des  Felsens 
ein  Büschel    von    Blättern,    Blumen    und  Früchten, 
unter  welchen  der  Mohn  die  Hauptrolle  spielt.    Auf 
derselben    Seite    silzt    angesichts    der    Matrone    eine 
Frau    von   mehr  jugendlichem  Aeussem    auf  einem 
Seedrachen,   auf    dessen   gebogenen  Nacken  sie  be- 
quem den   linken  Arm  legt.     Sie  ist  mit  einem  Ge- 
wände  bekleidet,    das    ihren    Körper    unterhalb   des 


Nabels  bedeckt,  während  es  den  obern  Theil  frei 
lässt,  indem  es  sich  hinter  dem  Rücken  und  über 
den  Kopf  bogenförmig  aufbauscht,  wobei  sie  es  mit 
der  Rechten  festhält.  Im  Haar,  das  in  langen  Locken 
auf  die  Schullern  herabfällt,  trägt  sie  einen  Kranz, 
die  Füsse  sind  bloss.  Der  Körper  des  Drachen  ver- 
schwindet in  Wellen ,  von  denen  ein  Theil  hat  er- 
gänzt werden  müssen,  übrigens  ist  das  Relief  hier 
unversehrt  geblieben.  Hinter  dem  Rücken  der  mitt- 
leren Figur  und  von  dieser  durch  eine  hoch  aufge- 
schossene Rohrpflanze  getrennt  erhebt  sich  eine  ju- 
gendliche weibliche  Figur  auf  dem  Rücken  eines 
Schwans  in  die  Luft,  die  nach  Hallung  und  Gewan- 
dung das  genau  entsprechende  Gegenstück  der  eben 
beschriebenen  ist.  Nur  der  Haarputz  ist  dadurch 
verschieden,  dass  die  Frau  links  dasselbe  im  Nacken 
in  einen  Wulst  zusammengebunden  hat.  Ergänzt 
sind  an  dieser  Figur  nur  ein  Stück  des  Schleiers  mit 
der  denselben  zusammenfassenden  Linken,  die  linke 
Brust  und  die  Zehen  des  rechten  Fusses.  Der 
Schwan8|,  auf  dessen  Rücken  sie  sich  bequem  so 
gesetzt  hat,  dass  sie  rückwärts  nach  der  mittleren 
Frau  hin  gewendet  ist,  erhebt  sich  aus  einem  Sumpfe, 
der  durch  Rohrpflanzen  angedeutet  ist,  zwischen  de- 
nen einer  umgestürzten  Urne,  auf  der  ein  Vogel 
steht,  Wasser  enlfliesst. 

Ein  entsprechendes  Relief,  Lehrreich  durch  die 
Uebereinstimmung  wie  durch  die  Abweichungen,  hat 
Conze  im  tnusee  Algerien  im  Louvre  gefunden  und 
mir  mit  gewohnter  Freundlichkeit  eine  Zeichnung 
zur  Publicalion  überlassen  (Tafel  CLXXXIX,  2),  die, 
wie  er  mir  bemerkt,  die  gute  Arbeit  des  Reliefs  nicht 
ganz  genügend  wiedergiebt.  Das  Relief  von  weissem 
Marmor,  das  oben  verslümmelt  und  ohne  Ergänzun- 
gen geblieben  ist,  wurde  in  den  Ruinen  von  Karthago 
gefunden  und  von  Leon  Roches,  französischem  Ge- 
neralcohsul  in  Tunis,   1856  dem  Museum  geschenkt J). 

*)  Dass  der  Vogel,  dessen  Beschaffenheit  naeli  (Juri  und  Biancbi 
nicht  sicher  zu  bestimmen  war,  ein  Schwan  sei,  haben  alle  späteren 
Beschauer  anerkannt;  auch  Zoega  sagt  ganz  bestimmt  portal a  sul 
dotio  d'un  ciyno  volonte, 

im  Rapport  de  M.  le  cumte  de  Nieuwnrkerke  sur  les  travaui 
de  remaniemeot  et  d'accroissement  realise's  dermis  ISi'.l  dans  les 
mostiet  imperiatu  (Paris  1803)  ist  unter  den  Schenkungen  p.  51 
verzeichnet  'Roche*,  La  terre,  le  ciel  et  /«  mer,  bas-relief  antlque 
liuure  ü  Carthage'. 
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Den  Mittelpunkt  bildet  auch  hier  die  auf  einem 
Felsen  sitzende  verschleierte  Frauengestalt  mit  zwei 
Kindern  auf  dem  Schosse,  welche  der  auf  dem  flo- 
rentinischen  Relief  so  genau  entspricht,  dass  es  ge- 
nügt, auf  die  geringfügigen  Verschiedenheiten  hin- 
zuweisen. Das  einfach  hinler  die  Ohren  zurückge- 
strichene Maar  ist  unbekränzt;  der  Knabe  rechts  sitzt 
auf  dem  Felsen  neben  ihr,  die  Früchte  im  Schosse 
sind  nicht  bestimmt  mehr  zu  erkennen;  zu  ihren 
Füssen  aber  sind  Kind  und  Schaf  vollständig  erhal- 
ten. Vor  ihr  nach  reclitshin  gewahrt  man  wiederum 
Wellen  und  in  denselben  nicht  allein  den  sich  win- 
denden Seedrachen  sondern  auch  zwei  Delphine, 
über  denselben  aber  anstatt  der  weiblichen  Figur 
eine  mannliche,  deren  Gesicht  zwar  zerstört  ist,  aber 
noch  erkennen  lässt  dass  es  bärtig  war.  Der  Mann 
scheint  nicht  von  dem  Seedrachen  gelragen  zu  wer- 
den, sondern  neben  demselben  mit  halbem  Leibe  aus 
den  Wellen  emporzuragen;  er  macht  mit  dem  stark 
angespannten  Körper  eine  lebhafte  Wendung  nach 
rechts  gegen  die  sitzende  Frauengestalt,  welcher  er 
das  von  wildem  Haar  umflatterte  Gesicht  zuwendet; 
mit  dem  linkshin  straff  ausgestreckten  Arm  holt  er 
das  Gewand  herüber,  das  sich  über  seinem  Haupt 
aufgebauscht  zu  haben  scheint.  Auf  der  anderen 
Seite  ist  zunächst  unten  die  sumpfige  Gegend  hinter 
der  Felsklippe  im  Wesentlichen  ebenso  dargestellt 
wie  auf  dem  florenlinischen  Relief.  Neben  Rohr- 
pflanzen liegt  eine  umgestürzte  Urne,  welcher  Wasser 
entfliessl,  darüber  steht  der  langbeinige  Vogel,  die- 
sem ist  aber  noch  eine  Schlange  und  ein  Frosch 
zugesellt.  Darüber  erhebt  sich  wie  aus  einer  Wolke 
mit  dem  Oberleib  hervorragend  eine  weibliche  Ge- 
stalt, leider  nur  bis  zum  Halse  erhalten.  Von  einem 
über  dem  Kopfe  sich  bauschenden  Gewandbogen  sind 
noch  Andeutungen  da;  in  der  erhobenen  Linken  hielt 
sie  einen  nicht  mehr  deutlich  erkennbaren  Gegen- 
stand'"),  auch  die  Rechte  scheint  erhoben  gewesen 
zu  sein. 

Die  Deutung  des  florentinischen  Reliefs,  über 
welche  der  Hauptsache  nach  kein  Zweifel  gewesen 
ist,  wird  durch   das   karthagische  bestätigt  und  auf- 

10)  Cunze  dachte  an  eine  Fackel,  was  auch  mir  zuerst  einfiel; 
doch  scheint  der  Gegenstand  geschweift  zu  sein,  was  für  eine  Fackel 
nicht  passl. 


geklärt.  Die  drei  Grundelemenle  Erde,  Wasser 
und  Luft,  die  auch  der  oberflächlichen  Betrachtung 
erkennbaren  Bedingungen  alles  Lebens,  sind  in  einer 
der  antiken  Anschauung  entsprechenden  Weise  per- 
sonificirt  zu  einer  Gruppe  vereinigt. 

Die  Mitte  nimmt  die  Erde  ein.  Die  vollkom- 
mene Uebereinstimmung  beider  Reliefs  lässt  uns  auf 
die  Wiedergabe  eines  gemeinsamen  Originals  schlies- 
sen,  welchem  eine  statuarische  Darstellung  der  Gaia 
zu  Grunde  liegen  wird,  und  in  der  That  bietet  sich 
uns  hier  ein  Typus  der  müllerlichen  Erde  dar,  des- 
sen Ansehnlichkeit  und  Bedeutung  auf  einen  nicht 
gemeinen  Künstler  als  Erfinder  zurückweist.  Meistens 
wird  die  Erdgöttin  liegend  oder  halbliegend  auf  dem 
Boden,  dem  sie  angehört,  wie  auf  den  Sarkophag- 
reliefs,  oder  aus  demselben  hervorragend,  wie  auf 
Vasenbildern,  dargestellt");  den  Typus  einer  auf- 
recht stehenden  Gaia  Kurolrophos,  welcher  der  atti- 
schen Kunst  angehört,  hat  Friederichs  nachgewie- 
sen 12).  Das  Bild  einer  sitzenden  Gaia  sah  Pausanias 
(VII,  22,  11)  in  Patrai.  Auf  einer  griechischen  Stele 
im  Museum  zu  Verona13)  steht  Hermes  (EPMHZ) 
vor  der  auf  einem  Felsen  sitzenden  Gaia  (["H), 
welche  mit  unserer  Figur  auch  die  Verschleierung 
<remein  hat,  sonst  ist  sie  ohne  weitere  Attribute. 
Sitzend  ist  Gaia  auch  vorgestellt  auf  dem  merkwür- 
digen Relief  des  Parisurlheils,  das  von  mir  aus  dem 
codex  Pighianus  publicirt  worden  ist 14),  und  das  hier 
um  so  mehr  in  Betracht  kommt,  weil  dort  die  Erde 
ebenfalls  mit  den  Repräsentanten  des  Wassers  und 
der  Luft  vereinigt  dargestellt  ist.  Leider  ist  grade 
die  Figur  der  Gaia  dort  verstümmelt,  allein  man 
erkennt  noch  deutlich  die  stattliche,  malronale,  voll- 
bekleidete Frauengestalt.  Neben  ihr  ist  auch  das 
ruhende  Rind  angebracht,  das  gewöhnlich  als  das 
charakteristische  Attribut  der  Gaia  erscheint15).    Auf 


")  Die  verschiedenen  Vorstellungen  sind  nachgewiesen  von  Stark 
de  Tellure  dea  p.  2511. 

')  Area.  Ztg.  XVII  p.  1  ff. 

1])  Mus.  Ver.  LI,  9.  Müller  D.  o.  K.  II,  30,  329.  Berichte 
der  sächs.  Ges.  d.  Wiss.  1849  p.  162  f. 

")  Berichte  der  sächs.  Ges.  d.  Wiss.  1849  Tafel  4,  1. 

,5)  So  auf  Sarkophagreliefs  (Winckelmann  mon.  in  28.    Zoega 

bass.  2.    mus.  Pio-Cl.  V,  5.     Lasinio  scult.   del    campo  santo  137. 

Clarac   mus.  de  sc.  165,437),    auf  der   Silberschale  von  Aquileia 

(mon.  in.  d.  inst.  III,  4.    Arneth  Gold-  und  Silbermon.  S.  V). 

* 
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unseren  Reliefs  isl  dem  Wiederkäuer  auch  noch  das 
weidende  Schaf  beigesellt,  was  mir  aus  anderen 
Darstellungen  so  nicht  bekannt  ist.  Vergleichen  lässt 
sich  eine  Statuette,  welche  aus  dem  Pallast  Maltei 
in  die  Blundell'sche  Sammlung  in  Ince  gekommen 
ist'6).  Sie  stellt  eine  reich  bekleidete,  mit  dem 
Schleier  versehene")  weibliche  Gestalt  vor,  welche 
auf  einem  eigentümlichen  schweren  Sessel  sitzt,  mit 
einer  Schale  in  der  Rechten.  Zu  ihren  Füssen  ste- 
hen zwei  verschiedenartig  gebildete  runde  Gegen- 
stände, welche  mir  zu  klein  scheinen  um  für  Altäre 
zu  gelten,  wofür  man  sie  genommen  hat,  und  eher 
wie  Gefässe  aussehen;  neben  dem  einen  ist  ein 
Schwein,  neben  dem  anderen  ein  Rind  und  ein  Wid- 
der. Diese  Zusammenstellung  hat  an  die  Suove- 
taurilia  denken  lassen,  was  mir  nicht  richtig  er- 
scheint. Allerdings  sind  wohl  die  Thiere  hier  mehr 
als  die  der  Göttin  heiligen  unfertigere  gefasst,  und 
wenn,  wie  ich  annehmen  möchte,  die  Erdgöltin  ge- 
ineint ist,  so  weist  das  Schwein  vielleicht  auf  die 
so  häufige  Vermischung  mit  Demeter  hin  l8).  Anstatt 
des  Füllhorns  welches  häufig  der  Erdgöltin  gegeben 
wird,  sehen  wir  hier  Blumen,  vor  allem  den  die 
Fruchtbarkeit  bezeichnenden  Mohn,  neben  derselben 
aufspriessen ,  so  dass  das  Wort  des  homerischen 
Hymnus  an  Gaia  (30,  9)  dass  durch  sie 
ßQi&ei  (isv  aq>iv  aQOVQa  cpgQsaßiog,  rjöi  xax  ayqovg 
xxrjveotv  Ev&qvei 

seinen  Ausdruck    gefunden   hat,    nicht    minder   aber 
auch  dass  durch  ihre  Gunst 

naldeg  d'  avcpQoavvij  vso^ijkti  xvdiöwai. 
Denn  es  leidet  keinen  Zweifel,  dass  die  beiden  Kin- 
der, welche  sie  anf  dem  Schoss  hält,  die  Erde  als 
xovpoTQÖq>os  bezeichnet  und  dass  nicht  etwa,  wie  in 
anderen  Darstellungen  durch  die  neben  der  Erdgüttin 
angebrachten  Kinder  auf  die  wechselnden  Jahreszei- 
ten hingedeutet  werden  soll. 

")  Mon.  Matt.  I,  71.  Engrav.  of  tbe  coli,  Hlundell  31.  Clafac 
inus.  de  sc.  396C,  (it>2A.  Account  of  tbe  statues  etc.  at  Incc 
p.  :((),  56.     Conzc  arcli.  An/..   1864  S.  221*. 

'")  Der  Kopf  ist  eingesetzt,  HAU  und  Hände  sind  modern,  aber 
alt;  der  lang  herabfallende  Schleier  ist  in  seinen  unleren  Tlieilen 
erhallen.     Neu  ist  auch   der  Kopf  des  Stieres. 

•  '")  Auf  der  von  Stark  (de  Teil.  p.  44  ff.)  besprochenen  Gemme 
ist  neben  der  Frau ,  welche  ein  Lar.d  oder  eine  Sladl  darstellt,  der 
Iteichthum   an   Thicren   ausser   durch   das   liegende  Kind    durch   ein 


Zu  beiden  Seilen  der  Erde  ist  Wasser  und 
Luft  dargestellt,  neben  jener  als  der  Hauptgottheit 
offenbar  zurücktretend,  von  der  es  auch  im  home- 
rischen Hymnus  heisst 

ij  g>£Qßsi  Ini  yßovl  nclvö  bnoa  lativ, 
?)/.iiv  oaa  yßova  dlav  ETzegyerai,  rjd  oaa  novxov, 
r/d'  oaa  nioxüivzat,  rads  (fiqßEzai  ix  ai&sv  okßov. 
Die  Wassergöttin  des  florentinischen  Reliefs, 
welche  von  dem  Seedrachen  getragen  wird,  der  sonst 
häufig  neben  den  Seegoltheiten  erscheint,  macht  der 
Deutung  keine  Schwierigkeit.  Wiewohl  die  männ- 
liche Gestalt  einer  Meeresgotlheit  häufiger  ist,  so 
sehen  wir  doch  auch  auf  Sarkophagreliefs  der  Erd- 
göltin die  entsprechende  Seegöltin  gegenübergestellt19). 
Das  segelartig  aufbauschende  Gewand  ist  das  ge- 
wöhnliche und  leicht  erklärliche  Attribut  der  Meer- 
gotlheilen;  dass  die  Frau  so  hoch  über  die  Wellen 
hinausgehoben  erscheint,  erklärt  sich  zunächst  aus 
der  symmetrischen  Anordnung  der  gegenüberstehen- 
den Luflgöllin,  findet  aber  auch  in  den  zahlreichen 
Darstellungen  der  über  das  Meer  getragenen  See- 
götlinnen  mannigfache  Analogien.  Ein  bestimmter 
Name  wird  wohl  kaum  mit  Sicherheit  auszumitleln 
sein,  da  das  elementare  Wesen,  welches  hier  offenbar 
betont  erscheint,  in  den  mythologischen  Persönlich- 
keiten doch  mehr  zurücktritt.  Die  kräftige  männ- 
liche Gestalt  des  karthagischen  Reliefs,  welche  durch 
ihre  lebhafte  Bewegung  eher  das  wild  erregte  Meer 
darstellt,  ist  schon  durch  ihren  Gegensalz  gegen  die 
ruhig  thronende  Gaia  für  die  Darstellung  günstiger; 
die  Deutung  ist  nicht  zu  bezweifeln. 

Die  Darstellung  der  Luftgöttin,  welche  von 
einem  Schwan ,  der  aus  einer  feuchten  sumpfigen 
Niederung  aufsteigt,  emporgetragen  wird,  isl  von  mir 
durch  die  Analogie  verwandter  Darstellungen ''"),  na* 

l'ferd,  ein  Schaf  und  einen  Hirsch  ^?i  ausgedrückt,  ja  es  steht  noch 
cm   Schiller  mit  einer  Ileerde  dabei. 

")  So  auf  dem  neapolitanischen  Prometheussarkophag  (Gerbard 
ant.  Bildw.  til.  Berichte  d.  siiehs.  Ges.  d.  Wiss.  184!)  Tafel  8. 
Welcker  alle  Henkln.  II,  14,26.  Conze  de  Psyches  innig.  Tafel  A) ; 
und  dem  Pariser  Pbaetbonsarkophag  (Itouillon  mus.  III,  49.  Clarac 
mus.  de  sc.  210,  732.    Wieseler  l'haethon  Tafel  I). 

*")  Unter  diesen  ist  auch  die  jetzt  in  Petersburg  befindliche 
Gruppe  der  Campana'schen  Sammlung  (Gudde'onow  notice  p.  73,  20) 
aufgeführt  (arch.  Zig.  XVI  Taf.  IUI,  1 1.  In  Zoega's  Papieren  findet 
sich  folgende  Beschreibung  einer  zu  seiner  Zeit  in  Villa  Aldobrandini 
befindlichen  Gruppe.     'Halbnackte  jugendliche  weibliche  Figur  sitzend 
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mentlich  auf  den  Münzen  von  Kamarina,  bereits  er- 
läutert worden2').  Die  sehr  ausführliche  Charakte- 
ristik des  sumpfigen  Terrains,  welche  in  Ueberein- 
slimmung  mit  der  markirten  Bezeichnung  der  fest 
gegründeten  starken  Felsensilze  der  Erde  und  der 
Meereswellen  steht,  findet  sich  auf  dem  karthagischen 
Relief  in  noch  reicherem  Detail  wieder.  Aehnliche 
realistische  Darstellungen  der  Natur  sind  in  antiken 
Sculpturwerken  selten.  Am  nächsten  möchte  wohl 
die  Basis  des  farnesischen  Stiers  stehen,  welcher  das 
Getriebe  der  Thiere  in  den  Wäldern  und  Schluchten 
des  Kithairon  in  ähnlicher  Weise  veranschaulicht; 
hier  hat  das  elementare  Wesen  der  dargestellten 
Figuren  in  dem  mannigfaltigen  Beiwerk  noch  einen 
bestimmteren  Ausdruck  erhalten.  Obgleich  die  Figur 
der  Luftgöttin  nur  mehr  theilweise  erhalten  ist,  so 
ist  doch  das  Hauptmotiv  und  die  Bedeutung  dersel- 
ben klar  zu  erkennen.  Ueber  der  Niederung  ist  eine 
Wolke  gebildet,  den  dichten  Nebeln  entsprechend, 
welche  aus  den  Sümpfen  aufsteigen,  und  aus  dieser 
ragt  mit  dem  Oberleib  eine  weibliche  Gestalt  mit 
gebauschtem  Gewand  hervor,  die  Göttin  des  reinen 
Elements  der  Luft.  Vollkommen  entsprechend  ist 
die  auf  Sarkophagreliefs  und  sonst  häufig  vorkom- 
mende männliche  Figur  einer  Luftgoltheit,  welche 
ebenfalls  nur  mit  dem  Oberleibe  sichtbar,  das  Ge- 
wand in  einem  Bogen  über  den  Kopf  wallen  lässl, 
und  in  der  Regel  mit  den  Eid-  und  Wassergollheiten 
wie  hier  in  einer  Gruppe  vereinigt  ist").  Eine  ganz 
analoge  Vorstellung  hat  Wieseler  auf  dem  Depoletli- 
schen  Phaelonsärkophag  erkannt,  wo  von  dem  Fluss- 
gott Eridanos  aus  eine  weibliche  Gestalt  mit  bogen- 
förmig wallendem  Gewände  sich  aufwärts  schwingt, 
die  Personification  des  aus  demselben  aufsteigenden 
Lufthauches tJ). 

Bonn.  Otto  Jahn. 

auf  dem  Rücken  eines  Schwans  mit  ausgebreiteten  Flügeln,  welcher 
auf  einer  sehr  grossen  Sumpfpflanze  fusst;  halhe  natürliche  Grösse'. 
Sollte  diese  Gruppe  etwa  mit  der  Campana'schen  identisch  sein? 

")  Berichte  d.  Sachs.  Ges.  d.  Wiss.  185"->  p.  58  ff.  Arch.  Ztg. 
XVI  p.  233  IT. 

")  Berichte  der  Sachs.  Ges.  d.  Wiss.  1849  p.  03  IT.  Wieseler 
Phacthon  p.  46  ff.  So  auch  auf  dem  Harnisch  der  Augustusstatuc 
(mon.  in.  d.  inst.  VII,  84  j. 

")  Wieseler  Phaethon  p.  60  f. 


II.     Allerlei. 

32.     Die    Giebel   des    olympischen  Zeustempels. 

Aus  der  Beschreibung  des  Pausanias  5, 10  hatte  O.  Müller 
(s.  bei  Welcker  A.  D.  I  S.  179 ff.)  nachweisen  wollen,  dass 
die  Composition  des  Alkamenes  frei  sei  von  der  strengen 
Symmetrie  der  älteren  Schule.  Welcker  betonte  die  Sym- 
metrie des  östlichen  Giebels,  die  es  unglaublich  mache 
dass  der  westliche  nach  einem  anderen  Princip  componirt 
sei.  Aber  seine  Erklärung  der  Worte  des  Pausanias,  die 
auch  die  gewöhnliche  ist,  vermag  die  Symmetrie  nicht 
herzustellen,  und  giebt  immer  eine  schwer  zu  begreifende 
Composition.  Entweder  behält  man  nach  der  einen  Seite 
Peirithoos  und  Kaineus  beide  gegen  Eurytion  kämpfend, 
andrerseits  Theseus  mit  dem  Beile  zwei  Kentauren  ab- 
wehrend, das  wäre  nicht  nur  unnatürlich  sondern  das 
zweite  auch  fast  unmöglich  darzustellen  —  wie  soll  denn 
Theseus  beiden  Kentauren  zugleich  ihre  Beute  streitig 
machen,  mag  er  sie  nun  beide  verfolgen  oder  zwischen 
beiden  stehn?  oder  sollen  wir  Peirithoos  ruhig  stehend 
und  links  Kaineus  gegen  Eurytion,  rechts  Theseus  gegen 
einen  andern  kämpfend  denken ,  und  dass  Pausanias  be- 
liebig noch  eine  nicht  streng  zugehörige  Figur  mehr  von 
dieser  Seite  genannt  habe?  Dann  würde  man  doch  noch 
eher  einen  Beistand  des  Ilaupthelden  Peirithoos  sich  ge- 
fallen lassen.  Scheint  aber  nicht  in  dem  KtviavQOQ  At 
o  fiif  naQ&tfOV  o  Si  nitida  ijQnaxwg  taxiv  toQatov 
eine  Gegenüberstellung  zweier  ähnlicher  Gruppen  ange- 
deutet, und  scheint  nicht  eine  entsprechende  Gegenüber- 
stellung des  Kaineus  und  des  Theseus  in  den  vorherge- 
henden Worten  enthalten  nuQu  dt  uvibv  ifj  fttv  .... 
ä/ivvoii'  Kttivivg  iiii  llttQi&io,  Tj~j  iit  Qijatvg  äf.ivvöj.tH'oc 
ntktr.ii  rovg  Ktviuvgovg'i  Ist  es  nicht  nach  Beseitigung 
des  Eurytion ,  welchen  Pausanias  einmal  vom  Peirithoos 
ausgehend,  einschieben  musste,  das  Nächste  das  uitvvtor 
ti'i  IIti()id~(t>  aus  dem  folgenden  roif  xtvtavQovg  zu  er- 
gänzen, zumal  das  Herfallen  über  den  schon  von  Peiri- 
thoos verfolgten  und  angegriffenen  Eurytion  nicht  wohl 
ein  ufivyay  heissen  konnte,  während  es  passend  war  wenn 
die  andern  beiden  Kentauren  gegen  die  Mitte  hin  spreng- 
ten, nicht  unpassend  auch  wenn  sie  von  ihr  weg  eilend 
von  Kaineus  und  Theseus  verfolgt  wurden?  Dass  zuerst 
ufivvütv,  ah  zweiter  Stelle  aftvvöfttvog  gesetzt  ist  hat  sei- 
nen Grund  darin,  dass  das  zweite  Mal  rw  JIiiqi'&io  fehlt, 
und  vielleicht  in  dem  Streben  nach  Abwechselung  des 
Ausdrucks.  Man  konnte  gewiss  auch  je  nach  augenblick- 
licher Auffassung  von  derselben  Gruppe  das  Aktiv  oder 
das  Medium   brauchen. 

So  erhielten  wir  die  drei  Haupthelden  in  drei  ähn- 
lichen Gruppen  als  den  Mittelpunkt  der  Composition  bil- 
dend, und  begriffen  die  Auswahl  des  Pausanias.  Denn 
dass  er  nur  einige  Figuren  benannt  hat,  was  Welcker  noch 
nicht  einmal  unbedingt  behauptet,  geht  doch  aus  der  er- 
sten Bezeichnung  der  Darstellung  yluniS wv  tv  tw  11h- 
oidor   ;«'(",''  "P"?  KifiuvQovg  ftd/i;  hervor.     Die  Sym- 
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metrie  erscheint  nun  allerdings  grösser  als  nach  der  Miil- 
ler'schen  Erklärung,  aber  es  trügt  doch  der  eine  Kentaur 
einen  Knaben,  der  andre  ein  Mädchen,  während  auch  eine 
solche  Variation  im  östlichen  Giebel  nicht  vorhanden  ist. 
Auch  die  Bewegungen ,  schon  weil  sie  so  viel  lebhafter 
sind,  dürfen  wir  weniger  symmetrisch  annehmen  als  wir 
beim  östlichen  Giebel  müssen. 

Erlangen.  Eugen  Petersen. 

33.  Orestes  und  Elektra.  Gegenüber  den  nicht 
wenigen  Vasenbildern,  welche  die  Begegnung  von  Orestes 
und  Elektra  am  Grabe  des  Agamemnon,  das  meist  eine 
-  ist,  mitunter  mit  Namensinschrift  (s.  Conze  Annali 
1362  p.  342)  darstellen,  verdient  eine  sehr  beschädigte 
Vase  des  brittischen  Museums  Beachtung,  no.  1539,  also 
in  dem  catalogm  ef  greek  und  etruskan  vuses  I  noch  nicht 
enthalten.  Die  Unterschrift  erklärt  auch  diese  Darstellung 
als  Orestes  and  Elektra  ui  1he  tomh  of  Agamemnon. 

In  der  Mitte  sitzt  auf  einem  Fels  nach  links  gewandt 
ein  Jüngling  iu  der  Chlamys.  Die  herabhängende  Linke 
hält  ein  Schwert  gefasst,  während  er  die  Rechte  erhebt 
wie  zur  Begleitung  seiner  Rede.  Diese  lichtet  er  an  eine 
weibliche  Gestalt,  welche  mit  zurückflatterndem  Gewand 
von  links  her  auf  ihn  zuschreitet,  mit  Kopftuch  und  Arm- 
spangen, und  auf  beiden  Händen  eine  Amphora  tragend. 
Grade  unter  der  Amphora  ragt  eine  Stele  empor.  Rechts 
hinter  dem  Sitzenden  stellt  ein  andres  Weib  in  der  erho- 
benen Rechten  eine  Tänie  vorhaltend.  Auf  der  Stele  ist 
geschrieben  0PE2T.4 ,  so  dass  man  leicht  und  sicher 
die  Scene  der  sophokleischen  Tragödie  erkennt,  wo  von 
v.  1126  an  Elektra  auf  ihr  Bitten  das  Aschgefäss  erhalten 
hat,  an  welches  sie  die  rührenden  Klagen  richtet,  bis 
Orestes  der  lange  zugehört  hat  —  daher  sitzend  auf  jenem 
Bilde  —  nicht  länger  zurückhalten  kann  ;  und,  soweit  die 
nicht  besonders  charakteristische  Darstellung  eine  noch 
bestimmtere  Fassung  erlaubt,  überredet  er  seine  Schwester 
das  Gefäss  abzugeben  v.  1205 

[it&ig  toi)'  üyyog  vvv  ontag  to  nC/.v  /tü'h^g. 
Dass  man  der  Deutlichkeit  wegen  die  Stele  mit  der  In- 
schrift anbrachte,  obgleich  ein  wirkliches  Grabmal  des 
Orestes  ja  nicht  vorhanden  sein  konnte,  erklärt  sich  wohl 
so,  dass  die  Darstellungen  mit  der  Grabstele  Agamemnons 
so  geläufig  waren,  dass  man  das  fertige  Ausdrucksmittel 
daher  entlehnte.  Die  hinter  Orestes  stehende  Figur,  welche 
der  Elektro  entspricht,  und  mit  der  Tänie  das  Aschgefäss 
bekränzen  zu  wollen  scheint,  wie  ja  die  Tänie  grade  auf 
Vasenbildern  ein  so  gewöhnlicher  Schmuck  der  Grabmo- 
numente  ist,  ist  ohne  Zweifel  Clirgsotliemis.  Dieselbe  ist 
zwar  in  jener  sophokleischen  Scene  nicht  zugegen,  noch 
tritt  sie  nachher  wieder  auf,  aber  eben  vorher  war  sie  auf 
der  Bühne  voller  Hoffnung  dass  der  Bruder  nahe  sei,  da 
sie  seine  Spuren  entdeckt  hatte.  Es  lag  also  nahe  sie 
liier  zuzusetzen,  so  dass  sie  ihre  Liebe  zu  dem  Bruder 
beweist,  eine  neue  Pfobe  wie  man  die  dichterischen  lieber- 
lieferungen  frei  behandelte. 

Die  Darstellungen  der  Scene  am  Grabe  Aiiamemnons 


darauf  hin  zu  mustern,  ob  etwa  sonst  noch  eine  oder  die 
andre  darunter  nach  Analogie  der  besprochenen  zu  erklä- 
ren sei,  bin  ich  hier  wegen  Maugels  an  Hausmitteln 
ausser  Stande. 

Erlangen.  Eugen  Petersen. 

34.  Polyphem  und  Galateia.  In  einem  Aufsatze 
in  den  zu  Ritschl's  Professorjubiläum  gedruckten  symbola 
critica  philologorum  Bonnensium  (p.  361  ff)  habe  ich  ver- 
sucht nachzuweisen,  dass  auch  die  von  der  geläufigen  Er- 
zählung des  Galateiamythos  abweichende  Version,  nach 
welcher  Polyphem  in  seiner  Liebe  glücklich  war,  in  der 
Campani'schen  Wandmalerei  Eingang  fand.  Eine  schla- 
gende Bestätigung  meiner  Ansicht  habe  ich  gegenwärtig 
in  einem  pompeianischen  Wandgemälde  der  galeria  degli 
oggetti  osceui  gefunden,  welche  vor  Kurzem  von  Fiorelli 
neu  geordnet  und  Jedermanns  Studium  zugänglich  ge- 
macht worden  ist.  Das  Gemälde  trägt  die  Nummer  19 
und  ist  0,66  Meter  breit,  0,77  hoch.  Es  ist  darauf  ein 
Symplegma  dargestellt.  Auf  einem  Felsblocke,  über  wel- 
chen ein  Pardelfell  gebreitet  liegt,  sitzt  ein  brauner,  ro- 
buster, bärtiger  Mann,  dessen  Gesichtspartieu  leider  zer- 
stört sind,  und  umfasst  im  Symplegma  mit  beiden  Armen 
eine  jugendliehe  weibliche  Figur,  welche  vor  ihm  steht 
und  den  rechten  Arm  um  seinen  Nacken  schlingt.  Sie 
ist  nackt  bis  auf  ein  roth ,  gelb  und  weiss  schillerndes 
Gewand,  welches  über  ihren  linken  Arm  uud  über  die 
unteren  Partien  ihrer  Schenkel  herabfällt,  und  wendet  dem 
Betrachter  den  Rücken  zu,  während  ihr  Gesicht,  welches 
uns  das  Beispiel  eines  in  der  antiken  Wandmalerei  nicht 
allzu  häufigen  verlorenen  Profils  darbietet,  nach  dem  Munde 
ihres  Geliebten  emporstrebt.  Ihr  braunes  Haar  lallt  auf- 
gelöst über  den  Nacken  herab.  In  der  Linken  hält  sie 
einen  blattförmigen  Fächer.  Im  Vordergrunde  steht  ein 
langfliessiger  Widder.  Links  im  Hintergründe  sieht  man 
hohe  Felsen,  an  welche  eine  Syrin.x  und  ein  kolossaler, 
mit  blauen  Bändern  geschmückter  Baumstamm  angelehnt 
liegen,  rechts  das  weite  blaue  Meer.  Leider  ist  das  Ge- 
sicht des  Mannes  zu  zerstört,  um  die  Bildung  desselben 
deutlich  erkennen  zu  können  und  um  die  Figur  unbedingt 
für  Polyphem  zu  erklären.  Jedoch  kommen  wir  durch 
Betrachtung  der  Attribute  und  der  Sccnerie  zu  demselben 
Resultate. 

Die  Bilder  der  Campanischen  Städte,  welche  Sym- 
plegmata  darstellen,  lassen  sich  in  zwei  Klassen  theilen. 
Entweder  sie  enthalten  Figuren  des  bacchischen  Thiasos, 
Satyrn  und  Bacchantinnen.  Finden  sich  ihnen  Attribute 
beigesellt,  so  sind  sie  entschieden  bacchischer  Art,  Thyrsen 
und  Tympana.  Die  Satyrn  sind  durchweg  schlanke  Jüng- 
lingsgestalten. Zu  dieser  Klasse  kann  demnach  unser  Bild 
nicht  gehören ,  wo  die  robuste  und  kolossale  Gestalt  des 
Mannes  von  dieser  Bildung  weit  entfernt  ist  und  der  Keu- 
lenstab,  der  Widder,  der  Meereshintergrund  auf  Alles  eher 
hinweisen,  als  auf  eine  bacchischc  Scene.  Oder  aber  die 
Bikler  stellen  mit  grobem  Realismus  ausgeführte  mensch- 
liche Figuren   dar,    eine  Gattung  welche  sich   in  reicher 
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Auswahl  in  dem  pompeianischen  Bordell  vorfindet.  Die 
Scenerie  bildet  in  diesem  Falle  ein  Bordellzimmer  mit 
Bett,  bisweilen  einem  Sessel,  einige  Male  mit  einem  an  der 
Bettwand  gemaltem  kleinem  obscünem  Bilde.  Die  Bildung 
des  Mannes  auf  unserem  Bilde,  die  bis  zu  einem  gewissen 
Grade  ideale  des  Mädchens,  die  Attribute  der  beiden,  die 
Scenerie  verbieten  entschieden,  unser  Bild  dieser  Klasse 
zuzuweisen. 

Erklären  wir  dagegen  unsere  Figuren  für  Polyphem 
und  Galateia,  dann  sind  die  Bildungen  beider,  ihre  Attri- 
bute, die  Scenerie  wohl  angemessen  und  finden  Analogien 
in  den  bereits  nachgewiesenen  Darstellungen  des  Gulateia- 
mythos.  Zunächst  stimmt  die  Bildung  des  Mannes  genau 
übereil)  mit  der  des  Polyphem  auf  zwei  herculanischen 
Gemälden,  von  welchen  das  eine  darstellt,  wie  ihm  Eros 
einen  Brief  übergiebt '),  das  andere,  wie  er  durch  eine 
Mittelsperson  mit  Galateia  unterhandelt").  Wie  bei  un- 
serer Figur  finden  wir  auf  diesen  beiden  Gemälden  bei 
dem  Kyklopen  den  knorrigen  Keulenstab  oder  das  Pedum. 
Wie  bei  der  weiblichen  Figur  unseres  Bildes  kehrt  der 
blattförmige  Fächer  als  Attribut  der  Galateia  auf  jenen 
beiden  Bildern  und  auf  einem  dritten  herculanischen 3), 
einem  vierten 4)  pompeianischen  wieder.  Der  Widder  be- 
deutet die  Heerde  der  Kyklopen,  wie  auf  pompeianischen 
Gemälden  '')  und  römischen  Reliefs fi).  Die  Syrin.x  ist  das 
ständige  Attribut  des  Polyphem  bei  den  Dichtern.  Treff- 
lich passt  die  Meereslandschaft  zu  seiner  Liebesvereini- 
gung mit  der  Nereide. 

Uebrigeus  glaube  ich  auch  bei  genauer  Prüfung  des 
Kopfes,  allen  Linien  folgend,  die  Spuren  des  kyklopischen 
Stirnauges  wahrzunehmen.  Mag  ich  auch  hierin  prae- 
occupirt  sein,  so  sind  bei  dem  zerstörten  Zustande  des 
Gesichtes  auch  die  eben  beigebrachten  Beweisgründe  ge- 
nügend, um  auf  dem  Bilde  Polyphem  und  Galateia  zu 
erkennen.  Somit  dürfte  die  von  mir  ausgesprochene  Ansicht, 
dass  auch  die  Versiou,  nach  welcher  der  Kyklop  sich  mit 
Erfolg  um  die  Nereide  bewarb,  in  der  Campanischen 
Wandmalerei  Eingang  fand,  selbst  bei  dem  grössten  Skep- 
tiker auf  keinen  Widerspruch  stossen. 

Uebrigens  scheint  das  Gemälde  auf  ein  gutes  helle- 
nistisches Original  zurückzugehen.  Die  Durchführung  des 
verlorenen  Profils  der  Galateia  zeugt  von  einem  Raffine- 
ment, wie  mau  es  schwerlich  auf  Werken  spätrömischer 
Erfindung  zu  gewärtigen  hat.  Auch  das  Motiv,  dass  der 
kolossale  Stab  des  Polyphem  mit  blauen  Schäferbändern 
geschmückt  ist,  zeugt  von  gutem  Humor.  Die  Ausführung 
ist  mittelmässig. 

')  Pitt.  d'Eic.  I,  10  p.  33  =  Mus.  Borb.  I,  2  =  Miliin  gal.  mylli. 
162,  632. 

')  Mus.  Borb.  VIII,  21. 

')  Pitt.  d'Erc.  IV,  52  p.  255. 

*)  Zahn  die  schönsten  Ornamente  II,  30.  Vgl.  das  weiter  unten 
beschriebene  herculanische  Gemälde. 

•■)  Zahn  a.  a.  0.  II,  30.  III,  48.     Vgl.  weiter  unten. 

')  S.  Symbola  critica  p.  368  IT. 


Schliesslich  benutze  ich  diese  Gelegenheit,  um  Notiz. 
zu  geben  von  dem  von  Schulz  im  Bull,  dell'  Inst.  182H 
p.  CS  flüchtig  erwähnten  Wandgemälde  mit  Polyphem  und 
Galateia.  Es  befindet  sich  noch  in  Herculanum,  ist  0,44 
Meter  hoch,  0,44  breit  und  sehr  zerstört,  aber  von  vor- 
trefflicher Arbeit.  Von  rechts  schwimmt  die  Nereide  auf 
einem  Delphine  durch  das  Meer  heran.  Links  steigt  eine 
jähe  Felsklippe  empor.  In  halber  Höhe  derselben  sitzt 
Polyphem,  ein  Thierfell  über  den  linken  Arm,  abgewendet 
von  Galateia,  was  wahrscheinlich  macht,  dass  diesem  Bilde 
die  im  sechsten  Idyll  des  Theokrit  durchgeführte  Version 
zu  Grunde  liegt,  nach  welcher  sich  der  Kyklop  gleich- 
gültig gegen  die  Nereide  stellt,  um  hierdurch  ihre  Liebe 
noch  mehr  zu  entflammen.  Die  Einzelheiten  der  kyklo- 
pischen Gesichtsbildung  sind  nicht  mehr  zu  erkennen. 
Vor  Polyphem  weiden  drei  Schafe;  über  ihm  liegt  eine 
Ziege.  Noch  höher  oben  sieht  man  die  Spuren  einer  lie- 
genden männlichen  Figur,  des  Berggottes,  also  in  diesem 
Falle  des  Aitnas,  vorausgesetzt  dass  der  Künstler  mit 
Bewusstsein  eine  bestimmte  Localität  ausdrücken  wollte. 
Neapel.  Wolfgang  Helbig. 

35.  Die  Sosandra  des  Kalamis.  Friederichs  hat 
in  seiner  Schrift  über  Praxiteles  und  die  Niobegruppe 
S.  25  Anm.  49  die  Ansicht  aufgestellt,  dass  die  So- 
sandra des  Kaiamis  eine  Hera  gewesen  sei ,  worin  ihm 
Overbeck  in  der  Geschichte  der  Plastik  I  S.  160  bei- 
stimmt. Bekanntlich  steht  der  Dialog  Lucians  imtg  twv 
ilxövav  als  Rechtfertigungsschrift  in  der  engsten  Bezie- 
hung zu  dem  Dialog  tl/j'ivtg,  in  welchem  Lykinos  die 
schöne  Smyrnaierin  Panthea  durch  die  überschwenglich- 
sten Vergleichtingen  mit  Kunstwerken  und  Dichteraus- 
sprüchen verherrlicht  hatte.  Friederichs  Beweisführung 
beruht  nun  im  Wesentlichen  darauf,  dass  die  Stelle  in 
dem  späteren  Dialog  c.  18:  imtQ  i)(  uv  yj)>]  dnoloyi',- 
auad-ui,  tovtÖ  eazti>,  uzi  xr\  i"  Ki'tdo)  xat  zfj  iv  Ktfnoig 
y.al  "Hqu  xal  'Ad~rjvä  tvjv  ftogtfiji'  ävanläziMv  il'xaau 
sich  zurückbeziehe  auf  c.  4 — 6  der  angegriffenen  früheren 
Schrift,  wo  die  knidische  Aphrodite,  die  iv  Ki']7ioig,  die 
Sosandra  des  Kaiamis,  von  Pheidias  die  lemnische  Athens 
und  die  Amazone  genannt  werden;  da  eine  Hera  in  die- 
sem Dialoge  gar  nicht  erwähnt  werde,  so  sei  die  an  der 
entsprechenden  Stelle  erscheinende  Sosandra  als  Hera, 
welche  sonst  auch  l4lf^c.yi)o(ig  heisse,  aufzufassen.  Das 
Argument  scheint  allerdings  schlagend,  wenn  nur  nicht  im 
7.  Kapitel  des  letztgenannten  Dialogs  weiter  auseinander- 
gesetzt würde,  dass  zur  ev/ttogepia  nicht  bloss  die  Gestalt 
sondern  auch  die  Farbe  gehöre,  und  danu  als  zu  be- 
nutzende Muster  aus  der  Malerei  Euphranors  Hera  an 
erster  Stelle,  ferner  Polygnotos  Kassandra,  Apelles  Pakate 
(nayxdoiijv  ist  gewiss  herzustellen)  und  Aetions  llhoxane 
bezeichnet  würden.  (Ich  will  darauf  kein  Gewicht  legen 
dass  unter  den  c.  8  aus  den  Dichtern  angeführten  Bei- 
worten die  meisten  sich  auf  Hera  und  Aphrodite  beziehen, 
fioi'iutg  und  Itvxu'i'ktfog  auf  jene,  loßu(pugog,  (pilof.ui- 
()/;?,  /Qvaij  auf  diese.)  Die  Ausführung  des  späteren 
Dialogs  nennt  nun  meistens  bloss  Hera  und  Aphrodite 
(c.  7  zweimal,  13  zweimal),  und  was  liegt  da  näher  als 
an  die  an  erster  Stelle  genannten  Aphroditestatuen  und 
das  ebenfalls  vorangestellte  Gemälde  der  Hera  zu  denken  ' 
Denn  auch  der  Einwand,  der  sich  dagegen  aus  c.  2."> 
ov  tfitug  <7£,  w  ßtliianj,  ttxaaa,  ztyvizüv  fii  wyu&üv 
ih][iiovgy>juaoi  Xlfrov  xai  yalxov  >,  e)J({uvzog  jitnotrjfti 
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i'Oig  erheben  Hesse,  wo  nur  auf  die  Werke  der  Sculptur 
Rücksicht  genommen  zu  sein  scheint  (wie  sollte  sich  frei- 
lich in  die  gewühlte  Ausdrucksweise  die  Erwähnung  der 
Malerei  schicken?),  auch  dieser  Einwurf  ist  nur  scheinbar. 
Denn  wenn  im  ersten  Dialog  Bildhauer  Maler  und  Dichter 
genannt  werden,  die  Verteidigung  desselben  im  zweiten 
sich  dagegen  auf  Bildhauer  und  Dichter  beschränkt,  so 
ist  es  klar  dass  hier  a  »ottort  fit  denominuüo  und  die 
Bildhauer  den  Maler  mit  vertreten,  wie  anderswo  die  Maler 
den  Bildhauer  (O.  Jahn,  Telephos  und  T  roilos  S.  10). 
Auch  ist  in  jenen  Worten  eine  specielle  Rücksicht  grade 
auf  die  im  ersten  Dialog  genannten  Sculptureii  schon  des- 
halb nicht  anzunehmen,  weil  diese  nur  Marmor-  oder 
Bronzewerke  enthielten,  die  Erwähnung  des  Elfenbeins  also 
nicht  erklärt  sein  würde.  —  Ausserdem  werden  noch  spe- 
ciell  erwähnt  die  Knidierin  und  die  Aphrodite  des  Alka- 
meues  c.  8,  die  erstere  allein  c.  22,  neben  der  Athena  c.  23. 
Es  scheint  demnach  dass  auf  die  Sosandra  im  zweiten 
Dialog  gar  keine  Rücksicht  genommen  wird,  so  wenig  wie 
auf  Pheidias  Amazone,  auf  Kassandra  Pankaste  und  Rho- 
\ane.  Dies  würde  sich  am  einfachsten  erklären  durch  die 
Annahme  dass  Sosandra  eine  Heroine  (gleich  der  Alkmene 
und  Hermione  desselben  Künstlers)  gewesen,  da  ja  die 
empfindliche  kaiserliche  Maitresse  gegen  eine_Vergleichung 
ihrer  selbst  mit  Heroinen  sich  nicht  ganz  so  streng  erweist 
(c.  7).  Von  einer  Heroine  jenes  Namens  ist  aber  durchaus 
nichts  bekannt,  und  noch  weniger  lässt  sich  denken  dass 
einer  sonst  ganz  unbekannten  Frau  eine  von  Kaiamis,  also 
in  der  ersten  Hälfte  des  fünften  Jahrhunderts,  gearbeitete 
Statue  auf  der  Akropolis  sollte  gesetzt  worden  sein. 

Indessen  muss  zugegeben  werden  dass,  wenn  auch 
die  Ideutificirung  der  Sosandra  mit  der  Hera  durchaus 
nicht  so  unwidersprechlich  ist  wie  Friederichs  meint,  sie 
doch  immerhin  nicht  gradezu  unmöglich  ist.  Denn  so  gut 
wie  die  verschiedenen  Aphroditebilder  im  zweiten  Dialog 
meist  bloss  generell  als  'Aifoodui]  bezeichnet  werden, 
könnte  ja  dort  auch  die  "Hqu  neben  dein  Bilde  des  Eu- 
phranor  die  Statue  des  Kaiamis  mit  umfassen.  Dass  wir 
von  einer  Hera  dieses  Künstlers  sonst  nichts  wissen,  kommt 
dagegen  natürlich  nicht  in  Betracht;  wohl  aber  scheint  mir 
diese  Annahme  bedenklich  wegen  der  Stelle  in  den  hui- 
niy.oi  diäXoyot  3,  2,  wo  die  Hetaire  Philinna  ihrem  Un- 
.nuth  freien  Lauf  lässt  darüber  dass  Diphilos  die  Thais 
gelobt  habe  xu.fru.niQ  Ti)r  Kukupitdot;  ^(oadfögav  tnui- 
kuv,  üXX'  ovy\  Qut&a.  In  dem  Munde  der  Heiaire  und 
in  dem  ganzen  Zusammenhang  der  Stelle,  sowie  nach  dem 
Inhalt  des  Lobes  (it)  tVQV&fiO»  z«i  y.f/oui^'i^itruv  y.ut 
uii  (V  nri<)g  n)i'  Xl&üouv  i'j  Tiurg  y.i/i  i<)  0(fVQW  mg 
y.ub'ir)  wird  man  schwerlich  die  Erwähnung  eines  Bildes 
grade  der  Hera  erwarten.  liier  ist  vielmehr,  wenn  es  sich 
um  das  Bild  einer  Göttin  handelt,  die  von  Preller  (arch. 
Zeit.  IV,  343 f.)  in  der  Sosandra  vermuthete  Aphrodite 
ganz  an  ihrer  Stelle.  Suchen  wir  uns  von  einer  Aphro- 
dite des  Kaiamis  eine  ungefähre  Vorstellung  zu  verschaffen 
mit  Hülfe  der  Nachbildungen  seines  Lß()(.trJG  y.QiocfOQOQ 
iiuil  der  sonstigen  Nachrichten  über  seinen  Kunstcharakter, 
so  werden  wir  zunächst  auf  diejenige  Bildung  der  Göttin 
geführt,  in  welcher  die  Römer  das  Vorbild  ihrer  Spes- 
tiguren  fanden.  Diese  Bildung  muss  der  Zeit  des  Ueber- 
gangs  aus  dem  noch  völlig  gebundenen  Archaismus  zu  der 
freieren  Entfaltung  der  äusseren  Form  sowohl  wie  des 
Ausdrucks  der  Innerlichkeit  angehören,  deren  hervorra- 
gendster Repräsentant  eben  Kaiamis  ist;  auch  finden  wir 
in    der  That    dieses    Motiv    leise    variirt    in    einer   ganzen 


Reihe  archaischer  Statuen  (arch.  Ztg.  XXII,  138).  Jene 
oben  angeführten  Worte  passen  nicht  übel  auf  eine  solche 
Gestalt,  ebenso  das  ivatultg  xui  y.uouiov  rrjg  ävafioXijg 
(Luc.  dz.  6);  und  sucht  mau  nach  einer  prägnanteren 
Darstellung  der  ulöwg,  so  kann  man  sich  dieselbe  zugleich 
mit  der  Verhüllung  des  Hauptes  etwa  an  der  Aphrodite 
oder  Hebe  des  korinthischen  Puteais  oder  aber  an  der 
giustinianisehen  Hestia')  vergegenwärtigen,  auf  deren  Ana- 
logie mit  dem  Kunstcharakter  des  Kaiamis  mich  Conze 
einmal  aufmerksam  gemacht  hat. 

Eine  nicht  geringe  Stütze  findet  Preller's  Ansicht  über 
die  Sosandra  darin,  dass  nach  Luciau  [tlx.  4)  diese  auf 
der  Akropolis  sich  befand,  sein  Zeitgenosse  Pausanias  aber 
dort  nur  eine  Statue  des  Kaiamis  kennt,  und  zwar  eine 
Aphrodite  (1,23,2):  uyuXuu  'AqiQodUrjg,  u  KuXXwv  zt 
(fuoiv  avudijixu  tli'ui  y.ut  t'gyov  KuXüindog.  Die  Statue 
muss  schon  innerhalb  des  Burgraums  gestanden  haben, 
weil  sie  erst  nach  den  Chariten  des  Sokrates  (y.uiä  Tqv 
hjocW  uviijV  i'jdi]  ir]v  tg  äy.günuXii')  und  der  Löwin  des 
Amphikrates  genannt  wird,  aber  doch  noch  in  unmittel- 
barer Nähe  der  Propylaieu  oder  gar  in  der  Osthalie  der- 
selben (Ross  arch.  Aufs.  I  S.  193),  wie  sich  aus  der  erst 
später  erfolgenden  Anführung  der  Athena  Hygieia  des 
Pyrros  ergiebt,  deren  Basis  ja  noch  unverrückt  vor  der 
südlichen  Ecksäule  jener  Halle  steht.  Nun  befindet  sich 
östlich  vor  der  (vom  Südende  an)  dritten  Säule  jener  Ost- 
halle, neben  dem  Durchgang,  eine  oben  beschädigte  runde 
Marmorbasis,  0,78  Meter  im  Durchmesser  und  jetzt  0,53 
Meter  hoch  (s.  die  Skizze  bei  Breton  Athenes  S.  58),  mit 
folgender  Inschrift 

KALUAIA 

Nil.... 

OU.  .'  I  ASI 

P^  :)IAAIS 

ISOMIAPENTAKIS: 

NEMEIATETPAKIS: 

PANAOENAIAAAEAAU 


(nicht  ganz  genau:  Rangabe  unl.  Hell.  no.  53).  Es  liegt 
nahe,  wie  Beule  l'acrop.  il'Alh.  1  S.  280  und  mit  ihm  na- 
türlich Breton  gethan,  diese  Basis  aut  jene  Aphrodite  zu 
beziehen.  Indessen  schwerlieh  mit  Recht.  Denn  die  Auf- 
zählung der  Siege  will  zur  Weihinschrift  einer  Aphrodite- 
statue nicht  recht  passen;  ferner  widerspricht  der  paläo- 
graphische  Charakter  der  Zeit  des  Kaiamis,  da  die  Form 
des    [\|  statt  (V   und  ganz   besonders    das  erst  seit  OL  8C 

aufkommende  S!  frühestens  in  die  letzten  Jahre  vor  dem 
peloponnesischen  Kriege  weisen.  Endlich  begreift  sich  der 
deutlichen  Nenuuug  des  Kallias  in  der  Inschrift  gegenüber 
nicht  der  zweifelnde  Ausdruck  des  Periegeten  ö  KaXXiuv 
wuoiv  uvu&tjfia  ifout.  Die  Basis  ist,  wie  die  darunter 
gelegten  Balken  beweisen,  erst  hierher  versetzt  worden, 
und  die  angegebenen  Dimensionen  derselben  sind  keines- 
wegs so  bedeutend  dass  wir  mit  Beule  glauben  müssen, 
sie  sei  in  nächster  Nähe  autgefunden. 

Greifswald.  Ad.  Michaelis. 

')  Welcker  hat  in  seiner  feinen  Besprechung  dieser  Slatuc 
(arch.  Ztg.  XIII,  läi)  das  Fingerspiel  der  linken  Hand  auf  das  Flak- 
kern  der  Heerdllamiiie  deuten  wollen.  Uie  Symbolik  würde  aher  erst 
von  dein  Restaurator  ausgegangen  sein,  vun  dem  die  Hand  herrührt. 
Ursprünglich  dürfte  die  Figur  damit  ein  Sccptcr  aufgestützt  nahen, 
wie  i.  IS.  die  Hestia  auf  der  dreiseitigen  hurghesischen  Ära  i  Denkm. 
alt.  Kunst  I,  i'j,  4i)  »der  dem  kapitolinischen  Puteal  (ebd.  II,  18,  1U7). 


Hiezu  die  Abbildung   Tafel  CLXXXIX:  Elemenlargollheiten  auf  zwei  Reliefs. 


Herausgegeben  von    K.   Gerhard. 
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DENKMÄLER  UND   FORSCHUNGEN. 

Archäologische  Zeitung.  Jahrgang  XXII. 
J\g  190—192.  October  bis  December  1864. 


Bacchisches  Erzgefass   aus  Aveaticum.  —   Demeter  Eleusinia,   figurine  de  fcrre-cuite.  —  Grabrelief   vom  Bosporos. 
Allerlei:  zu  Plinius  XXXV,  15;   zur  Vasenkunde  auf  Anlass  der  Franeoisvase. 


I.  Bacchiscbes  Erzgefäss  ans  Aventicum. 

Hiezu  die  Abbildung  Tafel  CXC. 


Aus  brieflicher  Millheilung. 

Gestatten  Sie  mir  Ihre  Aufmerksamkeit  auf  ein 
ehernes  Gefäss  des  Museums  von  Avenches1)  im  Cnn- 
ion Wandt  zu  richten,  dessen  photographische  Nach- 
bildung Sie  zugleich  erhallen.  Ueher  Kunslwerth 
und  Technik  belehrt  der  Anblick.  Nur  weniges  ist 
ergänzend  hervorzuheben.  Der  Erzguss  muss  als 
sehr  gelungen  betrachtet  werden;  eine  Nachhülfe 
mit  dem  Grabstichel  scheint  nicht  eingetreten  zu 
sein.  Die  Höhe  des  Reliefs  ist  in  den  verschiedenen 
Gruppen  verschieden.  Die  Hauptfigur  der  Nummer  3 
nähert  sich  der  vollkommensten  ronde  bosse  und 
Iritt  dadurch  vor  den  begleitenden  Theiien  der  Dar- 
stellung markirend  hervor.  Den  Hals  des  Gelasses 
umgiebt  eine  Efeuguirlande  von  eingelegter  Arbeit,  die 
Zweige  aus  Silber,  die  Blätter  aus  bläulichem  Email. 
Die  Hälfte  des  Halses  ist  zerstört,  das  Gefäss  im 
Uebrigen  durchaus  wohl  erhalten.  Die  Darstellung 
zerlegt  sich  in  zwei  Hauptslücke.  Die  erste  vertheilt 
sich  auf  die  beiden  Nummern  2  und  3;  die  zweite 
ist  auf  Nummer  1   enthalten. 

Bleiben  wir  zuerst  bei  der  ersten  Scene  stehen. 
Diese  besieht  aus  einer  Gruppe  von  vier  Personen, 
welche  am  linken  sowohl  als  am  rechten  Ende  je 
ein  blätterloser  Baum  einschliesst.  Zwei  Priapus- 
hermen  sind  auf  Säulen  aufgestellt  und  beherrschen 
gewissermassen    die    ganze  Scene,    welche   sich  vor 

')  Eine  genauere  Nachricht  über  Ort  und  Zeit  der  Auffindung 
wie  auch  über  den  jetzigen  Zustand  des  Monuments  bleibt  wiinscuens- 
werth,  obwohl  die  Echtheit  desselben  bereits  durch  die  oben  gege- 
bene Beschreibung  hinlänglich  verbürgt  wird.  A.  d.  H. 


ihnen  begiebt.  Sollen  die  Bestandteile  dieses  ersten 
Hauplbildes  vollständig  aufgezählt  werden,  so  ist 
noch  zweier  Gegenstände  zu  erwähnen.  Hinler  dem 
Baume  am  rechten  Abschluss  bemerken  Sie  eine 
Säule,  die  ausnahmsweise  keinen  Priapus  trägt.  Ich 
betrachte  diese  als  eine  Art  Markscheide,  bestimmt 
die  beiden  Gruppen  der  Gesammtdarstellung  zu  tren- 
nen. Hinter  dem  Baume  am  linken  Ende  (Nr.  2) 
erhebt  sich  ein  schlanker  Gegenstand,  der  auf  den 
ersten  Blick  einer  aufgerichteten  Lanze  gleicht;  nach 
fortgesetzter  Erwägung  scheint  mir  jedoch  eher  eine 
brennende  Eackel  angenommen  werden  zu  müssen5). 
Volle  Bestimmtheit  würde  Ihnen  auch  der  Anblick  des 
Originals  hierüber  nicht  geben.  Von  den  Einzelheiten 
hebe  ich  die  Behelmung  zweier  unter  den  drei  Frauen 
hervor;  sie  wiederholt  sich  auf  der  zweiten  Dar- 
stellung (Nr.  1).  Hier  trägt  die  siehende  weibliche 
Figur,  welche  den  Tanz  des  Knaben  mit  dem  erho- 
benen rechten  Arm  zu  begleiten,  zu  ermuntern  und 
zugleich  dessen  Beziehung  auf  den  Gott  hervorzu- 
heben bemüht  ist,  ebenfalls  den  Helm.  Wir  haben 
in  ihr  dieselbe  Persönlichkeit  zu  erkennen,  die  auf 
der  ersten  Darstellung  (Nr.  2),  im  Zustande  der  Er- 
schöpfung zur  Erde  sinkend,  den  Mittelpunkt  der 
Gruppe  bildet.  Dadurch  wird  der  Sinn  des  ganzen 
Rundbildes  erschlossen.  Das  Gelübde  der  Mutter  an 
den  Herrn  alles  Natur-  und  Ehesegens,  sei  es  um 
Fruchtbarkeit  überhaupt,  sei  es  um  glückliche  Nie- 
derkunft und  Erhaltung  des  erhofften  Sprüsslings, 
bildet  im  Allgemeinen  den  Inhalt  der  ersten  Darstel- 
lung.    Die    zweite    zeigt    die   Erfüllung    des   Volum 

*)  Nach  der  brieflichen  Aufzeichnung  des  Herrn  Verfassers  lässt 
sich  auch  ein  mit  Bändern  umwundener  Thyrsus  voraussetzen. 

A.   ,1     II 
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und  den  Dank  der  Mutler  gegenüber  dem  Gölte,  dem 
sie  das  was  er  verliehen  in  feierlicher  Weise  dar- 
bringt. Das  Gefass  soll  die  beiden  bedeutsamen  Acte 
religiöser  Natur  bildlich  darstellen  und  als  sprechen- 
der Zeuge  sowohl  der  Macht  des  Gottes  als  der 
Pietät  der  glücklichen  Mutter  den  Besuchern  des 
Heiliglhums  vergegenwärtigen;  denn  gewiss  war  das 
vorliegende  Monument  ein  Weihgeschenk,  aufgestellt 
in  der  offenen  Kapelle  eines  ländlichen  Heiliglhums, 
vor  dem  Bilde  des  phalluskräftigen  Gottes.  Ja,  was 
hindert  uns  an  derselben  Stelle,  wo  des  Bauers  Karst 
das  Gefass  traf,  einen  knorrigen  Baum  zu  denken, 
i/ualis  Hex  ilitrundo  suecula  vincit,  darunter  die 
Herme,  wie  wir  sie  dargestellt  sehen,  und  zu  Füssen 
oder  am  Baume  seihst  aufgehängt  das  schöne  Erz- 
gefass,  welches  die  helvetische  Römerin  quam  Optima 
sculplum  ei  omatum  dankbar  geweiht  hatte,  ohne 
anspruchsvoll  ihrem  Namen  eine  Stelle  zu  gönnen? 
Mich  freut  ausser  dem  Werth  des  Ganzen  das  Sinn- 
reiche mancher  Einzelheit.  Dürr  und  blätterlos  sind 
die  Bäume  der  eisten  Darstellung,  belaubl  die  der 
zweiten;  dort  Sterilität,  hier  frischer  Naturtrieb,  jenes 
vor,  dieses  nach  der  Geburt.  Die  brennende  Fackel 
leuchtet  zu  der  nächtlichen  Scene  im  freien  Felde, 
der  Darbringung  des  Knaben  fehlt  diese  Zugabe; 
der  Unterschied  und  sein  Grund  liegt  auf  der  Hand. 
Ist  nicht  ferner  die  Abwesenheit  des  Vaters  zu  be- 
achten? denn  der  blasende  Alte  gehört  zu  dem  die- 
nenden Personal,  nicht  zu  der  Familie  der  weihenden 
Mutter.  Dies  sowohl  als  die  Behelnnmg  der  Frauen3) 
erklärt  sich  vollständig  aus  den  Ideen  und  Uebungen 
des  bacchischen  Kultes,  dem  der  Priapusdienst  sich 
völlig  anbequemte.  Es  sind  die  Frauen,  die  als 
sacrata  mililia,  als  teQog  aiQazög  dem  Gölte  folgen 
und  ihm,  was  ja  inschriftlich  oft  sich  findet,  ihre 
Kinder  in  den  ersten  Lebensjahren  darbringen.  Ich 
könnte  hier  vieles  wiederholen,  was  gerade  hierüber 
Sachbezügliches  in  dem  'Multerrechf  sieht.  Aber 
ich  erinnere  mich  gerne  der  Worte  eines  französi- 
schen Archäologen,  der  mir  einst  den  beachtenswer- 
ten, aber  von  uns  Deutschen  meist  verachteten  Ralh 
gab:    'Surloul,  Monsieur,  gardez  vous  de  noyer  les 

bclmte  Bacchantinnen  Bind  sonst  nicht  leicht  vorzufinden, 
aber  unter  den  Ueliefs  spalrömiseher  Gcfdssc  wol  auch  nicht  uhne 
Beispiel.  A.  a.  11. 


monumenls  dans  im  ocean  d'explications,  de  rap- 
prochemenls  et  de  citalions,  qui  ne  fönt  que  distraire 
au  lieu  de  concenlrer  el  nous  öteut  la  vraie  jouis- 
sance  archeologique  en  ne  nous  permettant  plus  de 
penser  et  de  compater  nous -meine'.  Nur  das  mag 
zum  Schlüsse  hier  stehen,  dass  wie  überall  so  auch 
zu  Aventicum  der  bacchische  Kult  eine  hervorra- 
gende Stellung  einnahm.  Aeltere  und  neuere  Funde 
erheben  diese  Thalsache  über  allen  Zweifel. 
Basel.  J.  J.  Bachofen. 


II.     Demeter  Eleusinia, 

figurine    de    lerre-euite    (pl.  CXCI). 
A  Monsieur  Ed.  Gerhard. 

Vous  verrez,  je  pense,  avec  quelque  interet, 
Monsieur,  la  belle  terre-euite  dont  je  vous  envoie 
pour  votre  Gazette  un  dessin  du  ä  l'habile  cravon 
de  M.  Mutet.  J'ai  rapporle  celte  figure  de  Grece 
ä  l'automne  de  l'annee  derniere.  Outre  son  grand 
style,  qui  la  rapporte  a  la  plus  belle  epoque  de  l'art 
grec,  eile  lire  son  prineipal  interet  de  Celle  circon- 
slance  quelle  a  cte  decouverte  ä  Eleusis  meine*). 

On  y  reconnait  sans  peine  la  grande  deesse  des 
mysleres  de  cetle  ville,  Demeter,  deboul,  coiffee  du 
polos  et  avec  cetle  longue  chevelure  epaisse  sur  les 
epaules,  qui  caracterise,  sur  les  monumenls  de  l'art, 
la  Terre  el  touies  les  deesses  chlhoniennes  ').  Elle 
soulient  de  la  main  droite  Je  porc,  yo'iQog  (.ivaxuog2), 
animal  bien  connu  pour  celui  qu'on  lui  immolait  or- 
dinaireinent  3),  quoiqu'on  ne  doive  pas  prendre  au 
pied  de  la  lettre  les  vers  d'Ovide4) 

Dieser  l'nislaml  verdient  allerdings  recht  sehr  helonl  zu  wer- 
den. Cerealische  Thonfiguren  sind  häufig,  ihr  Gegenstand  »eist  auf 
Eleusis,  und  doch  war  von  dort  aus  mich  Kein  solches  Votivbild  bekannt 
geworden,  Im  so  angenehmer  wäre  es  die  Stelle,  wo  zu  Eleusis  das 
vorliegende  Idul  gefunden  ward,  noch  genauer  nachweisen  zu  können. 

A.  d.  II. 
')  Panofka,   Ami.  <;<•  Vlnst.  Arch.  I.  I  p.  302.  —  Cb.  Lenor- 
maut  et  de  Wille,  F.Ute  des  mnn.  eeiamogr.  t.  IV  p.  30. 

|   Iristophan.  Aeharn.v.  736  et  sqq.  —  CL  Scboliast.  adv.  792. 

J  Scbol.  ml  Anslophan.  Arluirn.  V.  717  el  711  i;  l'ac.  v.  374 ; 
Hau.  v.  33*.  —  Voy.  Caylus,  Heeueil  d'antiquUet,  l.  VI  pl. XXXVII. — 

Gerhard,  Antike  Bildwerke,  pl.  M'.IV  —  I'. fka,  Terracotten  des 

HOnlgl,   Museums  zu  Berlin,  pl.  I.V1I   no.  1 ;  pl.  LVIII  nu.  ]  el  2.  — 
Cavcduni  Sotdlegto  numlsmatlco  p.  18. 
')  Fast.  IV  v.  413—414. 
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A  bovc  sHccincti  cultros  rcmovetc  minisiri, 
Bus  ural:  ig  na  v  am  sacrificale  suern, 
et  ([ti'on  sache  maintenant  bien  perlinemment,  par 
le  temoignage  de  la  curieuse  inscription  archaique 
publice  dans  nies  Recherche»  archeologiques  ä  Eleu- 
sis1) et  par  celui  des  textes  ephebiques  recemraent 
decouverts  a  Alhenes6),  que  Ton  sacriüait  aussi  des 
boeufs  a  Demeter  dans  plnsieurs  ceremonies  du  culte 
myslique. 

L'objet  que  la  deesse  tient  dans  sa  main  droile 
est  plus  douteux.  J'ai  pense  d'abord  que  c'etait  la 
lorche,  que,  suivant  votre  remarque 7),  eile  tient 
d'ordinaire  en  meine  lemjis  (jue  le  porc,  ainsi  qu'on 
peut  le  voir  dans  la  terre-cuite  no.  90  du  Musee  de 
Berlin,  dans  une  autre  du  Musee  de  Carlsruhe8)  et 
sur  un  denier  i omain  de  la  famille  Vibia').  La  torche 
est  repre'sentee,  en  efl'et,  dune  maniere  assez  analogue 
entre  les  mains  de  Core  sur  le  bas-relief  provenant 
d'Eleusis  qui  fait  partie  de  la  colleclion  Pourtales '"). 
Ccpendant  un  examen  plus  attentif  du  nionument 
m'amene  ä  y  reconnaitre  plulut  ce  que  nous  appe- 
lons  en  France  wie  glane,  c'est  ä  dire  un  faisceau 
d'epis  plus  niince  que  la  gerbe.  Les  epis  sont  un 
Symbole  vulgaire  de  Demeter;  mais  ils  appartiennent 
aussi  ä  la  serie  des  symboles  propremcnl  eleusiniens. 
Les  vases  qui  retracent  le  sujet  de  Triplolcme  met- 
tent  souvent  un  epi  ä  la  main  de  la  deesse;  sur  les 
monumenls  d'Eleusis  meine  la  gerbe  de  ble  figure 
au  nomine  des  attributs  principaux  du  culte  local, 
dans  la  frise  publice  par  les  Dilellanli  ")  et  dans  celle 
des  Propylees  d'Appius 12).  Enlin  l'auteur  des  Pltilo- 
sophumena")  nous  apprend  que  l'apparition  silen- 
cieuse,  iv  ottonrj,  d'un  epi  de  ble  moissonne,  re&e- 
Qio/.iti>r>g  ozcr/vg,  lerminait  le  spectacle  des  iniliations, 

')  no.  20. 

6)  'Eq»l(*tQU  iwxuioloyixri  no.  4097  1.  9;  i09S  1.  9;  4104 
I.  10  et  10. 

")  Ueber  <len  Bilderkreis  von  Eleusis ,  'ie  müraoire  not.  106. 
[leb  kann  nicht  umhin  auch  in  der  Hand  des  vorliegenden  Idols  eine 
Fackel  vorauszusetzen.     E.   C] 

8)  Anliuuloyische  Zeiluny  X.  'J7. 

")  Müller  et  Wieseler  Denkm.  der  all.  Kunst  t.  11  pl.  VIII 
no.   91. 

'")   Panofka,  Anliques  du  cabinet  Pourtales  pl.  XVIII. 

"J    Vnedited  anliquilies  of  Attica,  cliap.  IV  pl.  VII  no.  I. 

,:)  Voy.   nies  Hetherches  archeulogiiiues  <i  Eleusis  p.  390. 

")  V,  8. 


coinme  Pembleme  le  plus  grand,  le  plus  merveilleux, 
le  plus  paifait  (pj'on  put  montier  aux  epoptes,  zo 
f.ieya  xai  {rav/.iaaTov  xai  teXslÖtcizov  inomixov  ixel 

[IVGTrjQlOV. 

Veuillez  agreer,   Monsieur,   l'hommage  de  mon 
profond  respect  et  de  ma  vive  admiration. 

(>aris  22.  septembre  1864.     Francois  Lenormant. 


III.     Grabrelief  vom  Bosporos. 

Hiczu  die  Abbildung  Tafel  CXCII. 

Die  vorliegende  Abbildung  ist  nach  einer  Pho- 
tographie gemacht,  welche  dem  Herausgeber  die- 
ser Zeitschrift  durch  die  Gunst  Sr.  Excellenz  des 
Freiherrn  von  Prokesch-Osten  aus  Constantinopel 
zugegangen  war.  Das  Relief,  welches  in  derselben 
wiedergegeben  ist,  ward  nach  der  Mitlheilung  des 
Uebersenders  'unter  den  Trümmern  des  byzantini- 
schen Schlosses  auf  dem  asiatischen  Ufer  des  Bospo- 
rus gefunden,  das  man  inthiimlich  das  Genueser 
Schloss  zu  nennen  beliebt,  auf  dem  Höhenvorsprung 
in  die  See,  der,  wie  die  Reste  beweisen,  schon  in 
sehr  alter  Zeit  einen  bewohnten  Ort  getragen  hat'. 
Es  fehlt  mir  hier  an  den  nöthigen  Hilfsmitteln  um 
das  angegebene  Local  mit  Sicherheit  zu  bestimmen; 
indessen  glaube  ich  es  mit  einiger  Wahrscheinlich- 
keit in  einer  bekannten  Oertlichkeit  nicht  so  gar  fern 
von  dem  nördlichen  Ausgange  des  Bosporos  zu  er- 
kennen. Wenigstens  bemerkt  Otto  Frick  in  dem 
Weseler  Gymnasialprogramm  vom  Jahre  1860,  in 
welchem  er  aus  dem  Werke  des  Petrus  Gillius  den 
Anaplus  des  Dionysios  von  Byzanz  wiederherzustellen 
sucht,  zu  Fragm.  59  (S.  33  Anm.),  die  Genueser 
hätten  ein  noch  in  Trümmern  vorhandenes  Schloss 
an  derselben  Stelle  erbaut,  wo  vor  Alters  eine  Burg 
gestanden,  unweit  des  durch  die  Argonautensage  be- 
rühmten, angeblich  von  Phrixos  gestifteten,  Heilig- 
thums  des  Zeus  Urios,  das  heisst  also  120  Stadien 
von  Byzantion  (Arrian.  neqinX.  Ev*.  novrov  17). 
Die  Worte  des  P.  Gillius  de  Bosp.  Thrac.  III,  5 
p.  291  ff.  laute«  (nach  Frick,  da  mir  das  Buch  selbst 
nicht  zu  Gebote  steht):  posl  C/ielas  Dionysius  sub- 


199 


200 


iunyil  esse  nuncupalum  'IsqÖv,  hoc  est  fanum 
I ouLs  (dies  Wort  ist  von  Frick  ergänzt),  a  Phri.ro 
Nephclac  et  Alhamantis  filio  aedijlcatum ,  cum 
nauigaret  ad  Colchos,  a  ßijzantiis  quidem  posses- 
sum ,  seel  commune  recejitaculum  otnniutn  naui- 
yuniium ').  su/iru  lemplum  est  murus  in  orbi  m 
procedens;  in  hoc  est  arx  munita,  quam  Ga- 
latue po/iitluli  sunt  ut  alia  pleraque  Asiae  u.  s.w.. 
Vielleicht  ergiebt  eine  Vergleichung  von  Clarke's 
traveis  I  p.  680  Näheres  über  die  Oertlichkeit. 

Unser  Relief,  dessen  Grösse  ich  so  wenig  wie 
das  Material  (es  wird  docli  wohl  Marmor  sein)  an- 
zugeben vermag,  enthält  noch  reichlich  die  Hälfte 
der  einst  darauf  dargestellten  Gruppe.  Denn  ohne 
Zweifel  ward  die  Mitte  derselben  von  den  beiden 
sitzenden  Figuren  eingenommen,  deren  Beschäf- 
tigung die  Aufmerksamkeit  der  beiden  stehenden  Fi- 
guren in  Anspruch  nimmt.  Rechts  sitzt  ein  bart- 
loser junger  Mann,  mit  entbiösstem  Oberkörper,  auf 
einem  nicht  mehr  erkennbaren  Block  oder  Sessel; 
die  Beine  sind  in  den  Mantel  gehüllt,  der  namentlich 
den  Leib  in  etwas  dichteren  Massen  umgiebt.  Nicht 
ganz  so  sicher  ist  das  Geschlecht  der  gegenüber 
sitzenden  Figur  aus  den  geringen  Resten  derselben 
zu  entnehmen;  ob  der  Oberkörper  «»"ckt  oder  bedeckt 
war,  iht  nicht  ganz  klar,  doch  ist  mir  Frsleres  und 
damit  das  männliche  Geschlecht  der  Figur  wahr- 
scheinlicher, weil  sonst  nach  der  durchgehenden 
Analogie  griechischer  Reliefs,  namentlich  der  zahl- 
reichen sitzenden  Frauen  auf  altischen  und  deli- 
schen  Grabreliefs  unter  dein  Mantel  an  den  Füssen 
der  Saum  des  Chitons  sichlbar  werden  würde,  was 
bei  sitzenden  Männern  natürlich  nie  der  Fall  ist  (z.  B. 
Stackeiberg  Gräber  der  Hell.  Taf.  2;  anc.  murbles 
X  Taf.  33.  43,3;  Lebas  coy.  arch.,  mon.  ftg.  Taf. 
7lJ,  2).  Der  Mantel  war,  da  sein  Rand  von  der  lin- 
ken Schulter  herab  bis  zur  Hand  sichtbar  wird,  auch 
um  den  Rücken  geschlungen  und  dadurch  die  wün- 


')  Vgl.  des  Anonymos  ntQlnX.  /.'('■'.  növtov  (gtogr.  min  eil. 
Muetler  I  p.  S02)  1:  xaxä  tbv  Qq^xiov  Böanogov  xai  16  atöfia 
roü    Ei  i6vjov  .'/    rotj  ieS'oTs  liis'AaCat;  itifttaiv,  iV/ifp 

fill'i    im     liiHltrt,'    . ■.'/)■!,, -,-,    xh'iki   yimnnf   i.f/ö/nvnv    lnii'if,    h' 

i>   vaöt    loti   ./ig,    OvqIov   TtQoaayoQtvoutVDv.     rovro   öt  to 

/• i    i  tfitir\Qi6v   tau  luv  tli  i6v  llövjov  nkeÖVTtov.     Andre 

Stellen  -.  bei  Otto  laiin  arch.  Auf-;.  S.  Ifi  f. 


schenswerthe    Abwechslung    im    Kostüm    hervorge- 
bracht. 

Um  die  Thätigkeit  zu  bestimmen,  mit  welcher 
die  beiden  Männer  beschäftigt  sind,  hängt  Alles  davon 
ab,  was  für  einen  Gegenstand  dieselben  in  der  Hand 
haben.  Ist  es  ein  Brett,  eine  Tafel  (abacus)  oder 
ein  Stab  ?  Dass  ein  Spiel  ihre  Aufmerksamkeit  fes- 
selt, ist  wohl  klar.  Dürfen  wir  in  dem  langen  Ge- 
genstand ein  Brett  erkennen,  so  denken  wir  leicht 
an  ein  Würfel-  oder  Markenspiel,  wo  dann  die 
äorodycdoi  oder  xvßoi  entweder  auf  dem  Original 
nicht  mehr  vorhanden  oder  in  der  unsrer  Abbildung 
zu  Grunde  liegenden  Photographie  nicht  ausgedrückt 
sein  würden.  Man  könnte  wegen  der  Handhaltung 
des  rechts  sitzenden  Jünglings  das  ja  auch  bei  uns 
noch  übliche  7tevzaXi&i^stv  (Poll.  IX,  120)  veriuu- 
then,  wie  es  Aglaie  und  Hileah  a  auf  einem  bekannten 
herculanensischen  Monochrom  des  Alexandras  treiben 
(j)iti.  d'Ercol.  1  p.  5.  Miliin  tjul.  mijth.  138,  515.  Pa- 
nofka  Bilder  ant.  Leb.  Taf.  19,  7);  oder  das  ctQi.äKeiv, 
ludere  par  inpar  ( I 'oll-  IX,  101),  von  dem  das  von 
Dindorf  bei  Xenophon  Hipparch.  •">,  10  hergestellte 
Spiel  noaivöa  (vgl.  Becker  Ch.irikles  II2,  30.3)  nur 
eine  leichte  Variation  ist.  Bei  letzteren  Spieleu  würde 
sich  die  Handbewegung  zu  dem  vom  Spiel  gefor- 
derten Verdecken  der  Steine  besonders  gut  schicken. 
Allein  die  Annahme  von  Würfeln  oder  Steinen  ist 
doch  immer  eine  blosse  Annahme,  und  vollends 
scheint  mir  die  allein  noch  übrige  Hand  des  Spielers 
zur  Linken  gegen  jedes  Brettspiel  zu  sprechen;  so 
fasst  man,  meine  ich,  nicht  eine  breite  Platte,  son- 
dern nur  einen  Stock  an.  Ist  dies  richtig,  so  führt 
die  Betrachtung  der  rechten  Hand  des  anderen  Spie- 
lers zunächst  auf  die  Annahme  eines  Abmessens  mit 
ausgespreizten  Fingern.  Denken  lassen  sich  derglei- 
chen Spiele  recht  wohl  —  mau  kennt  ja  das  noch 
heutzutage  gebräuchliche  Abgreifen  zweier  Spieler 
an  einem  Stabe  — ,  aber  erwähnt  linde  ich  ein  sol- 
ches Spiel  von  den  Alten  nirgends,  auch  nicht  von 
PoIIux  in  seinem  reichhaltigen  siebenten  Kapitel  des 
neunten  Buches  (§.  94  — 12'.)),  das  so  zahlreiche  Ana- 
logien mit  unseren  Kinderspielen  aufweist.  Dagegen 
erinnert  mau  sich  bei  dem  von  beiden  Spielern  ge- 
haltenen Stocke  unwillkürlich  des  Stabes,  welchen 
in  ähnlicher  Weise    zwei  Eroten   auf  einer  Ruvcser 
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Prachtvase  in  München  halten  (Dubois-Maisonneuve 
inirod.  Taf.  44.  Panofka  Bilder  ant.  Leb.  Taf.  10,  9. 
Arch.  Zeit.  XVIII  Taf.  140).  Die  Eroten  spielen 
nach  Panofka's  treffender  Erklärung  ulla  moru,  mi- 
ccmt  digitis*),  und  hindern  die  unbetheiligte  Hand 
an  jeder  Störung  des  Spieles,  indem  sie  dieselbe  an 
den  Stab  legen.  Im  Uebrigen  treiben  sie  das  Spiel 
ganz  in  der  noch  heute  üblichen  Art,  so  dass  Beide 
zugleich  eine  beliebige  Anzahl  Einger  ausstrecken 
und  die  gemeinsame  Anzahl  derselben  gezahlt  wer- 
den muss.  Dass  es  auch  noch  eine  andre  Weise 
des  Spieles  gab,  wo  nämlich  abwechselnd  der  Eine 
die  Finger  ausstrecken  und  der  Andre  die  Zahl  der- 
selben errathen  mussle,  folgern  Kein  in  Becker's 
Gallus  IIP  S.  341  mit  Wahrscheinlichkeit,  wenn  auch 
nicht  mit  Sicherheit,  aus  den  Worten  Varro's  bei 
Nonius  IV  |).  303  micandum  erit  cum  Graeco, 
ttlrum  egu  illius  numerum  an  ille  meum  sequalur. 
Dürfen  wir  ein  solches  Spiel  in  unsrem  Relief  vor- 
aussetzen? Auffallend  bleibt  dabei  freilich  dass  bei 
einem  Spiel,  wo  Alles  auf  die  Raschheit,  das  mo- 
mentane micare  ankommt,  die  Finger  auf  den  Stab 
hingestreckt  würden. 

Die  beiden  stehenden  Figuren  sind  völlig 
mit  in  das  Spiel  versenkt,  wie  sich  gleiche  Theil- 
nahme  bei  dem  morio  der  in  dieser  Zeitung  XXI 
Tai  173  herausgegebenen  athenischen  Terracotta- 
gruppe  ausspricht.  Zwischen  den  beiden  Hauptper- 
sonen steht  linkshin  gewandt  ein  Jüngling  mit  kurz 
geschorenem  Haare,  ganz  in  seinen  langen  und  wei- 
ten Mantel  gewickelt;  den  rechten  Arm  erhebt  er 
gegen  das  Gesicht  mit  einer  bezeichnenden  Geberde 
gespannter  Theilnahme.  Ebenso  verhüllt  und  oben- 
drein die  Haare  in  ein  Kopftuch  geschlagen  steht 
ganz  rechts,  hinter  dem  besser  erhaltenen  Spieler, 
eine  Frau,    mit  Chiton  und  Mantel  angelhan,    auch 


")  Ganz  fälschlich  bezieht  l'anofka  hieher  die  Stelle  des  Aristo- 
teles de  insnmn.  2:  xal  jrj  (7ittX).ü$ti  töiv  dtcxtukaiv  10 
(■'»'  ovo  iftttrnat,  ii).i'  Sums  Qu  ifttutv  düo"  xvQiior^Qa  yäo 
T>j?  ttyijs  tj  Stfiis.  Hier  ist  vielmehr  von  dem  bekannten  Experiment 
die  Rede ,  den  Mittelfinger  über  den  Zeigefinger  derselben  Ilaml  zu 
schlagen  und  einen  nicht  zu  grossen  Gegenstand  mit  den  Spitzen 
beider  Finger  zugleich  zu  berühren ,  wo  dann  der  eine  Gegenstand 
für  das  Gefühl  doppelt  erscheint.  Ob  der  Ji«  äaxrvXmv  xliJQOS 
bei  l'lolem.  Heph.  IV  p.  188,  20  West,  sich  auf  das  Moraspiel  be- 
zieht, ist  mir  ebenfalls  mehr  als  zweifelhaft. 


sie  blickt  eifrig  auf  das  Spiel.  Ohne  Zweifel  ent- 
sprach ihr  einst  eine  ähnliche  Figur  auf  der  linken 
Seite,  um  dort  den  Abschhtss  zu  bewirken. 

Der  Zweck  unsres  lieliefs  war  aller  Wahr- 
scheinlichkeit nach  ein  sepulcraler.  Es  ist  heutzutage 
wohl  ziemlich  allgemein  anerkannt,  dass,  wie  schon 
Goethe  bemerkte,  die  griechischen  Grabdenkmäler 
mindestens  in  weit  überwiegender  Anzahl  ihre  Dar- 
stellungen aus  dem  wirklichen  Leben  entnehmen, 
dass  der  Künstler  'mit  mehr  oder  weniger  Geschick 
nur  die  einfache  Gegenwart  der  Menschen  hingestellt, 
ihre  Existenz  dadurch  fortgesetzt  und  bleibend  ge- 
macht' hat.  Wenn  wir  also  sehr  häufig  Kinder  mit 
ihren  Spielen  beschäftigt  linden,  die  Knaben  mit  dem 
Wagen  oder  mit  Hunden,  die  Mädchen  mit  ihrer 
Puppe,  Beide  mit  dein  Lieblingsvogel  (es  genügt  auf 
die  Beispiele  bei  L.  Friedländer  da  aper,  anayl.  in 
man.  sepulcr.  Gr.  p.  10  ff.  und  bei  Pervanoglu  die 
Grabslelen  der  alten  Griechen  S.  32 ff.  zu  verweisen), 
oder  wenn  wir  die  Herangewachsenen  den  Studien 
obliegen  sehen,  bisweilen  auch  im  Kreise  der  Ihri- 
gen, so  ist  es  gewiss  nicht  mehr  auffallend  auch 
einmal  ein  andres  Spiel  auf  einem  Grabdenkmal  dar- 
gestellt zu  linden,  für  welches  sich  ein  ganz  zutref- 
fendes zweites  Beispiel  nicht  lindet.  In  der  That 
aber  wüsste  icli  für  unsre  Platte  keine  passende 
andre  Bestimmung  anzugeben. 

Der  Styl  ist,  nach  der  Abbildung  zu  artheilen, 
ziemlich  flüchtig,  jedoch  ist  daraus  auf  späte  Ent- 
stehung nicht  zu  schliessen.  Es  fehlt  nicht  an  zahl- 
reichen Beispielen  einer  sehr  oberflächlichen  Arbeit 
bei  Grabreliefs  nachweislich  guter  Zeit;  und  für  eine 
solche  lässt  sich  auch  das  nur  maassvoll  erhobene 
Relief  —  wenn  auch  nicht  unbedingt  — ,  mehr  aber 
noch  der  lebendige  Ausdruck  der  Theilnahme  und 
die  ganze  Art  des  innerlichen  Zusammencomponie- 
rens  im  Gegensatz  des  in  römischer  Zeit  immer  mehr 
üblichen  bloss  äusserlichen  Nebeneinanderstelleng  gel- 
tend machen.  Mir  scheint  das  vierte  oder  spätestens 
das  dritte  Jahrhundert  die  Entstehungszeit  am  wahr- 
scheinlichsten zu  bezeichnen. 

Greifswald.  Ad.  Michaelis. 
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IV.     Allerlei. 

35.  Zu  Pliniüs.  Die  Stelle  des  Plinius  über  die 
Anlange  der  Malerei  XXXV,  15  f.  scheint  mir  auch  nach 
der  schönen  Emendation  Haupts  inleuit  statt  iiutcnit  und 
nach  der  sehr  wahrscheinlichen  Herstellung  der  Namen 
Aridices  und  Kcphuntus  durch  Keil  und  Jahn  noch  nicht 
ganz  in  Ordnung  zu  sein.  Wie  verschieden,  sagt  Plinius, 
auch  die  Ansichten  über  den  Ort  der  Erfindung  sind, 
darin  stimmen  Alle  überein,  die  Malerei  sei  erfunden 
umbra  hominis  Units  circumdtteta:  itaque  primam  talem, 
seeundam  singulis  coloribus  et  monochromalon  dictum, 
postquum  operosior  initenta  erat;  duraique  tulis  etium 
nunc  u.  s.  w.  So  liest  und  interpungirt  Sillig,  während 
Urlichs  der  Bamberger  Handschrift  folgend  schreibt  se- 
eundam  singulis  coloribus  e  monochromulo  (d.  h.  ix  tov 
fiovo/QiOfiaTOV,  'von  der  Einfarbigkeit')  dictum,  postquum 
(>)).  tau.  er.  u.  s.  w.  Bei  der  letzteren  Lesart  ist  es  auf- 
fallig dass  Plinius  den  einfachen  Ausdruck  singulis  colo- 
ribus durch  Berufung  auf  den  griechischen  Kunstausdruck 
erläutern  sollte.  Offenbar  bezieht  sich  der  Zwischensatz 
pOstquam  —  erat  eng  auf  das  monochromaton  und  der 
Gedanke  ist  folgender:  die  erste  Malerei  war  blosse  Um- 
risszeichnung, die  zweite  einfarbig;  nachdem  die  kunst- 
vollere, farbenreichere  erfunden  war,  nannte  man  jene  zum 
Unterschiede  monuth romatos.  Es  muss  also  nach  colori- 
btis  interpungirt  werden:  seeundam  singulis  coloribus 
(j'uisse  affirmant),  monochromuton  dictum  postquum  ope- 
rosiur  inuenta  erat,  u.  s.  w.  Dann  heisst  es  weiter:  in- 
mntam  liniarem  a  Philocle  Aegyptio  uel  Cleanthe  Co- 
rinthlt)  primi  exercuere  Aridices  Corinthius,  Tele- 
phanes  Sicyonius,  sine  ullo  etiamnum  hi  colore,  iawi  tarnen 
Spurgenies  liiiias  intus.  Was  thaten  denn  aber  l'hilokles 
oder  Kleanthcs  mit  ihrer  Erfindung,  wenn  sie  dieselbe 
nicht  'ausübten'?  Und  auf  der  andern  Seite  übten  Ari- 
dices und  Telephanes  nicht  blos  die  Umrisszeichnung  aus, 
sondern  bildeten  sie  auch  weiter  aus  durch  die  llniae 
intus  sparsite,  worauf  dann  die  weitere  Neuerung  des 
Ekphantos  folgt.  Es  muss  also  beissen  primi  e.vcol  uere, 
grade  wie  es  §.  5G  nach  Erwähnung  des  Eumaros  weiter 
geht  quiquv  inuenta  eins  excoluerit  Cimoncm  Cleonaeum. 
(  Figurae  an  dieser  letzteren  Stelle  ist  wohl  Uebersetzung  von 
rr/i'/tiai'.  'Stellungen',  vgl.  z.B.  Quint.  II,  l.'J,  11 ;  auf  das 
griechische  Original  weist  ja  auch  das  Wort  cutagrupltahin.) 

Greifswald.  An.  Michaelis. 

36.  Zuk  Vasehkundb,  auf  Anlass  neuer  Besichti- 
gung der  Francoisvase  in  der  Gallerie  zu  Florenz  ').  —  Die 
Malereien  der  archaischen  Gefässe  zeigen  uns  soviel  von 
Cultusvorstellungen,  Festlichkeiten,  Wettspielen,  kurz  That- 
sachen   de»  öffentlichen  Lebens,   die   wir  auf  Grund   der 

')  Aus  brieDichei    UiltbeiltlDg,  Lei  welcher  die  vorhandene  I.it- 

leralui  i'-nr-  lierühnilen  Gelasses,  namentlich  auch  uYm.cu  Itc-picchuii:,' 
in  unsrer  Zeitschrift  (Anh.  Ztg.  1850  S.  257ff.  Tafel  Will.  HIV), 
dem  ll-ii  n  Verfasser  nicht  zur  Hand  war.  A.  d.  II. 


Indicien  vom  Alter  der  Vasen  als  Zubehör  der  Zeit  kurz 
nach  Klisthenes  erkennen  müssen  und  zum  Theil,  wie  das 
unverkennbare  Uebergewicht  des  dionysischen  Elements, 
zu  würdigen  wissen,  dass  wir  mit  Zuversicht  alles  was 
wir  sonst  von  bewegenden  Momenten  derselben  Zeit  kennen, 
namentlich  die  Spuren  des  neu  gestalteten  Heroencultus, 
in  den  Vasenbildern  aufsuchen  dürfen.  Dabei  entsteht  die 
Frage,  wie  eigentlich  kommt  diese  Gattung  von  Thonbild- 
nerei  dazu,  uns  diese  Anschauungen  zu  übermitteln?  Ar- 
beitete sie  im  Dienste  der  öffentlichen  Autorität,  dieser 
politischen  Institutionen,  die  bei  alten  Autoren  als  wesent- 
lich aristokratischer  Natur  bezeichnet  werden  (vermuthlich 
weil  der  grossartige  Totalentwurf  in  der  Zeit  der  Pisistra- 
tiden  noch  in  solchen  Eupatridenkreiseu,  wo  z.  B.  Aeschy- 
lus  erwuchs,  gemacht  wurde)  —  oder  im  Gegeutheil,  lie- 
ferte sie  jeue  Bilder  gelegentlich,  vertrat  aber  mit  ihrem 
Humor  und  unleugbar  etwas  Rauheit  viel  mehr  noch  die 
speeifisch  demokratische  Seite  der  Zeitepoche,  das  vielge- 
gliederte Demenleben,  wie  es  (nachweislich,  aber  hier  nicht 
zu  erörtern)  schon  in  Pisistratus  Tagen  sich  im  Gegensatz 
gegen  iouisirende  Tendenzen  geregt?  In  dem  noch  uner- 
klärten Theil  der  Vasenbilder  läge  jedenfalls  noch  Material 
genug  vor,  um  dariu  die  Kundgebungen  eines  ideell  auge- 
regten Volkslebens  vorauszusetzen,  die  bis  ins  kleinste  zu 
ergründen,  man  sich  wohl  billig  bescheidet.  Möglich  in- 
dess  wäre  es  doch,  dass  z.  B.  einer  oder  der  andre  jener 
fit/pol  fivfroi,  attische  Localsagen,  aus  denen  nach  Ari- 
stoteles die  aesehyleische  Tragödie  erwuchs,  aus  den  Va- 
senbildern  noch  zur  Anschauung  käme.  Darunter  waren 
unzweifelhaft  auch  fremdländische  uralt  eingebürgerte  Fa- 
beln, deren  Nomenclatur  in  einem  Winkel  von  Attica  ab- 
norme Form  bewahren  konnte. 

Eine  gangbare  Annahme  bei  Gefässeu,  wie  die 
Franc;oisvase,  ist,  dass  sie  zu  Geschenken  bestimmt  gewe- 
sen. Man  kann  sie  vollständig  gelten  lassen,  ohne  zu 
fürchten,  dass  man  damit  über  Gebühr  zur  Voraussetzung 
individueller  Situationen  getrieben  werde.  Zu  ganz  pri- 
vaten Zwecken  mögen  Gefässe  der  spätem  Gattungen  be- 
sonders häufig  bestellt  und  in  Abrede  genommen  worden 
sein;  der  Geist  der  archaischen  Periode  ist  indess  ein  zu 
eigenthünilicher,  um  sich  auch  bei  solchem  Anlass  zu  ver- 
leugnen. Wenigstens  sind  diehier  dargestellten  Fabeln  durch- 
aus dieselben,  die  vereinzelt  in  zahlreichen  Wiederholungen 
auf  den  die  Gattung  am  entschiedensten  repräsentirenden 
Vasen  erscheinen. 

Auch  die  Bezeichnung  als  Prachtgefäss,  die  der  Flo- 
rentiner Catalog  für  unsere  Franqoisvase  giebt,  kann  gel- 
ten, wenn  sie  nur  nicht  andeuten  soll,  dass  irgend  eine 
Einzelheit  ohne  deutlich  erkennbaren  Zweck  sei.  Die  Form 
jener  Vase  kann  für  ein  Mischgefäss  so  beträchtlichen 
lin längs  kaum  wohlberechneter  sein:  der  Band  ist  schlich- 
ter Bildung,  die  Henkel  sind  fest,  oben  bandartig  breit, 
um  au  zierlichen  aber  festen  Stäben  ohne  Schwanken  in 
die  festliche  Halle  getragen  zu  werden  (aiSjaan&ui  xqu- 
trJQU,  vtoy.qo.xu  y.oiiiCtii').     Die   Aussenseite  bietet  nicht 
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besonders  breite  Flüchen;  die  Schildereien  haben  daher 
durchaus  nichts  Prunkhaftes,  vielmehr  den  Charakter  sorg- 
samer, so  zu  sagen,  heraldischer  Mühwaltung,  als  hätten 
sie  einer  Prüfung  ins  Einzelne  zu  gewärtigen.  Die  ein- 
geritzten Zeichnungen  auf  dem  Gewand  der  Moira,  die 
Entstehung  des  Pegasus  wiederholt  darstellend,  sind  kaum 
dem  schärfsten  Auge  überhaupt  bemerkbar. 

Fragt  man  dem  etwaigen  festlichen  Anlass  Daher  nach, 
so  kann  die  deutliche  Hinweisung  auf  Hochzeit,  die  in  der 
Hauptbilderreihe  enthalten  ist,  doch  kaum  noch  genügen. 
Selbst  in  diesem  Bildstreif  ist  die  Thatsache  einer  ehren- 
vollen Vermählung  allerdings  mit  viel  altattischer  Würde 
vorgetragen;  es  fehlen  aber  alle  auinuthigen  glückverheis- 
senden  Bezüge  auf  eine  Gegenwart,  wie  sie  so  nahelagen. 
Die  übrigen  Bilder  der  Vorderseite  sind  in  dieser  Hinsicht 
gänzlich  bedeutungslos  und  die  der  Rückseite  nicht  eben 
passend.  Die  Werbung  des  Theseus  um  Ariadne  die  zu 
jener  &tt'u  Xi]ihj  führte,  der  wüste  Lapithenkampf  beim 
Hochzeitmahl,  der  Empfang  des  Hephästos  an  der  Schwelle 
des  Olymp  durch  Aphrodite,  unweit  in  gleicher  Entfer- 
nung Ares  in  mehr  ergrimmter  als  bussfertiger  Haltung, 
sind  keine  Embleme  für  Eheglück ;  auch  die  Obscünitäten 
des  bacchischen  Gefolges  hätten  bei  solcher  Gelegenheit 
ohne  Zweifel  griechisches  Gefühl  verletzt.  Anders  allen- 
falls in  einer  Männergesellschaft,  die  zahlreich,  nicht  allzu 
erlesen  vielleicht,  vor  allem  zu  sorglosem  Zechen  ange- 
feuert werden  sollte.  Ein  solches  Männergelag  mit  einer 
Hochzeit  im  entfernteren  Hintergrunde  kennt  die  attische 
Sitte.  Die  Grammatiker  lehren,  dass  ein  junger  Eheherr 
vor  der  Geburt  des  ersten  Kindes  den  Phratoren  oder 
auch  seinen  nähern  Freunden  aus  deren  Zahl  ein  Opfer, 
einen  Schmaus  oder  auch  statt  dessen  eine  Geldvergüti- 
gung  zu  geben  schuldig  war:  der  Ausdruck  dafür  war 
yun ijUnv  iiatt'iy/.th'. 

Mit  dieser  Annahme  und  der  Obliegenheit  die  bisher 
bedeutungslosen  Gemälde  ihr  gemäss  zu  deuten  stehn 
wir  nun  nahe  am  Bereich  der  Klisthenischeu  Institutio- 
nen, sogar  vor  einem  der  schwierigsten  Punkte  derselben. 
Die  sonstigen  Vaseuzeichnungen  schliessen  sich,  wie  es 
scheinen  will,  der  localen  Ordnung  der  Demeu  an;  sie 
verbinden  in  verschiedener  Weise  meist  eine  Specialität 
der  Landessage  mit  einem  Mythos  allgemeinerer  Geltung, 
stets,  wenn  ich  nicht  irre,  innerhalb  der  Grenzen  einer 
der  zehn  Phylen.  Schon  hievon  das  Gesetz  zu  ermitteln 
ist  oft  misslich  genug.  Wie  aber  die  zwölf  Phratrien  in 
das  System  der  Phylen  eingegriffen  haben  können,  ist 
gänzlich  unklar,  selbst  kaum  ausgemacht,  ob  sie  von  der 
klisthenischeu  Beform  berührt  worden.  Die  auf  unsrer 
Vase,  zunächst  die  auf  der  Vorderseite,  dargestellten  Sagen 
würden,  nach  der  obigen  Weise  veranschlagt,  etwa  alle  in 
die  Phyle  Aeantis  fallen:  die  Thetis-,  Troilus-  und  Patro- 
klossage,  so  weit  meine  Notizen  reichen,  unbedingt;  von 
der  Eberjagd  glaubte  ich  bemerkt  zu  haben,  dass  sie  oder 
ihre  Hauptpersonalitäten  in  zwei  Phylen,  der  Hippothoontis 
und  Aeantis,  erscheinen  — ,  bei  einer  derartigen  Collectiv- 


sage,  die  vielleicht  dem  District  angehört,  wo  die  heracli- 
dischen  Tetrakuinoi  zwischen  drei  Phylen  getheilt  waren, 
nicht  eben  auffallend.  Aber  welche  Darstellungen  der  für 
eine  zechende  Phratrie  bestimmten  Vase  eignen  möchten, 
wird  sich  nie  angeben  lassen,  und  wir  müssen  versuchen 
die  Schwierigkeit  zu  umgehen,  ©fol  tpQixTQioi  und  jiw/toi 
(fgüinwt  (ytQritj)  <f  ouTtQar  Aesch.  Eum.  G47)  gab  es 
und  solche  Culte  konnten  den  erforderlichen  Stoff  liefern. 
Nicht  ganz  undenkbar  wäre  allenfalls,  dass  hauptsächlich 
der  Götterzug,  der  sich  von  der  Vorderseite  aus  um  die 
ganze  Mitte  der  Vase  schlingt,  Bestandtheile  dieser  Art 
enthielte  —  um  mich  recht  vorsichtig  auszudrücken ;  denn 
einleuchtend  dünkt  es  mich  keineswegs  durchaus.  Ein 
'/.tl-Q  (pQUTOQiog  kam  in  dem  Chiron  eines  Kratinus  vor; 
bei  jener  yi'.ui^j'u  Drnln.  wurde  nach  dem  Etymol.  magn. 
der  Hera,  Aphrodite  und  den  Chariten  geopfert  (letztere 
kommen  auf  dem  Gemälde  nicht  vor,  man  müsste  sie  denn 
in  den  drei  Begleiterinnen  derll/ofpa  mit  Hülfe  derSehö- 
mannschen  Erklärung  der  Aeschylusstelle  Eum.  947  Herrn. 
erkennen):  dies  ist  eben  alles.  Nun  wird  aber  die  yuui'iJa 
d-vaia  bei  den  Grammatikern  mehrfach  als  iieaywyi)  tiüv 
yvvdtxmv  llg  zovg  i/quioqui;  erklärt  und  dies  wäre  an- 
sprechend in  der  Anordnung  unsrer  Bilder  ausgedrückt, 
wenn  auf  der  Vorderseite  einfach  die  specielleu  Geschlechts- 
sagen des  Wirths,  auf  der  Rückseite  die  der  Wirthin  vor- 
geführt wurden,  beide  durch  die  Mittelreihe  der  fraglichen 
Phratoreugottheiten  verschlungen,  so  dass  die  zweiten  ganz 
eigentlich  in  die  erstem  hereingezogen  wurden.  Denken 
wir  uns  also  das  Fest  im  Dause  eines  Eupatriden  aus 
einem  der  phthiotischen  Geschlechter,  von  denen  0.  Müller 
zu  verschiednen  Malen  in  Orchomenos  und  den  Miuyern, 
denke  ich,  spricht.  Die  auf  archaischen  Bildern  so  häufige 
Gewinnung  der  Thetis  entstammt  nicht  dem  Cyclus,  son- 
dern einer  solchen  Gentilsage,  wie  sie  hier  die  Mittelreihe 
füllt.  Die  Patroklossage  ist  verwandt  genug:  bekannt  die 
Vase  mit  Peleus,  Thetis,  Chiron,  dem  Episemon  der 
Aeantis  und  der  Inschrift  üaTpöxlnu.  Die  kalydonische 
Jagd  mag  nicht  Alleinbesitz  eines  Geschlechts  seiu,  aber 
wie  die  echt  mythischen  Personen  in  der  Mitte,  die  fin- 
girten  auf  den  Seiten  sich  vorfinden,  so  nimmt  Peleus  die 
Hauptstelle  in  der  Mitte  des  Ganzeu  ein.  Die  Troilossage 
muss  irgendwie  seit  älterer  Zeit  in  Attiea  wurzelhaft  ge- 
wesen seiu,  nach  der  grossen  Zahl  der  ältesten  Vasenbilder 
zu  schliessen.  Von  Phrynichos  schon  gab  es  eine  Tra- 
gödie des  Namens.  Einem  Geschlecht  konnte  sie,  je  älter 
sie  war,  um  so  eher  eigen  sein,  wenn  auch  nicht  aus  der 
Heimath  mit  eingeführt.  Aber  in  der  Pisistratideuzeit,  als 
mau  um  Sigeion  stritt,  wird  der  delphische  Gott  etwa  eine 
Sühnspende  für  den  jungen  Heros  gefordert  haben;  das 
Geschlecht  der  Spätem  Aeantis  übernahm  sie. 

Gehen  wir  zur  Rückseite  über  und  bemerken  zunächst, 
dass  diese  auf  der  Vase  vollständig  und  geflissentlich  von 
der  Vorderseite  gesondert  ist.  Ich  weiss  nicht  genau, 
ob  der  Braunsche  Stich  in  dieser  Bezi?hung  unrichtig 
ist;     eine    Stelle    der   Besprechung   in    den    Annali,    wo 
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die  Richtung  der  Köpfe  in  der  letzten  Gruppe  des  Troi- 
losbildes  eine  Verbindung  zwischen  den  zwei  Bildern  der 
letzten  Reihen  darstellen  soll,  ist  mir  als  irrthiimlich  in 
Erinnerung. 

Möge  es  also  bei  der  vorhin  angedeuteten  Auflassung 
bewenden,  dass  dieser  Revers  der  Vase  dem  Geschlecht 
der  Wirthin  des  Hauses  in  derselben  Weise  gelte,  wie  der 
Avers  dem  Hausherrn.  Eine  Art  Huldigung  an  Weiblich- 
keit zieht  sich  doch  offenbar  durch  alle  drei  Bilder,  im 
letzten  ganz  unverkennbar  in  den  kernigen  houc  löyoc, 
den  Gerhard  in  den  Auserl.  Vasenb.  I  S.  152,  153  cha- 
rakterisirt,  erst  durch  diesen  Künstler  eingetragen.  Mit 
den  übrigen  zwei  Bildern  hätte  man  leichtes  Spiel.  Echt 
attisch  und  volksthiimlich  wie  sie  sind,  nach  der  her- 
kömmlichen Beurtheilung  sogar  noch  mehr  als  bei  der 
Vorderseite,  diesen  angeblichen  Illustrationen  des  Cyelus, 
fallt  es  bei  ihrem  collectiven  Charakter  schwer  sie  in  das 
Fachwerk  der  Phylen  und  Deinen  einzuordnen.  Die  The- 
seussage  haftete  doch  ohne  Zweifel  an  verschiedenen  Tem- 
peln des  Theseus  des  Binnenlandes  oder  Uferstrandes  mit 
oder  ohne  Agonen :  man  räth  am  ersten  auf  die  Aegeis; 
aber  auch  in  Kephale  der  Akamantis  z.  B.  scheint  sie 
heimisch  gewesen  zu  sein  blos  auf  Grund  der  Minossage, 
die  dort  umging.  Der  Kentauren-  und  Lapithenmythus 
war  den  Perithoiden  der  Oeneis,  den  Philaiden  der  Aegeis 
zuständig.  Ausserdem  konnten  einzelne  Geschlechter  an 
den  Nebenpersonen  der  Sagen  und  ihren  zahlreichen, 
schwerlich  ohne  Ausnahme  der  Erfindung  der  Zeichner 
entsprungenen,  Variationen  irgend  einen  Antheil  haben. 
Hier  z.  B.  sind  die  Mittelpersonen  der  Gruppen  Korouis 
und  der  Grieche  mit' dem  Namen  'OnXav,  wie  die  Vase 
hat;  Braun  hat  in  dem  römischen  Stich  seiner  Conjectur 
vorarbeiten  lassen. 

liier  müsste  also  hauptsächlich  für  unsern  Fall  die 
Hephästosfabel  nähere  Entscheidung  geben.  Dass  sie  an 
einem  Hephästosteropel  ebensowohl  gehaltet  hat,  als  sie 
im  Bacehusheiligthum  zu  Limnii  von  Aikamehes  darge- 
stellt war,  darf  man  annehmen.  Die  archaischen  Vasen- 
bilder schwarzer  Zeichnung,  die  ich  kenne  —  ich  müs's 
in  der  That,  da  ich  auf  derlei  weiter  eingehe,  als  ich  die 
Absicht  hatte  bemerken,  dass  mir  zwei  der  Hauptvasen- 
verzeichuisse  ganz  unbekannt  sind  —  geben  meist  blos 
bacebisebe  Nebenbilder,  nichts  Locales.  Nur  eine  des  Ca- 
tal.  Caniuo  no.  44,  falls  sie  Werth  hat,  zeigt  Dionysos 
und  Hephästos  in  Verbindung  und  am  Fries  Memnon  und 
Achill  mit  ihren  Müttern.  Letzterer  .Mythos  gehört  einer- 
seits irgend  einem  Demos  mit  Cultus  der  Eos,  nicht  in 
Kephale  der  Akamantis,  wo  ein  solcher  unzweifelhaft  vor- 
auszusetzen —  die  Vase  Dur.  no.  232  zeigt  sehr  richtig 
i  i  und  Dioskaren,  die  als  dort  verehrt  bekannt  sind  — 
sondern  in  der  Hippothoontis;    andrerseits  wohl  auch  der 


Aeantis  wegen  Thetis  und  Achill;  ob  A'asen  hiefür  spre- 
chen, ist  mir  nicht  erinnerlich.  Die  Aethiopen  des  Phidias 
auf  der  Schale  der  Nemesis  in  Rhamnus  der  Aeantis  dachte 
ich  mir  als  Memnon  mit  Genossen,  in  Betracht  dass  auch 
das  Fussgestell  die  Mythen  der  Aeantis  wiedergiebt:  wie 
Herodes  Attikus  in  seinem  Demos  derselben  Phyle  seinen 
Sclaven  Statuen  errichtete  unter  den  Namen  Achilles, 
Memnon  und  Polydeukes. 

Wäre  nun  Hephästos  mit  Dionysos  in  der  Aeantis  in 
Verbindung  gewesen  —  vielleicht  derselbe  Hephästos,  auf 
den  Aeschylos  im  Anfang  der  Eumeniden ,  die  für  die 
Aeantis  geschrieben,  Bezug  nimmt  — ,  und  dürfte  darin 
eine  Beziehung  auf  die  Geutilität,  von  der  wir  haudeln, 
gefunden  werden,  so  würden  dem  vielleicht  die  beiden 
andern  Bilder  der  Rückseite  sich  ansehliessen,  vorzüglich 
aber  das  auf  beiden  Henkeln  mit  geringer  Variation  er- 
scheinende Emblem  des  Achiilesträgers  Ajax  sich  befrie- 
digend deuten.  Denn  ziemlich  ungenügend  muss  die  Deu- 
tung Brauns  erscheinen ,  der,  nachdem  er  in  der  Vorder- 
seite die  Momente  des  Achillesmythus  erkannt  hat,  den 
Abschluss  desselben  in  die  zwiefache  Henkelverzierung 
verlegt.  Es  war  Herkommen,  den  archaischen  Vasen  eine 
Bezeichnung  ihres  Entstehungsorts  nach  Demos  und  Phyle 
in  couventionellen  Schildereien  zu  geben ;  der  Meister 
Ergotimos  wollte  das  auch  hier  nicht  unterlassen,  wo  er 
mit  seiner  Schöpfung  die  Kunst  der  Phyle  ebenso  zu  ver- 
herrlichen dachte,  als  die  beiden  Geschlechter,  die  Inhaber 
jener  Sagen,  selbst  nach  Massgabe  des  Vorkommens  der 
Bilder  auf  andern  Vasen,  eine  Zierde  der  Phyle  gewesen 
sein  müssen. 

Für  das  Vorkommen  der  Lapithensage  innerhalb  der 
Aeantis  finde  ich  in  den  Vasenbildern  keinen  genügenden 
Das  Vorhandensein  der  Theseussage  in  derselben 
Phyle  spricht  schon  die  feine  Bemerkung  des  Duc  de 
Luynes  aus,  wie  in  no.  13  seiner  Sammlung  ein  Miuo- 
tauruskampf  au  die  Stelle  des  Geryonkampts  oder  umge- 
kehrt mit  Beibehaltung  des  Reversbildes  getreten  zu  sein 
scheine.  Der  Kampf  mit  Geryon  ist  das  Wahrzeichen  der 
lleraklidenorte  in  der  Aeantis,  der  Tetrapolis  und  eines 
der  Tetrakomoi,  und  fast  eben  so  häutig  auf  Vasen  als 
das  des  Aias  mit  der  Leiche  Achills,  das  ebenfalls  auf 
gewissen  nachweisbaren  Anlass  hin  sich  in  das  des  Aeneas 
mit  Anehises  umgestaltet  zu  haben  scheint.  Ausserdem 
kommt  der  Minotaurnskampf  mit  der  Eberjagd  und  mit 
Peleus  und  Thetis  verbunden  auf  verschiedenen  alten  Ge- 
fiissen  vor.  Auch  die  Rückführung  des  Vulcan  in  Verbin- 
dung mit  Peleus  und  Thetis  erscheint  auf  einem  neuern 
Get.-iss  mit  rothen  Figuren,  weshalb  ich  es  oben  überging: 
de  Luynes  no.  33,  34;  cat.  Dur.  379;  denn  die  Vasenbilder 
dieser  Gattung  bekunden  das  Bestreben,  das  Interesse,  wel- 
oheS  «He  alte  Zeit  an  der  Vorführung  ihres  demotischen 
Sagenschatze8  hatte,  durch  ein  anderes  an  der  künstleri- 
schen Durchbildung  ausgewählter  Partien  desselben  zu 
ersetzen,  genau  wie  es  die  spätere  Tragödie  im  Verhältuiss 
zur  älteren  auch  gethau  hat. 

Florenz.  R.   Mekkel. 
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ARCHÄOLOGISCHER  ANZEIGER. 

Zur  Archäologischen  Zeitung,  Jahryang  XXII. 


J\s  181.  182  A. 


Januar  und  Februar  1864. 


Allgemeiner    Jahresbericht:     Ausgrabungen. 


Wissenschaftliche  Vereine:     Rom     (Archäologisches  Institut).  —  Nene 
Schriften. 


1 


Allgemeiner 


I.  Ausgrabungen.  Die  Gewohnheit  Jahr  aus  Jahr  ein 
mit  Denkmälerfunden  beschenkt  zu  werden  bleibt  selbst 
hus  Aegypten  ')  und  dem  Orient 5)  noch  immer  nicht  ganz 
unbefriedigt;  sie  hat  im  verflossenen  Jahr  sich  auch  auf 
klassischem  Boden  von  Neuem  bewährt.  Aus  Kleinasien 
und  den  griechischen  Inseln  ')  hat  man  wenig  vernommen; 
zu  Athen  aber  haben  zugleich  mit  fortgesetzter  Aufdeckung 
des  Dionysostheaters  die  Gräberfunde  beim  Dipylon,  aus 
denen  das  Monument  mit  dem  Reiterkampf  des  Dexileos 
hervorgieng,  sammt  andern  sehr  altertümlichen  Inhalts, 
die  man  bei  Phaleron  ausgrub ,  sich  so  ergiebig  als  lehr- 
reich bewiesen,  woneben  durch  andre  Nachgrabungen  die 
berichtigte  Kenntniss  gewonnen  ist,  dass  in  dem  angeb- 
lichen Gymnasion  des  Ptolemäus  vielmehr  eine  Stoa  des 
zweiten  Attalos  zu  erkennen  sei  und  auch  auf  der  Burg 
neue  Funde  nicht  fehlten  ").  Von  andern  Punkten  des 
griechischen  Festlands  ward  der  Tempel  zu  Delphi  in 
seinem  Unterbau  neu  untersucht  °).  Aus  Sicilicn  kamen 
Reste  antiker  Bäder  dicht  vor  Palermo  zum  Vorschein  6) ; 
aus  Unteritalien  ')  werden  trotz  fortwährend  spärlicher 
Mittheilung  Cumae  Paestum  und  Calvi  als  neu  bewährte 
Ausgrabungsorte  uns  genannt ,  woneben  die  plaumässige 
Ausbeutung  Pompejis  ihren  durch  Baulichkeiten  und  Kunst- 
gebilde, besonders  durch  Wandgemälde  stets  lohnenden 
Fortgang  hat4).  Wenden  wir  uns  nach  Rom,  so  ist  theils 
die  Ortskunde  des  Palatins  und  Quirinals,  letztere  durch 
ein  an  den  Grenzen  der  servianischen  Stadt  entdecktes 
Grab,  neu  aufgeklärt  und  an  verschiedenen  Orten  der 
Stadt  manche  Ausbeute  gewonnen ''),  theils  auch  im  Um- 
kreis der  römischen  Campagna  manche  antike  Spur  ver- 
folgt worden.  Die  oberhalb  Roms  in  der  Nähe  der  Tiber 
bei  Prima  Porta  erkundete  und  neu  bezeugte  Villa  der 
Livia  hat  reichverzierte  Baulichkeiten  und  aus  dem  Schoosse 
derselben  ein  durch  Kunstwerth  und  Darstellung  gleich 
bedeutendes  Werk,  die  Statue  des  Augustus  geliefert;  aus- 
serdem ist  namentlich  in  Porto  nicht  ohne  Erfolg  ge- 
graben worden  und  auch  die  Ausbeutung  des  Bodens 
von  Praeneste  noch  nicht  eingestellt  '").  Im  benachbarten 
Etrurien  stehen  die  Funde  von  Orvieto  diesmal  oben  an ; 
zwei  dortige  Gräber  haben  zu  schätzbaren  Bronzen  und 
Vasen  und,    mit  einem    tarquiniensischen    Grabe    zugleich, 
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uns  zum  Besitz  umfangreicher  Wandmalereien  stylistisch 
und  antiquarisch  erheblichen  Werths  verholten.  Erzfi- 
guren kamen  aus  Bolsena  zum  Vorschein  und  haben 
auch  ia  dem  neuerdings  bei  Bologna  durchsuchten  etru- 
skischen  Gräberfeld  sich  gefunden;  noch  andre  Funde 
wurden  aus  Fiesole  Arezzo  und  dem  Chianathal  uns  be- 
richtet ").  Aus  dem  mit  etruskischer  Bildung  verwach- 
senen Umbrien  empfehlen  sich  unsrer  Beachtung  die  so 
eben  gemeldeten  Vasenfunde  griechischer  Art  aus  Amelia, 
und  empfiehlt  sich  ihr  vorzugsweise  die  neuliche  Aufräu- 
mung des  Eugubinischen  Theaters  "),  woneben  wegen  sei- 
ner Gräberfunde  auch  das  Picenische  Ancona  nicht  ganz 
übersehen  sein  will").  Mancherlei  Funde  sind  neuerdings 
auch  aus  Oberitalien  '")  Istrien  und  Dalmatien  ls)  kund 
geworden,  keiner  von  grösserem  Belang  als  die  neuliche 
Aufdeckung  eines  den  Raub  der  Europa  darstellenden 
Mosaiks  zu  Aquileja  "■)  zu  sein  seheint.  Nicht  sehr  er- 
giebig, obwohl  an  antiken  Spuren  noch  unerschöpft,  scheint 
auch  der  Boden  Sardiniens17)  gewesen  zu  sein.  Aus  den 
zahlreichen  Funden  des  alten  Galliens  heben  wir  die  über- 
raschende Entdeckung  von  vierzig  altgriechischen  Stelen 
auf  dem  Boden  des  alten  Massiliens  hervor,  wie  denn  auch 
ein  etruskisches  Erzgefäss  aus  gallischem  Fundort  berichtet 
wird  '").  Die  mit  Italien  wetteifernde  Fülle  antiquarischer 
Funde,  die  wir  Jahr  aus  Jahr  ein  in  bunter  Mischung  von 
dort  her  erfahren  '"),  bot  weder  in  römischen  ")  noch  in 
ihren  gehäuften  nationalen")  Ueberrcsten  viel  neue  Be- 
lehrung dar;  doch  wurden  mit  Hülfe  von  Ausgrabungen 
Alesia,  Murviel  und  andre  Sammelplätze  der  alten  Bevöl- 
kerung55) wie  auch  ein  urzeitlicher  Dolmen,  letzterer  als 
nachweisliches  Grabdenkmal")  gründlich  erkundet.  Un- 
erschöpft  und  nicht  unbezeugt  in  Beziehung  auf  Alterthü- 
mer  ist  auch  fortwährend  Algerien5')  und  der  unserer 
Kenntniss  allmälig  näher  gerückte  hispanische  Boden "). 
Auch  Helvetien  ist  an  Altcrthümern  stets  neu  ergiebig56), 
und  wenn  die  Flussgebiete  sowohl  des  Rheins  sammt  Main 
Mosel  und  Maas  '')  als  auch  der  Donau  von  Alamannien 
her  bis  nach  Dacien  und  Mösien  abwärts"),  der  länder- 
reichen Verzweigung  des  österreichischen  Kaiserstaates ") 
entlang,  unter  ihren  mancherlei  Funden  keine  Entdeckung 
von  erster  Wichtigkeit  darboten,  so  lässt  man  doch  gern 
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durch  jeden  neuen  antiquarischen  Fund  sich  die  Thatsache 
bestätigen,  dass  auch  der  germanische  oder  celtisehe  Nor- 
den mit  Resten  der  Rümerzeit  betheiligt  ist,  wofür  bei- 
spielsweise die  Auffindung  römischer  Ueberreste  im  tief 
aufgegrabenen  Wurzelgeflechte  des  Heilquells  zu  Pyrmont 
ein  überraschendes  Beispiel  gewährt  :).  Andrerseits  er- 
fahren wir  dass  auch  der  sarmatische  Süden  sammt  den 
Gestaden  des  Pontus  und  Bosporus  ")  für  die  Reliquien 
griechischer  Kunst,  die  jener  Boden  verbirgt,  noch  immer 
durchsucht  wird  und  dürfen  der  im  Einzelnen  uns  noch 
mangelnden  Kunde  darüber  mit  grosserer  Zuversicht  ent- 
gegen sehen  als  für  andre  in  unserrn  Bericht  nur  mangel- 
haft berührte  Fundgruben  der  Denkmiilerkunde  es  der 
Fall  war   : 

(Schluss  folgt.) 

I.       Al  SGRABt  M.EN. 

1  Aegypten,  in  seinen  Bauwerken  und  Fundgruben  bereits 
seit  längerer  Zeit  \<m  Herrn  Mariette  planmässig  ausgebeutet,  ist 
neuerdings  besonders  im  Süden  erkundet  worden,  wo  der  Tempel  zu 
Gebel -Barkai  unter  andern  eine  geschichtlich  merkwürdige  Stele 
aus  den  Zeiten  der  22.  Dynastie  geliefert  hat.  Vgl.  Revue  archeulo- 
gique  1S.',3  I  p.  4l3ss. 

:  Aus  dem  Orient  sind  durch  sebr  ungefähre  Kunde  arme- 
nische Ausgrabungen  der  Gegend  von  Tigranocerla.  .wie  man  annimmt 
(Arcbäol.  Anzeiger  S  7ü*).  und  Entdeckungen  bekannt  geworden, 
welche  Herr  ton  Saulcy  auf  seiner  Reise  nach  Palästina  in  der  Am- 
inunitis  gemacht  bat;  ioic  holossalbild  eines  Löwen,  den  man  für 
den  Sonnengott  Camos  der  Ammoniler  hält,  ist  einer  der  Füssc  und 
der  sphinxäunliche  Kopf  gelunden  worden    Rente  arch.  ISlii  1  p.6i). 

:  Griechische  Inseln.  Aus  a)  Aegint  sollte  ein  kleines 
Erzbild  der  l'allas  neulich  nach  Athen  gebracht  sein  (Gott.  Nachr. 
I S ti 3  S.  351)'.  aus  b)  Rhodos  brachte  Hr.  Salzmann  neu  entdeckte 
Goldsachen    der  Gräber    von   Cameiros    zum  Vorschein    (Revue  arch. 

I.  351);  Ein  aus  c  Chios  bekannt  gewordener  Inschriftslein,  ge- 
schichtlichen Inhalts  (Anm.  SS./)  soll  wie  Cuinanudis  in  der  Zeit- 
schrift 'H  öxtntßoiov  I ot">3  no.  30  nachweist,  aus  dem  gegenüber- 
liegenden Ervthrae  dort  hingebracht  worden  sein. 

*  Zu  Athen  ward  a  die  Aufdeckung  des  Dionysoslheaters  mit 
-beule  Aom.39o.S86  bis  ins  vergangene  Jahr  fortgesetzt; 
Ansichten  vom  März  IS63  datirt  giebt  die  'Ki/riutn't;  ttoytttoloytsr, 
in  ihrem  Schlussheft  auf  Tafel  41  und  42.  Von  neueren  Ausgra- 
bungen ward  6)  der  Gräberfund  von  llugia  Triada  unweit  des  Di- 
pvlon  nach  den  Mitlheilungen  von  E.  Caritas  in  diesem  Anzeiger 
S.  I02*ff    1  ■  -'.   BuOetlino  dell'  Inst.  p.  Itilss.     Revue  arch. 

II.  Ilis.  351s.  ;,!.  XII.  XV).  ferner  der  Gräberfund  zu  c)  Phnleron. 
der  merkwürdige  Insrhriftsvascn  (>gl.  Anm.  58.  03)  geliefert  hat,  eben- 
falls nach  E.  Curtius  (Gütlingcr  Nachrichten  1363  nn.  19  oben  S. 
II,:.  von  uns  berichtet.  Die  .Nachweisung  d)  der  Sloa  des  zweiten 
Allatos  beruht  auf  neulich  entdeckter  Inschrift  (Arch.  Anz.  91*). 
\on  neueren  Funden  auf  <•)  der  Akropolis  nor.ut  Hr.  Newton  als  Au- 
geotMige  uns  brieflich  die  archaische  Figur  eines  Mannes  der  ein 
Kalb  :     . 

Delphi    untersuchten    die    Herrn   Foucart    und  Wescher 
soweit  als  möglich  den  Unterbau  des  Apollotempels,  in  welchem  sich 
nthselbafte    kleine    Gemächer    vorfanden     Revue  archeol.   I   p. 
pl.  XI.  Arch.  Anz.  S.  127*);  die  AufrSumung  der  Tempelmaucr  ward 
zu  fortgesetzter  Ausbeutung  ihrer  Inschriften  (Anm.  SSc)  benutzt. 

'  -  Sicilien  erfuhren  wir,  dass  a)  im  alten  Ifimera 
jetzt  Termini)  gegraben  wurde,  ferner  dass  man  vor  b)  der  Stadt 
PaUrwta  n  der  Gegend  der  öffentlichen  Gärten  und  des  Gasometers 
auf  alle  Baulichkeiten  stiess:  auf  überaus  festes  Mauerwerk  vielleicht 
von  einer  Piscina,  sodann  eine  Strecke  da*on  auf  23  starke  Säulen 
(au«  8  Stücken,  rucchi.  zusammengesetzt  i  von  gebrannter  Erde  mit 
Resten  verzierter  Marmorplatten,  vcrmulhlichen  l'eberreslen  alter  Rä- 
der und  ihrer  Hvpokausten.  Ausführlich  beneblet  darüber  Hr. 
Girolamo  Valenza  im  Giornale  officiale  di  Sicilia  IS03  no.  98. 


I  l  n  teri  tauen.  Die  dortigen  Ausgrabungen  bleiben,  seit 
Minervini's  Bulleltino  uns  abgeht,  uns  so  gut  wie  unbekannt.  Aus- 
nahmsweise hören  wir.  dass  man  a)  zu  Cumae  gegraben  und  allerlei 
Vasen,  auch  eine  bronzene  Spiegelkapsel  (Anm.  i2c).  ferner  dass  man 
o|  zu  Partium  zwischen  dem  ersten  und  zweiten  der  drei  Tempel 
zwei  Bildnissslatuen  aus  der  Familie  des  Augustus  und  ein  merk- 
würdiges Thonrelief  mit  zwei  Eigen  (Anm.  4 Sa  gefunden  hat,  beides 
nach  Brunns  Bericht  im  Bulletlino  p.  105s.  Auch  c)  zu  Ca/ei  wird 
dem  Vernehmen  nach  noch  immer  mit  gutem  Erfolg  gegraben,  und 
an  einzelnen  Gräberfunden  fehlt  es  auch  der  Stadt  Neapel  (Vase: 
Anm.  59c)  nicht  ganz. 

')  Pompeji  unter  Fiorellis  Leitung  durch  mehr  als  vierhundert 
Arbeiter  ausgebeutet,  bat  viel  anziehende  Gegenstände  neuer  Auffin- 
dung darzubieten.  Von  zwei  Berichterstattern  des  römischen  Instituts 
i  Bulleltino  p.  Sliss.  129 SS.)  werden  ausser  der  sofort  berühmt  ge- 
wordenen goldnen  Lampe  (Anm.  47  d)  eine  Gemme  des  Solon 
(Anm.  50  6)  und  verschiedene  Bronzen  (Anm.  40c).  hauptsäch- 
lich aber  zahlreiche  Wandgemälde  (Anm.  56)  uns  näher  beschrie- 
ben. In  örtlicher  Beziehung  erfahren  wir.  dass  man  das  längst 
vorausgesetzte  Thor  nach  der  Seeseile  hin  als  engen  Ausgang  mit 
steilem  Abhang  und  abwärts  führender  Treppe  frei  gelegt  hat;  die 
neu  aufgedeckten  Gebäude  befinden  sich  in  der  Richtung  nach  der 
porta  Stabiana.  Fiorellis  ausführliche  Berichte  in  der  Fortsetzung 
seines  Giornale  sind  abzuwarten. 

')  Rom.  Auf  dem  a)  Palatin  haben  die  fortgesetzten  fran- 
zösischen Ausgrabungen  auf  Nachweis  der  Brücke  des  Caligula  (Rev. 
arcli.  II,  307s.)  und  auf  andre  bedeutende  Ergebnisse  geführt,  wie 
denn  Hr.  Rosa  in  den  von  ihm  neu  aufgedeckten  Trümmern  die  6a- 
Ktlica  Jinix,  die  rena  Joris  und  den  Tempel  des  Juppiter  Victor  zu 
erkennen  glaubt  (Arcbäol.  Institut  5.  Februar  d.  J.};  am  westlichen 
Abhang  haben  auch  die  Grabungen  von  S.  Anastasia  zur  Auffindung 
zahlreicher  Gemächer  des  benachbarten  Circus  und  alten  Strassen- 
pllasters  verhüllen  i Bull,  dell'  Inst.  p.  113ss.).  Eigenthiimliche  Auf- 
schlüsse für  die  Orlskunde  des  b)  Quirinals  gab  ein  in  der  Yia 
della  Dataria  entdecktes  Grab  der  Familie  Sempronia,  vermutblich 
aus  den  letzten  Zeiten  der  Bepublik;  es  geht  daraus  der  Laufeiner 
alten  Sirasse  am  Fusse  des  Quirinals  unterhalb  der  Villa  Colonna 
hervor  (Arcbäol.  Institut  18.  December  v.  J.  8.  Januar  d.  J.).  Vom  • 
c)  Trajansbogen  sind  bei  der  vormaligen  Kirche  S.  Maria  in  campo 
Carlen  zahlreiche  architektonische  Ornamente  zu  Tage  gekommen 
(Bull,  dell'  Inst.  p.  78  ss.).  In  d)  Villa  Monitum  (Negroni)  an  den 
Auslaufen  des  Esquilins  und  Viminals  ist  bei  Anlage  der  Eisenbahn 
eine  kolossale  Statue  der  angeblich  als  Concordia  dargestellten  altern 
F.iustina  gefunden  worden  (Bevue  arch.  II,  277.  372s.  unten 
Anm.   376'. 

1 ')  Umgegend   Roms.    Der  Ausgrabungen  bei  a)  Prima  Porta 

•  n  ad  Gallinas)  ward  ausführlich  im  Bulletlino  (p.  71  ss.  Sl  ss. 
gedacht;  über  die  Ausgrabungen  zu  6  0*lia  und  c)  Porto  (Arch. 
Anz.  S.  130*)  stehen  weitere  Nachrichten  zu  erwarten ;  aus  letzterem 
Ort  kam  ein  Belief  mit  Hafenansicht  (Anm.  39c)  und  neuerdings  ein 
colossaler  männlicher  Torso  (Arcbäol.  Institut  22.  Januar)  zum  Vor- 
schein. Aus  d)  Praenesle ,  wo  ein  Herr  Galeassi  gräbt,  vernimmt 
man  wiederum  den  Fund  einer  und  der  andern  bronzenen  Cisla 
(Arcbäol.  Institut  17.  December  ;  dazu  kommt  nun  eine  auf  Kosten 
der  Berliner  Academie  so  eben  unternommene  Nachgrabung  nach 
den  vielleicht  noch  vorhandenen,  bis  jetzt  aber  uns  fehlenden.  Frag- 
menten der  fasli   Praenestiiii. 

")  Aus  Etrurien  kamen  die  neu  entdeckten  Wandmalereien, 
zwei  mit  Inschrift  versehener  Gräber  (Anm.  55)  zu  o)  Orrieto  Bull, 
dell'  Inst.  p.  41  ss.)  und  eines  dritten  zu  6  Corneto  (liull.  p.  107) 
zu  unserer  Kenntniss,  ans  Orrieto  zugleich  mit  erheblichen  Nasen 
(Anm.  60)  und  Bronzen  (Anm.  40/);  auch  v.n  c)  Enfiguren  aus 
Holsena  hörten  wir  neuerdings  t  Arcbäol.  Institut  15.  Januar);  des 
bei  dl  Bologna  ausgebeuteten  Gräberfelds  ward  in  diesem  Anzeiger 
S.  93*  f.)  zugleich  mit  Erwähnung  dort  gefundener  elruskischer  Erz- 
liguren  ausführlicher  gedacht,  desgleichen  eines  zu  <•  Fiesole  gefundenen 

fisses  mit  Reliefs  lArcb.  Anz.  S.  123*  f.).  Aus  f)  Arezzo 
werden  allerlei  Gräberfunde,  sowol  der  dortigen  nächsten  Umgebung 
laus  Paolo  auch  ein  Scarabüus:  Hüll.  p.  55)  als  auch  aus  o)  \aldl 
Chiana  berichtet  (Bull,  dell'  Inst.  p.  S4ss..  die  Ort«.-  Brolio  und 
M  ula  mann  werden  genannt).  Eben  dort  soll  Lucignana  eine  schöne 
und   räthselhafte  Vase  (Archaol.  Institut  vom  29.  Januar  d.  J.  unten 
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Anm.  39  a)  geliefert  haben.  Aus  h)  dem  sonst  an  etruskischen 
Werken  so  ergiebigen  Chinsi  vernehmen  wir  neuerdings  nur  den 
Fund  einer  wichtigen  römischen  Inschrift  (Arcli.  Institut  18.  Decem- 
lier  Anm.  90  c). 

,3)  Aus  Umbrien  ist  o)  Amelia  als  Auffindungsort  archaischer 
Lekythen  in  der  Sitzung  des  römischen  Instituts  vom  5.  Kehr.  d.  .1. 
bezeugt  worden.  Die  beträchtlich  vorgerückte  Aufratimung  des  sehr 
beachtenswertheu  Theaters  zu  b)  Gubbio  (Anm.  34fc)  hat  Brunn  im 
Bullettino  (p.  225 9S.)  gründlich  erörtert. 

")  Aus  Anconu  wird  die  in  den  beiden  letzten  Jahren  erfolgte 
Ausbeutung  des  dortigen  Gräberfeldes  mit  Besonderheiten  etruskischer 
sowohl  als  römischer  Sitte  berichtet  (Bull,  doli'  Inst.  p.  198ss.). 
Man  fand  Todtenkisten  aus  TulT,  in  einer  derselben  einen  Leichnam 
in  voller  Büstung.  andre  Mal  ohne  Gehäuse  ein  Skelett  mit  Thonge- 
fässen  am  Haupt  und  zu  Füssen.  Metallspiegel  und  Tlrongefiisse 
auch  mit  Figuren  fanden  sich  vor,  man  zahlte  ihrer  bis  auf  80;  der 
Obolus  fand  sich  öfters  in  der  rechten  Hand,  einmal  auch  im  .Munde 
des  Todten.  Die  gefundenen  Gegenstande  werden  vom  Cavaliere  Tar- 
selli  aufbewahrt.  Grossen  Werth  scheinen  sie  nicht  zu  haben;  doch 
will  man  wissen,  dass  früher  sich  dort  auch  ein  goldener  Kranz  vom 
Haupt  eines  Todten  gefunden  habe  und  nach  Born  gesandt  worden 
sei.    Die  Inschriften  sind  römisch,  etruskisebe  werden  nicht  erwähnt. 

")  Oberitalien.  Nicht  weit  von  n)  Reggio,  10  Miglien  un- 
terhalb dieser  Stadt  in  der  Marna  dt  Cumpegine  wurden  ägyptische 
Götterbilder  aus  Erz  und  Thon  wie  auch  einige  Scarahäcn,  Gegen- 
stände ägyptischer  Devotion  aus  der  Kaiserzeil,  als  Inhalt  eines  Grabes 
aufgefunden  (Bull.  p.  56s.).  Auch  bei  6)  Brescello  ergaben  sich 
Gräberfunde  (Glas-  und  Erzgefässe  u.  a.  m.  als  Inhalt  eines  bleiernen 
Sarkophags:  Bull.  p.  57s.);  bei  <)  Gtiastnlla  ward  ein  mit  spätniini- 
schen  Münzen  angefülltes  Gefäss  aufgefunden  (Bull.  p.  20  4).  Dass 
auch  rf)  die  Stadt  Mailand  AJterthfimer  in  ihrem  Boden  verberge, 
kam  auf  Anlass  einer  angeblich  aus  der  Nähe  des  Doms  herrührenden 
griechischen  Inschrift  (triopische:  Anm.  88e,  Bull,  dell'  Inst.  p.  1  Süss.) 
neu  in  Rede.  Angeblich  auf  der  e  Küste  von  Genua  soll  auch  vor  eini- 
gen Jahren  ein  griechisches  Grabrelief,  dem  Herrn  Barutta  zu  Bapallo 
gehörig  (Bull.  p.  llöss.',  gefunden  sein.  [Als  Fundort  eines  neuer- 
dings von  Veludo  puhlicirlen  athletischen  Reliefs  kann  hier  nach- 
träglich auch  f  Yaregn  bei  Treviso  laut  der  im  römischen  Bull. 
180  i  p.  27  gegebenen  Notiz  genannt  werden.] 

15)  Istrien  und  Dalmatien.  Als  neubewährte  Fundorte 
werden  von  Hrn.  F.  Kenner  (oben  S.  134*)  in  Istrien  Jota  (Mün- 
zen), Parenzn  (Münzen  ,  dttn  Veccltiu  (Erzfigur  eines  Merkur),  in 
Dalmatien  Sign  (Münzen),  ferner  Ponte  auf  der  Insel  Veglia  genannt, 
wo  ein  römisches  Grab  aus  dem  dritten  Jahrhundert  durch  reichen 
Goldschmuck  seines  Leichnams  (oben  S.  188*)  Beachtung  verdient. 

16j  Zu  Aquileja  ward  unter  andern  ein  Mosaik,  den  Rauh 
der  Europa  darstellend,  ausgegraben  (Allgemeine  Zeitung  no.  101,  un- 
ten Anm.  61a). 

I1)  Sardische  Gräberfunde  aus  einem  Steinbruch  bei  Sorso 
finden  wir  im  Philologus  1803  S.  189  aus  der  allgemeinen  Zeitung 
no.  126  erwähnt. 

*")  Griechisches  aus  Gallien.  üeber  a)  40  zu  Marseille  aus- 
gegrabene Stelen  mit  archaischem  Götterbild  sind  wir  durch  Herrn 
von  Longpener  unterrichtet  (Revue  arch.  II  p.  337.  Arch.  Anz.  XXI 
S.  136*f.),  weicherauch  6)  ein  mit  zierlicher  l'almette  in  griechischer 
Weise  geschmücktes  Erzgefäss  aus  Aubercia,  Canton  Comhronde,  l'uy 
de  Dome  (Revue  arch.  11,81)  zu  unsrer  Kcnntniss  gebracht  hat; 
man  erinnert  sich  dabei  des  im  Flussgebiet  der  Saar  gefundenen 
schönen  etruskischen  Erzgefässes  im  Berliner  Museum  (Arch.  Ztg. 
XIV  Tafel  85). 

")  Gallische  Ausgrabungen  vollständig  und  geordnet  ken- 
nen zu  lernen,  wie  man  es  von  der  Sociele  des  Antiquaires  de  France 
und  andern  dortigen  Vereinen,  verhoflen  dürfte,  ist  uns  wie  früher 
(vgl.  Arch.  Anz.  1800  S.  24*)  noch  immer  versagt.  Sehr  dankens- 
wertb  ist  das  in  der  Revue  archeologique  gegebene  Material ;  doch 
wird  auch  dort  die  genauere  Notiz  über  manche  Funde,  z.  ß.  über 
die  als  nichtig  betonten  (Revue  arch.  I,  130)  von  Wissanl,  Caulnes 
(dans  les  Cotes-du-Nord)  und  Berthouville  (Eure)  vermisst. 

")  Römisches  aus  Gallien.  Zu  a:  Champlieu  (Oise)  hat 
in  der  Nähe  des  alten  Theaters  die  Nachweisung  römischer  Thermen 
stattgefunden  (Revue  arch.  II  p.  178)  mit  Auffindung  eines  steinernen 


Beckens  und  eines  Topfes  voll  römischer  Münzen.  Zu  b)  Pagny  le 
dtile  (Saune)  kamen  zugleich  mit  andern  Gräberfunden  römische  Ca- 
pitelle  und  Skulpturen  zu  Tage  Revue  arch.  II,  5418.).  Zu  c)  Paray 
(Sänne  et  Loire)  wurden  unter  Deckung  eines  Ziegels  sieben  metal- 
lene Müiizslempel  des  Tiherius,  Culigula  und  Claudius  vorgefunden 
(unten  Anm.  5161.  Zu  rf)  Orleans  wurden  Souterrains  mit  hüb- 
schen antiken  Thoiischerben  und  Gerätben,  dabei  eine  Münze  des 
Postomus  aufgefunden  (Revue  arch.  I,  208 s.).  Zu  e)  Areines,  un- 
weit der  Strasse  von  Mans  nach  Blois,  wo  sich  noch  römisches  P0a- 
ster  vorfindet,  hat  die  'Sociele  archeologique  du  VendOinois'  die  Reste 
eines  Theaters  entdeckt,  welches  man  dem  von  Neris  vergleicht  und 
nach  den  von  Doniilian  bis  Marc  Aurel  reichenden  Münzfunden  der 
frühern  Kaiserzeit  beilegen  darf  (Revue  arch.  I,  206;  vgl.  auch  Bul- 
letin de  la  Sociele  des  aniiquaires  de  France  1862  p.  132).  [Eben 
erfahren  wir  auch  aus  fi  Lyon  den  in  der  Sitzung  des  archäologischen 
Instituts  vom  5.  Februar  d.  .1.  gemeldeten  Fund  römischer  Inschriften, 
die  man  aus  der  Rhone  auftischte.] 

51)  Nationale  Ueheireste,  wie  sie  in  den  sogenannten  gallo- 
römischen  Ausgrabungen,  meistens  aus  Gräbern,  den  patriotischen 
Eifer  französischer  Allerthuinslieunile  und  Sammler  regsam  erhalten, 
pflegen  hauptsächlich  aus  dem  Fitissgebiet  der  Seine  und  sonst  aus 
dem  nördlichen  Frankreich  berichtet  zu  werden.  Als  Ausgrabungs- 
orte solcher  Art,  durch  Gegenstände  aus  Erz  Glas  und  Thon  belohnt, 
wurden  neuerdings  uns  genannt:  S(.  Germain  bei  Corbeil  'Champs 
Dolens':  Revue  arch.  I,  131  aus  dem  April  1862;  Tbonscherben  und 
Nägel),  C/idlillun-sur-Seine  (Tumnliis,  Skelett  mit  Goldschniuck :  ebd. 
11,89),  Chnity-Ie-Roi  (Seine;  Gräberfelder,  Geräthe  aus  Stein  und 
Eisen:  ebd.  I,  300  ss.  II,  17li  ,  Harre  (Beile  von  Erz:  ebd.  I,  271s.  , 
Sl.  Benre-e:t-Ririere  (zwischen  Ncufchatel  und  Vieux-Rouen;  Grä- 
ber: ebd.  II,  450s.),  Linie  (bei  Braille,  Aisnc,  Gräberfeld  im  Bois 
des  Sables;  entfernt  davon  Reste  der  Stadt  Ancy;  Sammlung  im 
Schluss  Linie:  ebd.  11,82V,  Crepy  (Aisne,  Hacke  aus  silex :  ebd.  II, 
4ö  1  .  Bois  du  Gaulot,  zwischen  Prouilly  und  Monligny  (Marne,  Grä- 
ber: ebd.  1,433),  Audrieu  (hameuu  du  I'ont-Rocb,  Calvados,  Beile 
und  Messer  aus  silex:  ebd.  II,  1 76 ss.) ,  Saint-Murtin-de-Mailtoc 
zwischen  Lisieux  und  Orbec  (Skelette,  eines  mit  umgegürtetem  Dolch: 
ebd.  II,  277s.),  Lunerille  (Meurthe,  Rüstung  und  Wallen:  ebd.  II, 
544ss.v,  Questembert  in  der  Bretagne  (grosser  Topf  angefüllt  mit 
Schwertern  Dolchen  Messern  u.  a.  m.  ebd.  1,  271),  Cundos,  zwischen 
Bordeaux  und   Bayonne  (goldenes   Armband:  ebd.  1,431). 

•;;  Gallische  Städte  und  Sammelplätze.  Die  Ausbeutung 
von  a)  Alesia  dauert  noch  fort.  Aus  den  Grabungen  bei  Alise- 
Sainte-Iieine  sind  wichtige  Waffenstücke,  worunter  die  Büstung  eines 
mit  seinem  Pferd  begrabenen  Kriegers  und  etwa  zweihundert  gallische 
Münzen,  sänimllich  vor  das  Jahr  57  n.  Chr.  fallend  (Anm.  52c),  in- 
nerhalb des  Verschanzungsgrabens  gefunden  norden  (Revue  arch.  1,  200. 
II,  81).  Jenen  für  die  gallische  Orls-  und  Denkmälerkunde  sehr 
nichtigen  Grabungen  von  Alesia  bat  als  eine  nicht  minder  durch- 
greifende kaiserliche  Unternehmung  die  b)  Erkundung  einer  Hauptstadt 
der  Volci  Arecomici  im  heutigen  Mtiri-iel,  unweit  Montpellier  sich 
angeschlossen.  Es  ist  zunächst  die  Befestigungslinie  jenes  für  25000 
Menschen  ausreichenden  Waffenplatzes  verfolgt  norden,  dessen  innerer 
Baum  auch  ein  forum  i  Place  du  four  ist  Volksname)  und  die  Statte 
eines  Heiligtliums  kund  geben  sollen.  Als  Fundort  massilischer  und 
altgallischer  Münzen  war  diese  Gegend  längst  bekannt  (vgl.  Revue  arch. 
1803  I  p.  143  pl.  111 — VI).  —  Noch  ein  gallischer  Sammelplatz  dor- 
tiger Bevölkerung  ist  c)  in  dem  Cantp-dii-Chütelier  bei  Arranches 
neoerdings  (Revue  arch.  II,  422 ss.)  gründlich  erkundet  worden.  — 
Monumentaler  bezeichnet  ist  d)  die  in  der  Waldung  von  Cnmpieyne 
vorhandene  Stadtanlage.  In  einem  traditionell  als  'ville  des  Gaules' 
bezeichneten  Landstrich,  den  neuerdings  Hr.  Egger  (Revue  arch.  1, 
]30s.)  untersuchte,  sind  Tempel  mit  Säulen,  Piscinen  mit  Badeein- 
richtnng,  Reste  von  Ringmauern  und  Strassen  und  vielfache  Spuren 
einer  von  gallischer  bis  auf  merovingische  Zeit  fortgeführten  Bevöl- 
kerung nachzuweisen,  wofür  sowohl  gallische  Münzen  und  allerlei 
Geräth  als  auch  ein  Relief  mit  gallischen  Gottheiten  bestätigend 
eintreten.  —  Noch  eine  andere  Stadtanlage  ward  ei  im  Knoten- 
punkt der  Departements  Somme,  Oise  und  Seine- infe'neure,  am 
Ende  der  Hochebene  zwischen  Poix  und  Grandvillers  (Revue 
arch.  I,  213  s.)  gefunden.  In  einem  Gebiet  von  2 — 3  Quadrat- 
Kilometern  sind  nur  unvollkommene  Gebäudespuren  der  Zerstörung 
entgangen  und  auch  ein  als  'städtischer  Teich'  (mare  de  la  ville. 
pres  du  hameau  de  Digeon)    bekannter   mit  grossen  Quadern  gepfla- 
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sterter  Wasserbehälter,  ist  jetzt  verschwunden.  Indess  sind  Reste 
von  Backsteinbau,  Hvpokauste  und  Wasserröhren,  Handmühlen  in 
nicht  geringer  Zahl,  Scherben  von  Thongefässen,  zum  Theil  mit  Re- 
liefs und  römische  Münzen  der  frühem  Kaiserzeit  sprechende  Zeug- 
nisse für  diese  Stadt,  der  man  den  vormaligen  Namen  Cnmaracum 
zutheilt. 

51)  Celtische  Denkmäler,  wie  die  aus  Carnac  in  der  Bre- 
tagne berühmten,  liegen  ausserhalb  unserer  Berichterstattung  über 
den  monumentalen  Zuwachs  des  classischen  Alterthums;  doch  ist  die 
dort  neulich  erfolgte  Aasgrabung  eines  kleineren  Dolmen  von 
25  Meier  im  Umkreis  mit  konischem  Aufsatz  von  3,50  Meter  Höhe, 
wegen  ihrer  Wichtigkeit  zur  allgemeinen  Ueurtheilung  ähnlicher  Denk- 
mäler hervorzuheben,  indem  die  darin  enthaltene  Crypta  von  3  Meter 
im  Viereck  und  2,ä0  Meter  Höhe  durch  menschliche  Gebeine  und 
allerlei  Gegenstände  aus  Thon,  Silex,  Nephrit  und  Serpentin  ange- 
füllt war.  Eine  genaue  Beschreibung  giebl  die  Revue  arche'ologique 
1863  II  p.  308s. 

:')  Aus  Algerien  liegen  die  unfehlbaren  Fundnotizen  uns  nicht 
vor;  eine  Notiz  aus  Teiles  am  Meer  (phönicische  Münzen;  •  Beil  aus 
Erz  in  Art  der  für  cellisch  gehaltenen)   giebt  die  Revue  arch.  I,  433s. 

")  Aus  Spanien  ward  a)  der  Fund  eines  schönen  Marmor- 
kopfes in  den  Gebirgen  von  Honda  zu  Casüres  bei  Gaucin  berichtet 
Arch.  Anz.  S.  100*).  Aus  b)  Cmlagena  stammt  ein  durch  Zobel 
bekannt  gewordener  wichtiger  Fund  celtiberischer  Münzen  (Anm.  80fc). 

6)  Aus  der  Schweiz  erfahren  wir  nachträglich  den  bereits  zu 
Ende  des  Jahres  1861  zu  Orbe  im  Canton  Vaud  erfolgten  Fund  eines 
figurenreichen  Mosaiks  mit  Licht-  und  Heergott  betten  (Anm.  Glc. 
Neuerdings  vernahmen  wir  die  Auffindung  zweier  Meilensteine  zu 
Marien  und  Biilach,  wodurch  die  Ins  dahin  reichende  Ausdehnung 
des  pagus  Tigorinus  (Anm.  54)  bezeugt  wird.  Ueberrestc  orzeit- 
licher  Pfahlbauten  finden  auch  noch  immer  sich  vor  (Philologiis  18IJ3 
S.  188  . 

")  Flussgehiet  des  Rheins.  Den  u)  Rhein  entlang  sind 
römische  Funde  aus  Bregenz  (römische  Bauanlage:  Correspondenz- 
blati des  historischen  Gesammtvereins  1802  S.  43),  Flameisheim 
(Villa  und  Gräber,  Goldschmuck,  Münzen  von  Trajan  und  Hadrian: 
Revue  arch.  I  S.  20'J),  Bonn  (Altar  des  Juppiter  Conservalor: 
Rheinische  Jahrbücher  XXXV  S.  61  ff.),  Gripstvald,  in  der  Nähe 
von  Cleve  (Matronensteine  u  a.  in.  vgl.  Fiedler  S.  134*1  und  aus 
Burtscheid  bei  Aachen  (Aquädukt:  Currespondenzblatt  1863  S.  II  f.) 
uns  bekannt.  -  Vom  h)  Main  erfahren  wir  aus  Aschaffenburg 
die  Auffindung  zweier  Altäre  mit  römischen  Gottbeilen  (vgl.  archäol. 
Gesellschaft  ä.  Februar),  von  der  c"i  Mosel  stets  einige  neue 
Kunde  wie  sie  in  den  Vereinsschriften  der  Gesellschaft  zu  Trier 
und  des  Geschichlsvereins  zu  Luxemburg  (vgl.  unten)  und  andern 
Orten  uns  berichtet  zu  werden  pflegen.  So  wird  auch  die  römische 
Inschrift  eines  Bergwerks  zu  Vaudrevange  bei  Saarlouit  (Revue  arch. 
11,449)  und  ein  im  Kreis  Malmedy  zwischen  Oudeler  und  Alster  bei 
St.  Villi  ausgebeuteter  Ttimulus  aus  christlicher  Zeit  (Correspondenzblati 
lsü3S.  i.  Rheinische  Jahrbücher  XXXV  S.  65  ff.)  uns  mitgetheilt,  des- 
gleichen  ans  il\  dem  Flussgehiet  der  Maas  ein  bereits  etwas  älterer 
Fund  u\  Namur  (66  Gräber.  Thonscherben  mit  Stempel  u.a.  m.  vgl. 
Philotogus  1863  S.  383  aus  den  uns  unbekannten  Annales  de  la 
-  icidU   null,   de  Namur). 

")  Die  Donau  entlang  wird  uns  unweit  Sigmaringen  eine  rö- 
mische  Grenzfestung  ansehnlichen  Umfangs  (castra-liberna :  Correspon- 
denzblatl  1862  S.  43)  bezeugt,  bei  deren  lehrreicher  Erkundung  auch 
schöne  Thonscherben  gefunden  wurden.  Weiter  abwärts  werden  rö- 
mische Spuren  uns  aus  Hegentburg  l  Feuerheerde  mit  Münze  des 
Gallienns:  Correspondenzblati  1862  S.  6).  Wten  (Römische  Gräber 
beim  Bau  des  Opernhauses:  Revue  arch.  I,  2(>fis.),  Ofen  (Grab  mit 
erheblichem  Erzgeräth,  Silherplatte  mit  Köpfen,  Revue  arch  I,  433); 
Oedtnburg    Münzen  oben  s.  138*)  angemerkt,     lieber  den  Fortgang 

der  Ausgrabungen   zu  T smis    üben  S.  6*  Anm.  30)    verhüllen  wir 

Mittheilungen  des  Herrn  Dr.  Ddtbier,  welcher  von  Gonstantinopel  aus 
sowohl  jene  moesischen  Funde  als  auch  die  thrakischen  von  I'ennthos 
(Anm.  31c)  überwacht. 


")  Aus  dem  österreichischen  Kaiserstaat  wurden  als  neuer- 
dings kund  gewordene  Ausgrabungsorte  von  Hrn.  F.  Kenner  (S.  13?"  f.) 
uns  genannt:  in  Niederösterreich  St.  Völlen  (Münzen),  Petronell 
(Grabsteine),  Inzemdorf  ( Komische  Gräber),  in  Steiermark  Ponigl 
bei  Cilli  (Bohe  Erzfigur  eines  Sol),  in  Krain  Dernoio  (Thermen), 
St  Stephan  bei  Treffen  (Inschriften),  Mallenza  [Inschriften),  Illora- 
Gora,  Zoll,  Laibach  (Gräber). 

'")  Der  Norden  Deutschlands  hebt  für  uns  a)  von  der  Grenze 
des  römischen  Pfahlgrabens  an.  Es  ist  auffällig,  dass  jenseits  des- 
selben bei  Rauschenberg  (Correspondenzblati  1862  S.  16)  ein  römi- 
sches Grab  sich  vorfand.  Weiter  nördlich  werden  uns  dann  und  wann 
6)  Fundorte  römischer  Münzen  genannt;  so  die  Gegend  von  Jüleibogk 
in  der  Mark  [Correspondenzblati  1863  S.  31  und  andre  mehr.  Auf 
die  sehr  überraschende  Notiz,  dass  c)  in  der  Heilquelle  zu  Pynnont 
Alterthümer  darunter  eine  Münze  des  Domitian  gefunden  seien  (an  die 
in  mehreren  Mineralquellen  Italiens  gemachten  Funde  und  andre  Motive 
erinnernd)  gedenken  wir  zurückzukommen.  Im  d)  Torfmoor  zu 
Xyilitm  in  Schleswig  ist  ein  dort  versteckter  reichlicher  Vorrath  von 
Waden  gefunden,  deren  Verzeichniss  uns  diesmal  ohne  augenfällig 
römische  Ziilhat  geschildert  wird  (Revue  arch.  II,  369s. \  Aus  dem 
e)  celtischen  Roden  Britanniens,  wo  es  an  römischen  Funden  nicht 
leicht  fehlt,  liegt  keine  besondere  Kunde  darüber  uns  vor. 

■")  Vom  l'ontus  und  Bosporus  her  stehen  für  uns  obenan 
die  griechischen  Funde  in  Südrussland.  Eine  genauere  Notiz  die- 
ser unter  kaiserlicher  Autorität  noch  neuerdings  fortgeführten  Aus- 
grabungen (vgl.  Arch.  Anz.  1863  S.  108* ff.)  sieht  uns  nicht  zu  Ge- 
bote, indem  nach  dortiger  Observanz  die  Veröffentlichung  des  dienst- 
lichen Berichtes  abgewartet  wird. 

,2)  Zum  Schluss  dieses  Ueberblicks  neuester  Ausgrabungeu 
heben  wir  gern  wieder  einmal  sowohl  die  Wichtigkeit  als  auch  die 
obwaltenden  Mängel  ähnlicher  Fundnotizen  hervor,  für  deren  Herbei- 
schaffung  Sichtung  und  Zusammenstellung  das  archäologische  Institut 
zu  Rom  und  im  Wechselbezug  zu  demselben  auch  diese  Zeitschrift 
nun  bereits  seit  einer  Reihe  von  Jahren  eifrig  beschäftigt  ist.  Die 
antiquarische  Ausbeutung  einzelner  Länder  wird  nur  sehr  theilweise 
von  deren  Staatsbehörden  überwacht  und  gefördert;  wir  haben  in 
dieser  Beziehung  gegenwärtig  neben  den  Ausgrabungsberichten  von 
Pompeji  die  ebengedachten  südrussischen  als  haaren  Gewinn  zu  er- 
wähnen und  auch  der  kaiserlichen  Akademie  zu  Wien  für  die  von  ihr 
ausgehende  Sammlung  der  Funduotizen  des  Kaiserstaats  dankbar 
zu  gedenken.  Zugleich  kann  es  uns  jedoch  auch  nicht  entgehen, 
wie  ähnliche  Sammlungen  nur  durch  das  Zusammenwirken  vieler 
Alterthuuisfreunde  gedeihen  können  und  dass  sie  nach  Orts-  und 
Personalverhaltnissen  vielfachem  Wechsel  ihrer  Ausführung  unter- 
worfen sind.  In  gegenwärtigem  Zeitpunkt  sind  wir  ziemlich  versi- 
chert, dass  antiquarische  Funde  aus  Rom  Athen  und  Pompeji, 
Etruiien  und  Südrussland  uns  treu  überliefert  werden.  Ob  die  an- 
tiken Ueberreste  noch  anderer  Länder  erhalten  oder  zerstört, 
aufgezeichnet  oder  vergessen  werden,  hängt  von  Zufälligkellen  ab, 
welche  nicht  nur  unter  Türken  und  Wallachen ,  sondern  auch  in 
Griechenland  und  in  Italien,  in  Spanien  Frankreich  und  Deutschland 
der  antiquarischen  Forschung,  die  wir  von  müssiger  Liebhaberei  un- 
terscheiden, mannigfach  feindlich  sind.  Ein  Urlheil  über  einzelne 
Funde  stellt  denen  nur  zu,  welche  der  wissenschaftlichen  Denkmäler- 
kunde nicht  ganz  fremd  sind,  und  wenig  Alterlliuiiislreiiiide  entschlies- 
sen  sich  dieser  im  Zusammenhang  der  Technik  oder  der  Ortekunde 
nachzugehen.  Aus  solchen  Gründen  müssen  wir  es  zunächst  wohl 
sogar  für  Deutschland  aufgeben,  die  römischen  Denkmälerfiinde 
unseres  vaterländischen  Dudens  ans  den  Notizen  zersplitterter  Vereins- 
Ihnligkeit  in  einem  übersichtlichen  Gesaiiiuitberieht  zusammengestellt 
zu  sehen,  nachdem  unser  darauf  bezüglicher  Wunsch  (Arch.  Anz. 
1861  S.  128*.  ISti-J  S.  264*;,  vun  Grotefend  und  andern  Wortfüh- 
rern unterstützt,  hei  dem  'Gesammlverein  der  deutschen  Gcschichts- 
und  Allcrthiinisverrinc'  keine  grössere  Wirkung  gehabt  hat  als  die  in 
dessen  l'.urrespimden/.hlatt  vorliegende  (Anm.  72).  Möge  denn  wenig- 
stens die  vom  römischen  Institut  und  durch  dies.'  Zeitschrift  geübte 
Sitte  den  jährlichen  Zuwachs  der  Denkmälerkunde  zu  regislriren,  so- 
weit ein  Einzelner  es  vermag,  nicht  ganz  ohne  Wirkung  und  Nach- 
folge bleiben  ! 
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II.    Wissenschaftliche  Vereine. 


Rom.  Die  Sitzung  des  Archäologischen  Insti- 
tuts vom  18.  Decbr.  1863  eröft'nete  Professor  Benzen  mit 
der  Besprechung  einer  in  Chiusi  vor  Porta  Lavinia  ge- 
fundenen Inschrift,  von  welcher  Professor  Brunn  hei  seinem 
letzten  Aufenthalt  in  Etrurien  Abschrift  genommen,  und 
welche  in  den  Schriften  des  Instituts  veröffentlicht  und 
ausführlich  erläutert  werden  wird.  Sie  bezieht  sich  auf 
einen  Fabius  Magnus  Valerianus,  in  welchem  der  Vortra- 
gende den  gegen  Pescennius  siegreichen  Legaten  des  Sep- 
timius  Severus  zu  erkennen  glaubte,  und  ist  namentlich 
durch  die  Erwähnung  eines  Juridicus  von  Tuscia  und 
Picenum  bemerkenswerth.  Es  wurde  daraus  auf  die  Rich- 
tigkeit der  Annahme  von  Mommsen  geschlossen,  dass  die 
Machtvollkommenheit  der  von  Marc  Aurel  zuerst  eingesetz- 
ten Juridici  je  nach  den  verschiedenen  Verhältnissen  ver- 
schieden bestimmt  wurde.  Dass  jenem  Fabius  das  ge- 
wöhnlich von  Personen  aus  dem  Uitterstand  bekleidete 
Sacerdotium  der  Lupcrci  verliehen  wurde,  nachdem  er 
schon  die  Prütur  verwaltet,  und  umgekehrt  der  Quiudecim- 
viratus  sacris  faciuudis  schon  in  seiner  Jugend,  fand  seine 
natürliche  Erklärung  in  der  Cooptation  der  grossen  Prie- 
stercollegien.  —  Hr.  Henzen  berichtete  ferner  über  die 
Auffindung  eines  Grabes  am  Fuss  des  Quirinal,  in  einem 
der  Höfe  von  S.  Feiice  längs  der  Via  della  Dataria.  Es 
gehört  der  Familie  Semprouia  an  und  ist  aus  der  letzten 
Zeit  der  Republik  oder  dem  Anfang  des  Kaiserthums  und 
verspricht  besonders  für  die  Topographie  Ausbeute  zu 
geben,  worüber  Hr.  P.  Rosa,  welcher  eine  Skizze  des  ge- 
dachten Grabs  vorlegte,  ausführlichere  Mittheilung  in  Aus- 
sicht stellte.  —  Prof.  Henzen  erwähnte  endlich  noch  die 
in  Palcstrina  von  Hrn.  Galeassi  unternommenen  Ausgra- 
bungen, über  welche  der  Correspondent  des  Instituts  da- 
selbst Hr.  P.  Ciccrchiu  Mittheilung  gemacht  hatte.  Es 
sind  bereits  einige  Graber  aufgedeckt  und  unter  andern) 
ist  eine  Cista  zum  Vorschein  gekommen,  in  welcher  neben 
dem  gewöhnlichen  Inhalt  von  Toilettegegenständen  auch 
ein  Haarbüschel  —  offenbar  eine  falsche  Locke  —  ge- 
funden wurde.  —  Dr.  Uelbiy  legte  das  diesjährige  Winckel- 
mannsfestprogramm  der  archäologischen  Gesellschaft  zu 
Berlin  vor  und  fügte  der  darin  von  Prof.  Friederichs  ge- 
führten Nachweisung  des  Dorvphoros  des  Polyklet  in  ver- 
schiedenen Statuen  zu  Neapel,  Rom  und  Florenz  einige 
von  ihm  selbst  und  von  Prof.  Brunn  gemachte  damit 
übereinstimmende  Beobachtungen  bei,  welche  im  Bullettino 
veröffentlicht  werden  sollen.  —  Prof.  Brunn  gab  .Mitthei- 
lung über  die  ebenfalls  im  Bullettino  ausführlicher  zu  be- 
sprechenden Ausgrabungen  im  Theater  von  Gubbio.  Er 
legte  ferner  zwei  im  letzten  Sommer  in  Tarquinii  gefun- 
dene, in  Besitz  des  Hrn.  Casteiluui  gelangte  Spiegel  vor, 
von  denen  der  eine  nur  die  häufige  Darstellung  der  Dios- 
kuren  (Gerhard  Tat'.  49 ff.)  wiederholt,  der  andre  aber  als 
antike  Replik  des  aus  dem  codex  Pighianus  in  den  An- 
nalen  des  Instituts  1852  tav.  d'agg.  II.  zuerst  veröffent- 
lichten Bddes  wichtig  ist.  Auf  beiden  wiederholt  sich  die 
Darstellung  der  von  Ulyss  (Uthsle)  samt  Elpenor  (Velpa- 
run)  bedrohten  Circe  (Curcu)  mit  völlig  gleichen  Inschrif- 
ten und  Motiven.  Doch  abgesehen  von  der  ungleich  sorg- 
fältigeren und  ausdrucksvolleren  Zeichnung  des  neugefuu- 
denen  Spiegels,  gewinnt  dieser  durch  die  hübsche  und  neue 
Art  besonderes  Interesse,  wie  die  Verwandlung  eines  «1er 
Genossen  in  ein  Sehwein  dargestellt  ist:  es  hat  statt  der 
thierischen  Hinterfüsse  ein  vom  Knie  abwärts  menschliches 
Bein.  —  Endlich  zeigte  Prof.  Brunn  noch  zwei  von  ihm 
für  die  Sammlung  des  Herrn  de  Meester  de  Ravestcin 
erworbene   Bronzefigürcheu    vor,    deren    eines    den  Typus 


des  Hermes  Kriophoros  bei  Gerhard  Spiegel  Taf.  60  im 
ganzen  wiederholend,  im  einzelnen  aber  hauptsächlich  durch 
Palmetten  an  Stelle  der  Widder  abweicht  — ,  ein  Beweis 
für  Wiederholung  eines  Typus  ohne  dass  dessen  ursprüng- 
liche mythologische  Bedeutung  festgehalten  wurde.  Der 
arehaisirende  Styl  des  zweiten  dieser  Erzfigiirchen,  einer 
Minerva,  wurde  von  dem  Vortragenden  durch  Vergleichung 
einer  acht  altertümlichen  Minerva  aus  Aegina  und  einer 
eben  solchen  von  schönem  Styl  aus  Spanien ,  welche  in 
Zeichnung  und  Photographie  vorlagen,  erläutert. 

In  der  Sitzung  vom  8.  Januar  1864  besprach  Herr 
P.  Rosu  die  schon  in  der  letzten  Adunauz  erwähnte  to- 
pographisch wichtige  Entdeckung  eines  Grabes  am  Qui- 
rinal, das  in  Verbindung  mit  den  antiken  Resten  im 
sogenannten  Corlile  de'  grottani  die  Richtung  einer  alten 
Via,  an  deu  Mauern  des  Quirinal  unter  der  Villa 
Colonna  vorbei  nach  dem  Trajansforum  hin  feststellt,  die 
andrer  Seits  von  der  Strasse  del  lavatojo  del  papa  herkam. 
Auch  die  Lage  der  Porta  SanqvaMs,  welche  er,  im  Gegen- 
satz zu  der  früheren  Ansicht,  nach  der  Seite  des  Trajans- 
forums  setzt  und  die  in  den  letzteu  Jahren  bei  Tieferlegung 
der  Ild  dl  Marforio  am  Abhänge  des  Capitols  gemachten 
Entdeckungen  wurden  von  dem  umsichtigen  Leiter  der 
palatinischen  Ausgrabungen  eingehend  erläutert.  —  Hr.  Dr. 
U.  Köhler  theilte  einige  seiner  scharfsinnigen  Bemerkungen 
über  die  vielbesprochene  Augustusstat  u  e  von  Prima 
Porta  mit,  welche  mit  der  gelehrten  Erklärung  Hrn.  Köh- 
ler's  in  den  bereits  unter  der  Presse  befindlichen  Schriften 
des  Instituts  wird  veröffentlicht  werden.  Er  befand  sich 
dabei,  gegenüber  den  haltlosen  Einwendungen  von  Grifi, 
in  allen  Hauptpunkten  in  voller  Uebereinstimmung  mit 
den  von  Henzen  unmittelbar  nach  der  Auffindung  der 
Statue  gegebenen  Erklärungen.  Im  einzelnen  wurde  na- 
mentlich die  Deutung  des  einen  Gefangenen  auf  die  mit 
der  Zeit  der  Statue  genau  übereinstimmende  Unterwerfung 
der  Ligures  comati  mit  allgemeinem  Beifall  aufgenom- 
men —  Prof.  Henzen  besprach  eine  vor  Porta  Pia  ge- 
fundene Inschrift,  welche  dadurch  interessant  ist,  dass  sie 
sich  auf  eine  Antonia  Caenis  bezieht  — ,  ohne  Zweifel 
die  berühmte  von  Vespasian  wie  eine  rechtmässige  Gattin 
gethrte  Caenis,  über  deren  Einfluss  Dio  ausführlich  be- 
richtet. —  Prof.  Brunn  zeigte  ein  neues  Beispiel  jener 
seltenen  bemalten  Schalen  vor,  welche  die  Inschrift  pocolom 
mit  dem  Genitiv  einer  Gottheit  tragen,  und  welche  Ritschi 
zwischen  die  Jahre  474  und  520  der  Stadt  setzt.  Der 
Vortragende  wies  darauf  hin,  dass  dies  neue  Exemplar  mit 
der  Inschrift  AISCUAPI'  POCOCOK)M  (sie)  nach 
dieser  Inschrift  nicht  vor  das  Jahr  461  fallen  kann,  in 
welchem  der  Cult  des  epidaurischen  Aesculap  in  Rom 
eingeführt  wurde.  Für  die  noch  halbgriechische  Form 
des  Namens  gab  das  bekannte  Erzfigiirchen  aus  Bologna 
mit  der  Beisehrift  AIZXAAPIOI  auf  dem  Schenkel 
(Annali  dell'  Inst.  1S34  p.  223  tav.  E.)  eine  erwünschte 
Analogie.  Die  Darstellung  eiues  fliegenden  Amor  mit 
Schale  und  Oenochoe  in  der  Mitte  der  Schale  ist  den 
übrigen  verwandt.  In  Betreff  der  Provenienz  stand  nur 
soviel  fest,  dass  die  Schale  von  Jemanden  'von  der  Seite 
von  Chiusi'  gebracht  worden  sei  — ,  wodurch  wenigstens 
die  Annahme  des  für  die  übrigen  Schalen  der  Art  be- 
zeugten Fundortes  von  Südetrurien  nicht  ausgeschlossen 
wird.  Endlich  wurde  noch  eine  kleine  auf  Aeskulap  und 
Hygiea  bezügliche  Inschrift  eines  aus  der  früher  Venuti'- 
schen  Sammlung  zu  Cortona  herrührenden  kleinen  vierecki- 
gen Kiesels,  von  nicht  völlig  sicherer  Anwendung,  vorgelegt. 
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Iq    der   Sitzung    vom    15.  Januar    d.   J.    legte    Prof. 
Henzcn  die    von  S.  E.  dem  Principe  A.  Torlonia  vergün- 
stigte Photographie  des  bereits  mehrfach  erwähnten  Reliefs 
aus  Porto  vor  und  gab  unter  Benutzung  der  einschlägi- 
gen  Münztypen    eine    eingehende    Erläuterung    desselben. 
Der   Vortragende    niederlegte    einen    Theil    der    von   dem 
Commendatore  P.  E.   Visconti  in  zwei  Sitzungen  der  Ae- 
cademia  pontificia  di  archeologia  begonnenen  Erörterungen 
über  dieses  Bildwerk,  das  aus  seinen  reichen  Darstellungen 
von  Schiffen,  Statuen,  des  Leuchtturms,  eines  von  einer 
Elephanteuquadriga    überragten,    auf  August  bezüglichen, 
Triumphbogens  u.  s.  w.  auf  die  Pracht  jenes  Hafens  schlies- 
sen  liisst.     Im  einzeln  ward  z.  B.  hervorgehoben,  dass  wie 
das  eine  Schiff  deutlich   als   ein   von  der  Reise  zurückge- 
kehrtes,  das  andre,  in  welchem  Visconti  ohne  genügende 
Begründung  ein  imperatorisches  sucht ,  als  ein  zum  Aus- 
laufen bereites  gedacht  ist.    Dies  letztere  ist  mit  zwei  Bildern 
seiner  Schutzgottheit  Victoria  geschmückt ;  der  Schiffsherr 
ist  im  Opfern  begriffen;  neben  ihm  steht  eine  Frau,  nach 
deren  Haartracht  das  Relief,  das  ein  Votivbild  für  glück- 
liche Rückkunft  zu  sein  scheint,  in  die  Zeit  des  Septimius 
Severus  gehört.     Das  grosse  Auge  an  der  Mauer,  welches 
P.  E.  Visconti  für  ein  Symbol  der  Formel  e.\  visu  erklärt 
hatte,    ward    nach    bekannten  Analogien    vielmehr  als  zur 
Abwendung  jedes  Unheils  bestimmt,  erklärt.    Für  die  Buch- 
staben V  L  auf  dem  Segel,  welche  Visconti  auf  eine  'Ve- 
nus yltfiivirig'  bezogen  hatte,    äusserte  Prof.   Hcnzen  die 
Vermuthur.g    dass    sie  auf  das  Weihungsgelübde   des  50. 
Theils    des    Gewinnes    bezüglich    sein    könnten.   —    Prof. 
Brunn    legte    die    Zeichnung    eines    fragmentirten    Reliefs 
vor,    welches   Hr.    Pellegrini    in    seiner   Vigna    vor  Porta 
Portese,     der    bekannten    Stelle    der  arvalischen    Heilig- 
thümer,  gefunden  hatte.     Es  stellt  eine  Frau  dar,  welche 
sich  auf  ein  Gitter  lehnt  und  ward  von  dem  Vortragenden 
in    Verbindung    mit    dem    bekannten    mit   Gitterwerk    ge- 
schlossenen   Tetrastyl   der  Arvalen  (Annali  1841   G.)   ge- 
bracht,  während   der  Ca  valier  de  Rossi  und  der  Besitzer 
an  das  Podium  des  in  jener  Gegend    befindlichen   Circus 
dachten.     Prof.  Brunn   zeigte   ferner  einige  von  Hrn.  Ca- 
stcUani   vergünstigte  Bronzen  vor,   worunter  eine  Lanzen- 
spitze mit  der  Inschrift  Arth  Ceeaa  Sulhina  und  eine  eben- 
falls  mit  Suthino.    beschriebene  Schale   mit   schönem  Griff 
in  Form    einer    halbbekleideten   geflügelten   geschmückten 
Frau  — ,  Venus  oder  eine  Grazie.     Diese  rühren  aus  Bol- 
sena  her.     Unbekannten  Fundorts    waren   die  Figur   eines 
Knaben   mit  ungeknoteter  Keule,   ein  Salbgefäss   in  Form 
eines  Frauenkopfes  und  ein  Gewicht  in  Form  eines  Kna- 
benkopfes. —  Endlich   legte   Prof.  Brunn    die  Publication 
des    De.xileosreliefs    (vgl.  Bullettino  1803   p.  1(32)    in    der 
Revue  archeologique  vor,   um    dessen   vollständige  Ueber- 
einstimmung  mit  dem  in  der  Archäol.  Zeitung  1803  Taf.  169 
veröffentlichten  Fragment  des  Berliner  Museums  darzuthnn, 
welches   aus   paläographischen  Gründen   in   die   erste  Zeit 
nach    Einführung     des    euklideischen    Alphabets     gesetzt 
wurde  — ,  wie  das  Dexileosrelicf  in  der  That  den  Archon 
der  Ol.  96,  3  angiebt. 

In  der  Sitzung  vom  22.  Januar  d.  J.  begründete  auf 
Anregung  S.  E.  des  Principe  Don  Francesco  Chigi  Hr. 
Professor  Hcnzen  seine  Vcrmuthung  über  die  auf  dem 
einen  Segel  des  mehrerwähnten  Reliefs  aus  Porto  befind- 
lichen Buchstaben  V  L  (vgl.  den  vorigen  Bericht),  indem 
er  unter  anderem  eine  bekannte  Stelle  des  Appuleius  ver- 
wertbete, zufolge  deren  die  Schiffer  die  Votivformeln  eben 
auf  den  Segeln  der  betreffenden  Schiffe  anzubringen  pfleg- 
ten. —  Der  Cav.  F.  Lunci  berichtete  über  dei\  Fortgang 
der  von  S.  E.  dem  Principa  Torlonia  unternommenen  Aus- 
grabungen zu  Porto,  aus  welchen  der  trefflich  gearbeitete 


Torso  einer  männlichen  Colossalstatue  nebst  dem  dazuge- 
hörigen linken  Arm  zu  Tage  gekommen  sei.  —  Hr.  Dr. 
Heibig  brachte  von  Neapel  die  Zeichnung  einiger  unedirten 
Städtemünzen,  welche  er  im  Namen  des  Hrn.  Fiorelli, 
Directors  des  napolitanischen  Nationalmuseums  und  Ehren- 
mitglieds der  Institutsdirection,  vorlegte.  Sie  beziehen  sich 
auf  Allifae,  Calatia  und  Telese  und  werden  mit  den  gelehrten 
Erörterungen  des  Vortragenden  in  den  Schriften  des  In- 
stituts veröffentlicht  werden.  —  Dr.  17.  Köhler  berichtete 
über  die  im  Palazzo  Casali  von  ihm  und  Professor  Brunn 
angestellten  Nachforschungen  nach  einer  angeblich  daselbst 
befindlichen  Büste  des  Augustus.  Statt  dessen  fand  sich 
nur  ein  Kopf  Cäsars;  es  ward  die  Wichtigkeit  dieses  Um- 
standes  hervorgehoben,  indem  sich  die  Benennung  der  so- 
genannten Köpfe  des  M.  Antonius  und  des  Lepidus  im 
Braccio  nuovo  hauptsächlich  darauf  gründet,  dass  sie  ge- 
meinsam mit  jenem  Kopfe  des  Augustus  gefunden  seien. 
Die  Sache  scheint  dadurch  unmöglich  zu  werden,  dass  die 
beiden  Büsten  im  Braccio  nuovo  etwa  in  den  dreissiger 
Jahren  gefunden  sein  müssen,  während  die  im  Palazzo 
Casali  aus  weit  älterer  Zeit  herrührt  und  dass  ferner  die  letz- 
tere eben  nicht  einmal  den  August,  sondern  den  Cäsar 
darstellt;  endlich  hat  der  sogenannte  Lepidus  einen  Bart, 
und  auch  die  Arbeit  der  beiden  vaticanischen  Köpfe  scheint 
verschieden.  —  Professor  Hcnzen  legte  zwei  Lampen  vor, 
welche  die  Namen  der  Verfertiger  tragen.  Auf  der  einen 
wird  Hermes  ein  Sclave  der  Messalina  genannt;  die  zweite 
wird  dadurch  schwieriger,  dass  zwischen  dem  Namen  des 
Herrn  INCITATI  und  dem  nicht  ganz  deutlichen  des 
Sclaven  CALOS  die  Buchstaben  PV  sich  befinden.  —  Eine 
von  dem  Institutscorrespondenten  Hrn.  Pellegrini  für  Hrn. 
Henzen  notirte  Inschrift  ist  besonders  deshalb  wichtig, 
weil  in  ihr  unter  andern  ein  Freigelassener  Hadrians  als 
Qui  Fitit  AFRVMenfo  CVBicuUirinrnm  erwähnt  wird.  — 
Endlich  erläuterte  Hr.  Henzen  eingehend  das  interessante 
Fragment  einer  tabula  iliaca,  welche  Professor  E.  Sarti 
in  einer  Zeichnung  besass;  sie  ist  von  Professor  Gueluno 
Pelhcioni  in  Bologna,  Sarti's  Schüler,  dem  Institut  ver- 
günstigt und  bereits  gestochen  worden.  —  Hr.  Brunn 
brachte  zu  den  Erörterungen  über  die  Minuciusbasis  (Bull. 
1863  p.  61)  das  Beispiel  der  nur  in  der  Zahl  verschiede- 
nen Formel  LTXXIIX,  welche  sieh  auf  dem  Schenkel  des 
berühmten  trasteveriner  Bronzepferdes  im  Museo  Capitolino 
befindet.  Er  zeigte  ferner  ein  ihm  von  Hrn.  Saulini  ver- 
günstigtes trefflich  gearbeitetes  kleines  Bildwerk  in  Achat 
vor,  welches  in  hohem  Relief  die  Büste  eines  geflügelten 
Knaben  enthält.  Die  Flügel  und  die  Attribute  von  Früch- 
ten und  Aehren  weisen  die  Darstellung  jenem  halb  bac- 
chischen  halb  erotischen  Kreise  zu.  Porträtähnlichkeit  ist 
deutlich  genug,  um  unter  diesem  göttlichen  Knaben  das 
Bild  eines  kaiserlichen  Prinzen  zu  suchen;  doch  konnte 
ein  solcher  mit  Sicherheit  nicht  festgestellt  werden,  und 
der  Vortragende  hol)  nur  hervor,  dass  Styl  und  Arbeit 
verbieten,  dies  köstliche  kleine  Monument  der  Epoche 
einer  schon  verfallenden  Kunst  zuzusehreiben. 

In  der  Sitzung  vom  29.  Januar  d.  J.  trug  Professor 
R.  Merkel  aus  Schleusingen  einige  auf  das  neulieh  von 
Professor  Henzen  erläuterte  Fragment  einer  tabula  iliaca 
bezügliche  feine  Bemerkungen  vor.  Seine  Beobachtung 
dass  die  Argumente  der  einzelnen  Bücher  in  Versen  und 
zwar  in  Hexametern  mit  vorgesetztem  Choriamb  angegeben 
sewn,  fand  allseitige  Zustimmung,  während  seine  Conjectur 
für  die  Lesung  des  Argumentes  des  6.  Buches,  neinlich 
ZfJTa  (V  bfti).tt  tu  7i(>ü£  'AvÖDOfiuvriv  ym.\  nü[y  f]p»'  f? 
yÜQtv  t-'/.zti  einige  Bedenken  zurückliess.  Audi  in  Betreff 
der  Zeitbestimmung  hoben  die  Hrn.  Henzen  und  Brunn 
hervor,    dass    die  Tafeln  dieser  Art    nach  Massgabe  der 
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sogenannten  cronachetta  greca  des  capitolinisehen  Museums 
(Annali  1853  p.  83ss.)  nicht  später  als  etwa  zur  Zeit  des 
Augustus  oder  Tiberius  fallen  können.  —  Hr.  Heibig  be- 
sprach in  eingehender  Weise  einige  pompeianisehe  Wand- 
gemälde, in  welchen  er  die  von  der  gewöhnlichsten  Ueber- 
lieferung  etwas  abweichende  Darstellung  einer  den  Poly- 
phem  erhörenden  Galatca  erkannte.  —  Advocat  Lovulli 
hatte  das  vollständig  erhaltene  Exemplar  einer  Münze  der 
Stadt  Tralles  zur  Stelle  gebracht,  deren  Umschrift  um  den 
Kopf  Augusts  OYHIJI02  KAI2APEQN  und  auf  dem 
Revers  mit  dem  Kopf  des  Zeus  MENANJP02  UAP- 
PA2IOY  die  von  Riccio  wieder  vorgebrachte  Deutung 
Spanheims  auf  Ovid  auch  augenfällig  widerlegt.  — Dr.  lility- 
munn  führte  auf  Grund  einer  vorgelegten  Photographie 
des  Amazonensarkophags  im  Cortile  des  Belvedere  die 
Ansicht  aus,  dass  die  von  Gerhard  vorausgesetzte  den 
Amazonen  von  Seite  der  Seythen  geleistete  Hülfe  nur  auf 
diesem  einzigen  ')  Denkmal  beruhe,  das  gerade  in  dem 
')  Vgl.  jedoch  Auserl.  Vasenbilder  II  2(i  S.  45.         .4.  d.  II. 


betreffenden  Theil  willkürlieh  restaurirt  ist.  —  Hr.  Mensen 
sprach  über  einige  aus  den  prünestinischen  Ausgrabungen 
des  Hrn.  Galeassi  herrührende  Inschriften  in  Betreff  wel- 
cher der  Corresondent  des  Instituts  Hr.  Ciccrchia  Mitthei- 
lung gemacht  und  welche  einige  überhaupt,  andre  wenig- 
stens für  Praeneste  neue  Namen  zeigen.  Besonders  wichtig 
ist  die  Nennung  eines  Censors  Oppius  — ,  das  erste  Mal 
dass  auf  Inschriften  dieser  Art  eine  Magistratur  genannt 
wird.  Der  Vortragende  knüpfte  daran  Erläuterungen  be- 
sonders über  die  Constitution  von  Präneste,  indem  er  z. 
B.  hervorhob,  wie  das  Alter  der  betreffenden  Inschrift  gut 
damit  übereinstimmt,  dass  die  dortige  Censur  nicht  vor 
der  Zeit  der  Sullanischen  Colonie  bestanden  haben  kann. — 
Hr.  Brunn  legte  die  Zeichnung  einer  schönen  Amphora 
vor,  welche  nahe  bei  Lucignano  gefunden  wurde  und  Hrn. 
Aliotti  in  Arezzo  angehört.  Ihre  schwierige  quadrigische 
Darstellung,  für  welche  eine  ganz  genügende  Deutung  noch 
nicht  gefunden  ist,  empfahl  er  dem  gelehrten  Eifer  der 
Versammlung. 


III.     Neue    Schriften. 


Monumenti  Inediti  Public ati  d all' Instituto  di  cor- 

rispondenza   archeologica  per  1'anno  18G3  (Vo!.  VI.  VII 
tavola  LXXII— LXXXIV).     Roma  1863.  fol. 

Enthaltend  auf  Tafel  LWIII  — I.XXV  il  ponte  d'Älcantara,  auf 
LXXVI,  1 — 3  Läse  etislcnle  nella  Villa  I'amlili-Dona ,  4.  5  ara  di 
Venere  genetrice  esistente  a  Villa  ßurghese,  auf  LXXVII:  Caccia  ca- 
lidonia,  dipinto  vasculare  cerelano,  gia  del  Museo  Campana,  ora  a 
Parigi,  auf  LXXVIII  Giganlomachia,  dipinto  vasculare  ceretano,  gia 
del  Museo  Campana,  ora  a  Parigi,  auT  L.XXIX  Pitture  curnelane 
della  grulta  detta  dal  citaredo,  auf  LXXX  Due  sareofaghi  bacchici 
scoperli  alla  Via  latina,  auf  LXXXI  Vulcano,  busto  inannoreo  del 
Museo  Ctiiaranionti,  auf  LX.XXII  Musaico  tusculano  con  nppresea- 
tanze  atletiche,  auf  LX.XXHI  Due  bassirilievi  in  terracotta  spettanti 
al  mito  di  Teseo,  auf  LXXXIV  Statua  di  Augusto  scoperta  a  Prima 
Porta,  ora  al  Museo  Yaticano,  e  statua  di  Kaustina  maggiorc  scoperta 
a  Villa  Massimi,  gia  Negroni,  ora  al   Museo  Capitolinu. 

Annali  dell'  Instituto  di  corrispondenza  archeologica. 
Anno  1863.  Volume  XXXV.  Roma  1863  473  pagg.  8. 
Enthaltend  wie  folgt:  Sopra  aleuni  ripostigli  di  denari  liomani 
scoperti  nella  Spagna  (Mumm.sen  p.  5ss.);  Due  rappresentanze  del 
mito  Calidonio  (IV.  Heibig "p.  81  SS.  tav.  d'agg.  .4.  B);  Procne  e 
Filomela  (A.  Klügmann  p.  lOOss.  tav.  d'agg.  C);  De  Larum  picturis 
Pompeianis  (.4.  Heijferscheid  p.  I'-Mss.);  Musaico  di  Barcelona  raf- 
ligurante  giuochi  circensi  (E.  Hühner  p.  135  ss.  tav.  d'agg.  D  ;  II 
ponte  d'Älcantara  E.  Hühner  p.  I73ss.  zu  Mon.  dell'  Inst.  tav». 
LXXI1I  — LXXV  ;  Base  esistente  nella  Villa  PamliliDoria  (7.  Köhler 
p.  195  ss.  zu  Mon.  dell'  Inst.  tav.  LXXVI,  1 — 3);  Imitazioni  di  \asi 
Corintii  (TV.  Heibig  p.  210ss.  zu  Mon.  dell'  Inst.  tiv.  LXXVII,  tavv. 
d'agg.  E.  F)\  La  trahison  d'Lripbyle  (J.  de  WUle  p.  233ss.  pl. 
O.  H.) ;  Giganlomachia,  dipinto  vasculare  ceretano  (0.  Jahn  p.  243ss. 
zu  Mon.  dell'  Inst.  tav.  LXXVIII);  Sala  da  bagno  scoperta  nella  Villa 
Massimu,  gia  Negroni  (E.  I'inder  p.  256  ss.  tav.  d'agg.  J.  K)\  Sul- 
la position  de  la  ville  de  Byllis  (//.  Gauliier  de  ClaubriJ  p.  203  ss., 
Mensen  p.  270ss.);  Iscrizioni  chiusine  (llenzen  p.  276 SS.);  II  dio 
Pan  colle  Ore  e  con  Ninfe  su  rilicvi  votivi  greci  (Ad.  Michaelis  p. 
292  ss.  tav.  d'agg.  L)\  Pitture  cornetane  ( IV.  Heibig  p.  33b  ss.  zu 
Mon.  dell'  Inst.  tav.  L.XXI.X,  tav.  d'agg.  M);  De  ara  Veneris  gene- 
tricis  (A.  Heifferscheid  p.  36 1  ss.  zu  Mon.  dell'  Inst.  tav.  LXXVI, 
4.  5);  Due  sareofaghi  con  rappresentanze  bacebiche  (E.  Petersen 
p.  372 ss.  zu  Mon.  dell'  Inst.  tav.  LXXX  ;  Musauo  tusculano  H. 
Hirzel  p.  397  ss.  zu  Mon.  dell'  Inst.  tav.  LXXXII);  Frainmenlo  d'una 
Tavola  iliaca  {Uenzen  p.  412ss.;  E.  Sarli  p.  4 1  ä  ss.  tav.  d'agg.  .V); 
Ad  Corpus  Inscriptio-num  Graecarum  no.  6121  (C.  PtWcriiml  p. 
(19 SS.);  Vulcano  ed  Ulisse  (Brunn  p.  421  SS.  zu  Mon.  dell'  Inst, 
tav.  LXXXI,  tav.  d'agg.  0);    Statua   di   Cesare   Augusto  (17.  Kuhler 


p.  432 ss.  zu  Mon.  dell'  Inst.  tav.  LXXXIV,  1.2,  tav.  d'agg.  P)\ 
Statua  di  Fanstina  seniore  (V.  Kühler  p.  450ss.  zu  Mon.  dell'  Inst, 
tav.  LXXXIV,  3);  Sovra  una  statua  di  Mercurio  trovata  vicino  aTrento 
(G.  C.  Cune.ilabile  p.  452ss.  tav.  d'agg.  Q,  1);  Ercole  bainbino  che 
strozza  i  serpenti  (Rhousopoulas  p.  457  s.  tav.  d'agg.  Q,  2) ;  Due 
bassirilievi  in  terracotta  (J.  Riitgers  p.  459 ss.  zu  Mon.  dell'  Inst, 
tav.  LXXXIII);  Pustula  alla  p.  208  !  V.  Köhler  p.  468s.)  con  giunta 
di  H.  Brunn  (p.  469  s.). 

Bullettino  dell'  Instituto  di  corrispondenza  archeo- 
logica per  l'anuo  1863.  Roma  1863.  240  pagg.  8. 
Enthaltend  wie  folgt:  I.  SCAV1.  Scavi  nsl  Ceramico  d'Atenc 
(Bhousnpoulos)  161  — 173,  d'Orbe  (Klügmann)  193  — 198,  di  Beggio 
e  ßrescello  (Cavedoni)  56—58,  201—204,  di  Guastalla  (id.)  204, 
d'Ancona  (Servanzi-Collio)  198—201,  di  Gubbio  {Brunn)  225 — 
231,  d'Arezzo  (Oamurrini)  54—56,  d'Orvieto  (Brunn)  35,41 — 53, 
di  Corneto  (Heibig)  107—111,  di  Pompei  (Brunn)  86— 105.  (Hei- 
big) 129—140,  di  Cuma  (Brunn)  105.  100,  di  Pesto  (id.)  106, 
di  Prima  Porta  (de  Rotsi)  65,  (Henzen)  71—78,  (Brunn)  81  —  86. 
di  villa  Massimo,  giii  Negroni  (E.  Pinder)  8,  dell'  arco  di  Traiano 
(Pellegrini)  78  —  80,  di  S.  Anastasia  (Bergau)  113—116.  — 
IL  MONUMENTI.  a.  Scultura:  Statua.  d'Augusto  ritr.  a  Prima  Porta 
(Henzen)  73  —  78,  179  —  183,  224,  (Cavedoni)  174  —  179,  223, 
Belli)  23  4  —  236,  di  Bacco  bamhino  ritr.  sul  Palatino  (Hosa)  65, 
Testina  egizia  di  basaltc  ritr.  nella  villa  Caserta  sull'  Esquilino 
(Brunn)  8,  di  basaltc  in  islile  egizio  d'imitazione  romana  (Pelle- 
grini) 7,  h'rnia  di  L.  Giunio  Rustico  dichiarato  falso  (Henzen)  39. 
Bassorilievo  di  via  Appia  fnrmante  parte  di  sella  curule  (Jordan)  7, 
Base  rotonda  di  villa  Pamlili  (Köhler)  67,  Bassonl.  di  pal.  Kondanini 
rappr.  scene  della  vita  comunc  espresse  con  figure  d'Amorini  (Brunn 
7,  Sarcofago  ritr.  in  vigna  Fortunati  con  rappresentazioni  allusive 
alla  vita  ed  alla  morte  d'un  faneiullo  (Brunn)  7,  Bassorilievo  riferito 
al  mito  di  Meleagro  (Heibig)  1 1 ,  Vasu  marmoreo  con  bassoril.  rifc- 
ribile  al  tracio  re  Licurgo  (Brunn)  85,  Urna  chiusina  col  sacrilizio 
d'Ifigenia  (id.)  13.  \olterrana  con  Ulisse  neu'  alto  di  saettare  i  proci 
di  Penelope  lid.)  13,  Bassorilievo  mortuario  greco  scop.  sulla  riva 
Orientale  di  Genova  (Caoedoni)  116  — 118,  bacchico  con  iscrizione 
greca  (id.)  118  —  122.  —  6.  Bronzi,  ort  ecc:  Statueita  di  Marte 
d'oro  del  sig.  Caslellani  (Brunn)  7,  Luccrna  d'oro  di  Pompei  (id.) 
90,  Statuetta  di  donna  ignuda  alala  del  sig.  Lovatti  (id.)  6,  con 
iscrizione  etrusca  sul  tergo  (id.)  10,  Biga  di  bronzo  del  sig.  Depo- 
letti  [id.)  3i,  Statuetta  di  bronzo  rappr.  un  giovane  coppiere,  del 
sig.  Castellani  (id.)  35.  Due  cavalli  di  br.  appartenenli  ad  un  gruppo 
d'Erco'e  co'  cavalli  di  Diomedc,  del  sig.  M  <rtinetti  (id.)  65,  Statuetta 
di  gladiatore  poss.  dal  sig.  Brunn  (Henzen)  67,  Bronzi  varj  di  Pompei 
(Brunn)  91  —  93,  Spcccbio  della  raccolla  Tcrrosi  a  Cctona  (id.)  II, 
di  Toscanella  (id.)   12,  prenestini  (id )  36,  Teca  di  sigilla  con  pro- 


159' 


160* 


tome  di  Domiziano  Äug.  (Brunn)  67,  Lucerna  d'Ariccia  (Lovalti, 
Hauen}  6.  Coltello  da  sacrilizio  del  sig.  Depoletti  (Brunn)  34, 
Dardo  dorato  (id.)  66.  —  c.  Pielre  incise:  Gemme  del  Musco  Boccbi 
d'Adria  {de  Vit)  35,  Testa  d'acquila  d'onice  del  sig.  Caslellani  (Brunn) 
66.  Ancllo  con  pielra  incisa  dell'  inrisore  Solon  (id.)  91,  Scarabeo 
etrusco  col  nome  d'Ulisse,  del  sig.  Caslellani  (JA)  125.  —  A  Terre- 
intle:  ßassor.  spettante  a  coinbattimenti  tra  Greci  ed  Amazon!  (Zur- 
slrassen)  8,  Tazza  con  rappr.  delle  fatulie  d'Ercole  (Brunn)  68, 
Bassor.  rappr.  gladialori  (Brunn,  Henzen)  67,  Urnette  regalate  dal 
sig.  Lovatli  all'  Institute-  (Brunn)  10,  Lucerna  con  un  cavallo  ornato 
degli  attribuli  dErcole,  del  sig.  Brunn  (Henzen)  68,  rappr.  un  gla- 
diatore.  id.  (id.)  68,  rappr.  Ulisse  e  Polifemo  (Brunn)  08,  con 
qradriga  (Henzen)  68.  con  Circe  ed  Ulisse,  del  sig.  Saulini  (Brunn) 
12.  con  Amorino  involto  in  largo  manto  con  vaso  nel  braccio  sinistro, 
e  stilo  o  pennello  nella  d.  (id.)  36.  —  «•.  Vetri:  Vasi  di  vetro  con 
iscrizioni  greebe,  ritr.  in  Sardegna  (Brunn)  212 — 215.  —  f.  Pit- 
lura  vasculare:  Tazza  della  collezione  Feoli  con  rappr.  del  milo  di 
Fiuni  (Brunn  8.  Revisiooe  del  vaso  Francois  (id.)  188 — 192.  — 
g.  Mtuaico  d'Orbe  (Klügmann)  193—198.  —  h.  Pittura:  Pitture 
parietarie  di  Prima  Porta  (Brunn)  81 — 85,  tuscolana  di  soggetto 
bacchico  (Beibig)  150.  151,  di  Corneto  {.Heibig)  108—111,  di 
Pompei  (Brunn)  93—105,  (Heibig)  129— 140.  —  i.  Kumlsmatlca. 
Ripostiglio  d'Arbanats  (Caredoni)  14—21,  Moneta  di  Verbia  o  Verbe 
(id.)  215 — 216.  —  A-.  Epigrafia:  Iscrizioni  etrusebe  del  seprolrro 
orvietano  scop.  dal  sig.  Golini  [Brunn)  44  segg.,  Marcbj  di  slrigili 
etrusebi.  greci,  latini  (Detlefgen)  21—29,  l  Brunn)  188,  Iscrizioni 
greebe  d'Atene  (Rhottsopoutot)  161  segg.,  della  riviera  Orientale  di 
Genova  (Cavedont)  116—118,  di  Milano  riferita  ad  Annia  Kegilla 
(Dellefsen)  146 — 150,  su  vasi  di  retro  (Brunn)  212 — 215,  Iscri- 
zioni latine:  aliinenlaiia  di  Sicca  (Henzen)  12,  140  —  I  44,  221  — 
223,  di  Monlorsoli  (JA)  144  —  116,  di  Uullis  d'Epiro  {id.)  65,  di 
Durazzo  (JA]  10,  d'Orlc'ans  int.)  9,  di  Nuvara  (de  Vil)  125—128, 
di  Gubbio  [Brunn)  228,  cuiuana  del  Musco  ili  Napoli  (Henzen)  6S, 
d'Aneona  (Serranzi-Collio)  198 — 201,  di  Cervetri  (Henzen)  35.  36, 
di  Palestrina  dedicata  a  Turpenu»  i<"ier,  copiata  dal  sig.  Cicercbia 
(JA)  S.  122.  123,  allre  prenestine,  i'd.  (JA)  36,  123.  124,  di  Pi- 
perno  (JA)  204—213,  del  sig.  Martinetti  {id.)  9,  di  via  Latina,  cop. 
dal  sig.  Pinder  (JA)  II.  del  sig.  Depoletti  (JA)  33,  sacra  a  Nerone 
n  Süvano.  ritr.  dal  sig.  Fortunati  a  Torre  de'  sebiavi  (id.)  3  4,  dl 
villa  Massimo,  giä  Negroni  cop.  dal  sig.  Pinder  (JA)  40,  dipinta  in 
un  colombario  fuori  di  porta  Maggiore,  id.  (id.)  41,  arcaica  di  M. 
Minucio  dittatore  (id.)  8,  58—63.  di  Proper tius  Postumus  (id.)  66, 
posta  ad  un  cavallo  (Jd  )  00,  217 — 219,  di  militi  pretoriani  (ja)  0", 
di  Co.  Bebio  Tampilo  ritr.  sulla  via  Latina  dal  sig.  G.  Gagliardi  (JA) 
7.  231 — '^31.  di  bolli  lalerizj  (id.)  6.  9.  33,  di  tubo  di  piombo 
(de  Hos*i)65.  —  —  III.  OSSERVAZIONI.  Sul  numero  de'  serpenti 
nelle  rappresentanze  di  Laocoonte  (Brunn)  II,  Sulla  citta  della  Misia 
di  nome  f\>>ti:v'j!>ün<a  [Caredoni]  63.  64,  Luogbi  di  sepollnra 
de'  pretoriani  (de  Hotsi)  67.  Sullo  spcccliio  co'  Rioscuri  e  sulla 
gemma  calcolaloria  (Coneslablle)  153 — 157,  L'iscrizione  dell'  arco 
d    Costantino  (Henzen     1*3      187,    Hella    sigla  XCVI    nelle  monelc 

d'argento  di  Diocleziano  c  suoi  rolleglu  (Curedoni)  219  — 221. 

IV.  LETTERATÜBA.  Cooze,  Heligche  Thongefusse  (Brunn)  8,  DeRossi, 
Rulleiiino  d'archeologia  crisliano  (Henzen)  12,  Grotefend,  imperium 
Romannm  tributim  descriptum  {id.)  12,  Exploration  de  la  Galatie  et 
de  la  Ritbynie  etc.  <id.)  12.  29 — 31,  Konitzer,  Herakles  und  die 
Hydra  l Brunn i  30,  Curtius.  Attische  Studien  1.  Pnyx  und  Stadt- 
mauern (Henzen)  37,  Racea,  1  marmi  scritti  di  Novara  roiuana 
(de  Vil)  38,  Dernburg,  über  die  Lage  des  Comitium  und  des  prü- 
loriscben  Tribunals  (Jnrdan)  38,  Servanzi-Collio,  seavi  di  S.  Vittorc 
(Land)   III.   112,     Bursian,,    Geographie   von  Griechenland  (Conze) 

157—160. V.  ADUNANZE  SOLENNE    Adunanza  solenne  in- 

titolata  al  oatalc  di  Winckelmann  :  discorso  del  sig.  barone  Reumont 

3  —  5.  alla  fondazione  di  Roma :  discorso  del  medesimo  69 — 71. 

VI.  AVVISI  DELLA  DIREZIONE.  31.  32. 

Revue  numismatique.  Nouvelle  sarie.  Tome  huitieme 
nun/,  L863.  Paris  1863.  8.  479  pagg.  WII  pl. 
Enthält  unter  andern:  in  no.  I.  Notice  sur  une  mädaille  d'Ain- 
pbipolis  de  Macddoine  tv.  Dupri  p.  I — 5,  Vignette);  Medaille«  ro- 
maines,  poidt  byzantins,  moonaie  byzanline  J.sabatler  p.  0 — 18, 
pl.  I  et  II  ;  Bibliographie  Monin,  Monuments  des  anciens  idiomes 
gaulois,  k.  Umher  p.  47 — 73 1;  Chroniquc  (Monnaies  gauloises,  Ca- 


talauni,  Monnaie  d'or  d'Hie'ronyme  A.  L.  p.  74 — 75;  Monnaies  de 
Marseille  J.  W.  p.  75 — 77\  — ■  In  no.  II:  Lettre  a  M.  A.  de  Long- 
perier sur  deux  medailles  grecques  inedites  (F.  Bompois  p.  81 — 102, 
vigneltes);  Sur  diverses  medailles  a  legendes  arameennes  (^t.  Judas 
p.  113 — 119,  vignettes);  Bibliographie  (F.  Slreber,  Ueber  die  sog. 
Regenbogen-Schüsselcben,  A.  de  Longperier  p.  141  — 151,  pl.  IV  et  V, 
vigneltes.;  Clirouique  (Medaillon  d'Apamec  J.  W.  p.  152).  —  In 
no.  III:  Lettre  ä  M.  A.  de  Longperier  sur  la  nuuiismalique  gauloise. 
XVII.  Gaule  narbonnaise  (F.  de  Saulcy  p.  153 — 159,  pl.  VI);  Note 
sur  la  terminaison  OS  dans  les  legendes  de  quelques  monnaies  gau- 
loises (A.  de  Longperier  p.  100 — 108);  Note  sur  deux  atelicrs  mo- 
netäres d'Alexandre  lc  Grand  (Fr.  Lenormanl  p.  109 — 175);  Un 
statcre  d'or  d'Atbenes  (Beule  p.  176  — 179,  vigneltc);  Les  Assyriens 
ont-ils  fail  usage  de  monnaies  {A.  de  Longperier  p.  180  — 185);  Riblio- 
grapbie  (Cohen,  Description  generale  des  medailles  consulaires,  Care- 
doni p.  204 — 212);  Chrnnique  (Rectilicatiun  numismatique,  Duc  de 
Blacns  p.  213.  214).  —  In  no.  IV:  Monnaies  des  rois  du  Pont, 
troovaille  d'Amasia  — ,  Confcdcration  de  quelques  villes  de  l'Asie  mi- 
neure  — ,  Orontas,  satrape  de  Mysie  et  d'Jonie  — ,  Cetriporis,  dy- 
naste  de  la  Tbrace  (IV.  ff.  Waddingion  p.  217—241,  pl.  IX,  X,  XI); 
Domilia  Lucilla,  liiere  de  Marc-Aurcle  (.4.  de  Longperier  p.  242 — 
250,  vignette);  Monnies  de  Provence  (A.  Carpenlln,  p.  258 — 269, 
pl.  XIII);  Clirouique  (Plouibs  antiqnes,  Triobole  des  Cacnicenses. 
Coins  antiqnes  A.  L.  p.  288  —  293).  —  In  no.  V:  Deuxieme  lettre 
a  M.  de  Saulcy  sur  la  numismatique  gauloise  (Hucher  p.  297 — 313. 
pl.  XVI);  Restitution  a  Pergame  de  quelques  monnaies  attribuees  a 
Mytilene  (F.  Bompois  p.  314 — 332,  vignettes);  Me'redate,  roi  des 
Omanes  (A.  de  Longperier  p.  333 — 341.  vignetle).  —  In  no.  VI: 
Essai  d'attribution  de  quelques  monnaies  ibe'riennes  ä  la  ville  de  Sa- 
lacia  (J.  y.ubel  de  Zangroniz  p.  309 — 382,  pl.  XIX  et  vignettes); 
Monnaies  gallo-grecques  de  Marseille  et  d'Aulibcs  (.4.  Carpenlin  p. 
3S3 — 392.  pl.  XX);  Ribliograpliie  (L.  Sambon,  Recherches  sur  les 
anciennes  monnaies  de  l'llalie  niciidionale,  de  Wille  p.  451  —  454; 
J.  Sabatier,  Description  generale  des  monnaies  byzantincs  frappees 
sous  les  empereurs  d'Orient  .4.  de  Burlhelemy  p  455 — 461);  Chro- 
nique  (Deniers  d'argent  romains  trouves  dans  la  foret  de  Compiegnc 
Albert  de  Houcy  p.  402 — 405,  Domitia  Lucilla,  addition  A.  L. 
p.  405 — 400). 

Monatsbericht    der    kgl.   Academie    der   Wissenschaften 
zu  Berlin.     Berlin   1863.  G7Ü  S.  8. 

Enthält  unter  Anderm:  Ueber  eine  attische  Urkunde  aus  Chä- 
ronea  (Ktrchhoff  S.  1 — 9  in.  Abb.);  Bericht  über  die  für  das  Corpus 
Inscr.  Lall,  ausgeführten  Arbeiten  (Mommsen  S.  161—163.  313 — 
314.  539);  Ueber  einen  bei  Carlagena  gemachten  Fund  spaniseb- 
phöniciseber Silbermünzen  (Zobel de Zangroniz  p.  248 — 202,  2  Tal'.); 
Ueber  eine  Inschrift  von  Chios  (».  Prokesch.  Gerhard.  Ktrchhoff 
S.  20  5 — 269);  Ueber  eine  dem  Museum  des  Klosters  auf  dem  gros- 
sen St.  Bernhard  gehörige  Rionzelafel  mit  lateinischer  Inschrift 
(Mommsen  S.  514 — 515);  Griechische  Inschriften  aus  Kleinasien 
{Ktrchhoff  S.  515  -519). 

Jahhbijcheh  des  Vereins  von  \lterthuinsfreumlen  im  Rhein- 
lande XX.XV.  Achtzehnter  Jahrgan-.  1.  Bonn  1863. 
174  S.  3  Taf.  [vgl.  Heft  XXXII:  oben  S.  63*] 
Enthalten  unter  Anderm :  I.  Chorographie  und  Geschichte.  Zerf 
die  Geburtsstalte  der  Drusilla  und  Liulla  (Hiller  S.  1  —  19);  Nym- 
wegen  im  Alterthum  (Schneider  S.  20 — 30).  —  II.  Denkmäler:  Jup- 
piter  Dolicbenns  (Gerhard  S.  31 — 34  zu  Tafel  I);  Romische  Aller- 
tbiimer  in  der  Sammlung  des  Herrn  J.  J.  Merlo  in  ('öln  (Dünlzer 
S.  35 — 49);  Aus  der  Sammlang  römischer  Altertbümer  des  Herrn 
Aldenkircben  in  Cöln  (l)iintzer  S.  50 — 53);  Antiquarische  Rcreiche- 
rungen  des  Museums  Wallralf-Hichartz  in  Cöln  (Dünlzer  S. 54 — 60); 
Neue  Vothara  des  Juppiter  Conservator  aus  Bonn  (Freudenberg  S. 
61 — 64);  Grabhügel  zwischen  Oudeler  und  Alster  bei  St.  Villi 
(Freudenberg  S.  65 — 67  zu  Tafel  II):  Gräberfund  bei  Beckum  in 
Westfalen  (r.  Quasi  S.  78  86);  Ueber  eine  seltene  Medaille  Cara- 
eallas  (F.d.  Hopp  S.  87 — 98  zu  Tafel  lllj;  Marcus  Vipsanius  Agrippa 
mit  dem  Barte  (Braun  S.  99  104);  Lateinische  Inschriften  (Braun 
S.  IH5  —  I08).  —  III.  Literatur:  Anzeigen  der  IUI.  Fiedler,  Eisel- 
len,  Hiller  und  Braun   S.  115—148.  —   IV.    Miscellen  S.  119  —  172 

[Ausgrabungsberioble  werden  vermisst]- 
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Museographisches:  Antikensammlungen  in  England. 


Museographisches. 


Antikensammlungen  in  England1). 

lieber  die  Hauptmassen,  welche  den  Bestand  der  An- 
tikensammlungen des  brittisehen  Museums  bilden,  sind 
wir  nicht  ohne  Kunde.  Sie  sind  grossentheils  in  bekann- 
ten vortrefflichen  Publicationen  verbreitet;  verzeichnet  sind 
sie  auch  in  Müller's  Handbuch  §.  263,  2,  indem  in  der 
Welcker'schen  Auflage  auch  die  Lykischen  Denkmäler  hin- 
zugefügt sind.  Diese  Lykische  Abtheilung  umfasst  auch 
bereits  das  illustrirte  handbook  to  the  antiquities  in  the 
British  museum  von  Vaux  (London :  John  Murray  1851.  8.). 
Für  die  Townleysche  und  Elginsche  Abtheilung  müchte 
ich  auch  die  bei  uns  wenig  verbreiteten  ganz  nützlichen 
illustrirten  Handbücher  von  Sir  Henry  Ellis  anführen;  'the 
Townley  gallery  of  classic  scnlpture  in  the  British  Mu- 
seum und  the  Elgin  and  Phigaleian  marbles  of  the  elas- 
sical  ages  in  the  British  Museum',  beide  in  je  zwei  Bünden 
bei  Nattali  and  Bond,  23,  Bedford  street,  Coventgarden, 
London  erschienen.  Von  den  wichtigsten  späteren  Erwer- 
bungen hat  unter  Anderm  auch  diese  Zeitschrift  von  Zeit 
zu  Zeit  Nachricht  gegeben;  s.  Arch.  Anz.  1856,  S.  172*ff. 
271*.  1857,  S.  27*f.  73*ff.  1859,  S.  5*ff.  1860,  S.  69*ff. 
88*ff.  1861,  S.  207*.  243* ff.  1862,  S.  277* ff.  311*f.  341*  ff. 
Dort  ist  auch  von  Newtons  Prachtwerke  über  die  Ent- 
deckungen zu  Halikarnass,  Knidos  und  Milet  die  Bede 
gewesen.  Es  ist  sehr  erfreulich,  dass  manche  Lücken,  na- 
mentlich der  bildlichen  Mittheilung,  welche  dieses  grosse 
Werk  liess,  wenigstens  zum  Theil  durch  eine  demnächst 
erscheinende  illustrirte  Reisebeschreibung  Ntwtons  ergänzt 
werden  sollen.  Eins  mag  hier  noch  als  nicht  uninteres- 
sant erwähnt  werden,  dass  es  nämlich  Newton  gelungen 
ist,  einzelne  bei  seinen  Ausgrabungen  auf  dem  Platze  des 
Mausoleums  selbst  gefundene  Fragmente  als  zu  den  schon 
früher  aus  den  Festungswerken  von  Budrun  nach  London 
versetzten  Friesplatten  gehörig  zu  erkennen.  Sie  sind  jetzt 
in  diese  Platten  eingefügt  und  liefern  so  einen  freilich 
kaum  mehr  nüthigen  Beweis,  dass  auch  diese  Reliefs  aus 
Budrun  mit  Recht  als  zum  Mausoleum  gehörig  angesehen 
wurden.  —  Unter  Newtons  Funden  aus  Knidos  fiel  miru.A. 
ein  Relieffragment  auf,  ein  Stück  eines  Pan  und  einer 
weiblichen  Figur;  es  ist  der  Rest  einer  Darstellung  wie 
die  bei  Müller-Wieseler  D.  d.  a.  K.  II  no.  549  links  abge- 
bildete. Die  wichtigsten  aus  den  Grabungen  zu  Kyrene, 
von  denen  wir  auch  bereits  wissen,  hervorgegangenen  Stücke 
sollen  uns  in  kürzester  Zeit  in  einem  photographiseben 
Werke  mit  Text  von  Newton  vorliegen  (history  of  the  re- 
cent  discoveries  at  Cyrene  made   during  an  expedition  to 

')  Der  Kürze  wegen  ist  R.  und  L.  häufig  für  'rechts'  und  -links' 
gesetzt,  ebenso  hier  und  da  \V.  M.  für  'weissen  Marmor'.  Dieses 
Material  ist  bei  Skulpturen  auch  immer  vorauszusetzen,  wo  sich 
Nichts  besonderes  bemerkt  findet. 


the  Cyrenaica  in  1860—61  by  Lieutenant  R.  Murdoch 
Smith  R.  E.  and  Commander  E.  A.  Porcher  R.  N.  London: 
Day  and  Son.  price  L.  6.  6  sh.).  Endlich  ist  auch  davon 
die  Rede,  dass  Salzmann,  der  zusammen  mit  Biliotti  auf 
Newtons  Anregung  die  Gröber  von  Kameiros  auf  Rhodos 
so  glücklich  ausbeutete,  die  bedeutendsten  Stücke  seiner 
Funde  in  einem  eigenen  Werke  herauszugeben  beabsich- 
tigt. Die  Peleus-  und  Thetis-Vase  ist  soeben  im  fine 
arts  quarterly  review  (January  1864  editor:  Wood- 
ward) von  Newton  erlöutert  erschienen.  Von  dem  her- 
vorragendsten unter  den  hochaltgrieehischen  Thonge- 
fässen  von  Kameiros  mit  der  Darstellung  des  'Menelas 
und  Ektor',  die  über  der  Leiche  des  Euphorbos  miteinan- 
der kämpfen  (cf.  II.  XVII,  70ff.).  will  ich  hier  nur  auf 
die  aber  auch  völlige  Gleichheit  im  Style  der  Zeichnung 
mit  dem  einen  GefÖsse  von  Melos  (s.  meine  Melischen 
Thongefässe  Taf.  III)  aufmerksam  machen.  Mit  der  Be- 
kanntmachung einer  Abbildung  mag  ich  einstweilen  dem 
Entdecker  selbst  nicht  vorgreifen;  sie  würde  unter  Anderm 
zeigen,  dass  das  Schildzeichen  des  Hektor  ein  fliegender 
Vogel,  nicht  ein  Löwe,  wie  im  Arch.  Anz.  1860  S.  73* 
berichtet  wurde,  ist.  Bislang  einzig  in  seiner  Art  unter 
den  auf  uns  gekommenen  antiken  Werken  ist  von  den 
Salzmannsehen  Funden  ein  Sarkophag  von  Terracotta  ohne 
Deckel  (1.95  M.  lang,  0,59  breit)  zu  nennen.  Der  obere 
besonders  am  Kopf-  undF^sende  breitere  Rand  ist  braun 
auf  gelbem  Grunde,  ganz  im  Style  der  ebengenannten  Va- 
sen, deren  noch  eine  grosse  Anzahl  unter  den  Salzmann- 
schen  Funden  vorhanden  sind,  mit  ornamentalen  Bändern 
und  Rosetten,  mit  Thierfiguren  und  zwei  behelmten  bär- 
tigen Köpfen  bemalt.  Leider  sind  diese  Malereien  an 
mehren  Stellen  sehr  stark  neu  aufgefrischt.  Als  eine  Aus- 
nahmserscheinung können  unter  den  Thierfiguren  zwei 
Löwen  mit  en  face  herausgekehrten  Köpfen  (cf.  Ann.  dell' 
inst.  1861  p.  181.)  bemerkt  werden. 

Auf  den  nach  unsern  Nachrichten  jüngsten  Zuwachs 
des  brittisehen  Museums  ist  in  allerletzter  Zeit  bereits 
wieder  die  Aufstellung  einer  kleinen  Vasensammlung  ge- 
folgt, die  aus  Sizilien  kommt  und  zwar  wie  ich  glaube 
sogar  ganz  durch  Ausgrabungen  bei  Terranuova,  dem  alten 
Gela,  gewonnen  ist.  Diese  wurden  von  Dennis,  dem  Er- 
forscher Etruriens,  der  so  nach  längerer  Unterbrechung 
wieder  auf  sein  altes  Feld  der  Thiitigkeit  zurückgekehrt 
ist,  geleitet.  Der  Form  nach  sind  es  meistens  hohe  Le- 
kythos  (Jahn  Vasens.  König  Ludwigs  Taf.  II  no.  70),  zum 
Theile  sehr  grosse  Exemplare;  die  Figuren  sind  schwarz 
auf  rothem  oder  roth  auf  schwarzem  Grunde  gemalt,  auch 
in  schwarzen  Umrissen  auf  weisslichem  Grunde  gezeichnet, 
oder  stehen  mit  innerhalb  der  Umrisse  ganz  schwarz,  braun 
und  gelb  ausgefüllten  Flächen  auf  weisslichem  Grunde. 
Ich  hebe  folgende  Stücke  hervor: 
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1.  Bärtiger  ausschreitender  Mann  mit  (bittend?)  vorge- 
streckten beiden  Armen  nach  Rechts,  bekleidet  nur  mit 
einem  Schurz  um  die  Lenden  und  eiuer  wehenden  Chla- 
mvs,  dazu  aber  mit  einer  Flügelmütze  auf  dem  Kopfe  und 
Flügeln  au  den  Füssen  (nur  am  linken  Fasse  erhalten;  ob 
es  Flügelschuhe  sind,  ist  unkenntlich).  Ihm  entgegen  (also 
nach  Links)  schreitet  (angreifend?)  weit  aus  ein  bärtiger 
Krieger  in  Helm,  Panzer  und  Beinschienen;  nur  der  vor- 
gestreckte linke  Arm  das  Schwert  in  der  Scheide  haltend 
ist  noch  vorhanden.  —  Zerbrochen.  Schw.  Umr.  auf  hellem 
Grunde.  [Deutung?] 

2.  Vor  einer  dorischen  Säule  steht  (nach  R.)  eine  weib- 
liche Fiarur  in  Unter-  und  Obergewand  und  Mütze,  in  der 
rechten  Hand  eine  Schale  haltend.  Zu  ihren  Füssen  hebt 
sich  vor  ihr  (auch  nach  R.)  eine  Schlange  empor.  Vor 
dem  Gesichte:  HPAI^K-  ••—  Schwarz  auf  weisslichem 

Grunde.  —  [Persephone?] 

3.  Artemis  dein  Apollon  einschenkend.  Roth  auf  Schw. 

4.  Eine  Frau  reicht  einem  Krieger  die  volle  Schale. 
Schildzeichen:  ein  die  Salpinx  blasender  Satyr,  auf  dem 
Tiiioni'  des  Schildes  ein  Auge. 

'5.  Athens  im  Unter-  und  Obergewande,  den  Helm  auf 
der  linken,  den  Speer  in  der  rechten  Hand  eilt  nach  R. — 
Roth  auf  Schw. 

6.  Ein  Jüngling  [Triptolemos]  sitzt  auf  einem  Flügel- 
wagen (nach  R.),  vor  ihm  steht  (nach  L.)  [Demeter]  im 
Untergewande  und  über  den  Kopf  gezogenem  Obergewande; 
die  Fackel  im  linken  Arme  bewegt  sie  die  Hände  gegen 
einander  —  wie  darreichend.  — •  Roth  auf  Schw. 

7.  [Eros]  als  geflügelter  Jüngling  mit  langen  Locken 
schwebt  nach  R.,  einen  Hasen  bei  den  Ohren  und  Hinter- 
beinen haltend,  über  einen  Altar  hin.     Im  Felde: 

XAPMIA.. 
KAAO£ 

Leuchtendes  Roth  auf  reinem  Schw.    Edele  einfache  Zeich- 
nung. 

8.  Nike  schwebt  mit  Schale  und  Giessgefäss  über  einem 
Altare.  Hinter  ihr  und  von  ihrem  Munde  aus  Buchsta- 
benzeichen. 

9.  Ein  Jüngling  bekränzt  eine  Grübstele.  Zum  Unter- 
schiede von  den  attischen  Gefässen  gleicher  Form  fiel  mir 
dieses  als  das  einzige  Beispiel  der  Darstellung  einer  Grab- 
stele unter  der  ganzen  Reihe  auf. 

10.  Herakles  dringt  mit  Schwert  und  Keule  auf  einen 
Kentauren  ein,  der  ins  Knie  gesunken  mit  zwei  Steinen 
bewaffnet  ist.  Jederseits  zwei  Figuren  zuschauend.  Schw. 
auf  Roth. 

In  den  Räumen  des  brittischen  Museums  vorläufig 
aufgestellt  und  demselben  zur  Erwerbung  angeboten  be- 
fand sich  im  September  v.  J.  eine  ganze  Sammlung  von 
griechischen  Skulpturen  und  Inschriften,  die  von  Lord 
Strang ford,  ehedem  k.  grossbrittanischen  Gesandten  in 
Athen,  zusammengebracht  wurden,  darunter  manche  Stücke 
von  mehr  als  gewöhnlicher  Merkwürdigkeit.  Namentlich 
stelle  ich einsobenan,  nämlich  einen  runden  Marmorschild 
mit  Reliefdarstellungen,  ab  aus  Athen  stammend  bezeich- 
net. Er  misst  im  Durchmesser  0,48  Meter;  der  linke  obere 
Theil  ist  abgebrochen  und  fehlt.  Der  ganze  Schild  war, 
wie  gesagt,  kreisrund  und  ist  ziemlich  flach,  nur  nach  dem 
llande  zu  leise  gewölbt.  Auf  der  unverzierten  Rückseite 
ist  ein  Criff  etwa  senkrecht  in  der  Mitte  stehend  angege- 
ben. Spuren  von  irgend  welcher  Zusammenlegung  des 
Schildes  mit  einer  Figur  oder  auf  einer  Basis  konnte  ich 
nicht  bemerken.  Das  Relief  der  Aussenseite  stellt  das  sehr 
bewegte  Getümmel  eines  Kampfes  zwischen  Griechen  und 
Amazonen  dar  und  zwar  wiederholen  sich  hier  unverkenn- 


bar einzelne  Figuren  aus  dem  Schildrelief  der  kleinen  Le- 
normantschen  Athenastatue  in  Athen  (Ann.  dell'  inst.  1861 
tav.  d'agg.  0.  P.),  besanders  klar  die  mit  den  Beinen  oben, 
dem  Kopfe  unten  und  den  Armen  über  ihm  zusammen- 
geschlagen liegende  hier  deutlich  als  Amazone  ausgeführte 
Gestalt,  ferner  die  Gruppe  rechts  unten,  hier  auch  an 
gleicher  Stelle  befindlich,  des  Griechen,  der  eine  ins  Knie 
gesunkene  Amazone  beim  Haarschopfe  fasst,  sammt  der 
todthingestreckten  Figur  zu  unterst  des  Ganzen,  hier  deut- 
lich einer  Amazone.  Im  Uebrigen  ist  die  Darstellung  eine 
sehr  verschiedene,  auch  waren  der  Figuren  auf  dem  Strang- 
fordschen  Fragmente  viel  mehr;  es  sind  siebzehn  ganz  oder 
theilweise  erhalten  zu  zählen,  während  auf  dem  Schilde 
der  Lenormantschen  Statuette  nicht  mehr  als  elf  im  Ganzen 
vorhanden  sind.  Den  Mittelpunkt  des  Strangfordschen 
Schildes  nimmt  ein  von  Schlangen  umgebener  Gorgonen- 
kopf  ein  und  ich  bezweifle  nun  nicht  mehr,  was  ich  bei 
der  Besprechung  jener  Statuette  nur  nicht  auszusprechen 
wagte,  dass  auch  da  ziemlich  in  Mitten  des  Schildes  unter 
den  Füssen  des  Steinschleuderers  und  über  dem  Kopfe  des 
nach  Rechts  ausschreitenden  Kriegers  ein  Gorgoneion  an- 
gedeutet ist.  Wir  hoffen  durch  Newtons  freundlich  ge- 
botene Vermittlung  bald  eine  Abbildung  des  ganzen  um 
seines  Bezuges  zur  Parthenos  des  Phidias  so  wichtigen 
neuentdeckten  Stückes  bringen  zu  können.  Ich  bemerke 
nur  noch,  dass  deutliche  Reste  von  einer  jetzt  gelb-braun- 
roth  erscheinenden  Bemalung  an  Panzern,  Schilden,  Hel- 
men, Schwertern,  an  den  Augensternen  und  -brauen  so 
wie  an  den  Schlangen  des  Gorgokopl'es  erhalten  sind.  Die 
Augen  anderer  Figuren  erscheinen  schwarz  gemalt. 

Einen  nicht  unbedeutenden  Platz  unter  den  kunstge- 
schichtlich wichtigen  Werken  griechischer  Kunst  wird  fortan 
nach  langer  Vergessenheit  noch  ein  zweites  Stück  dieser 
Strangfordschen  Marmore  einnehmen,  eine  ohne  Arme  und 
Unterbeine  etwa  1,00  Meter  hoch  erhaltene  aufrecht  ste- 
hende nackte  männliche  Statue  von  griechischem  Marmor, 
in  dem  ganzen  Typus  sich  an  die  Apollofigureu  von  Tenea 
u.  s.  w.  anschliessend,  aber  mit  einer  eigenthiimlich  weiter 
entwickelten  Behandlung  des  Nackten.  Hier  ist  viel  Natur 
zu  sehen,  scharf  und  mit  einer  gewissen  Magerkeit  aus- 
gedrückt, ohne  deren  hohe  Vollendung  doch  in  der  Weise 
der  Aegineten.  Das  Gesicht  ist  leblos;  das  Haar  läuft 
gleichmässig  eng  anliegend  gewellt  vom  oberen  Hinterkopfe 
nach  vorn  und  nach  dem  Halse  und  Nacken  herab;  es  ist 
durch  ein  schmales  umliegendes  Band  gehalten,  bildet  eine 
doppelte  Reihe  von  kleinen  runden  Lückchen  über  der 
Stirn  und  fällt  hinten  nicht  im  langen  Schöpfe  auf  den 
Rücken  hinunter.  Das  Ohr  ist  zierlich  und  zeigt  die  man- 
chen altgriechischen  Werken  eigenthümliche  runde  und 
flache  Gestalt  des  Ohrläppchens.  Hoffentlich  findet  sich 
noch  eine  Angabe  über  den  Fundort. 

Unter  den  als  von  Athen  kommend  bezeichneten 
Fragmenten  meist  von  Grabreliefs  nenne  ich  folgende: 

1.  Kleines  Relief,  das  gewöhnliche  Todtcnmahl  darstel- 
lend (Mann,  Frau,  Knabe,  Mädchen),  üben  die  Inschrift 
EPMlAEAOANAlßNOE  zeigt  die  Züge  der  römi- 
sehen  Epoche. 

2.  Die  rechteSeite  eines  Grabreliefs  mit  Giebel  von  weis- 
sem Marmor,  etwa  0,92  M.  hoch  erhalten,  ist  ziemlich  ver- 
dorben, doch  ist  an  dem  stellenden  Jünglinge,  der  nur  mit 
einer  um  den  linken  Arm  geschlagenen  Chlamys  bekleidet, 
einen  Vogel  in  der  linken  Hand  hält,  in  der  ganzen  Be- 
wegung, in  der  sanften  Neigung  des  Kopfes  attische  Schön- 
heit unverkennbar. 

3.  Von  sehr  gewöhnlicher  Arbeit  ist  die  kleine  Stele 
(W.  M.)  mit  hoch  gezogenem  Giebel  und  dem  Flachrelief 
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eines  stehenden  Knaben,  der  einen  Vogel  im  linken  Arme 
hält  und  ihm  mit  der  rechten  Hand  nach  dem  Kopfe  fasst. 
Ueber  dem  Relief  die  Inschrift: 

MENEKPATHSMENflNOS. 

4.  Attisch  mag  auch  das  Grabrelief  eines  stehenden 
Knaben,  der  mit  einem  aufspringenden  Hündchen  spielt, 
sein. 

Minder  erheblich  sind  Bruchstücke  aus  Ephesos,  Ky- 
donia  auf  Kreta,  Thasos,  Philippi,  Trapezus.  Nur  ein 
Reliefornament  aus  Lesbos,  Eros  inmitten  von  Pflanzen- 
gewinden stehend,  ganz  im  Geiste  der  Verzierungen  unter- 
italischer Gefässe,  zeichnet  sich  durch  Reichthum  und 
Feinheit  aus. 

Die  ebenfalls  noch  zur  Strangfordschen  Sammlung 
gehörigen  Inschriften  konnte  ich  nicht  alle  durchsehen; 
zwei  Stücke  sind  als  megarisch,  eins  als  attisch  bezeichnet. 
Unter  noch  vier  andern  ohne  Ortsangabe  sind  zwei  ohne 
Zweifel  ebenfalls  attisch  und  zwar  eine  voreuklidisch.  Die 
andre  steht  bereits  im  C.  I.  gr.  I,  Add.  n.  305  b.  Der 
erste  verstümmelte  Namen  unter  der  Ueberschrift: 
innOGEONTlAOZ  (sie)  endet  nicht  auf  h,c,  son- 
dern auf  (AJjje.  Rein  attisch  auch  in  den  Schriftzügen  ist 
endlich  auch  die  vierte  Inschrift  ohne  Ortsangabe;  sie 
stammt  auch  aus  ein(r  athenischen  Besitzung,  nämlich  aus 
Imbros  und  steht  im  C.  I.  Gr.  unter  no.  2156,  worauf 
mich  Bergk  aufmerksam  macht. 

In  dem  Soane-Museum  (13,  Lincolns  Inn-fields) 
fehlen  auch  allerlei  Werke  antiker  Kunst  nicht  (cf.  Waagen 
Künstler  u.Kunstw.  in  Engl.  I  S.450ff.),  von  denen  ich  hier 
nur  eins  namhaft  machen  will,  eine  grosse  reichbemalte  Am- 
phora mit  'Gorgonenhenkeln',  welche  von  dem  Kustos  des 
Museunis,  Herrn  Bonomi,  nach  dem  früheren  Besitzer  die 
'Cawdor  vase'  genannt  wurde.  So  viel  ich  weiss,  ist  ihre 
merkwürdige,  in  rothen  Figuren  auf  schwarzem  Grunde  mit 
gelegentlicher  Zuthat  von  weiss  und  gelb  nach  gewöhn- 
licher Art  unteritalischer  Gefässmalereien  ausgeführte  Dar- 
stellung aus  der  Pelopssage  noch  von  Niemandem  beachtet; 
jedesfalls  hat  sie  der  'Landsmann  des  Lydier  Pelops'  bei 
seiner  Arbeit  in  dieser  Zeitung  (D.  u.  F.  1853  S.33ff.) 
nicht  berücksichtigt.  Die  oben  in  Voluten  mit  Gorgonen- 
rnasken  auslaufenden  Henkel  sind  etwas  weiter  unten  durch 
je  einen  knieenden  Eros,  der  ein  Gefüss  hält,  verziert. 
Vorn  am  Halse  der  Vase  ist  ein  nicht  näher  bezeichneter 
mythischer  Frauenraub  dargestellt.  Zur  Rechten  ist  ein 
Jüngling  (nach  R.)  im  Begriffe  eine  auf  der  Flucht  sich 
umsehende  Frau  zu  ergreifen;  hinter  ihm  in  der  Mitte 
dieser  Darstellung  hält  ein  Viergespann  mit  seinem  Lenker 
(nach  L.),  dessen  Pferde  vorn  noch  eine  geflügelte,  mit 
dem  Chiton  bekleidete,  weibliche  Figur,  einer  Nike  ähn- 
lich führt.  Die  Hauptdarstellung  auf  der  Vorderseite  des 
Bauches  der  Vase  ist  den  von  Papasliotis  (a.a.O.  S.  42ff. 
wir  nennen  sie  A.  B.C.  D)  zusammengestellten,  durch  Fried- 
richs (D.  u.  F.  1855  S.  80  als  E  zu  bezeichnen)  im  We- 
sentlichen treffende  Erklärung  einer  von  Raoul-Rochette 
herausgegebenen  Vasenmalerei  schon  um  eine  Nummer 
vermehrten  Kunstwerken  beizuzühlen,  die  ein  Opfer  vor 
dem  Wettrennen  des  Pelops  und  Oenomaos  darstellen.  Die 
Scene  ist  hier  durch  eine  Reihe  von  Punkten  in  eine  obere 
und  untere  Hälfte  gesondert.  Obere  Hälfte  :  inmitten  steht 
ein  Altar  mit  Hörnern  an  den  zwei  vorderen  oberen  Ecken, 
über  ihm  erhebt  sich  eine  Säule  auf  der  die  kleine  Figur 
eines  nackten  mit  dem  Blitze  in  der  gehobenen  Rechten 
nach  links  hin  ausschreitenden  [Zeus]  steht.  Rechts  vom 
Altare  steht  (nach  L.)  ein  bärtiger  Mann  [Oinomaos]  mit 
einem  Panzer,  unter  dem  eler  Chiton  hervorsieht,  mit  Chla- 
mys  und    hohen  Schuhen  bekleidet;    die  Linke  stützt  er 


auf  den  Speer,  in  der  Rechten  hält  er  eine  Schale,  zu- 
gleich einen  unter  der  Schale  sichtbaren  Kranz  und  eine 
über  ihr  erscheinende  Blume.  Hinter  Oinomaos  sitzt  auf 
seiner  Chlamys  nach  Rechts  gewandt,  aber  mit  dem  Kopf 
zurück  zu  der  Opferhandlung  schauend  ein  Jüngling;  er 
trägt  Schuhe,  einen  Schwertriemen  um  die  Brust  und  hält 
in  der  Rechten  einen  Speer,  in  der  Linken  einen  Panzer. 
Neben  ihm  lehnt  ein  Schild.  Ueber  ihm  in  der  Höhe  sind 
ich  glaube  zwei  Beinschienen,  so  wie  in  eler  Höhe  zwi- 
schen Oinomaos  und  dem  Zeusbilde  ein  Bad  zu  sehen. 
Von  links  trägt  ein  nur  mit  einer  Chlamys  bekleideter 
Jüngling  (nach  It.)  einen  Widder  auf  den  Schultern  zum 
Opfer  herbei,  während  wieder  hinter  ihm  (zumeist  links 
also  vom  Beschauer)  eine  weibliche  Figur  (nach  R.)  im 
langen  Chiton,  mit  einem  Uebcrwurfe  ausserdem  bekleidet 
unel  geschmückt  mit  Diadem,  Ohrring  und  Halsband,  folgt. 
Diese  trägt,  offenbar  auch  zum  Opferdienstc  bestimmt,  auf 
der  gehobenen  rechten  Hand  eine  Wanne  mit  zwei  Ge- 
rissen; eine  Binde  hängt  unter  eler  Wanne  aus  der  Hand 
herab.  In  der  gesenkten  linken  Hand  hält  sie  noch  ein 
drittes ,  jenen  beiden  in  der  Form  gleiches  (Jahn  Vasens. 
Kön.  Ludvv.  Taf.  Uno.  68)  Gefäss.  —  In  der  untern  Hälfte 
des  Bildes  befinden  sich  vier  Pferde.  Die  beiden  linker 
Hand  werden  von  einem  nur  mit  der  Chlamys  bekleideten 
Jünglinge  an  den  Zügeln  gehalten.  Vor  den  beiden  an- 
dern, die  rechts  (vom  Besch.)  aufgestellt  sind  steht,  sie 
am  Zügel  haltend,  zugleich  aber  noch  einen  Zügel  des 
einen  der  links  stehenden  Pferde  fassend,  eine  weibliche 
Flügelfigur.  Sie  hat  in  oft  wiederholter  Weise  das  rechte 
Bein  über  das  linke  geschlagen,  ist  bekleidet  mit  einem 
bis  an  die  Knie  reichenden  Chiton  und  hohen  Schuhen 
und  hält  in  der  Linken  einen  Speer.  Am  Boden  sind 
einige  Blumen  und  ähnliche  den  unteritalischen  an  solcher 
Stelle  gewöhnliche,  nicht  gut  bestimmt  zu  benennende 
Gegenstände  angegeben.  —  Die  Rückseite  des  Bauches  der 
Vase  verdient  keine  eingehende  Beschreibung;  sie  zeigt 
die  auf  unteritalischen  Gefässen  übliche  Versammlung  von 
Jünglingen  (2)  und  Frauen  (2),  die  Schalen,  Weintrauben 
und  Zweige,  Kästchen  und  Spiegel  tragen,  in  symmetri- 
scher Veitheilung  neben  einem  Grabmale,  unter  dessen 
von  jonischen  Säulen  getragenen  Giebeldache  die  weiss 
gemalte  Statue  eines  sitzenden  Jünglings  mit  einer  Blume 
in  der  Hand  erscheint.  Namentlich  der  Raum  unter  den 
Henkeln  und  die  Rückseite  des  Halses  sind  mit  reichem 
Ornamente  gefüllt. —  Das  Hauptbild  unserer  Aase,  dessen 
Aehnlichkeit  in  vielen  Hauptzügen  mit  jenen  oben  ange- 
führten Darstellungen  bei  jeder  Vergleichung  in  die  Augen 
springen  wird  und  dessen  Deutung  danach  auch  ohne  die 
Hülfe  von  Inschriften  unzweifelhaft  ist,  hat  das  Eigen- 
thümliche,  dass  eine  irgendwie  klar  als  Pelops  oder  auch 
als  Hippodameia  bezeichnete  Gestalt  ganz  fehlt.  Es  ist 
nur  Oenomaos  dem  Zeus  vor  dem  Kennen  opfernd  dar- 
gestellt; grade  auch  die  Vergleichung  der  andern  Darstel- 
lungen lassen  unter  den  drei  übrigen  Figuren  keinen  Pelops, 
keine  Hippodameia,  sondern  nur  Begleiter,  Diener  erken- 
nen, von  denen  einer  das  Opferthier  bringt  (-DE),  eine 
Gefiisse  ebenfalls  zum  Opfer  (auf  I)  thut  df:s  ein  männ- 
licher Diener)  herbeiträgt,  ein  andrer  wieder  einfach  zu- 
sehend dabei  sitzt  (=  D).  In  der  untern  Hälfte  werden 
die  zu  einem  Viergespanne,  offenbar  dem  des  Oenomaos, 
gehöiigen  Bosse  von  Myrtilos.  wie  wir  den  Jüngling  wohl 
nennen  müssen  und  einer  der  bei  allerlei  Unheil  gern 
gegenwärtigen  Flügelfrauen,  einem  dai'f.iüiv  i'/i'gtidq  oder 
was  man  sonst  für  Namen  vorgeschlagen  hat,  gehalten. 
Sie  ist  hier  ganz  am  Platze,  um  dem  Myrtilos  die  Rosse 
zu  dem  unheilvollen  Rennen  herbeiführen  zu  helfen.  Auch 
auf  C  ist  sie  zugegen. 
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Ueber  die  Antikensammlung  in  Landsd  ow  ne-house 
hat  neuerdings  wieder  Michaelis  berichtet  (Arch.  Auz.  1862 
S.  333*ff.),  ohne  dass  ich  Erhebliches  jetzt  hinzuzufügen 
wüsste,  indem  ich  eine  Reihe  lateinischer  Grabinschriften 
aus  dieser  wie  aus  den  in  der  Folge  zu  besprechenden 
Sammlungen  lieber  gleich  fiir  das  Corpus  inscriptionum 
latinarum  abliefere.  An  dem  Homerosrelief  erschien  auch 
mir  der  Kopf  als  nicht  ursprünglich  zugehörig.  Den  im 
grossen  Saale  aufgestellten  Marmorthron  mit  apollinischen 
Attributen  halte  ich,  wie  auch  O.  Müller  that,  im  Wesent- 
lichen für  antik. 

Als  einen  Sammler  in  London  kann  ich  noch  Herrn 
Forma  n  (Queenstreet,  Cheapside)  nennen,  der  so  freund- 
lich war,  mir  mehre  angeblich  in  Gräbern  bei  Neapel  ge- 
fundene gute  Bronzefiguren  und  ein  von  Rhodos  stam- 
mendes auffallend  grosses  und  schön  erhaltenes  langes 
Gefäss  von  weissem  Glase  zu  zeigen.  Seine  eigentliche 
Sammlung  auf  dem  Landsitze  Pippbrook-  house  bei 
Box  Hill  Station  an  der  Südostbann  zu  besuchen,  hatte 
ich  leider  nicht  Zeit.  Mein  gütiger  Berather  und  Führer 
auf  meinen  Wegen  in  England,  Herr  G.  Scharf,  bezeichnet 
namentlich  eine  griechische  Vase  mit  Amazonenkämpfen 
[abgebildet  in  Gerhards  auserl.  Vasenb.  IV,  CCCXXIX. 
CCCXXX]  als  Hauptstiick  dieser  Sammlung. 

Zu  bemerken  ist  auch  noch,  dass  das  so  vielfach  lehr- 
reiche Kensington  Museum  auch  auf  dem  Gebiete  der 
klassischen  Archäologie  Ausbeute  gewährt.  Zeitweise  auf- 
gestellt fand  ich  dort  Einzelnes  aus  der  Sammlung  des 
Herrn  J.  H.  Uawkins  (Bignor  Park,  Petworth,  Sussex), 
darunter  neben  dem  schönen  Bronzerelief  von  Paramythia 
einen  grossen  Cameo,  der  Arbeit  nach  vielleicht  gegen  die 
Konstantinische  Zeit  hin  zu  setzen.  Auf  einem  von  der 
Roma  gelenkten  Viergespanne  fährt  ein  unbärtiger  Kaiser; 
voran  geht  ein  Mann  mit  einer  Rolle  in  der  linken,  einem 
Zweige  in  der  rechten  Hand.  Im  Hintergründe  erscheinen 
im  Ganzen  sechs  Lictores  mit  den  fasces.  Hinten  am 
Wazen  steht  eine  geflügelte  Nike,  den  Kaiser  bekränzend. 
Halb  neben,  halb  hinter  dem  Wagen  folgen  noch  vier 
Männer;  der  erste  halbnackt  nur  iu  einem  Umwürfe  hält 
einen  Zweig  in  der  Rechten.  Oben  schwebt  ein  Eros  mit 
einem  mir  unverständlichen  Gegenstande  in  der  Linken. 
Unten  im  Abschnitte  sitzt  eine  Gefangene  mit  gesenktem 
Kopfe.     Hinter  ihr  Panzer  und  Helm,  vor  ihr  zwei  Schilde. 

Dievollständige  Mosaikwand  einer  gerundeten  oben  über- 
wölbten Nische,  als  bei  Bajae  gefunden  bezeichnet,  hatte 
A.  G.  J.  Ponsouby  M.  P.  (9  princess  gardens,  Hyde 
Park)  im  Kensingtonmuscum  ausgestellt.  Es  erinnerte 
mich  an  die  landschaftliche  Decoration  eines  jüngst  auf- 
gedeckten Gemaches  der  Kaiservilla  ad  gallin  as  bei  Prima- 
porta  vor  Rom,  wie  Brunn  (Bull,  dell'  inst.  1863  p.  82  f.) 
davon  eine  Beschreibung  gegeben  hat.  Ueber  ein  niedriges 
Gitter,  auf  dem  sich  ein  Pfau  wiegt,  hinweg  sieht  man 
auf  eine  Baumprlanzung,  über  deren  Gipfeln  drei  Vögel 
in  der  Luft  sehweben.  Die  Wölbung  hat  eine  fächerför- 
mig ausgebreitete  Verzierung.  Der  ganze  Rand  der  Nische 
ist  nach  der  aus  Pompeji  bekannten  Sitte  mit  Muscheln 
besetzt. 

So  viel  über  London  selbst;  ich  lasse  hierauf  zunächst 
die  Sammlungen  der  beiden  Universitätsstädte  Oxford  und 
Cambridge  folgen,  zunächst  Oxford.  Die  ihrer  Haupt- 
masse nach  aus  dem  Arundellselien  Besitze  herrührenden 
und  besser  als  in  den  altern  Herausgaben  (Seiden  1628. 
Prideaux  1676)  von  Chandler  iu  den  Marmora  Oxoniensia 
(Oxoniae  1763)  bekannt  gemachten  Altertliümer  finden 
sich  in  einem  ziemlich  verwahrlosten  Zustande  in  einem 
Räume  im  Erdgeschosse  der  Bodleyan  library  aufbe- 
wahrt.    Ich  bemerke,   dass  das  Fragment   einer  Grabstele 
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in  der  Abbildung  bei  Chandler  (pars  II  tab.  IX  uo.  LXII) 
nicht  wohl  als  guter  attischer  Zeit  angehörig  erkannt 
werden  kann,  wie  das  doch  unzweifelhaft  ist;  auch  die 
Inschrift  ist  dort  z.  B.  in  dem  C  (mit  schrägen  Schenkeln) 
nicht  genau  wiedergegeben.  Späterer  Zeit  gehört  die  Re- 
liefstele der  'AxoMwvia  Kr^piaofüjyiog  (Chandler  p.  II 
tab.  XI  no.  XC)  an.  Die  Fackel  in  der  Hand  des  einen 
Mädchens  ist  auch  in  der  Abbildung  deutlich,  nicht  so 
die  Gegenstände  in  der  linken  Hand  der  Apollonia,  die 
ich  nach  genauer  Untersuchung  nur  fiir  Aehren  und  Mohn 
halten  kann;  auch  der  Schleier,  der  vom  Hinterkopfe 
herabfällt,  ist  in  der  Abbildung  vergessen.  Gewiss  haben 
wir,  wie  schon  die  Fackel  anzeigte,  eine  Demeterpriesterin 
vor  uns.  Grade  unter  dem  Mohnkopfe  hält  das  zweite 
kleine  begleitende  Mädchen  ein  Gefäss  mit  der  linken 
Hand  gehoben.  Auf  dem  Grabrelief  der  'Axtaxilurj 
(Chandler  a.  a.  0.  no.  XCII)  hält  das  Mädchen  vor  der 
sitzenden  Hauptfigur  in  der  rechten  Hand  einen  Fächer. 

Die  seit  dem  Jahre  1755  durch  Schenkung  an  die 
Universität  Oxford  gekommenen  Pomfred  Marbles,  ur- 
sprünglich ebenfalls  zumeist  aus  den  Arundellselien  Samm- 
lungen herrührend,  sind  jetzt  etwas  besser  als  die  vorher- 
genannten  wenn  auch  grüssteutheils  nur  im  Souterrain  der 
von  Cockerell  erbauten  'University  Galleries'  aufge- 
stellt, geordnet  kann  man  kaum  sagen.  Auch  ist  für  ein 
Verzeichniss  nur  in  sehr  ungenügender  Weise  gesorgt,  was 
doch,  da  Chandlers  Marmora  Oxoniensia  auch  diese  Samm- 
lung umfassen,  ein  Leichtes  gewesen  wäre;  die  kurzen 
Angaben  des  Handbook  guide  for  the  University  Galleries 
(Oxford  1862)  sind  mit  einer  auffallenden  Unkenutniss 
gemacht.  Und  doch  fehlt  es  der  Sammlung  nicht  an 
merkwürdigen  Stücken.  Hier  befindet  sich  (no  8*)  die 
schöne  echt  griechische  von  Newton  zuerst  gewürdigte  und 
in  Abgüssen  verbreitete  weibliche  Büste,  von  Wieseler 
neuerdings  nach  einem  Abgüsse  freilich,  wie  mir  scheint, 
doch  etwas  überschätzt.  Die  Abbildung  des  einer  Erklä- 
rung nach  bedürftigen  römischen  Reliefs  bei  Chandler 
a.  a.  O.  pars  I  tab.  XLVIII  no.  CXVIII  ist  nicht  ganz  genau. 
Es  ist  da  nicht  zu  erkennen,  dass  der  sitzende  Mann,  der 
übrigens  auch  eine  Binde  im  Haare  trägt,  mit  der  rechten 
Hand  in  die  Fruchtschüssel,  welche  das  Mädchen  hält, 
hineingreift.  Der  Gegenstand  in  der  rechten  Hand  des 
zumeist  links  stehenden  Mannes  ist  ferner  deutlich  ein 
Schwert  und  endlich  fehlt  in  der  Abbildung  der  Kranz 
in  der  Hand  des  Armes,  welcher  von  rechts  her  sich  in 
das  erhaltene  Fragment  hereinstreckt.  Das  bei  Chandler 
p.  I  tal).  LIV  no.  CXLIX  stylistisch  ganz  ungetreu  abge- 
bildete Relief  ist  gewiss  griechisch,  dem  Style  nach  dem 
Relief  vom  Lysikratesdenkmale  nahe  zu  setzen  und  des- 
halb nicht  ohne  Interesse.  Es  misst  0,40  M.  in  der  Höhe 
und  etwa  1,15  in  der  erhaltenen  Lauge.  An  dem  Ama- 
zonentorso mit  ergänzten  Extremitäten,  der  eine  massig 
gute  Kopistenarbeit  römischer  Zeit  ist,  ist  die  Wunde 
neben  der  rechten  Brust  auf  Chandlers  Tafel  XV  (pars  I) 
wie  auch  bei  Chirac  (808, 2038  A)  nicht  zu  sehen,  weshalb 
ich  sie  erwähne  (ef.  Michaelis  im  Arch.  Auz.  1862  S.  336* 
über  das  Lansdownesche  Exemplar). 

Ausser  dieser  Sammlung  iu  den  university  buildings 
und  jener  erstgenannten  in  der  Bodleyan  library  besitzt 
Oxford  in  dem  Ashmoleun  Museum  eine  als  einhei- 
mische Altertliümer  umfassend  bekannte  Sammlung.  Sie 
soll  in  einem  kürzlieh  erbauten  new  museum  aufgestellt 
werden  und  war  eben  wegen  dieses  Umzuges  für  mich 
unzugänglich. 

In  Ratcliffs  library   fand   ich  nur  Abgüsse  aufgestellt 
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und  was  in  der  Bibliothek  des  Christ-church  College  zur 
Zeit  meiner  Anwesenheit  verschlossen  war,  kann  wenigstens 
der  Zahl  nach  nur  sehr  unbedeutend  sein. 
Cambridge. 

Die  Antiken  dieser  Universitätsstadt  sind  in  dem  neu- 
erbauten stattlichen  nach  dem  Stifter  genaunteu  Fitz- 
William  Museum,  ferner  im  Treppenhause  der  public 
oder  Uuiversity  Library  und  endlich  unten  am  Auf- 
gange zu  der  Bibliothek  in  Trinity  College  aufgestellt, 
am  letzteren  Orte,  wenn  auch  schon  seit  längerer  Zeit, 
doch  nur  in  sehr  provisorischer  Weise. 

Unter  der  Säulenhalle  des  Fitz-William  Museum 
steht  die  Ehrentafel  des  Kassandros  (Denkm.  u.  Forsch. 
1855  Tat'.  LXXV)  und  neben  ihr  folgende  zwei  ebenfalls 
von  Kapitain  Spratt  und  zwar,  wie  es  heisst,  aus  Kreta 
herübergebrachte,  vielleicht  sonst  schon  bekannt  gemachte 
Inschrittsteiue. 

1.  Vierseitige  Ära  von  grauem  Marmor,  auf  deren 
oberer  Fläche  sich  Löcher  zum  Befestigen  eines  ehedem 
aufgesetzten  Gegenstandes  finden.  Etwa  1,30  M.  hoch. 
Späte  Schrift. 

AOlOYCCOlAlOACD 
POC60HKATOCOITEP 
ONEIPOYC 

Anti  AinAW  noccu;  n 
<i>a>TOcerrAYPAneNOC 

Wie  sind  die  üvuqoi  zu  denken,  die  hier  vom  Diodoros 
seinem  Retter  für  das  wiedergewonnene  Augenl'cn';  Se" 
weiht  waren? 

2.  Auf  wenig  geebneter  Fläche  eines  sonst  rohen 
grauen  Steines.    Inschrift  etwa  0,30  M.  hoch.    Späte  Schrift. 

(PovXp'iu  J(iä\xiüvog  i7it\a/.ivuaiv  xbv  vubv  tx  \  t(üv 
iduov  |  zov  xvfjiav  \  —aguntdog. 
Den  Hauptbestandteil  der  Antiken  im  Fitz-William 
Museum  bilden  die  hierher  gestifteten  Marmore  aus  dem 
Besitze  des  John  Disney,  bekannt  durch  die  allerdings 
höchst  ungenügenden  Abbildungen  des  Museum  Disneia- 
num  (London  1849).  Wie  gesagt,  nur  Marmore  sind  nach 
Cambridge  gekommen,  die  übrigen  Gegenstände,  wie  na- 
mentlich Bronzen,  Thongeräthe  sind  in  der  Residenz  Dis- 
neys bei  Ingatestone  zurückgeblieben.  Es  lässt  sich 
nun  gar  nicht  verkennen,  dass  die  Disneysche  Stiftung, 
so  weit  sie  in  der  Antikensammlung  besteht,  im  Ganzen 
von  ziemlich  geringem  Werthe  ist.  Von  künstlerischem 
Verdienste  ist  die  Statuette  des  sitzend  die  Flöte  blasen- 
den jungen  Satyrs,  die  mit  Ausnahme  der  Finger  auch 
sehr  gut  erhalten  ist.  Die  Rückwärtsbeugung  des  Ober- 
körpers, wie  auch  die  Setzung  der  übergeschlagenen  Beine 
ist  sehr  fein;  der  ganze  Styl  erinnert  mich  an  die  auch 
im  Gegenstande  gleiche  Marmorfigur  des  stehend  flötenden 
Satyrs  im  Museum  zu  Neapel  (schlecht  bei  Clarac  716  A, 
1G76A).  Diese  letztere  ist  aus  Pompeji,  nach  Finati  beim 
Isistempel  gefunden.  Das  Museum  Disneianum  giebt  zu 
Tafel  XXVI,  einer  abscheulichen  Abbildung,  für  unsre 
Figur  keinen  Fundort  an.  Die  Hörnchen,  welche  die  Ab- 
bildung anzugeben  scheint  (Wieseler  Gott.  gel.  Anz.  1849 
S.  448)  bemerkte  ich  am  Marmor  selbst  nicht ;  den  Kranz 
hielt  ich  für  einen  Fichtenkranz.  Eine  schöne  Arbeit  ist 
ferner  das  Relief  (Mus.  Disn.  pl.  XXXIX) ,  welches ,  wie 
ich  allerdings  glaube,  die  Scene  aus  dem  ersten  Gesänge 
der  Uias  und  zwar  sehr  ausdrucksvoll  darstellt,  wie  Aga- 
memnon den  Chryses  fortweist  —  xuxük  iltpt'a,  xqhiiqov 
ä'  inl  [iv&ov  VrtXXtv  —  und  das  in  Gegenwart  vierer 
dadurch  sichtlich  betroffener  Archaierfürsten  (II.  I,  22f.). 
Aber  es  konnte   für  mich  vor  dem  Relief,  wie  auch  jetzt 
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vor  dem  mitgebrachten  Papierabdrucke,  kein  Zweifel  daran 
bleiben,  dass  es  ganz  entschieden  eins  moderne  Arbeit  ist 
und  ich  sehe  jetzt,  dass  schon  Gerhard  (arch.  Zeit._  1847 
S.  159  mit  Verweisung  auf  das  Kunstblatt  1826)  auf  ähn- 
liche durch  die  Hände  des  Kunsthändlers  Vescovali  ge- 
gangene Skulpturen  als  auf  Arbeiten  des  Neapolitaners 
Vinc.  Monti  hingewiesen  hat.  Wir  streichen  also  mit 
Gerhard  das  ganze  Werk  aus  der  Reihe  der  antiken  Bild- 
werke, unter  denen  es  Overbeck  (Bildwerke  zum  theb.  u. 
troischen  Heldenkreise  Taf.  XVI  uo.  11  S.  308f.)  ohne 
Bedenken  aufführt.  Die  zwingenden  Gründe  dafür  hegen 
allerdings  vornehmlich  in  dem  ganzen  Style,  wie  das  aber 
höchstens  vor  dem  Bildwerke  selbst  oder  dem  von  mir 
auch  zu  solchem  Zwecke  genommenen  Abdrucke  ausein- 
andergesetzt werden  kann.  Ich  kann  hier  nur  auf  Einzel- 
heiten aufmerksam  machen.  Chryses  hält  in  der  rechten 
Hand  ein  breites  Band;  oit^iiui'  fVwv  h  yigolv  meinte 
also  wahrscheinlich  Monti,  ohne  das  folgende  XQvoiqi 
uvu  axrtntQM  zu  beachten,  woran  schon  Wieseler  (Gott. 
gel.  Anz.  1840  S.  456)  Anstoss  nahm.  Die  Lyra  als  Krö- 
nung des  Skeptron,  auf  welches  sich  Chryses  mit  der 
Rechten  stützt,  ist  unverkennbar;  'es  wäre  ganz  eigenthüm- 
lich  in  seiner  Art'  meint  Wieseler,  aber  grade  ein  moder- 
ner Künstler  konnte  sehr  gut  auf  solche  Bezeichnung  des 
Apollopriesters  kommen.  Der  Odysseus  mit  der  Schiffer- 
mütze auf  dem  Kopfe  hält  in  der  rechten  Hand  den  Bogen 
und  stützt  sich  mit  der  Linken  auf  den  Schild.  Ist  das 
mit  einer  klaren  Vorstellung,  wie  sie  ein  alter  Künstler 
von  dem  Gebrauehe  der  Waffen  haben  musste,  gemacht? 
der  Bogen  ohne  Köcher  und  Pfeile  und  der  Schild  ohne 
Speer  oder  Schwert,  die  zusammen  gar  nicht  gebraucht 
werden  können?  das  sind  ohne  eine  solche  klare  Vorstel- 
lung nur  der  Figur  angehängte  Abzeichen,  um  sie  wenig- 
stens durch  den  Bogen  des  Odysseus  kenntlich  zu  machen. 
Und  doch  gehört  der  Bogen  wieder  gar  nicht  in  diese  Zeit 
vor  Troja  (Wieseler).  Die  zwei  Schilde  auf  dem  Relief 
sind  oval,  eine  ungriechische  Form;  sie  tragen  als  Abzei- 
chen, namentlich  deutlich  der  des  Odysseus,  den  durchaus 
römisch  gestalteten  doppelt  dreizackigen  Blitz.  Und  doch 
ist  ein  solches  Hineinstudiren  in  die  griechische  Formen- 
gebung,  wie  es  sich  in  dem  ganzen  Relief  zeigt,  der  rö- 
mischen Zeit,  so  viel  ich  weiss,  völlig  fremd;  es  ist  hin- 
gegen grade  eigentümlich  der  modernen  Kunstübung,  wie 
sie  seit  Hamilton  und  Tischbein  grade  von  Neapel  ausging. 
Einige  Kleinigkeiten  über  andre  Stücke  der  Sammlung 
bemerke  ich  anschliessend  an  die  Tafelnummern  des  Mus. 
Disn.  möglichst  kurz.  Taf.  I.  Sehr  überarbeitet.  8.  Brust 
und  Modius  neu.  —  24  und  28  fand  ich  in  Cambridge  nicht 
vor.  —  29.  'very  early  Greek  workmanship'  im  Texte  ist  zu 
streichen.  Ausser  der  'Juno'  (30),  deren  Kopf  alt  aber 
mit  zwischengesetztem  Halsstücke  aufgesetzt  ist,  steht  in 
Cambridge  auch  die  im  Texte  S.  63  erwähnte  'Vesta  se- 
dens'  mit  hohem  Diadem,  den  Schleier  über  das  Hinter- 
haupt gezogen,  mit  fehlenden  Händen.  Der  Rest  eines 
wie  es  scheint  von  der  Linken  gehaltenen  Gegenstandes 
ist  mir  räthselhaft.  Die  Höhe  der  Figur  mag  auch  etwa 
zwei  Fuss  betragen.  Reliefköpfe  wie  32,  34,  schon  von 
Gerhard  angezweifelt,  möchte  auch  ich  nicht  für  antik 
halten.  —  35  (ef.  Gerhards  Arch.  Anz.  1849  S.  57).  Der 
Pan  ist  ithyphallisch ,  hält  L.  das  Pedum,  R.  vielleicht 
(denn  er  ist  sehr  zerstört),  als  ob  er  es  ausgösse,  ein  Ge- 
fäss  über  der  deutlich  bärtigen  Herme.  —  36  erkannten 
schon  Gerhard  und  Wieseler  nach  der  Abbildung  als  eine 
herabschwebende  Artemis.  Wenn,  wie  Disney  behauptet, 
Westmacott  u.  A.  es  bewundert  haben  sollen,  so  weiss  ich 
nicht,  welche  Konvenienz  sie  dazu  vielleicht  einmal  ver- 
anlasst haben   mag.     Es  ist  jedenfalls  eine  unbedeutende 
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Arbeit  und  nur  von  geringer  Grösse,  so  dass  eine  Com- 
bination  mit  dem  Kapitolinischen  Endymionrelief  (Gütt. 
gel.  Anz.  1849,454t'.)  unmöglich  ist.  —  4G  (Gott.  gel.  Anz. 
1849.  458)  Dionysos  fasst  mit  der  Linken  nach  dem  Kranze 
auf  seinem  Kopie  und  giesst  mit  der  Rechten  seinen  Be- 
cher über  einen  Altar,  auf  dem  ein  Widderkopf  liegt,  aus. 
Aus  derCista  kommt  eine  Schlange  hervor. —  42.  Das  Alter 
des  Sarkophagdeckels  schien  mir  zweifelhaft,  wenn  mich 
die  Erinnerung  und  die  Deutung  eines  in  meinen  Notizen 
dazu  gesetzten  Fragezeichens  nicht  trügt.  88,  2  ist  grie- 
chisch, aber  zu  zerstört. 

Im   ersten  Stockwerk  im  Treppenhause   des  Fitz-Wil- 
liam Museum    befindet   sich   noch   ein   antikes  Werk,    ein 
Sarkophag    mit    reichem  Reliefschmucke ,    gewiss   zu    den 
besten  erhaltenen  Sarkophagskulpturen  zu  zählen.     Er  ist 
von  weissem   Marmor  gearbeitet   und  trägt  die  Aufschrift: 
'found  at  Arvi  in  Crete.     Presented  by  Sir  Pultney  Mal- 
colm. 1835'.    Pultney  Malcolm  war  in  dieser  Zeit  Befehls- 
haber  der  englischen  Flottenstation  bei  Malta.     Obgleich 
dieses  schöne  Werk  in  Paschleys  travels  in  Crete,  zu  p.  7 
abgebildet  und  beschrieben  ist,  will  ich  die  Darstellung  zur 
Feststellung  einiger  Einzelheiten  doch  noch  einmal  kurz  be- 
schreiben, indem  ich  dabei  von  Links  nach  Rechts  die  Figuren 
verfolge.  Vorderseite:  Nackte  Tympanonschlägerin.  Jugend- 
licher Dionysos  auf  einen  Satyr  gestützt,  beide  auf  einem  Wa- 
gen, der  wieder  mit  Reliefs  verziert  ist.    Unter  diesen  Reliefs 
kommt  der  bekannte  Kampf  des  Amor  und  Pan  vor.  Den  Wa- 
gen ziehen  ein  Kentaur  und  eine  Kentaurin,  er  mit  einem 
Trinkhorne  in  der  Hand,  sie  mit  Fichtenstamm  und  Kan- 
tharos   (s.  Müller-Wieseler  D.  d.  a.  K.  II  no.  422).     Vor 
diesem  Gespanne  springt  Pan  hoch  auf,  mit  beiden  Hun- 
den das  Tympanon  schlagend  ,   eine   vortreffliche  oft  wie- 
derholte Figur  (z.  B.  Müller-Wieseler  a.  a.  O.).    Am  Boden 
liegen  Pedum  und  Kantharos.     Vor  Pan  wird  Silen  wein- 
schwer nach  jenem  Springer  zurückjubelnd  von  zwei  Satyrn 
und  einer  Maenade  umgeben  und  getragen.    Wieder  voran 
folgt  ein  Satyr  ein  Kind  auf  dem  Rücken  tragend.    Dann 
geht  ein  Elephant  im  Zuge;    er  trügt  zwei  Maenaden  mit 
Bechern  und  Thyrsos   und   einen  Satyr,    der  die  Doppel- 
flöte bläst;  ein  mit  der  Exomis  bekleideter  Satyr  geht  als 
Lenker  vorauf.     Vor  ihm  ein  Satyr,  neben  dem  ein  Pan- 
ther, schliesst  die  Reihe  nach  Rechts.     Schmalseite  links: 
zwei  Eroten    tragen    einen    weinseligen    Pan.     Schmalseite 
rechts:    ein   alter  und   ein  junger  Satyr,    jeder    mit  einer 
Fackel    in    der  Hand    tragen   ein  Kind    in   der  Schwinge 
zwischen    sich.     Diese  Scene    wiederholt    sich    auf  einem 
farnesischen    Sarkophage    (s.   Welcker   Neuester    Zuwachs 
des  akad.  Mus.  zu  Bonn  1844  S.  17  Anm.).     Am  Deckel 
vorn  (ein  Stück  ist  ausgebrochen)  liegen  sechs  Satyrn  und 
vier   Maenaden    auf  Löwenfellen    beim    Symposion.     Eine 
Leierspielerin   ist   dabei.     Ein  Satyrknabe    zwischen   ihnen 
zehrt  an  einer    Traube ,    ein    andres  Satyrkind    wird    von 
einer    der    Maenaden    (ganz  rechts)    hingehalten.     Eigen- 
thümlieh  ist  noch  eine  kleine  alte  Figur  mit  einem  Kopf- 
tuche, die  eine  Schale  hält.    Die  Eckzier  des  Deckels  bildet 
jederseits  eine  Satyrmaske.    Auf  den  Seiten  steht  jedesmal 
ein    Gefäss    mit   Früchten    zwischen    zwei    Panthern.     Auf 
den  Ecken  nach  hinten  stehen  zwei  kleinere  Masken,  auf 
jeder  eine.     Auch  unter  den  Figuren  des  Symposion  sind 
mehre  noch  in  andern  verwandten  Darstellungen  auf  Sar- 
kophagen wiederholt  vorkommende. 

Die  im  Treppenhanse  der  public  oder  Univcrsity 
Library  eingelassenen  und  aufgestellten  Skulpturen  sind 
griechischen  Fundortes.  Das  bekannteste  Stück  ist  die 
Kalathephoros  aus  Eleusis  (Müller-Wieseler  D.  d.  a.  K. 
II,  92);  durch  alle  Zerstörung  bleibt  unverwüstlich  die 
Formengebung  attischer  Kunst  erkennbar.     Auch  der  Pan 


aus  Athen  (Leake  Top.  v.  Athen.  2.  Ausg.  Uebers.  S.  127. 
Wilkins  the  antiquities  of  Magna  Graecia  p.  71.  Clarke 
greek  marbles  p.  10)  steht  hier.  Eine  der  namentlich  auch 
unter  den  Pomfret  Marbles  zu  Oxford  zahlreichen  runden 
Grabarae  kommt  von  Delos.  Ein  rohes  Relief  des  Todten- 
mahles  ('Agimtac  Zwoiuor)  bietet  nichts  Neues.  Ein  dicker 
(0,42  Meter  Durchmesser)  attischer  Cippus  zeigt  unter 
der  Inschrift  Evxfcldetg  EvxllÖor  'Epfiiorivg  (C.  I.gr.839) 
die  Reliel'figur  der  Verstorbenen  in  einer  Rundbogennische; 
unter  dieser  ist  die  Figur  eines  Hundes  eingeritzt.  Eine 
der  sonst  sogenannten  Marathonischen  Grabvasen  mit  fla- 
chem Relief  aus  guter  Zeit  ist  als  'marmor  a  Propontidos 
ora  deportatum'  bezeichnet.  Das  Relief  zeigt  einen  Jüng- 
ling (nach  R.)  in  Chiton,  Chlamys  und  Petasos,  der  ein 
Pferd  an  der  Hand  führt  und  einem  bärtigen  Manne  (nach 
L.)  vor  ihm  die  Hand  reicht.  Hinter  dem  Jünglinge  fol- 
gen seine  zwei  Hunde,  die  ein  Knabe,  dessen  umgewor- 
fener Mantel  den  rechten  Arm  frei  lässt,  führt.  Ein  Relief 
mit  AQU  NA  (nach  R.),  vor  der  ein  Mann  im  Mantel 
und  ein  Krieger  anbetend  stehen,  wird  aus  Attika  sein. 
Der  Untertheil  einer  stehenden  weiblichen  Figur  (Oberleib 
nackt,  Gewand  unten  umgeschlagen),  die  ihren  linken 
Fuss  auf  einen  nicht  mehr  kenntlichen  ovalrunden  Gegen- 
stand setzt,  und  auf  deren  linker  Seite  auf  rundem  Unter- 
satze eine  kleine  weibliche  Figur  in  der  Haltung  der  Spes, 
die  aber  nur  zum  Theile  erhalten  ist,  steht,  gehört  zu  der 
von  Gerhard  auf  Venus-Proserpina  gedeuteten  Reihe  ähn- 
licher Figuren  (Clarac  pl.  632A.B).  Dieses  Exemplar  ist 
nicht  sehr  gross.  Das  Relief  mit  Asklepios  und  [Hygieia] 
ist  aus  guter  griechischer  Zeit;  die  Köpfe  sind  zerstört. 

Von  den  unten  am  Aufgange  zur  Bibliothek  in  Tri- 
nity  College  aufbewahrten  antiken  Stücken  sollen  die 
römischen  Steine  in  dem  mir  hier  nicht  zugänglichen 
Archaeological  Journal  no.  47  (näher  kann  ich  es  nicht 
angeben)  veröffentlicht  sein.  Drei  Grabsteine  oder  Stücke 
von  solchen  sind  der  Art  und  Arbeit  nach  attisch:  1)  Stele 
mit  Giebel  (über  1,20  M.  hoch,  oben  etwa  0,42  breit); 
in  Relief  eine  Vase  mit  zwei  Volutenhenkeln  und  einer 
Platte  obenauf.  Auf  der  Vase  in  flachem  Relief:  zwei 
junge  Männer,  der  eine  im  Mantel,  der  andre  nackt,  nur 
die  Chlamys  auf  dem  linken  Arme,  geben  sich  die  Hand; 
bei  jedem  ein  Hund.  Zum  Lesen  der  verwischten  In- 
schrift ist  der  Aufbewahrungsort  zu  dunkel.  Ich  glaubte 
.KPIT02  und  ABATOS  zu  oberst  zu  sehen.  Die  sechs 
Reihen  Inschrift  darunter  konnte  ich  bei  der  jetzigen  Auf- 
stellung des  Steines  nicht  erkennen.  2)  Stele  mit  der 
Darstellung  zweier  von  der  Seite  gesehener  Lekythen,  einer 
grössern  und  einer  kleinern,  in  Relief.  Der  Obertheil, 
wahrscheinlich  mit  der  Inschrift,  fehlt.  3)  Ein  Akroterion 
einer  Stele  in  kolossaler  Grösse  (1,20  M.  hoch),  schön 
und  schwungvoll,  verdiente  abgeformt  zu  werden.  4)  Endlich 
findet  sich  hier  noch  eins  der  häufigen  Reliefs  mit  dem 
Todtenmahle,  diesesmal  aber  mit  einigen  besondern  Eigen- 
tümlichkeiten. Zwei  Männer  liegen  auf  einer  Kline,  der 
eine  hält  nur  einen  Becher,  der  andre  einen  Becher  in 
dir  Linken  und  hoch  gehoben  in  der  Rechten  ein  Trink- 
horn  mit  Bockskopf.  Der  Tisch  steht  vor  ihnen,  rechts 
stehen  zwei  Knaben,  der  eine  am  Krater;  über  ihnen  sind 
zwei  Schalen  und  ein  Becher  auf  Borten  wie  an  einem 
Büffet  aufgestellt.  Hinter  dieser  ganzen  Scene  ist  ein 
Vorhang  ausgespannt,  über  welchem  aber  drei  Reiter  von 
R.  nach  L.  reitend  sichtbar  werden.  Nur  der  jedesmal 
sehr  winzig  ausgefallene  Pferdekopf,  die  obere  Hälfte  des 
Schildes  und  der  behelmte  Kopf  sind  jedoch  von  ihnen 
sichtbar.     Leber  den  Fundort  weiss  ich  Nichts. 

Einen  Bericht  über  Privatsammlungen  von  Antiken  in 
England  ordne  ich  einfach  nach  der  Reihenfolge,  wie  ich 
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dieselben  nach  einander  besucht  habe.  Es  werden  nicht 
alle  Sammlungen  der  Art  in  dem  Iusclreiche  sein,  gewiss 
aber  die  bedeutendsten.  Dafür  bürgen  meine  kundigen 
und  freundlichen  Rathgeber  in  Loudon,  vor  Allem  Herr 
G.  Scharf  und  Herr  Ch.  Newton. 

So  stehe  denn  voran  die  Sammlung  in  Wiltonhouse 
zu  Wilton  bei  Salisbury,  der  alte  in  jüngster  Zeit 
wohl  kaum  vermehrte  Besitz  der  Pembrokes,  zu  der  die 
gegenwärtige  Herrin  des  Hauses,  Lady  Herbert,  mir  in 
freundlicher  Weise  den  Zutritt  gestattete. 

Die  letzte  Nachricht  über  diese  Sammlang  hat  Newton 
in  seinen  bei  uns  gewiss  wenig  verbreiteten  Notes  on  the 
sculptures  at  Wilton  House  (John  Murray,  July  1849) 
gegeben.  Die  älteste  Publication  erschien  in  74  geätzten 
Blättern  von  Gary  Creed  (anno  1731.  4.).  Es  folgte,  wie 
Newton  anführt,  die  von  Richard  Cowdric  1751,  wieder 
aufgelegt  unter  dem  Namen  des  James  Kennedy  1758, 
1769,  1778,  1779,  1786.  O.  Müller  führt  die  Abbildungen 
in  Richardsons  Aedes  Pembrochianae  au.  Waagen  (Künstler 
und  Kunstwerke  in  England  II,  271  ff.)  spricht  von  den 
Antiken  in  Wiltonhouse,  Chirac  hat  eine  Reihe  derselben 
im  Musee  de  sculptures  in  Umrissen  gegeben. 

In  den  Nummern  folge  ich  dem  Verzeichnisse  Newtons. 

Gleich  no.  1  ist  der  wegen  seiner  Inschrift  mehrfach 
besprochene  runde  Marmor  mit  den  nachgeahmt  alter- 
thümlichen  Gestalten  des  Dionysos  und  zweier  Maeuaden. 
Der  ganze  Grund  des  Reliefs  ist  neu  glatt  überarbeitet, 
die  Inschrift,  auch  von  Boeckh  (C.  I.  Gr.  38)  angezwei- 
felt, erschien  mir  namentlich  an  einer  Stelle,  wo  das 
Schlussalplia  in  1} AKX EY  TOP A  über  einen  altem  Bruch 
im  Steine  hingeschrieben  ist,  als  neue  Zuthat.  Die  auf 
diesen  Altar  gestellte  Urne  ist  handgreiflicher  und  sicher 
in  neuer  Zeit  mit  Relief  und  Inschrift  versehen  worden. 
Die  Inschrift,  welche  auch  Newton  für  'wenn  nicht  ganz, 
doch  theilweise'  modern  hält,  lautet  nach  dessen  Abschrift: 
DM 
HÖR  :  FLACC  :  RIIS  :  MAR: 
PAMPH  :  MIN  :  FAFECIT 
Von  dem  Bildwerke  ist  der  Apollon  Musagetes  und  die 
Nike  nach  den  bekannten  mehrfach  wiederholten  Kitha- 
rödenreliefs  (Welcker  a.  Denkm.  II  Taf.  II,  3  S.  37  ff.)  ge- 
arbeitet und  hinzugethan  noch  ein  sitzender  Juppiter.  Als 
Beispiel  einer  unter  den  erhaltenen  Werken  noch  immer 
seltenen  Technik  ist  no.  27,  das  farbige  Mosaikrelief  mit 
der  Darstellung  des  unter  dein  Hesperidenbaume  sitzenden 
Herakles  und  einer  vor  ihm  stehenden  Hesperide  (abgeb. 
bei  Kennedy  pl.  VII.  Waagen  a.  a.  0.  S.  279  f.)  merkwürdig. 
Dass  ein  ganz  gleicher  sich  in  der  Sammlung  Maestre  zu 
Madrid  befindet,  berichtet  Hübner  (die  antiken  Bildwerke 
in  Madrid  S.  273  f.).  Ich  sehe  keinen  Grund,  das  Exem- 
plar zu  Wiltonhouse  mit  Newton  nicht  für  sicher  antik 
zu  halten.  Die  Farben  sind  wie  folgt  vertheilt:  der  Grund 
blau,  etwas  dunkler  der  Fels,  auf  dem  Herakles  sitzt,  die 
Gewänder,  der  Baumstamm  und  die  Keule  rothbraun,  die 
Schlange,  ebenso  das  Kopftuch  der  Hesperide  und  ihr 
Untergewand  grünblau,  golden  die  Binden  im  Haare  bei- 
der Figuren.  Herakles,  der  Fels,  die  Schlange,  der  rechte 
Fuss  der  Hesperiden  ruhen  alle  auf  einer  weissen  Basis; 
sonst  ist  der  Erdboden  durch  eine  obere  weisse,  dann 
mitten  hellgrünblaue  und  unten  eine  braunblaue  Lage  an- 
gegeben. Die  Modellirung  der  nackten  Theile  ist  nicht 
schlecht.  Quer  durch  vor  dem  Herakles  her  geht  ein 
Bruch.  Es  mag  übrigens  im  Einzelnen  Manches  restaurirt 
sein.  —  No.  48  ist  wohl  das  meistbesprochene  Stück  der 
ganzen  Sammlung,  das  Relief,  dessen  Inschrift  im  C.  I. 
Gr.  unter  no.  34  aufgenommen  ist  und  dessen  Abbildung 
sich  am  zugänglichsten  in  Müller- Wieselers  Denkm.  d.  a. 


K.  II  no.  9  findet.  Mir  kommt  ein  mitgebrachter  Papier- 
abklatsch zu  Hülfe.  Sowohl  0.  Müller  und  Newton  als 
Waagen,  die  aus  eigener  Anschauung  sprechen,  haben  ge- 
sagt, dass  die  Umrisse  des  Reliefs  wie  die  Inschrift  neu 
nachgeritzt  sind  und  das  steht  in  der  That  vollkommen 
fest.  Die  etwas  barbarische  Gestalt  des  Zeuskopfes,  viel- 
leicht die  Kopfform  des  Vogels,  manche  Härte  und  Ueber- 
treibung  in  den  Umrissen  der  Jünglingsfigur,  die  fehlende 
Angabe  des  Geschlechtstheiles  derselben  mag  auf  Rech- 
nung dieses  Nachkratzens  zu  setzen  sein.  Am  meisten 
intakt  geblieben  ist  offenbar  die  Gewandung  des  Zeus  und 
die  Fiisse,  auch  die  Hände  desselben.  Diese  unverletzten 
Theile  halte  ich  nun  mit  voller  Gewissheit  für  antik  und 
zwar  für  griechische  Arbeit  guter  Zeit,  und  so  muss  also 
auch  das  ganze  in  einem  Stücke  erhaltene  Relief  seinem 
bildnerischen  Theile  nach  sein,  nur  dass  ihm  an  den 
übrigen  von  moderner  Hand  berührten  Theilen  durch  diese 
letztere  die  echte  Ursprünglichkeit  geraubt  ist.  Halten 
wir  uns  nun  für  den  künstlerischen  Styl  des  Werkes  an 
die  intakten  Theile,  so  muss  den  früheren  Beurtheilern 
gegenüber  behauptet  werden,  dass  wir  es  nicht  mit  einer 
späteren  Nachahmung  des  altgriechischen  strengen,  steifen 
Styles  (Müller),  nicht  mit  einer  alten  Kopie  eines  archai- 
schen Monumentes  (Newton),  in  dem  der  alterthümliche 
Styl  beibehalten  wäre  (Waagen),  zu  thun  haben.  Nament- 
lich den  Wurf  des  Gewandes  und  die  Zeichnung  und  feine 
Modellirung  der  Füsse  des  Zeus  weiss  ich  der  ganzen  Art, 
wenn  auch  nicht  einer  gleichen  Vollendung  nach,  mit  nichts 
Aehnlicherem  zu  vergleichen,  als  mit  der  ebenfalls  ganz 
in  der  Fläche  gehaltenen  Reliefzeichnung  zweier  weiblicher 
Figuren  auf  einer  grossen  Grabvase  zu  Athen  (Pervanoglu 
Grabsteine  der  alten  Griechen  S.  69  no.  78),  die  Niemand 
einer  andern  als  der  besten  attischen  Zeit  nach  Phidias 
zuschreiben  wird.  Von  einer  Nachahmung  eines  altern 
Styles  darf  also  bei  unserm  Pembrokeschen  Relief  nicht 
die  Rede  sein;  wenn  man  davon  gesprochen  hat,  so  hat 
man  sich  von  den  Härten  in  den  überarbeiteten  Theilen 
täuschen  lassen.  Was  nun  die  Inschrift  angeht,  so  sieht 
man  leicht,  dass  bei  einer  so  veränderten  Beurtheilung 
des  Bildwerkes  der  Glauben  an  ihre  Ursprünglichkeit,  an 
eine  gleichzeitige  Entstehung  mit  dem  Bildwerke  zusammen 
nur  noch  mehr  erschüttert  werden  muss.  Ist  in  dem  Bild- 
werke keine  archaisirende  Nachahmung,  wie  sollte  man  sie 
dann  in  der  Inschrift  angewandt  haben?  Ist  das  Bildwerk 
attisch,  so  wissen  wir  gewiss,  dass  in  der  Zeit,  in  welcher 
solche  künstlerische  Form  entwickelt  war,  nicht  ein  Al- 
phabet, wie  das  vorliegende  im  Gebrauche  war.  Kommt 
der  Stein  aus  einer  andern  griechischen  Gegend,  etwa  aus 
dem  Peloponnese,  wie  behauptet  wird,  so  ist  er  aus  einer 
Zeit,  wo  attische  Kunst  dort  Einfluss  gewonnen  hatte,  und 
in  solcher  Zeit  wäre,  so  wenig  wir  auch  die  Geschichte  des 
Alphabets  überall  ausserhalb  Attikas  genau  verfolgen  können, 
das  Fortbestehen  solch  alterthümlicher  Buchstabenformen 
neben  einer  entwickelteren  Bildkunde  doch  wenigstens  etwas 
sehr  Auffallendes.  Das  tritt  also  zu  den  Zweifelsgründeu, 
welche  sich  aus  der  Inschrift  an  und  für  sich  schon  früher 
ergeben  haben.  Und  nun  noch  Eins.  Das  Alphabet  der 
Mantheosinschrift  stimmt  so  weit  dieselben  Buchstaben  vor- 
kommen genau  und  zwar  auch  in  seinen  Inconsequenzen 
mit  dem  der  unter  no.  1  erwähnten  und  für  modern  er- 
klärten Inschrift  überein  und  sichtlich  hat  ganz  dasselbe 
Verfahren  an  jenem  wie  an  diesem  Marmor  stattgefunden; 
beidemale  ist  ein  altes  Relief  überarbeitet,  beidemale 
findet  sieh  eine  höchst  bedenkenerregende  Inschrift  in 
ganz  denselben  auch  wieder  höchst  auffallenden  Schrift- 
zügen beigegeben,  dort,  wie  gesagt,  als  neue  Zuthat  auch 
äusserlich  kenntlich.    Sollte  man  nun  nicht  die  Mantheos- 
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inschrift  derselben  Fabrik  zuschreiben?  —  no.  78.  Diese 
Büste  des  M.  Modius  Asiaticus,  eine  Copie  nach  dem 
Pariser  Exemplare,  kannte,  wie  Newton  nachweist,  bereits 
Visconti  (icouogr.  gr.  I  S.  395  ff.  der  Mailänder  Ausg.). 
Eine  andre  Copie  muss  in  Basel  sein  (s.  Arch.  Anz.  1850 
S.  154).  —  no.  109.  (Beschrieben,  aber  nichl  verstanden  von 
Waasen  a.  a.  O.  S.  276).  Grabstele  des  Styles,  wie  er 
durch  die  auf  Bhenaia  gefundenen  besonders  bekannt  ist, 
mit  der  Inschrift  6  Ai^/ioc  jIiovvgiov  Jiovvoiov  tüv  Mtj- 
rpoöiÖQov.  Hinter  der  stehenden  Figur  des  Dionysios  ist 
hier  eine  Säule,  ohne  Zweifel  die  Grabsäule,  mit  einer 
leierspielenden  Sirene  darauf  dargestellt.  Dieses  Beispiel 
ist  als  das  ähnlichste  dem  Vorkommen  einer  Grabsäule 
mit  einer  flötenspielenden  Sirene  und  gefälschter  Aufschrift 
EPQTIOYPAN  auf  einem  Grabrelief  gleichen  Styles  im 
Museum  zu  Verona  (s.  Philologus  XVII  S.  540fr.)  an  die 
Seite  zu  stellen.  Die  Stellung  der  Sirene,  die  hier  deutliche 
Voselfüsse  hat,  ist  trotz  der  verschiedenen  Instrumente, 
ganz  wie  auf  dem  Vcroneser  Steine.  —  Eine  sehr  gefällige 
Fisur,  von  Creed  zu  seiner  Radirung  mit  Recht  als  'gen- 
teer gelobt,  ist  (112)  der  über  der  Amphora  mit  dem 
Becher  in  der  Hand  eingeschlafene  geflügelte  Knabe  aus 
Puzzuoli  (Chirac  678B,  no.  1567 A).  Nur  die  Füsse  sind 
ergänzt.  —  Zu  den  besten  Stücken  der  Sammlung  gehört 
ferner  no.  124  ein  Torso  des  bekannten  bogenspannenden 
Eros  (Clarac650  no.  1495).  Flügel,  Arme  und  Beine  sind 
neu.  Der  mit  einem  kleinen  Zwischensatzstücke  aufge- 
setzte Kopf  ist  antik  aber  nicht  zugehörig;  er  ist  von  ganz 
anderm  Marmor  und  sogar  ohne  Zweifel  weiblich.  Im 
Gesichte  und  Haarputze  ist  das  unverkennbar.  —  Auf 
dem  Meleagersarkophage  no.  129  ist  in  der  Mittelgruppe 
des  auf  einen  Altar  eine  Spende  ausgiessenden  Meleager 
(Eberkopf  zu  seinen  Füssen)  und  der  ihn  umfassenden 
Atalante  die  beabsichtigte  Beziehung  dieser  beiden  mythi- 
schen Gestalten  auf  ein  verstorbenes  Gattenpaar  recht 
deutlich,  indem  einmal,  wie  so  oft  in  ähnlichen  Fällen, 
die  Kopie  zur  späteren  aber  nie  zu  Stande  gekommenen 
Hineinarbeitnng  der  Portraitzüge  ganz  unausgeführt  ge- 
blieben sind,  dann  aber  auch  die  ganze  Haltung  der 
umfassenden  Atalante  vollkommen  dieselbe  ist,  wie  die 
der  Frau  in  dem  so  oft  wiederholten  Rundbilde  von  Mann 
und  Frau  auf  Sarkophagen  oder  in  den  gleichbedeutenden 
Mars-  und  Venusgruppen.  —  Mit  no.  137  kommen  wir 
nun  zu  einem  Glanzpunkte  der  Sammhing,  dem  attischen 
Sarkophage  des  Aurelios  Epaphrodcitos  (Müller-Wieseler 
D.  d.  a.  K.  II  no.  117).  Die  Arbeit  ist  gering,  sagt  Waa- 
gen;  das  ist  die  Ausführung  im  Einzelnen  allerdings,  aber 
ebenso  sehr  ist  noch  immer  der  Nachklang  der  vortriff- 
lichen  Kunstschule  zu  vernehmen.  Ueberall  ist  Schönheit 
in  den  Hauptlinien,  Ausdruck  in  den  Bewegungen.  Ich 
möchte  Einzelnes  besonders  betonen,  die  ganze  Anlage  der 
Dionysosgestalt,  dieses  dem  Gotte  so  bezeichnend  eigne 
Weiche  und  Gezogene  in  der  Stellung,  die  sebönbewegten 
Schlangen  vor  dem  Wagen,  die  Anniuth  des  in  der  gan- 
zen Erscheinung  dem  Hermesideale  verwandten  auf  die 
zwei  Frauen  gelehnten  Jünglings.  In  den  symmetrisch 
geordneten  Deckelfiguren  bildet  die  Gcsammthcit  der  Li- 
nien ein  belebtes  Ornament  von  vollendeter  Schönheit, 
Erhalten  ist  dieser  jedenfalls  zu  den  besten  zählende  Sar- 
kophag bis  auf  Kleinigkeiten  sehr  gut;  ergänzt  ist  Nichts. 
Der  weisse  Marmor  hat  einen  Schein  ins  Bläuliehe.  Von 
meinen  Aufzeichnungen  über  Einzelheiten,  die  bei  dem 
Mangel  einer  ganz  genügenden  Abbildung  zum  Tlieil  frü- 
her   verschieden    gedeutet    sind,    hebe    ich    das  Folgende, 


indem  ich  von  links  vom  Beschauer  beginne,  heraus.  Ein- 
zelheiten, wie  sie  die  Abbildungen  geben,  werden  dadurch 
theils  bestätigt,  theils  berichtigt.  Die  Wagenlenkerin  hat 
eine  Binde  im  Haar,  ihr  Chiton  deckt  die  ganze  Brust. 
Das  liegende  Weib  unter  den  Pferden  hat  Weinblatt  und 
-traube  am  Kopfe.  Das  Haar  der  das  eine  Pferd  fassen- 
den weiblichen  Gestalt  liegt  in  einem  Knoten  über  der 
Stirn ;  ihre  hohen  Schuhe  und  die  Peitsche  in  der  linken 
Hand  sind  deutlich.  Einen  Haarknauf  über  der  Stirn  hat 
auch  Dionysos,  so  wie  lang  auf  die  Schultern  fallende 
Locken.  Demeter  sitzt  auf  einem  Fels,  vor  dem  sich  die 
Schlange  windet;  ihr  Scepter  endet  unterhalb  der  linken 
Hand.  Das  Mädchen  im  ärmellosen  Chiton  im  Grunde 
zwischen  Demeter  und  Kora  trägt  Aehren  im  linken  Arme, 
ebenso  Kora  selbst  in  der  linken  Hand.  Das  Untergewand 
dieser  letztern  sinkt  von  der  rechten  Schulter  herab;  sie 
wie  Demeter  tragen  Schuhe.  Mutter  und  Tochter  reichen 
sich  die  Hand,  aber  unten  aus  ihren  verbundenen  Händen 
hängt  etwas  herab,  nicht  sehr  laug,  etwa  wie  ein  gefal- 
tetes Tuch,  das  ich  nicht  verstehe,  auch  nicht  einmal  ganz 
passend  zu  beschreiben  weiss.  Im  Grunde  zwischen  Kora 
und  Triptolemos  ist  ein  Mann  sichtbar,  der  einen  Korb 
auf  der  Schulter  trägt.  Kinn-  und  Schnurrbart  und  der 
kurze  Chiton,  der  die  rechte  Brust  und  Schulter  frei  lässt, 
geben  ihm  das  Ansehen  einer  untergeordneten  dienenden 
Person.  Triptolemos  trägt  in  dem  Bausche  der  Chlamys 
einen  Haufen  Körner  und  ein  solches  Korn  hält  er  deut- 
lich zwischen  den  Fingern  der  rechten  Hand.  Auf  seiner 
Stirn  sondert  ein  Einschnitt  die  untere  hervortretendere 
Partie  von  der  oberen.  Die  Blätter  des  Baumes  ähneln 
wohl  mehr  dem  Lorbeer;  Beeren  sind  nicht  angegeben. 
Doch  möchte  ich  eine  Bestimmung  der  Baumart  kaum 
versuchen.  Die  Gewandung  der  beiden  Frauen,  auf  die 
sich  der  junge  Mann  stützt,  ist  ganz  dieselbe  bei  beiden, 
beide  tragen  auch  Schuhe.  Die  Locken  der  Scepterträ- 
gerin  unter  ihnen  fallen  auf  die  Schultern;  die  offene  rechte 
Hand  dieser  selben  hält  nichts.  Was  ist  aber  der  Gegen- 
stand, den  die  Andere  mit  beiden  Händen  trägt?  man 
kann  zwischen  Fackel  oder  Aehrengarbe  sehwanken.  Für 
eine  Fackel  fehlen  wie  die  Flamme  so  die  üblichen  Quer- 
bänder, wie  sie  auch  die  Fackeln  der  Deckelseiten  zeigen; 
von  Aehren  ist  am  oberen  Ende  nichts  in  der  Weise  an- 
gedeutet, wie  bei  den  sonst  dreimal  wiederholten  und  im- 
mer deutlichen  Aehren  auf  dem  Untertheile  des  Sarko- 
phages  und  bei  den  Aehren  in  den  Füllhörnern  am  Deckel 
jedesmal  geschehen  ist.  Ein  Gewandst'ück,  ein  Füllhorn 
ist  es  gewiss  nicht.  Eigenthümlich  ist  noch  ein  über  der 
Stirn  aufsitzender  sich  wenig  hebender  Kopfaufsatz,  nicht 
ganz  wie  Blätter  und  nicht  ganz  wie  Haar.  An  dem  jun- 
gen Manne  zwischen  den  Frauen  ist  die  Stirn  wie  am 
Triptolemos  geformt  und  auch  das  Haar  hebt  sich  wie 
bei  jenem  kuizgelcckt  über  der  Stirn.  Er  trägt  aber  eine 
Kopfbinde,  die  dem  Triptolemos  fehlt.  Die  letzte  weib- 
liehe Figur  hält  eine  Sichel  in  ihrem  linken  (gebrochenen) 
Arme;  sie  trägt  Schuhe;  der  ärmellose  Chiton  fällt  von 
der  linken  Schulter  herab,  lange  Locken  hängen  bis  auf 
die  Schultern.  Der  Knabe  neben  ihr  hält  Aehren.  Am 
Deckel  haben  die  Eckmasken  seitwärts  vollgclocktes,  über 
der  Stirn  gesträubtes  Haar  und  tragen  phrygischc  Mützen. 
Die  Füllhörner  der  liegenden  Hören  sind  ziemlich  gleich, 
namentlich  alle  voll  Aehren;  die  Hören  selbst  sind  zum 
Theil  sehr  deutlich  unterschieden. 

(Fortsetzung  folgt.) 
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Jahresbericht. 

^Schluss  zu  Seite   15'2*). 


II.  Denkmäler.  Für  die  Orts-  und  Baukunde  des 
klassischen  Alterthums  ist,  wenn  nicht  durch  grosse  Un- 
ternehmungen, doch  in  Folge  fortgesetzter  Bereisung51) 
seines  Bodens  und  Aufgrabung  seiner  Bauwerke  '*)  auch 
neuerdings  manches  Ergebniss  gewonnen  worden.  Ein 
reicherer  Zuwachs  jedoch  ward  den  Denkmälern  der  bil- 
denden Kunst  zu  Theil,  wenn  auch  ohne  viel  neuen  Glanz 
der  öffentlichen")  und  Privat-S.immlungen "').  Von  sta- 
tuarischen Marmorwerken  erwähnen  wir  wiederum  die 
Statue  des  Augustus,  ein  Werk  ersten  Ranges,  welchem 
die  Vereinigung  stylistischen  und  geschichtlichen  Werthes 
zugleich  mit  den  Vorzügen  bedeutsamer  Bildnerei  und 
glücklicher  Erhaltung  den  ihm  im  Museum  des  Vatikan 
angewiesenen  Ehrenplatz  sichert.  Auch  ein  gleichfalls  co- 
lossales  Marmorbild  der  älteren  Faustina,  in  Art  einer  Göttin 
dargestellt,  ist  in  Rom  zu  Tage  gekommen").  Neben 
noch  andern  statuarischen  Funden 3")  ist  die  Entdeckung 
anziehender  Reliefs  vernommen  worden,  verschiedener  aus 
dem  Dionysostheater  zu  Athen  und  mancher  in  Rom 
kund  gewordener,  darunter  die  merkwürdige  Darstel- 
lung eines  antiken  Hafens  aus  Porto  ''').  Auch  im  Ge- 
biete von  Erzfiguren*"),  metallenen  Waffen4')  und  Erz- 
geräth43),  von  Statuetten"),  Reliefs44)  und  Geriithen  aus 
Thon45),  selbst  von  bildlichen  Gegenstünden  aus  geringe- 
rem Metall 46)  hat  es  an  neuen  Funden  nicht  gefehlt,  und 
wenn  diese  nicht  sehr  hervorstechend  waren,  so  lässt  dafür 
mancher  bildliche  Gegenstand  aus  Gold4")  und  Silber 4S), 
mehr  als  gewöhnlich  auch  manches  glyptische  Werk  aus 
hoch49)  oder  tief50)  geschnittenen  Gemmen  zugleich  mit 
zwei  in  Metall  vortrefflich  geschnittenen  Siegeln  des  Pto- 
lemeus  Epiphanes  und  andern  Münzstempeln5')  sich  er- 
wähnen. Die  Münzfunde,  wenn  auch  wie  es  scheint  nicht 
sehr  massenhaft'''),  haben  eine  Anzahl  unbekannter  Ty- 
pen geliefert,  unter  denen  eine  Bronze  aus  Nikaea  durch 
das  in  ihr  nachgewiesene  Bildniss  der  Domitia  Lucilla, 
Mutter  des  Marc  Aurel  sich  auszeichnet51).  Die  Ausbeute 
an  Spiegelzeichnungen  war  neuerdings  nur  gering").  An- 
sehnlich ist  der  Zuwachs  antiker  Wandgemälde,  sowohl 
durch  Aufdeckung  drei  etruskischer  Gräber  von  denen  be- 
sonders das  eiue  der  bei  Orvieto  entdeckten  neben  seiner 
stylistischen  Eigenthümlichkeit   durch  Umfang  und  Inhalt 


seiner  bildlichen  Darstellung  wie  durch  reichliche  Beigabe 
der  Inschriften  sich  empfiehlt55),  als  auch  durch  eine  be- 
trächtliche Zahl  gefälliger  Darstellungen,  welche  in  den 
neuaufgedeckteu  Däusern  zu  Pompeji  sich  vorfanden '') 
und  selbst  aus  Rom  und  dessen  Umgegend ''')  sich  ver- 
mehren lassen.  Unter  dem  nicht  beträchtlichen  neuen 
Zuwachs  von  Vasenbildern  wollen  doch  nicht  nur  altat- 
tische 5")  und  ein  und  das  andere  Vasenbilld  freieren 
Styls 5J),  sondern  auch  die  aus  Orvieto  zu  Tag  gekomme- 
nen Thongefässe  etruskischer  Fabrik,  darunter  eins  mit 
dem  Schlangenwürgenden  Herakles  beachtet  sein60),  und 
auch  von  anziehenden  Mosaiken,  darunter  ein  Raub  der 
Europa,  kam  mehreres  wieder  zum  Vorschein61).  Unser 
Reichthum  an  griechischen  Inschriften  wird  Jahr  aus  Jahr 
ein,  hauptsächlich  von  Athen  her,  beträchtlich  vermehrt; 
neben  einer  sehr  alten  Inschrift  aus  Gortyna  sind  zahl- 
reiche andre,  selbständige65)  oder  an  Kunstwerken  haf- 
tende63), zu  beachten.  Von  den  lateinischen  Inschriften 
ward  eine  zu  Chiusi  neu  entdeckte  durch  ihren  Bezug  auf 
etruskische  Sakralcollegien  vorzüglich  wichtig  befunden  "), 
woneben  auch  für  etruskische  Inschriften65)  aus  den  Wän- 
den des  mehrerwähnten  orvietanischen  Grabes  eine  reiche 
Ausbeute  sich  ergeben  hat. 

III.  Littekatür.  Die  archäologische  Litteratur  sieht 
ihren  besten  Zuwachs  noch  immer  durch  die  periodischen 
Jahresschriften  gesichert,  welche  von  Rom  aus  durch  das 
archäologische  Institut66)  in  ergänzendem  Wechselbezug 
zu  demselben  auch  durch  diese  Zeitschrift67),  zu  Paris 
durch  die  reich  ausgestattete  Revue  archeologique6S)  ihr 
zu  Statten  kommen,  und  wenn  ähnliches  von  Neapel  aus 
weniger  als  früher  erfolgt69),  so  lässt  die  bereits  in  den 
vierten  Jahrgang  getretene  Erscheinung  von  kaiserlich  rus- 
sischen Denkmälern  und  Berichten ,0)  um  so  dankbarer 
sich  erkennen.  Akademische")  und  Vereinsschriften71) 
tragen  zugleich  mit  den  philologischen  Zeitschriften75)  und 
mit  den  gesammelten  Abhandlungen  verdienter  Archäo- 
logen '")  dazu  bei  Stoff  und  Beachtung  dieses  Kreises  von 
Gegenständen  neu  zu  beleben  und  neu  zu  vermehren,  wie 
solches  auch  im  Gebiete  der  philologischen  Literatur  für 
antiquarische  Realien,  namentlich  für  die  Forschungen  der 
Mythologie,  fortwährend   geschieht 75).     Im  einzelnen  sind 
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unter    Jen    mancherlei    neuen    Leistungen    für  Orts-  und 
Baukunde  des  klassischen  Alterthums  das  fortgesetzte  klein- 
asiatische Reisewerk  der  Herren  Perrot  und  Gnillaumc  "") 
und    Böttichers    Untersuchungen     über    die    Burgtempel 
Athens")  hervorzuheben.    Für  die  Geschichte  der  bilden- 
den Kunst  ist  die  Regsamkeit  anzuerkennen,  welche  theils 
in    allgemeiner    Bearbeitung    der   Geschichte    der   Plastik, 
theils  in  so  eingehenden  Specialforschungen  sich  kundgiebt 
wie  Starks  vieljährig  gepflegte  Arbeit  über  die  Familie  der 
Niobe    und    die    jetzt    abgeschlossene  Arbeit    von  Urlichs 
über    das   Leben    des  Skopas    sie   darbieten  '*).     Sichtlich 
gefördert   ist   auch   die  Geschichte   der  Malerei  durch  die 
Fülle  neuaufgedeckter  Wandgemälde,  welche  nicht  nur  aus 
Pompeji,  sondern  auch  aus  den  Gräbern  Etruriens  die  von 
Brunn  und  Heibig  erkannten   und   ausgebeuteten  Erschei- 
nungen  mannigfacher  stylistischer  Entwicklung   uns   vor- 
führen") — ,  ein  Gebiet  von  Forschungen,  durch  welche 
unsre  Berechtigung,  der  etruskischen  Kunst  in  ihrer  Abzwei- 
gung von  der  griechischen  nachzugehen,  wie  man  oft  ver- 
geblich für  die  Vasenbilder "")  es  versuchte,  in  steigendem 
Masse  sich  fühlbar  macht.    Den  Beiträgen  zur  griechischen 
Kunstgeschichte  reihen  die  Arbeiten  museographischen  In- 
halts   dermalen    nur  spärlich    sich   an"),    und   auch   von 
selbständigen  Publicationeu   einer   und   der   andern  Denk- 
mälergattuug   dürfte   nur  der  dritte  Theil  meiner  etruski- 
schen   Spiegel    als   Neuigkeit    zu   nennen   sein,:).     Indess 
lässt  bei  der  Reichhaltigkeit    der    periodischen  Werke,   in 
denen  die  archäologische  Literatur  sich  jetzt  vorzugsweise 
bewegt,  um  so  mehr  sich  nachweisen,  dass  im  Gebiet  der 
Plastik  sowohl  als  auch  der  Denkmäler  geringeren  Stoffes, 
namentlich  der  Vasenbilder,  nicht  wenig  erhebliche  Denk- 
mäler publicirt  und  erläutert  wurden"'),  wie  es  denn  auch 
ohne  den  Vortheil  unedirter  Beigaben  an  beachtenswerthen 
zerstreuten    Leistungen   der   Kuusterklärung    nicht   gefehlt 
hat"4).     Grosse   Regsamkeit    ist    in    der   Bearbeitung    des 
antiken  Münzvorraths  bemerklich,  welche  sowohl  im  grie- 
chischen'")  und  römischen85)   als  auch  im  celtischen  Al- 
terthum  "")  ihre  Fortschritte  aufzuweisen  und  nebenher  auch 
der  jetzt   viel   besprocheneu  Curiositäten   aus  Blei   zu  ge- 
denken   hat"').     Für    die    griechische   Epigraphik")    -ind 
einige  Abhandlungen  von  Kirchhoff  andern  Beiträgen  voran- 
zustellen die  sich  zum  Theil  auf  Inschriften  alter  Geräthe 
beziehen9');    für  die  lateinische9')  trägt  mit  Inbegriff  der 
an    Kunstwerken    befindlichen'")    der    durch    das    Corpus 
Inscriptionum  neu  angeregte  Eifer  fortwährend  seine  Fruchte, 
wie  denn  auch  den  übrigen  altitalischen  Sprachdenkmälern 
ihre  Erkundung  gesichert  ist,  wenn  man  sie  mit  gleichem 
Eifer  verfolgt  wie  Conestabile  die  etruskischen91). 

Waren,  wie  es  aus  vorstehendem  Bericht  erhellt,  die 
archäologischen  Ergebnisse  des  vorigen  Jahrs  bei  allern 
Werth  ihres  Inhalts  doch  in  Vcrgleichung  andrer  Jahre 
nicht  reich  zu  nennen,  so  war  die  Einbusse  bewährter 
Kräfte  zu  gleicher  Zeit  um  so  grösser.  Mit  den  Namen 
Serradifalco,  Sangiorgio  und  della  Marmora,  Cockcrell  und 
Leo  v.  Kleuze,  Mercklin  und  Arneth  [Schwenck  und  Tölken] 
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verbinden  wir  eine  Reihe  von  Specialforschungen,  welche 
durch  die  genannten  Männer  vertreten  waren'13).  Die 
durch  ihren  Tod  entstandenen  Lücken  werden  für  das 
gleiche  Gebiet  von  Forschungen  so  leicht  nicht  ersetzt; 
Glücks  genug  wenn  nach  andern  Richtungen  hin  das  ar- 
chäologische Studium  eines  Zusammenwirkens  strebsamer 
Kräfte  nicht  entbehrt.  Dass  dies  in  der  That  der  Fall 
sei ,  geht  aus  den  Annalen  des  römischen  Instituts  und 
auch  aus  dieser  Zeitschrift  mit  überwiegender  Betheiligung 
deutscher  Kräfte  hervor,  aus  deren  Mitte  wir  allerdings 
für  den  allmählichen  Rückzug  der  Veteranen  unsres  Stu- 
diums eines  umfassenden  Ersatzes  in  hohem  Grade  be- 
dürfen. 

Berlin  im  März  1864.  E.  G. 

II.     Denkmäler. 

")  Ortskunde  und  Reisen.  Von  neuer  Bereisung  des  klas- 
sischen Bodens  ist  nichts  Erhebliches  zu  unserer  Kenntniss  gelangt; 
nur  dass  «)  Aegypten  vom  Vicomte  de  Rouge  und  Palästina  von 
Herrn  von  Saulcy  besucht  ist,  gewährt  uns  von  dieser  Seite  neue 
Aussicht  auf  monumentale  Belehrung.  In  b)  Athen  lassen  die  Gra- 
bungen von  Ilagia  Triada  (Anm.  4  6)  eine  gründliche  Feststellung  der 
Oerllichkeit  des  Dipjlon  und  seiner  Gräberstrasse  «erhoffen.  Lieber 
ilie  Pnyxfrage  hat  Bursian  im  litlerarischen  Centralblatt  S.  7 12  f.  sich 
überraschend  ennservaliv  geäussert;  bekannte  Ruinen  im  Innern  der 
Stadt  wurden  der  Sloa  des  zweiten  Attalos  (Anm.  id)  zugesprochen. 
Aus  c)  Rom  berichteten  wir  oben  (Anm.  9a.  6)  neue  Aufschlüsse 
für  die  Topographie  des  Palatins  und  Quirinals  und  hüben  desgleichen 
über  d)  die  neilerkannten  Städteanlagen  Galliens  bereits  oben  (Anm. 
22)  gehandelt. 

■*)  Von  Baudenkmälern  lässt  a)  das  Dionysostheater  zu 
Allien  in  Folge  seiner  fortgesetzten  Aufräumung  noch  manche  nähere 
Einsicht  in  seine  Besonderheiten  verhoffen,  beispielsweise  auf  Anlass 
der  an  der  Zwischenwand  von  Skene  und  Orcbestra  gefundenen 
15  Reliefs  (Anm.  39k).  Aus  b)  Eleusis  lehrt  uns  Rötlicher  (oben 
S.  101*)  eine  vormalige  stattliche  Tempclverzierung  in  den  bisher  für 
Säulen  gehaltenen  Marmorresten  zweier  Fackeln  kennen,  deren  ur- 
sprüngliche Hübe  auf  1(5  Fuss  veranschlagt  wird.  In  o)  Finbrien  ist 
die  Aufdeckung  des  ziemlich  wohl  erhaltenen  allen  Theaters  zu  Cubbio 
(Bull,  dell'  Inst.  p.  221s.)  erfolgt.  Aus  <n  Deutschland  verdient  die 
dem  Vernehmen  nach  unlängst  durch  einen  Privatmann  Herrn  Witter 
erfolgte  Rettung  und  Herstellung  des  Ehrenbogens  von  Caniuiiliim 
(Petronell  bei  Wien:  Arch.  Anz.  S.  101";  hier  angemerkt  zu  werden. 
:'5)  Aus  den  Museen  europäischer  Hauptstädte  erfahren  wir 
dass  zu  a)  Rom  der  Vatikan  mit  der  neu  entdeckt™  Statue  des 
Augustus,  das  Museum  des  Capitols  mit  der  gleichfalls  eist  zu  Tage 
gekommenen  Colossalstatue  der  älteren  Faustina  (Anm.  M)  ver- 
mehrt ward.  Im  Museum  zu  b)  Neapel  sind  die  antiken  Wandge- 
mälde durch  Minenini  neu  geordnet  und  aufgestellt.  Aus  c)  Paris 
wird  vorzüglicher  ägyptischer  Zuwachs  des  Louvre  gemeldet  (Revue 
arch.  1,210),  dieses  zugleich  mit  dem  Ankauf  allerthünihcher  Vasen 
aus  Cameiros  (ebd.  1,  306).  Vermehrungen  des  Dcnkmalervorratues 
werden  auch  zu  d)  London  und  e)  Petersburg  nicht  gefehlt  haben. 
Dem  Museum  zu  ()  Berlin  ist  die  stete  Vermehrung  seiner  Münz- 
sammlung (unten  S.  191")  und  die  fortschreitende  Ausstattung  seiner 
Gypsabgüsse  mit  seltenen  Bildwerken  Griechenlands,  darunter  das 
Löwenthor  zu  Mykene,  die  Schlangensäule  zu  Constanlinopel  und 
zahlreiche  athenische   Reliefs,   nachzurühmen. 

>•)  Pri  valsammlungen  antiker  Denkmäler  werden  uns  kaum 
noch  genannt;  ausnahmsweise  wird  als  Käufer  einer  schönen  Vase 
mit  Goldkranz  aus  Cameiros  Herr  Pereil  e  (Revue  arch.  I,  204)  er- 
wähnt; selbst  von  Münzsammlern  vernehmen  wir  wenig.  Zu  Paris 
ward  die  Münzsammlung  Gossclin*s  versteigert,  deren  Verzeichniss 
(iinlenS.  191")  auch  eine  seit  Visconti  bekannte,  zudem  I  79Ü  auf  dem 
Esquilin  gefundenen  Silbergeiälh  einer  römischen  Dame  gehörige,  Sil- 
berachale  mit  gefälliger  Reliefdarstellung  einer  Toilette  der  Venus 
enthält.  —  Der  Kunsthandel  antiker  Gegenstände  wird  in  Neapel 
noch  immer  durch  Hrn.  Barone,    in  Rom   durch  Hrn.  Dcpolclli  wie 
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auch  durch  den  als  Goldarbeiter  rühmlichst  bekannten  Hrn.  Caslel- 
lani  versehen. 

37)  Zwei  colnssale  Marmorbilder  neueren  römischen  Kundes. 
das  eine  aus  Prima  l'orta,  das  andere  aus  Villa  Negroni,  sind  beide 
zusaninien  vom  römischen  Insiilut  (Annali  p.  432ss.  zu  vol.  VII  tav. 
l.\\\l\  der  luuuunienli,  vgl.  Bullettino  p.  77  ss. )  erläutert  worden. 
Hinsichtlich  a)  der  trefflichen  Statue  des  August  us  einer  aufrech- 
ten linpcratorengestalt  mit  dem  auf  die  Julier  und  deren  Stamin- 
multer  Venus  heziiglichen  Beiwerk  eines  Amor  auf  Delphin,  so  kömmt 
derselben  zugleich  mit  Kunstwerlh  und  guter  Erhaltung  der  geschicht- 
liche Inhalt  des  Harnisches  zu  Statten,  dessen  reiche  ßildnerei, 
auf  die  Besiegung  der  l'arlher  nicht  nur  sondern  auch  Galliens  und 
Liguriens  und  überdies  durch  den  Sonnenwagen  auf  den  palatinischen 
Apoll  hindeutend,  als  Zeitbestimmung  der  Statue  das  Jahr  Homs  737 
wahrscheinlich  Biacbt,  in  welchen  die  Säcularspiele  gefeiert  wurden 
und  Augustus  16  labr  all  war.  Die  Statue  6)  der  Faustina  ist  mit 
einem  Füllhorn  versehen,  welches  ihre  Vergötterung,  sei  es  als  Con- 
cordia  oder  wahrscheinlicher  als  Juno  Augusta,  dem  römischen  Genius 
mit  Füllhorn  entsprechend,  andeutet. 

'")  Sonstige  Statuen.  Aus  o)  Athen  hören  wir  von  Mar- 
morbilderu  einer  angeblichen  Ilygiea  (Göllinger  Nachrichten  1863 
S.  351)  oder  Ilitbyia  (Arcb.  Institut  5.  Februar)  und  einer  dreifa- 
chen Hekate  von  guter  Arbeit  (Gott.  Nachr.  a.  0.).  Aus  b)  Born 
hörten  wir  von  der  auf  dem  Palalin  gefundenen  Statue  eines  Bac- 
chuskindes (Anm.  INI»)  und  von  einem  trefflichen  Torso  aus  I'orlo 
(S.  155*,.  Eine  Kaiserstatue  des  Marc  Aurel  wollte  man  c)  im 
■  thrakischen  Periolhos  (ltevue  arch.  I,  270)  gefunden  haben. 

J"l  Vun  Belicfs  neuen  Fundes  ist  obenan  a)  aus  Athen  das 
Grabrchel  des  DexlleOt  (Anm.  ib)  zu  nennen,  dessen  bereits  in 
mehrfacher  Abbildung  vorliegender  Beiterkampf  aus  Olympiade  96,3 
mit  dem  kurz  vor  jener  Entdeckung  durch  Friederichs  bekannt  ge- 
wordenen des  Berliner  Museums  (Denkm.  u.  F.  Tafel  CLXIX  S.  12IT.) 
in  iilierraschender  Weise  zusammentrifft.  Von  fünfzehn  verstüm- 
melten Reliefs,  welche  man  zwischen  Skene  und  Orchestra  des 
Dlonysottheaters  vorfand,  liegen  durch  Herrn  Stracks  Güte  ihrer 
zwei  in  pholographischer  Abbildung  uns  vor,  das  eine  einen  riesigen 
Silen  als  kauernden  Gebälkträger  darstellend,  das  andere  aus  vier 
Figuren  bestehend,  in  denen  man  einen  thronenden  jugendlichen  Dio- 
nysos mit  Sphinx  und  eine  Tyche  mit  Füllhorn  vermuthen  kann.  In 
gleicher  Figurenzahl  zeigt  ein  drittes  Belief  als  bacchisehe  Opferscene 
vor  einem  Weinstock  einen  Altar,  umgeben  von  zwei  kurzbekleidelen 
Opferern,  Schwein  und  Bock,  einer  Frau  mit  Fruchtplatle  und  noch 
einem  Jüngling.  In  der  Zeitschrift  XQVOaXXts,  wo  p.  473  dies  Belief 
abgebildet  ist,  wird  als  Bild  eines  vierten  ein  das  Bacchuskind  tra- 
gender Hermes  nebst  zwei  Jünglingen,  welche  Lanzen  schwingen, 
(Pyrrhichisten?)  erwähnt.  Andere  Beliefs  neuen  Fundes  lernen  wir 
b)  aus  Born  kennen.  Ein  zu  Porto  ausgegrabenes  Belief  mit  der 
Darstellung  eines  Hafens  linden  wir  im  Bericht  des  archäologischen 
Instituts  d.  J.  (oben  S.  155*)  besprochen.  ßeachtenwerth  ist  auch 
das  Fragment  einer  Marmorvase,  die  Bestrafung  des  Lykurg  durch 
Dionysos  darstellend  (Bull.  p.  85  s.),  wodnich  das  in  seiner  Echtheit 
angefochtene  Corsinische  Getäss  gleichen  Gegenstands  neu  verbürgt 
sein  dürfte.  Aus  c)  der  Nähe  von  Complegne  (Anm.  '22 d.  Revue 
arch.  I,  131)  wird  uns  ein  dort  gefundenes  Belief  mit  gallischen 
Gottheiten  erwähnt.  Auch  darf  </)  ein  derbes  und  stark  zerstossenes 
Steinbild  aus  der  liegend  von  Lu.remburg  (Publicalions  de  la  socielc 
de  Luxembourg  186".'  |>.  104  s.  pl.  V,  7)  seiner  Eigenlhümlichkeit  we- 
gen hier  nicht  übergangen  werden.  Ein  Mann  mit  Füllhorn,  angeb- 
lich Herkules,  vielleicht  ein  Genius  oder  Feldherr,  zeigt  neben  sich 
einen  Hirsch,  aus  dessen  Mund  Geldstücke  in  einen  basten  fallen, 
wir  denken  in  Anspielung  auf  irgend  eine  durch  das  Thier  dortiger 
Waldungen  angedeutete  Ausbeutung  der  Provinz. 

"")  Von  Erzfiguren  neuen  Fundes  hörten  wir  a)  aus  Athen 
(Gewandfigur  strengen  Styls,  vermuthlich  eine  Artemis  Arch.  Anz. 
S.  91*;  Aphrodite  hestophoros  S.  119».  Denkm.  0,  F.  S.  147  f.  Tal'. 
CLXXXM,  3),  aus  b)  Neapel  (Gladiator  mit  geschlossenem  Helm 
Bull.  p.  67)  und  aus  r)  Pompeji  { Bronnenverzierung  bestehend  aus 
einem  von  zwei  Hunden  angegriffenen  Eber,  einem  Löwen,  einem  Hirsch 
und  einer  Schlange,  sämtlich  zwischen  zwei  bis  drei  Palmen  hoch, 
von  Brunn  beschrieben  im  Bulletlino  p.  91,  zugleich  mit  dem  Fund 
eines  sitzenden  Merkur  von  0,75  Höhe).  Zu  dj  Koni  vorgezeigt  wur- 
den zwei   Pferde,    hoch  0.1  ä    von  einer  Gruppe   der   durch   Herkules 


gebändiglen  Diomedesrosse  (Bull.  p.  05  bei  Hrn.  Marlinetti,  Arch. 
Anz.  S.  86*),  ferner  ein  Mundschenk  mit  Krug  und  Sieb,  Hrn.  De- 
polelli  gehörig,  vom  feinsten  archaischen  Styl  (Bull.  p.  3ä.  Arch.  Anz. 
S.  84*},  auch  eine  zum  Kinderspiel  bestimmte  kleine  Biga  (Bull. 
p.  34).  Aus  e  Arezzo  wird  die  etruskische  Figur  eines  'Tänzers' 
oder  Athleten  mit  Springgewichten  gerühmt  (Bull.  p.  55  s.).  Noch 
andre  hiehcigehürige  Funde  erfuhren  wir  endlich  auch  aus  f ;  Orrieto 
(Bull.  p.  öl)   und  ganz  neuerdings  aus  g)  Bolsena. 

")  Waffen  elruskisehcr  Art  wurden  bei  Orvieto  aus  dem  von 
Brunn  (Bull.  p.  53)  besichtigten  Grab  eines  in  vollständiger  Büstung 
bestatteten  Kriegers  hervorgezogen.  Besondere  Beachtung  heischt  auch 
ein  vergoldeter  Pfeil  mit  sechs  Spitzen,  über  dessen  kriegerische  oder 
statuarische   Bestimmung  gestritten   wird  (Bull.   p.  66   oben   S.  87*). 

"')  Erzgeräth.  Etruskische  a)  Cisten,  voraussetzlich  mit  der 
Einlage  von  Spiegeln,  zuweilen  auch  mit  andern!  Pulzgerälh  neulich 
mit  Inbegriff  einer  falschen  Locke  ,  oben  S.  153*  17.  Decbr.)  werden 
noch  immer  in  Präneste  gefunden.  Ein  durch  seinen  gallischen 
Fundort  merkwürdiges  etruskisches  b)  ErzgefSss  ward  oben  Anm.  1  7 f < 
erwähnt.  Eine  c)  Spiegelkapsel  etruskischer  Art,  anziehend  durch 
das  Belief  eines  Merkur  und  einer  angelehnt  ihm  gegenüberstehenden 
Frau,  etwa  Venus,  kam  aus  Cumae  (Bull.  p.  105  s.  zum  Vorschein, 
desgleichen  </)  ein  im  römischen  Institut  (Bull.  p.  34)  vorgezeigtes 
Opfermesser.  Auch  e)  eine  Kapsel  anderer  Art  von  ovaler  Form, 
und  in  ihrer  Bestimmung  verschieden  'teca  di  sigillo'  (Bull.  p.  67) 
mit  einem   Reliefkopf  des  Domitian   kam  zum   Vorsehein. 

4J)  Von  Thonfiguren  hat  der  jetzt  ausführlicher  bekannte 
Fund  Tegealischer  Terrakotten  (Arch.  Anz.  S.  3*.  26*.  91*f.)  manche 
eigenlliümliche  Darstellung  geliefert,  unter  andern  eine  Hydrophore 
mit  auf  cerealische  Opfer  deutendem  Schwein.  Zugleich  wird  uns 
ein  schlaiichlragender  Silen  aus  böolischem  Fundort  (a.  O.  S.  92*) 
gerühmt. 

4>)  Von  Thonreliefs  neuen  Fundes  ist  a)  das  merkwürdigste 
ein  zu  Paeslum  entdecktes  (Bull.  p.  106  ,  welches  beiderseits  von 
einem  Pfeiler  zwei  einander  entgegenfahrende  Bigen  vertheilt  zeigt: 
linkerseits  eine  mit  Stiergespann,  gelenkt  von  einer  kleinen  Frauen- 
gestalt mit  Köcher,  während  die  kurzbekleidete  Hauptfigur  auf  dein 
Wagen  für  Racchvs  gehalten  wird  — ,  rechterseits  eine  andre  mit 
Bocksgespann  um  einem  Mann  mit  umgeschlagenem  Mantel  und  Wid- 
derhörnern vermuthlich  Amman,  gelenkt.  Aus  b)  Neapel  ist  auch  ein 
Thonrelief  mit  eigentümlicher  Darstellung  zweier  Gladiatoren  (Bull, 
p.  67)  bekannt  geworden.  Ebendaher  ist  c)  ein  Skyphos  mit  sechs 
Herkulesthatcn  (Bull.  p.  68.  Arch.  Anz.  S.  89*) ,  in  vermuthlichem 
Bezug  auf  ein  verlorenes  Gegenbild  mit  deren  erster  Hälfte,  von 
Brunn  nachgewiesen.  Auf  di  Lampen  aus  Neapel  haben  sich  meh- 
rere anziehende  Beliefs  vorgefunden  (Bull.  p.  liS),  darunter  Odysseus 
welcher  dem  Polyphem  zu  Irinken  reicht,  ein  Siegespferd  mit  Löwen- 
feil  bedeckt  und  durch  Inschrift  erläutert  zwischen  Keule  und  Becher 
des  Herkules,  eine  Darstellung  der  Circusspiele  und  ein  Gladiatorenbild. 

"')  Thongeräth.  Gewichte  ans  Thon  werden  uns  aus  Athen 
nachgewiesen  in  der  'Ei/rjUtnli  <<{</■    1862   p.  309  ss. 

4h)  Aus  Blei  gebildet  ist  a\  eine  aus  dem  Bosporus  ausge- 
fischte vergoldete  Büste  der  als  Juno  dargestellten  Plotina  im  Besitz 
des  Dr.  Delhier  zu  Constantinopel  (Revue  arch.  I,  270  .  Ueber 
b)  athenische  Gewichte  aus  Blei  ist  in  der  so  eben  (Anm.  45)  er- 
wähnten 'Eij  tjutols  a.  0.  gehandelt.  Von  c)  Münzen,  Tesseren  und 
ähnlichen  Gegenstände  aus  Blei  pflegen  die  neusten  Funde  sofort  in 
Sammlungen  überzugehen,  welche  Garrucci  (Anm.  87)  für  seine 
Berichte  benutzt. 

4")  Goldschmuck  o)  ägyptischer  und  b)  altgriechischer  Kunst 
hat  in  vorzüglicher  Auswahl  neuerdings  die  Sammlung  des  Louvre 
(Anm.  35c)  bereichert,  letzterer  aus  den  rhodischen  Gräbern  von  Ka- 
meiros,  woher  auch  phönicische  Gegenstände  vebend.  IL  1)  dieser 
Art  stammen.  Unter  den  griechischen  befindet  sich  ein  Halsband, 
dessen  Goldplättchen  im  wechselnden  Relief  die  persische  Artemis 
mit  ihrem  Löwen  und  männliche  und  weibliche  Kentauren  darstellen. 
Zu  c)  Born  wurden  auserlesene  Goldsachen,  von  Herrn  Castellani 
gesammelt,  in  der  Festsitzung  des  römischen  Instituts  vom  24.  April 
v.  J.  (Arch.  Anz.  S.  90*)  ausgestellt.  Die  d)  mehr  als  zwei  Pfund 
schwere  Lampe  aus  Gold,  die  den  Grabungen  aus  Pompeji  (Anm.  81 
zur  allgemeinsten  Empfehlung  gereicht,  hat  für  Kunst  und  Alterthum 
nur  massigen  Werth. 

*')  Aus  Silber  gearbeitet  ist  a)  die  sogenannte  Vase  des  Cae- 
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sar.  ein  zierlicher  Becher,  welcher  dem  Kaiser  der  Franzosen  aus 
den  Grabungen  von  Alesia  zu  Tlieil  ward  (Arch.  Anz.  S.  101*);  ein 
6)  grosses  Silbergefnss  wird  dem  Vernehmen  nach  auch  den  neuesten 
siidrussischen   Funden  verdankt. 

•*)  Als  Werke  der  Glyptik  sind  a)  ein  Adlerkopr  au«  Onyx, 
der  früher  vcriuutblich  ein  Scepter  bekrönte,  aus  dem  Besitz  des 
Herrn  Castellani  (Bull.  p.  66.  Arch.  Anz.  S.  87*)  und  6)  ein  schöner 
Caniee  desselben  Besitzers,  darstellend  einen  Knabenkopf  mit  Aehre 
und  Traube  (oben  S.  130*  22.  Januar  'Novus  annus',  vielleicht  ein 
Jaccbos)  zu  nennen. 

'\   l  n  t a  ^  1  i.      Als    Gemmenbilder   vertieften  Einschnitts   kamen 

a)  mehrere  Skarabäen  zum  Vorschein,  namentlich  ein  Ulyss  mit  der 
Inschrift  Ulhme,  nach  einer  Amphora  gebückt  (Bull.  p.  125  aus 
Chiusi),  Minerva  als  Blitzgüllin  (Arch.  Inst.  ä.  Februar),  ein  noch 
unerklärter  kniender  Mann,  welcher  nahe  am  Wasser  ein  Schwert 
aus  der  Scheide  zieht  (Bull.  p.  56  aus  Paolo  bei  Arezzo),  woneben 
auch  Skarabäen  aus  Erz  (Arch.  Inst.  5.  Februar)  und  ein  Skara- 
bäus  mit  hebräischer  Schrift  (Ilevue  arch.  II,  358  s.)  uns  erwähnt 
worden.  Durch  //  die  Künstlerinschrift  des  Solon  ist  ein  zu  Pom- 
peji gefundener  Bingstein,  darstellend  vermutblich  den  Theseus  mit 
Keule  und  Schwert  (Bull.  p.  'J I .  Arch.  Anz.  S.  90*1,  zu  besondrer 
Beachtung  gelangt.  Wegen  c)  seltener  Darstellung  ist  die  thronende 
und  von  Eseln  umgebene  Vesta  (Bull.  p.  33.  Arch.  Anz.  S.  84*)  eines 
von  Brunn  neulich  vorgezeigten  und  gedeuteten  Gemmenabdrucks  zu 
beachten,  dessen  Original  dem   Museo   Boccbi  zu  Adria  gehört. 

51)  Glyplisches  aus  Metnil.  Zwei  o)  Siegel  des  Ptolemäus 
Epiphanes,  eines  in  griechischer  Weise  den  Münztypen  desselben  ent- 
sprechend, das  andere  mit  der  Kopfbedeckung  des  Pscbenl.  beide  von 
vortrefflicher  Kunst,  sind  zugleich  mit  ägyptischem  Goldschmuck  neuer- 
dings in  das  Museum  des  Louvre  versetzt  (lievuearch.  I,  216).    Auch 

b)  römische  Münzstempel,  13  an  der  Zahl,  des  Tiberius  Claudius 
und  Caligula,  angeblich  unter  einfacher  Deckung  eines  Ziegels  ans 
einem  bereits  oben  Ann).  20  c)  berührten  französischen  Fundort 
hervorgegangen,  kamen  neuerdings  zum  Vorschein  (Bevne  arch.  II,  275) 
und  sind  in  der  Revue  numisinatique  p.  28'Js.  genauer  besprochen. 

s:)  Münzfunde  pflegen  Jahr  aus  Jahr  ein  neue  Vorräthe,  nicht 
nur  aus  der  Unzahl  zerstreuter  Münzen,  sondern  auch  aus  diesem 
oder  jenem  versteckten  Münzschalz  darzubieten,  dessen  meistens  ge- 
heim gehaltene  Kunde  oll  untergebt,  nicht  selten  aber  auch  ergiebig 
-.hu-  ist,  um  noch  nachträglich  rerwerthet  zu  werden,  wie  solches 
in  Bezug  auf  einen  wichtigen  politischen  Fund  zu  Ainasia  durch 
Waddington  (Ilevue  nuinismatique  p.  218)  und  systematisch  auf  An- 
lass  der  nichtigen  spanischen  Funde  altrömischen  Geldes  durch 
Mummsen  (Aniu.  85)  geschehen  ist.  Neulich  gefundene  Münzvorräthe 
wurden  hauptsächlich  aus  Spanien  Anm.  25»)  und  aus  Frankreich 
Alesia,  Aniu.  22«,  Sens  und  Tours  Revue  numism.  p.  74s.)  bekannt. 
Münztypen  neuen  Fundes  pflegen  alsbald  in  ihrer  wissen- 
schaftlichen Bearbeitung  bekannt  zu  werden,  deren  wir  weiter  unten 
gedenken  (Ann).  84 ff.).  Beispielsweise  erwähnen  wir  hier  von  grie- 
chischen Münzen  die  ansehnliche  Bronze  von  Nikaea  mit  dem  durch 
I  mschrifl  bezeugten  und  von  Longpetrier  Revue  arch.  II,  266ss.  Revue 
numism.  1863  p.  212s.  165  erkannten  Bildniss  der  Domitia  l.ucilla. 
Mutter  des  Marc  Aurel.  Beachtenswert!)  ist  auch  eine  unteritalische 
Silbermünze  mit  dein  üblichen  Poseidon  püslanischer  Münzen  und 
dem  in  dortiger  Nabe  bisher  unbekannten  Ortsnamen  Alba  (vgl,  mons 
Alburnus:  Niiuii-iuulic  chronicle  1862  p.  300s.). 

i  Metallspiegel  scheinen  neuerdings  nur  in  geringer  Zahl 
gerunden  zu  sein.  Erwähnt  wurden  ein  Inschriftspiegel  aus  Cetona 
(Arch.  Anz.  S.  81*.  Bull.  p.  11)  und  ganz  vor  Kurzein  ein  Spiegel- 
bild, welches  die  Verwandlung  eines  lilyssesgefährlcn  in  ein  Schwein 
durch   Circe  darstellt   [oben  S.  153*   IS.   Dezember). 

")  Ktrus  k  is  che  Wandgemälde  sind  in  drei  verschiedenen 
Gräbern .  zweien  bei  Orelelo  und  einem  hei  C.orncto  neuerdings  zu 
Tage  gefördert  und  durch  die  Fürsorge  des  römischen  Instituts  be- 
reits  un^  naher  bekannt  evivordrii.  Obenan  unter  ihnen  steht  u)  das 
besser  erhaltene  der  beiden  urnel. einsehen  Bull,  dell'  Inst.  p.  i  I  *-s.  ; 
es  ist  durch  eine  Zwischenwand  in  zwei  offene  Gemacher  getheilt 
und  auf  seinen  neun  Wänden  mit  Figuren  bemalt,  denen  durchgängig 
etruskische  Inschriften  beigefügt  sind.  Linkerseits  vom  Eingang  sind 
auf  den  vier  ersten  Wanden  aufgehängte  Opfcrtbiere  und  eine  Anzahl 
von  Figuren  (auf  der  Fangseile  ihrer  Bcchs  vertheilt,  welche  dem 
Todlenopfer    und   Leicheninahl    gelten    mögen ;    ralhselhaft    unter  an- 


dern ist  ein  geöffneter  Schrein,  in  dessen  Hintergrund  oben  zwei 
Phallen  angemalt  sind.  Der  schmale  Vorsprang  der  Zwischenwand 
zeigt  einen  angekettet  kletternden  Affen,  der  wunderlich  genug  den 
Sepulcralbiblern  beider  Gemächer  zur  Sonderung  dient.  Das  zweite 
derselben  überrascht  durch  eine  merkwürdige  Gruppe  von  Pluto  und 
Proserpina  Anm.  6  4),  worauf  die  nachfolgenden  Wände  erst  zwei 
gelagerte  Männer  von  Flöten-  und  Saitenspiel  begrüsst,  sodann  noch 
drei  Triclinien.  endlich  eine  Biga  von  einem  einzelnen  Manne  geleitet 
darstellen,  dem  eine  mit  Schlangen  gegürtete  weibliche  Flügelgestalt 
zur  Seite  gebt.  Ein  daneben  liegendes  b)  zweites  Grab,  in  Erhal- 
tung Knnstwerlh  und  Zahl  der  Inschriften  jenem  ersten  nachstehend, 
ist  gleichfalls  nicht  unerheblich.  Der  Eingang  war  rechts  und  links 
mit  Tudesciämonen,  links  einer  Furie,  rechts  vermutblich  einem  Cha- 
ron  bemall;  dann  folgte  links  auf  der  ersten  der  vier  Wände  eine 
Biga,  auf  der  demnächst  folgenden  Langseite  der  Zug  von  sechs  Fi- 
guren (zufolge  dem  Lituus  zum  Theil  Magistratspersonen  Anm.  -i) 
nach  einem  Gastlager,  dessen  Figuren  meistens  zerstört  sind,  worauf 
die  dritte  Wand  Kriegergestalten  enthielt  und  auf  der  fast  völlig  zer- 
störten vierten  wiederum  Lagerstätten  sich  befanden.  —  Das  c)  bei 
Curnetn  neu  entdeckte  Grab  (beschrieben  von  Heibig  im  Bulleltino 
p.  1 07  ss.  und  bereits  herausgegeben  in  den  Monumenti  VII.  79  vgl. 
Annali  p.  336  ss.)  erinnert  mit  stylistischen  Vorzügen  an  die  Dar- 
stellung der  Grotte  Marzi  (Mon.  dell'  Inst.  I,  32);  wenigstens  sind 
auch  hier  Lorbeerbäume  mit  Binden  geschmückt  zwischen  die  tan- 
zenden Figuren  und  in  voller  Ausbreitung  an  die  Ecken  der  Wände 
gestellt.  Das  Hauptbild  gegenüber  dem  Eingang  ist  zerstört,  dagegen 
links  und  rechts  je  fünf  Figuren  erhalten  sind,  rechts  vier  Tänzer 
mit  einem  Flötenspieler,  links  vier  tanzende  Frauen  mit  einem  zu- 
gleich singenden  und  spielenden  Kitbaröden,  welcher  in  Betracht 
seiner  trefflichen  Zeichnung  und  Ausführung  für  die  beste  bisher  aus 
etruskischer  Malerei  auf  uns  gekommene  Figur  gehalten  wird. 

r'6)  Aus  Pompeji  sind  die  seit  Jahr  und  Tag  neuenldeckten 
Wandgemälde  durch  sorgfältige  Berichte  von  Brunn  und  Heibig  im 
römischen  ßullettino  p.  94ss.  1 30 ss.  uns  näher  bekannt.  In  einem 
neuerdings  aufgeräumten  Hause  fand  man  mit  beachlensvverthen  Va- 
rianten drei  Bilder  zusammengestellt,  welche  auch  in  der  Casa  del 
poeta  tragico  vereinigt  sich  finden:  Tyndareos  und  Leda  mit  Kindern 
(diesmal  nur  zwei)  in  einem  Vogelnest,  die  verlassene  Ariadne  und 
die  erst  jetzt  vervollständigte  aber  noch  unerklärte  Darstellung  (Bull. 
I>.  96)  einer  von  Amor  bedrohten  Jägerin  oder  Jagdgöttin.  Neu  und 
ralhselhaft  bleibt  auch  die  Composilion  eines  Barbarenkönigs  in  einem 
Zelt  ( p.  102),  dagegen  die  Mehrzahl  der  neuaufgedeckten  Bilder  Re- 
pliken beliebter  Darstellungen,  solcher  wie  das  Urtheil  des  Paris 
(p.  99,  vgl.  130),  die  Auffindung  der  Ariadne  durch  Dionysos  (p.  13Ss.  . 
Venus  und  Mars  (p.  Ulli,  die  Schmückung  des  Hermaphroditen  (p. 
135),  ferner  apollinische  Scenen  kp.  101)  wie  auch  die  statt  auf 
[phigenia  jetzt  auf  Alkesiis  zu  deutende  Scene  mit  einem  Brief 
(p.  98),  den  Dienst  der  Laren  (vgL  Beifferscheid  in  den  Annali  p.  12lss.) 
und  auch  Tbiergruppen,  letztere  mit  besonderer  Lebendigkeit  wie  der 
Tbierfabel  angehörig  (p.  138),  uns  vorführt.  Die  meisten  dieser  Re- 
pliken zeichnen  durch  ihre  erheblichen  Varianten  sich  aus,  in  deren 
Folge  wir  die  von  Zeus  begnadigle  Leda  im  Vordergrund  eines  Tem- 
pels von  Adler  und  Schwan  umgehen  zu  erkennen  haben,  den  von 
Luna  begünstigten  Schläfer  Endymion  auch  in  wachem  Zustand  er- 
kennen müssen  (p.  104),  Apolls  erfolglose  Werbung  um  Daphne  an- 
ders als  in  der  Vervvandliingsscene  erblicken  (p.  I30ss.)  und  für  das 
stattliche  Bild  einer  dem  Phamos  vorgetragenen  Weissagung  (Archäol. 
Zeitung  1848  Taf.  XVI)  veranlasst  werden  die  vermeintliche  Cassandra 
lieber  für  einen   priesterlich   bekleideten   Helenos  zu  ballen   (p.  130). 

5T)   Römische  Wandgemälde  a)  einer  gefällig  verzierenden  Art 

sind  in  der  Villa  der  Livia  hei  Prima  Porta  (Anm.  10a  aufgedeckt 
worden.  Das  b)  liiskiilanische  bei  Herrn  Barone  zu  Neapel,  einen 
stellenden  Bacchus  mit  Panther  darstellend,  von  guter  Zeichnung  und 
ängstlicher  Ausführung  in  Nebendingen,  ist  von  Heibig  im  römischen 
Bulleltino  (p.  150s.)  genau  beschrieben.  Auch  aus  e)  der  Villa 
MasMino-Negroni  zu  Born  sind  verschiedene  Figuren,  welche  die  Wand 
vormaliger  Badegemächer  schmückten,  zu  Rom  erkundet  und  für  das 
Berliner  Museum  erhallen  worden.  Vgl.  Ed.  Pinder  in  eleu  Annali 
1863   p.  257  ss.    lav.  .1.  K. 

")  Archaische  Vasen  bilder  sind  aus  Athen  zu  Tage  ge- 
kommen, namentlich  in  einem  DeckelgefBss  ältester  Art,  llopliten 
darstellend,  mit  dem   Künstlernamen  des   Charts  (Revue  arch.  II,  274), 
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welches  Herr  de  Wille  nächstens    in  dieser  Zeitschrift   veröffentlicht. 
Vgl.   Inschriftvasen  ohne  Bild  Anm.  63. 

'*'')  Mit  rothen  Figuren  räthselhafter  Bedeutung  versehen, 
die  eine  Quadriga  umgeben,  ist  u)  eine  im  römischen  Institut  oben 
S.  158*  29.  Jan.)  neulich  besprochene  Amphora  des  Hrn.  Aliotti  zu 
Arezzo.  Ebenfalls  bieber  gehörig  mögen  die  6)  ohne  Angabe  des 
Stjls  uns  erwähnten  (Arch.  Anz.  S.  83*,  vgl.  Bull.  p.  12)  der  römi- 
schen Sammlung  Feoli  sein,  namentlich  ein  Gcfäss  mit  der  in  vollem 
Wachsthum  vor  Zeus  stehenden  neugebomen  Pallas-Athene.  Auf  der 
Schulter  desselben  Gebisses  wird  die  Begegnung  des  Diomcdes  und 
Acneas  in  Gegenwart  von  Pallas  und  Apoll  erkannt.  Von  c)  unter- 
italischen  Gefässen  des  vollendeten  Styls  haben  wir,  die  Notiz  eines 
artigen  Gelasses  aus  Neapel  ausgenommen  [Pallas  und  Iris  oder  Nike 
mit  Schale  und  Heroldstab:  oben  S.  126*),  durchaus  keine  neue  Kunde. 

•"')  Etruskiscbe  Vasenbilder  mit  rothen  oder  auch  gelb- 
lichen Figuren  auf  schwärzlichem  Grund  sind,  nach  Zahl  und  Kunst- 
werth  nicht  unerheblich,  unter  den  neulieben  Gräberfunden  von  Orvieto 
zu  Tage  gekommen,  über  welche  uns  Brunn  i Dult,  dell'  Inst.  p.  51ss.) 
belehrt.  Oben  an  unter  ihnen  steht  das  doppelte  Bild  einer  Olla 
(Stamnos;,  darstellend  einerseits  den  Knaben  Herakles  als  Schlan- 
genwürger, Iphikles  Buchtend  vor  einer  zweiten  Schlange,  links 
die  Wärterin  mit  ausgebreiteten  Armen  dem  Kind  zueilend,  rechter- 
seits  sitzend  und  des  Anblickes  froh  Alkincne  mit  Hocken  und  Spindel, 
mitten  im  Hintergrund  aber  durch  eine  Fensteröffnung  blickend  Zeus 
mit  Duonerkeil  und  die  mit  bekröntem  Scepter  versehene  Hera, 
welche  er  auf  den  Vorgang  aufmerksam  macht.  Im  Gegenbild  er- 
scheint sitzend  Achill  mit  Lanze,  umgewandt  nach  einer  Frau, 
etwa  Briseis,  mit  Amphora  und  Krug,  welche  auf  die  anwesende 
Göttin  Pallas  zurückblickt;  diese  statt  des  Helmes  mit  einem  Stirn- 
band geschmückt,  ist  kenntlich  durch  die  Aegis  und  den  von  einer 
Eule  überragten  Speer.  Am  Duden  liegt  der  an  den  Küssen  gebun- 
dene Leichnam  des  Hektor,  um  dessen  Loskaufung  von  der  rechten 
Seite  her  der  alte  l'riamus,  ein  wcrthvidles  Geläss  in  der  Hand,  etwa 
von  Hermes  begleitet,  dem  schwer  versöhnlichen  Helden  sich  naht. 
Im  Hintergrund  ist  auch  hier  eine  Fensteröffnung  angebracht,  deren 
getheilter  Kaum  einerseits  das  Vordertlieil  dreier  Pferde,  sudann  da- 
nelnii  einen  um  deren  Fütterung  bemühten  Sklaven  zeigt.  —  Im 
Scherben  vor  ratb  desselben  Fundes  fand  Brunn  das  Bild  ein  t  von 
zwei  beflügelten  Dämonen  entführten  Frau;  beide  sind  an  den  Schul- 
tern geflügelt,  der  eine  von  ihnen,  durch  die  Begleitung  des  Cerberus 
als  Charon  kenntlich,  auch  an  den  Füssen.  Auf  mehreren  Gefässen, 
insonderheit  auf  einer  spitzen  Amphora,  sind  Kcntaiirenkämpfe  dar- 
gestellt, deren  Technik  durch  mehrfache  Färbung  und  geflissentliches 
Farbenspiel  (rölhlicbe  Figuren  auf  weissen  Pferden)  belebt  ist.  — 
Einer  etruskiseben  Schale  mit  lateinischer  Schrift  gedenken  wir  weiter 
unten  (Anm.  64). 

")  Mosaike  von  anziehender  Darstellung  sind  wieder  mehr- 
fach zu  Tage  gekommen.  Der  zu  <i)  Aquileja  (Anm.  IC;  aufge- 
deckte Rauh  der  Europa,  angeblich  'ein  unmittelbarer  Nachfolger  des 
Mosaiks  der  Alexanderschlacht',  verdient  alle  Beachtung.  Das  6)  im 
vorigen  Jahresbericht  (S  6*.  Anm.  23.  S.  28*.  7  .*)  nur  kurz  erwähnte 
Mosaik  »on  Saint -Colombe,  als  Hauptbild  den  Raub  des  Gany- 
medes,  nebenher  neptunische  Gruppen  darstellend,  ist  mit  Verweisung 
auf  ik^sen  Beschreibungen  im  römischen  Bulleliino  (1802  p.  133) 
und  im  Bulletin  des  anliquaires  de  France  (1802  p.  103 SS.)  hier 
nochmals  zu  betonen.  Aus  c  Orbe  in  der  Schweiz  (Ganton  Vaud) 
ist  ein  ftgurenreiches  Mosaikbild  des  Sonnengattes  und  der  ihm  ge- 
sellten  Planctengölter  durch  das  römische  ßullettino  (p.  HlSss.)  zu 
unsier  Kenntniss  gelangt,  wie  denn  auch  d)  die  Opferung  der  Iphigenia 
eines  auf  spanischem  Hoden  (Kuiporiuin  oben  S.  6ä*)  vor  einigen 
Jahren  entdeckten   Mosaiks  neuerdings  uns  näher  bekannt  ward. 

"•;  Von  griechischen  Inschriften  neuen  Fundes  erwähnen 
wir  aus  deren  stets  zahlreichem  Zuwachs  a)  aus  Athen  die  nach- 
träglich namentlich  aus  den  Sitzstufen  gewonnene,  bis  jetzt  nur  vor- 
läufig (au*  der  Zeitung  II  10  'Oxiioßij(ov  1803  no.  33,  9.  August)  uns 
bekannte  epigraphischc  Ausbeute  des  Itionysostheaters,  und  die  bei 
Hagia  Triada  (Anm.  H>)  aufgedeckten  Grabschriften,  unter  denen 
die  des  Dixileos  das  geschichtliche  t.reigniss  des  korinthischen  Krieges 
zugleich  mit  Angabe  seines  Zeitpunkts  (Olymp.  Ho,  3)  uns  vergegen- 
wärtigt. Ein  6)  nach  Ithodus  gebrachter  Inschriftstein  von  der  Insel 
Carpathtm,  das  Ehrendekret  eines  Menukritos  enthallend  (Revue  arch. 
IL,  469 SS.),  ist  bei  selbständigem  Werlh  zugleich  als  Monument  einer 


in  der  Epigraphik  bisher  so  gut  wie  unbezeugten  Insel  zu  erwähnen. 
Aus  c)  Chioa  bekannt  geworden,  aber  aus  Erythrae  herrührend 
(Anm.  3c)  ist  ein  für  die  dortigen  Parteikämpfe  der  Zeit  Alexanders 
geschichtlich  wichtiges  Dekret   (Anm.  88  f). 

")  Aus  Kunstwerken  sind,  vorzüglich  aus  a)  Thongefässen, 
manche  paläographisch  wichtige  Inschriften  neu  zu  Tage  gekommen,  aus 
Athen  die  der  Vase  des  Chares  (Anm.  58)  und  die  als  Kixi-oc  Bliu- 
uCSov  gelesene  einer  beim  Phaleron  (Anm.  4  c)  gefundenen  runden 
Büchse ;  ebendaher  ward  der  aus  Elrurien  bekannte  auf  einer  Schale  nun 
auch  dort  vorgefundene  Name  des  Exekias  (oben  S.  120*)  uns  be- 
richtet. Ein  b)  Glasgcfäss  sardischen  Fundorts  in  cylindriseber  Be- 
cberform  enthält  in  scherzhafter  Agonistik  die  Inschrift:  tiaiXOcot' 
laßt  tjjv  nxnv  (Bull.  p.  212  s.). 

")  Lateinische  Inschriften  neuen  Fundes,  wie  sie  haupt- 
sächlich durch  Henzens  Fürsorge  meistens  sofort  zu  gelehrter  Be- 
handlung (Anm.  90)  und  zur  Einreibung  ins  akademische  Corpus 
übergehen,  sind  übersichtlich  im  römischen  Bullettino  p.  239  (oben 
S.  159*)  zusammengestellt.  Eine  Inschrift  der  dea  Virtus,  schwä- 
bischen Fundes  aus  Kotigen,  gaben  wir  in  diesem  Anzeiger  (S.  79*). 
Eine  helvetische  für  die  Grenzen  des  Pagus  Tigorinus  erbeblich. 
Cenio  pacii  Tlgorlni  Publ.  Graecum  Matermis  et  Tenibonia  Lucana 
uxar  fecervnt  kennen  wir  aus  Tagesblättern.  Ein  Curiosum  von 
celtischen  Inschriften,  angeblich  aus  griechischer  und  römischer  Schrift 
gemengt,  wie  ihrer  eine  Anzahl  im  Museum  zu  Saverne  (Zabern) 
vorhanden  sein  soll ,  und  durch  diesen  ominösen  Namen  an  dortige 
Fälschung  erinnernd,  wird  uns  aus  neueren  Funden  (auf  der  Höhe  der 
Vogesen  zwischen  Saverne  und  Dabo  gemacht)  im  Bulletin  des  Anli- 
quaires de  France  1862  p.  32  belichtet.  —  In  Bezug  auf  inschriftliche 
Kunstwerke  ist  eine  etruskische  Schale  mit  der  Inschrift  AUclapi 
pococoldm  iS.  151*  Bull.  1864  p.  24)  zu  Tage  gekommen,  wichtig 
nicht  nur  als  Zuwachs  zu  den  bereits  bekannten  gleichartigen,  son- 
dern auch  wegen  der  an  den  |Aeskulapdienst  in  Rom  sich  knüpfen- 
den Zeilbestimmung. 

")  Etruskische  Inschriften  sind  in  reichlicher  Zahl  den 
orvietanischen  Wandgemälden  |  55  n.  b),  besonders  desjenigen  Grabes  bei- 
gefügt, welches  sich  durch  Darstellung  der  Unterweltsgötter  (Hades 
heisst  Ella,  Proserpina  Fersinni:  Bull.  p.  48)  auszeichnet.  Unter 
den  minder  zahlreichen  Beischriften  des  zweiten  dortigen  Grabes 
wird  das  über  Magistratspersonen  geschriebene  Wort  prexnthe  (Bull. 
p.  50)  durch  das  lateinische  praesentes  gedeutet.  Denselben  Aus- 
grabungen wird  auch  die  etruskiscbe  Inschrift  eines  Cippus  verdankt 
(Bull.  p.  92).  Ausserdem  sind  aus  etruskischen  Bronzen  soeben  zwei 
neue  Belege  des  bekannten,  vermulhlich  voliven,  Suthina  hinzuge- 
kommen (vgl.  oben  S.  155*). 

III.       LlTTERATUR. 

BG)  Das  archäologische  Institut  zu  Rom  hat  seine  Jah- 
resschriften in  dem  eben  vollendeten  Jahrgang  für  1S63  oben 
S.  157*ff.  vgl.  Anm.  8i)  unter  der  bewährten  Leitung  der  Herren 
Henzcn  und  Brunn  besonders  reich  ausgestattet. 

67)  Die  archäologische  Zeitung  wird  unter  bekannter  Mit- 
wirkung des  römischen  Instituts,  von  welchem  sie  ausging,  fortgesetzt ; 
der  ergänzende  Wechselbezug  zu  demselben,  den  sie  hauptsächlich 
aus  den  Mitteln  des  deutschen  Verkehrs  und  durch  ihren  Jahres- 
bericht zu  bethätigen  sucht ,  liegt  nun  auch  für  volle  zwei  Jahr- 
zehnte im  Denkinälerverzeichniss  aller  zu  unsrer  Kenntniss  gelangten 
archäologischen   Funde  und  Forschungen  dem   Publikum  vor. 

*8)  Die  Bcvue  arebeo  logi  que  (oben  S.  139*f.),  von  Hrn. 
Alexander  Bertrand  herausgegeben,  gewährt  trotz  der  schwierigen 
Vereinigung  monumentalen  Stoffes  aller  Zeitalter  noch  immer  auch 
für  das  klassische  Alterthum  ein  reichhaltiges  und  sehr  dankenswer- 
tes Material. 

"'')  Das  ßullettino  Napolitano,  vormals  eine  Hrn.  Miner- 
vini  verdankte  reiche  Fundgrube  antiquarischer  Belehrung,  scheint 
in  seiner  Fortsetzung  als  Bullettino  Italiano  (oben  S.  42*.  96* i 
gehemmt  zu  verbleihen. 

,u)  Das  Gompte-Rendu  der  kaiserlich  russischen  Commission 
für  Archäologie  lässt  nach  dem  von  Hrn.  Stephan!  reich  ausgestat- 
teten dritten  Jahrgang  (oben  S.  108*ff.)  auch  einen  vierten  erwarten, 
welcher  bald  \ ollendet  sein  soll. 

")  Akademische  Schriften,    in   denen  archäologische  Ar- 
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beiten  enthalten  sind,  wurden  im  vergangenen  Jahr  hauptsächlich  zu 
Berlin  (mit  Beilrägen  von  Gerhard,  Kiepert,  Kirchhoff  und  Parihey), 
Göttingeu  (von  Curtius  und  Sauppe)  und  München  (von  Streber) 
ons  Licht  gestellt. 

T!)  Von  Vereinsschriften  der  verschiedenen  Geschichtsvereine 
gingen  nur  die  der  Societät  für  den  Elsass  (oben  S.  1 1 1*;  die  zu 
Hannover  erscheinenden  des  Niedersächsischen  Vereins,  der  Vereine 
zu  Mainz  :S.  128*)  und  Trier  (vgl.  Anm.  77  d>  und  die  Jahrbücher 
der  Alterthumsfreunde  im  Rheinland  (XXXV.  ohen  S.  160*)  uns  zu, 
denen  unter  Ritschl's  Leitung  ein  neuer  Aufschwung  bevorsteht. 
[Nachträglich  erhielten  wir  auch  das  mit  reichlichen  Ausgrabungs- 
berichten  versehene  Doppelheft  XXXIII.  XXXIV  dieser  Jahrbücher;  auch 
kamen  neue  Schriften  der  Societät  zu  Luxemburg  uns  zu  Gesicht; 
vgl.  oben  Anm.  39d].  Gleiche  Wünsche  hegen  wir  für  das  zu  Stutt- 
gart erscheinende  einer  planmässigen  Durchführung  seiner  wichtigen 
Bestimmung  sehr  würdige  Correspondenzhlall  des  Gesammlvereins  der 
deutschen  Geschichts-  und  Alteithumsvereine,  dessen  antiquarischer 
Inhalt  von  uns  nicht  unbenutzt  blich. 

3)  Die  Zeitschriften  philologischen  Inhalts,  welche  unter 
der  Leitung  von  Welcher  und  mischt  (Rheinisches  Museum},  von 
Lettisch  (Philologus)  und  l'leckei.-en  (Jahrbücher  der  Philologie I  ihren 
vieljährig  begründeten  Huf  behaupten,  sind  auch  für  Kunstgeschichte 
und  Denkmälerkunde  fortwährend  ergiebig. 

'")  Von  vermischten  Schriften  einzelner  Verfasser  ist  ein 
zweiter  Band  gesammelter  Abhandlungen  von  Göllliiig  oben  S.  140) 
und  eine  Auswahl  früher  gedruckter  Aufsätze  von  Pretler  hichcr 
gehörig. 

"5)  Zur  Mythologie  ist  vorerst  der  völlige  Ahscbluss  von 
Welckers  Griechischer  Gotterlehre  zu  berichten  (oban  S.  112*!.  In 
Starks  Werk  über  Niobe  (Anm.  78)  gewährt  dessen  dritter  Abschnitt 
eine  auf  örtlicher  Sonderuog  beruhende  Sichtung  und  Auslegung  jenes 
verworrenen  Sagenkreises.  Ein  Vortrag  desselben  Verfassers  über  die 
Epochen  der  griechischen  Iteligionsgescbichte  (S.  128*)  ist  in  den 
Schriften  der  Frankfurter  Philologenversammlnng  nachträglich  erschie- 
nen. Als  sonstige  Einzelschriften  dieses  Bereichs  erwähnen  wir  die 
Schriften  von  Bachofen  über  Symbolik  des  Bären  (S.  114*.  127*), 
von  Tournier  über  die  Nemesis  (S.  114*.  128*;,  von  G.  Wolff 
über  das  delphische  Orakel  (S.  128*);  in  Verknüpfung  mit  Kunst- 
werken ist  von  J.  Becher  über  den  Sabazius  (S.  100*)  und  von 
Caedechens  über  die  Gräen  (S.  127*),  von  Fiedtier  über  cellischen 
Matronen-  und  Merkurdienst  gebandelt  norden  (S.  131*).  Als  acht- 
bare Arbeit  im  Gebiet  der  vergleichenden  Mythologie  wird  uns  eine 
Schrift  von  Breal  (S.  191*)   über  Hercules  und  Cacus  bezeichnet. 

'■'•)  Zur  Ortskunde  o)  Kleinasiens,  namentlich  Bithyniens 
und  Galatiens  liefert  das  PerroJ-Ou/Haume'sche  Werk  (oben  S.  33*) 
einen  bereits  zum  sechsten  Heft  vorgerückten  wichtigen  Beitrag.  Von 
Newton's  Werk  über  llalikarnass  und  Cnidos  ist  der  längst  erwartete 
zweite  Teitband  erschienen,  desgleichen  die  längst  verhoffte  und 
auch  bei  massiger  Befriedigung  willkommene  Arbeit  von  Falkcner 
überEphesus  (S.  192*).  Eine  von  Constantinopel  ausgebende  bis  in  die 
isaurischen  Gebirge  geführte  Bereisung  Kleinasiens  durch  den  verstor- 
benen Herrn  E.  Sperling  ist  in  den  Schriften  der  Bcrl.  Ges.  für 
Erdkunde  beschrieben.  Zur  b)  griechischen  Topographie  liefert  die 
epigraphische  Nachweisung  der  Stadt  Byllis  in  Kleinasien  durch  Hrn. 
Gaultrier  de  Glaubry  in  den  römischen  Annali  (p.  2113  ss.)  einen  Bei- 
trag.  Verschiedene  topographische  Forschungen  sind,  durch  das  kai- 
serlich!' Unternehmen  der  Karte  c)  Galliens  hervorgerufen,  in  Frank- 
reich zu  Tage  gekommen  (Revue  areb.  1,  383;  II,  26.  137.  253. 
297.  387.  367.  —  Römerstiassen  ebd.  I.  406;  II,  62.  148.  341. 
196.  -  Eburobriga  -  Avroles  ebd.  II,  367.  —  Moviomagqs  ebd.  II, 
301—305).  Bicbei  isl  denn  auch  d)  der  topographische  Werth  der 
ron  I.  Kenner  [oben  S.  112*.  137*)  gesammelten  Kundnotizen  des 
österreichischen  Baiserstaales  und  der  im  Petersburger  Comtc-liendu 
(Anm.  7(1)  veröffentlichten  südrussischen  zu  beachten. 

" I  Hau  k  i!  n  de.  Geber  die  CiiiistriiUtn.il  »)  phönicischer  und  syri- 
scher Gebäude  führen  die  Herren  von  8aulcy  und  Vagüi  einen  akademi- 
schen Streit  Revue  arch,  I,  199a.  21)7  s.i.  Die  Baukunde  der  b)  Burg- 
lempel  Athens  ist  durch  BOlhcher  an  Ort  und  Stelle  wesentlich  ge- 
fördert und  in  einem  Band  vorläufiger  Untersuchungen,  die  auch  das 

Theseion  und  andre  Bauwerke  betreffen  (oben  S.  127',  gründlich 
erläutert  worden.  Das  Werk  der  Herren  Sulinas  und  Srreso  (oben 
S   142";,   hervorgerufen  durch   überraschende  Gräberfunde  architekto- 


nischen zugleich  und  plastischen  Werthes ,  darf  sowohl  wegen  der 
raschen  und  sorgfältigen  Reproduction  und  Erläuterung  jener  Funde 
als  wegen  der  würdigen  Ausstattung  seiner  Publication  aufs  dankbarste 
begrüsst  und  zu  gedeihlichem  Nacheifer  ähnlicher  Arbeiten  empfohlen 
werden,  liälhselhalter  Grabungen  im  Unterbau  des  Tempels  zu  c) 
Delphi  ward  oben  Anm.  5  gedacht.  Aus  d)  Spanien  ist  der  alt- 
römische  Bau  der  Brücke  von  Alcantara  durch  Hübner.  vermittelst 
der  römischen  Denkmälerhefte  (Mon.  dcll'  Inst.  VII,  73  —  75;  An- 
nali  p.  173 ss.)  bekannt  worden.  Endlich  aus  e)  Trier  wird  uns 
durch  Hrn.  r.  Witmaisky  im  eben  erschienenen  Jahresbericht  der 
dortigen  Gesellschaft  für  1861  und  62  |S.  211.  Taf.  I.  II)  der  wohl 
kenntliche  und  erläuterte  Grundriss  eines  im  Jahre  185'J  ausgegra- 
benen spätrömiseben  Hauses,  nach  der  Inschrift  auf  dessen  Schwelle 
dem  prätorianischen  Tribunen  M.  Pilonius  Victontius  gehörig,  mit- 
getheilt. 

")  Zur  Geschichte  der  Plastik  wurde  das  allgemein  dar- 
über handelnde  Werk  von  Liibkc  oben  S.  80*,  das  vieljährig  gepflegte 
und  reich  ausgestaltete  Werk  von  Stark  über  'Niube  und  die  Niobiden' 
(oben  S.  102*.  112*!,  die  durch  gedrängte  Darstellung  und  anzie- 
hende Forschung  ausgezeichnete  Schrift  von  Urlichs  über  Skopas 
(oben  S.  114*.  12«*)  erwähnt.  Von  einzelnen  plastischen  Werken 
ward  eine  bisher  übersehene  wichtige  archaische  Erzfigur  des  Palast 
Sciarra  von  Michaelis  (oben  S.  122*)  neu  gewürdigt.  Der  statua- 
rische Typus  des  Polykletisclien  Doryphonis  ist  mit  Wahrscheinlichkeit 
von  Friederichs  nachgewiesen  (S.  13l*f.  üenkin.  u.  F.  S.  130.  149). 
Der  belvederische  Apoll  ward,  in  Folge  des  durch  dieSIroganolTsche  Figur 
geschürzten  Rätbsels,  von  JaAii  (Denkm.  u.  F.  no.  I7.">)  und  Wachs- 
muth  (S.  128*)  im  Sinn  eines  Besiegers  der  Gallier,  von  ÜSStng 
(S.  142*)  im  Sinn  des  Marsyastödlers  neu  besprochen;  ein  'Epilog' 
zu  dieser  schwierigen  Streitfrage  ist  von  Wieseler  (S.  132*)  ver- 
muthlich  bereits  gedruckt.  Für  den  Münchener  sogenannten  Ilioneus 
bat  Overbeek  (S.  128*)  seine  Deutung  auf  Troilus  neu  vertbeidigl; 
über  die  vatikanische  Amazone  haben  Schult  (S.  128*)  und  Friede- 
richs (Arch.  lies.  5.  Febr.)  sich  neu  geäussert.  Ein  wohl  bekannter 
anziehender  Vortrag  von  Urlichs  über  die  dramatischen  Motive  der 
bildenden   Kunst  (S.  128*)  ist  erst  unlängst  im   Druck  erschienen. 

■")  Zur  Geschieh  te  der  Malerei  haben  sowohl  Wandge- 
mälde als  Vasenbilder  reichen ,  durch  emsige  Forschung  neu  ausge- 
beuteten Stoff  dargeboten.  Besondere  Beachtung  verdienen  in  dieser 
Beziehung  die  Arbeiten,  welche  IT.  Beibig  sowohl  zur  slylistischen 
Schilderung  und  Unterscheidung  der  bisher  bekannten  etruskischen 
Wandgemälde  (Annali  p.  330  ss.,  leider  noch  ohne  Benutzung  der  oben 
Anm.  55  erwähnten  Gräber  bei  Orvieto)  als  auch  zur  Sonderung 
archaischer  Vasenstyle  (Annali  p.  2IOss.  Korinthisches  aus  Caere) 
geliefert  hat  und  für  die  Wandgemälde  aus  Pompeji  mehr  als  bisher 
festzustellen  bemüht  ist. 

"")  Die  Vasenmalerei  will  nach  mehren  Gesichtspunkten  neu 
verfolgt  sein.  Für  a)  den  Archaismus  des  altern  attischen  Suis  mit 
schwarzen  Figuren  habe  ich  dessen  Abhängigkeit  von  den  Einflüssen 
orphischer  Mystik  im  Zusammenhang  'eleusinischer  Miscellen'  (unten 
S.  192*)  zu  bestätigen  Anlass  gehabt.  Hinsichtlich  6)  der  etruski- 
schen Vasenbilder,  in  denen  Heibig  (a.  O.)  eine  provinziale  Nach- 
ahmung der  korinthischen  Kunst  aus  Caere  nachweist,  kommt  jetzt 
durch  Kirchhof)  (Gr.  Alphabet  S.  222  f. )  auch  der  epigraphisebe  Be- 
weis von  Inschriften  chalkidiscb-cumaniseber  Art  in  Anschlag,  um 
den  mancherlei  bereits  vorhandenen  Beweisen  gegen  die  von  achtba- 
ren Forschern  vertretene  Annahme  allgemeiner  attischer  Vaseneinfuhr 
nach  Ktrurien  sich  beizugesellen.  Wie  wenig  bei  einer  solchen  An- 
nahme die  Gewci'bthätigkeit  Etrtiriens  beachtet  worden  war,  gebt 
immer  mehr  aus  der  Mannigfaltigkeit  c)  provincialer  Technik  hervor, 
lim  deren  Nachweisiing  sich  besonders  Brunn  früher  zu  Perugia, 
neuerdings  zu   Orvieto  (Anm.  (i(l)  mit   Erfolg  bemüht  bat. 

■")  Museo  graphisch  es.  Von  «)  Publikationen  ist  nebst  den 
wichtigen,  die  wir  aus  Rom  und  Petersburg  periodisch  erhalten 
(Anm.  ü(i.  711)  ein  zweites  Heft  der  von  L.  Gerlach  pholographiscb 
herausgegebenen  Antiken  zu  VVörlitz  (oben  S.  133*.  140*)  und  das 
kurz  vorher  gedachte  (Anm.  77c)  der  Herren  Saltnas  und  Sereso 
über  die  neusten  Gräberfunde  Athens  zu  nennen.  In  Ermangelung 
o  museoirapbiacber  Verzeichnisse  von  selbständiger  Ausstattung  kön- 
nen wir  die  Beschreibungen  rühmen,  welche  Michaelis  über  Antiken 
im  Palaal  Sciarro  (S.  120* ff.)  und  Cause  in  Folge  gründlicher  Be- 
reisung  Englands  über  die  dortigen  Privatsammlungen  (unten  S.  161*11.) 
uns  milgetheilt  haben. 
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8J)  Publikationen  selbständiger  Art  sind  in  grösserem  Um- 
fang durch  den  dritten  Hand  meiner  Etruskischen  Spiegel  (Tafel  CCXLI  — 
CCLXXX)    nebst    allem  bisher  rückständig  gebliebenen  Text  erfolgt. 

8:')  Sonstige  Publikationen  unedirter  Denkmäler  linden  sich 
in  den  Denkmälerbeften  des  Komischen  Instituts  und  andern  Werken 
zerstreut.  Insbesondere  ist  hervorzuheben,  dass  <i)  von  statuarischen 
Werken  altgriechischer  Kunst  der  von  Stark  erläuterte  cyprische 
Torso  in  ägyplisircnder  Tracht  (Denkm.  u.  F.  Tafel  CI.XXI  S.  1  ff. ), 
von  Statuen  vollendeter  Kunst  der  von  Friederichs  für  polykletisch 
erachtete  Doryphoros  (oben  S.  IUI*),  von  romischen  Statuen  die 
des  Augustus  und  der  altem  Faustina  (Anm.  117)  bald  nach  ihrer 
Auffindung  durch  das  römische  Institut  erschienen  und  erläutert 
worden  sind.  Von  b)  Reliefs  sind  in  gleicher  Beziehung  hervorzu- 
heben der  Heitcrkainpf  des  Dcxileos  und  das  ihm  ganz  ähnliche 
Kelief  zu  Berlin  (Anm.  39),  das  von  Michaelis  erklärte  Relief  von 
Pau  und  den  Hören,  angeblich  aus  Megalopolis  (Amiali  p.  292  ss. 
tav.  L),  ferner  die  allen  Besuchern  der  Villa  l'amlih  wohlbekannte 
und  nach  mancher  Fatalität  (meiner  antiken  Bildwerke,  für  welche 
dies  Relief  1826  vergeblich  giavirt  ward,  vgl.  überdies  Annali  p.  'lötf) 
endlich  durch  das  Römische  Institut  (Mon.  dell'  Inst.  VII,  70,  1 — 3) 
herausgegeben  und  von  U.  Kühler  (Annali  p.  1 '.);">)  einsichtig  erläu- 
tert ist;  sodann  das  Sarkophagrelief  eines  indischen  Triumphs,  mit 
Vergleichung  aller  ähnlichen  Reliefs  gründlieh  erläutert  von  E.  Pe- 
tersen in  den  Annali  (p.  362  zu  Mon.  dell' Inst  VII,  SO,  1),  in  die- 
ser Zeitschrift  (Taf.  CLXXII)  derTodle  im  Fischernetz,  von  !'.  Kekule 
besprochen,  der  attische  Taurobolienaltar  (Taf.  CLXXVIf.)  und  das 
Laokoonsrelief  des  Hrn.  Wtttmer  (ebd.  Taf.  Cl.XXVlll).  iNoch  man- 
cher andern  Publikation  namentlich  von  c)  schatzbaren  Vasenbildern, 
die  das  römische  Institut  neuerdings  darbot,  lassen  wir  des  Raumes 
wegen  hier  unerwähnt. 

H')  Griechische  Münzen  neuen  Fundes  und  Verständnisses 
lehrt  die  reichlich  ausgestattete  Revue  numismatique  (oben  S. 
159*  f.)  durch  ihre  Herausgeber  die  Herren  r.  Longpirier  (Arsaci- 
denmünze  MioiiSut  QfXttl'OU  //,  als  Meredates,  Freund  der  Omanen 
gedeutet,  mit  Ablehnung  s.hliminer  Lesungen  Sestinis  und  Millingens 
p.  333 ss. ;  Domitia  Lucilla,  oben  Anm.  53)  und  Je  Witte  wie  durch 
schätzbare  Beiträge  der  Herren  Heule  (goldner  Stater  aus  Athen, 
MtSQtättTijf  AQiaxiuiv.  Pallas  Kopf.  H.  Eule  auf  Diota  p.  170  s.) — , 
ttompois  (Kermorum  oder  Kerdylium,  Krannon  und  Pharkudon  p.SIss. 
Angebliche  silbermünzen  von  Lesbos  mit  zwei  einander  gegenüber- 
stehenden Kalbsköpfen  und  dem  ineusum,  als  pergamenisch  nachge- 
wiesen p.  31  4  ss. ,  zugleich  mit  einer  verwandten  in  schlechtem  Me- 
tall und  archaisirendem  Styl  worauf  ein  Medusenkopf  p.  328  ss.)  — , 
Duvre  (Amphipolis,  Apollokopf  mit  Krebs  angeblieh  dem  zur  An- 
feindung des  Herakles  bestimmten  Thier  p.  1  ss.)  und  Wuddhxjton. 
Die  Beiträge  dieses  gründlichen  und  vielgereisten  Münzforschers  sind 
doppelt  anziehend  durch  manches  geschichtliche  Ergebniss  der  von 
ihm  publicirten  schönen  Münzen,  wie  solches  schon  aus  den  Ueber- 
sebriften,  bezüglich  auf  politische  Könige  p.  217  pl.  IX;  asiatische 
Bundesmünzen  geschlagen  von  Samos,  Ephesos,  Cnidos  und  Ithodus 
nach  der  Schlacht  von  Cnidos  p.  223  pl.  X;  Orontas,  Satrap  von 
Mysien  und  Jonien  (unter  Artaxerxes  Mnemon  vgl.  Diodor  XV,  90) 
p.  233  pl.  XI;  Ketriporis,  thrakischer  König  p.  240,  hervorgeht. 

"*)  Zur  römischen  Münzkunde  hat  Mommsen  in  den  An- 
nalen  des  römischen  Instituts  (1803  p.  5 — 80)  einen  zur  Vervollstän- 
digung seines  Münzwerks  gereichenden  umfassenden  Aufsalz  geliefert, 
worin  mit  Benutzung  der  jetzt  hauptsächlich  aus  Spanien  vorliegen- 
den genauen  Beschreibung  aufgefundener  Miinzvorräthe  der  republi- 
kanischen Zeit  die  verschiedenen  Epochen  des  römischen  Geldes 
scharf  und  ausführlich  gesondert  sind.  —  Bemerkungen  über  consu- 
lariscbe  Münztypen  hat  Careiloni  in  der  Revue  numisni.  (p.  204 SS.) 
fortgesetzt;  unedirte  Kaisermünzen  sind  ebendaselbst  von  Sabotier 
gegeben  (p.  6  pl.  1 ).  Ueber  die  Anfänge  des  Geldes  hat  Kenner 
(oben  S.  141*)  gehandelt. 

96)  Die  cel  tischen  Völkerschaften  haben  hauptsächlich  in 
a)  Gallien  eine  so  reichliche  stets  neu  sich  eröffnende  (Anm.  53c) 
Menge  von  Münzen  zurückgelassen,  dass,  auch  abgesehen  von  dem 
verwandten  Vnrrath  auswärts  zerstreuter  Münzen,  wie  der  durch 
Streber  behandelten  Hegenbogenschüsselchen  und  der  von  H.  Meyer 
(oben  S.  127")  behandelten  gallischen  Münzen  Helvetiens,  der  Jahr 
aus  Jahr  ein  neu  in  Rede  kommende,  neuerdings  von  den  Herren 
Sauley  (Revue  numismatique  p.  153  pl.  VI)  und  Hucher  (ebd.  p.  297 


pl.  XVI)  bearbeitete,  Vorrath  gallischer  Münzen  nicht  minder  ansehn- 
lich als  rälhselhaft  bleibt.  Desgleichen  nehmen  die  b)  cel  tiberi- 
schen Münzen  spanischen  Fundes  eine  wichtige  Stelle  ein;  den 
neusten  Zuwachs  derselben  hat  mit  Inbegriff  von  Inschriften  eines 
bisher  unbekannten  Charakters  Herr  Zobel  von  Zangroniz  in  den 
Monatsberichten  der  Berliner  Akademie  (oben  S.  100*)  ans  Licht  ge- 
stellt. Die  Münzen  von  Salacia  hat  derselbe  in  der  Revue  numis- 
matique (p.  309  pl.  XIX)  erläutert. 

"')  Münzen  aus  Blei,  eine  scharfer  Prüfung  bedürftige  Species 
alter  Denkmäler,  hat  Garrucci  in  einem  ausführlichen  Aufsatz  nach- 
gewiesen (Revue  numism.   1862  p.  402ss.   vgl.    l,S03p.  288). 

'''')  Griechische  Inschriften  «)  äl  testet'  Zeit  sind  durch 
Kirchhnft's  Abhandlung  über  das  griechische  Alphabet  (oben  S.  142*) 
unserer  Würdigung  näher  gerückt.  Es  gehört  dahin  eine  erst  neuer- 
dings bekannt  gewordene  kretische  aus  Gortyna  (Revue  arch.  II,  441 
pl.  XVI)  und  eine  soeben  durch  Hanyobe  zu  Paris  'Trois  inscriptions 
grecques'  p.  2  veröffentlichte  metrische  Grabschrifl,  welche  wir  nach 
seiner  Ergänzung  hier  folgen  lassen: 

7Jc  d'    fvi'ovc  Tic  l'tvnQ  tnlij  i'f'i'oc,  IM.oOtv  (k'tu'iv, 

t//  Tvyoi,  olxtetoag  esvefp  äyalrov  naatito, 
if  noXffiio  (/  IHutvov,  vicsqav  >]ßnv  öXfanvia. 
T«üV  K7ioiSvQii/jtvot,  vrjoi?  inl  7rnäyf.i'  <lyal}ov. 
Nach  6)  Athen  gehören  die  nachträglich  noch  von  Vischer  (S.11Z*) 
behandelten  Theaterinschriften  und  eine  von  Wnchsmuth  (S.  120*) 
aus  ihren  Bruchstücken  zusammengesetzte  Inschrift  eines  der  Aönva 
«QZnyfTi;  gewidmeten  Bauwerks.  Von  c)  dem  griechischen 
Festland  sind  viel  delphische  Inschriften  durch  Fürsorge  der  Herren 
Foucarl  und  Wescher  (Bevue  arch.  II,  548ss.)  gewonnen  worden, 
deren  selbständige  Herausgabe  in  einem  Octavband  so  eben  erfolgt 
sein  soll.  Von  d)  den  griechischen  Inseln  wird  Carpathos  als 
Fundort  eines  im  dorischen  Dialekt  verfassten  Psephisma  genannt 
(oben  Anm.  626).  Eine  e)  wichtige  Inschrift  aus  Halicarnass 
(Newton  pl.LXXXV.vol.il  p.  671  ss.),  wichtig  zur  geschichtlichen 
Würdigung  dortiger  Bürgerfehden,  hat  Saunpe  in  den  Göttinger  Socie- 
täts-Nachrichten  1863  no.  17  nach  der  vollen  geschichtlichen  Wich- 
tigkeit ihres  auf  die  Rückkehr  von  Verbannten  bezüglichen  Inhalts 
gewürdigt,  dergestalt  dass  die  mit  der  Lebensgeschichte  Herodots 
verflochtenen  Parteihäupter,  namentlich  Panyasis  und  der  Tyrann  Lyg- 
damis,  zugleich  mit  der  Oertlichkeit  von  Salmakis,  dem  Amte  der  .Mne- 
moncs,  einer  dortigen  tinrj  «j'Oojj  u.a.m.  zu  unsrer  näheren  Kenntniss 
gelangen.  Eine  f)  Inschrift  aus  Ery thrae  (Anm.  3c),  auf  einen  Ty- 
rannenmörder  der  Zeit  nach  Alexander  bezüglich,  ward  aus  Chios 
bekannt  und  durch  Kirchhoff  im  Monatsbericht  der  Berliner  Akademie 
(1863  S.  265  IT.)  erläutert.  Ob  g)  zu  Mailand  die  angeblich  beim 
Dom  ausgegrabene  Replik  der  triopischen  Inschrift  des  Herodes  At- 
ticus  (Bullettino  p.  146ss)  wirklich  alt  sei,  bedarf  noch  erneuter 
Prüfung.  Dagegen  ist  A)  aus  Damaskus  durch  Fürsorge  des  preus- 
sischen  Consuls  Wetzstein  eine  Anzahl  griechischer  Inschriften  zur 
Kenntniss  der  Berliner  Akademie  gelangt  (Monatsberichte  S.  155), 
welche  in  deren  Schriften  veröffentlicht  werden  sollen. 

9S)  Griechisches  auf  Kunstwerken.  In  dieser  Beziehung 
ist  u)  ein  ausführlicher  Aufsatz  von  Dellefsen  (Bull.  p.  21  ss.  cf.  188) 
über  die  Namensinschriften,  zum  Theil  Künstlernamen,  am  Griff 
elruskischer  Striegeln  beachtenswerlh.  Die  b)  griechischen  Henkel- 
inschriften  sind  von   P.   Becker  gesammelt  (Arch.  Anz.  S.  127*). 

9°)  Lateinische  Inschriften  aus  Pipemo  (Bull.  p.  204  ss.) 
und  Chiusi  (Annali  p.  276 ss.),  desgleichen  verschiedene  Alimentar- 
inschriften  (Bull.  p.  34.  140.221),  auch  eine  erhebliche  Inschrift 
des  Cn.  Baebius  Tamphilus  (Bull.  p.  7.  231)  wurden  von  Benzen 
gelehrt  erläutert.  Die  Gerüste  am  Constanlinsbogen  gaben  Anlass  zur 
Prüfung  der  auch  von  Borghesi  für  nachgebessert  erachteten  Lesart 
instinctii  dicinilalis  welche  jedoch  von  de  Hossi  (Bull.  p.  t83ss.) 
als  ursprünglich  und  unverletzt  erhärtet  wird.  In  Deutschland  sind 
erhebliehe  lateinische  Inschriften  durch  Kiesslini/  (oben  S.  113*.  128*), 
Kitschi  (S.  128*),  Zangemeister  (S.  113*.  128*),  durch  Fiedler  S. 
131*)  auch  Inschriften  celtischen  Matronendienstes,  bekannt  gemacht 
worden.  Eine  für  römische  Epigraphik  wichtige  Schrift,  die  Verkeilung 
der  Tribus  betreffend,  ist  von   Grotefend  (unten  S.  192*)   erschienen. 

")  Von  Kunstwerken  mit  altlateinischer  Schrift  sind  die 
durch  Dellefsen  und  Mommsen  in  dieser  Zeitschrift  (oben  S.  71*ff. 
Denkm.  n.  F.  Taf.  CLXXIII  3.  ic.d  S.  43f.)  besprochenen  Thonscher- 
ben  in  Erinneruug  zu  bringen. 


i9r 


192* 


9=)  Elruskische   Inschriften   sind   von    Conestabile  (oben  S. 
111*)  und   Caredoni  (S.  127*)  behandelt  worden. 

,J)  Nekrolog.  Der  Herzog  von  Serradifalco  aus  Palermo, 
dessen  ansehnliches  Werk  für  unsre  Kcnntniss  der  Bauwerke  Siciliens 
erfolgreich  geworden  ist,  starb  zu  Florenz  am  15.  Februar  vorigen 
Jahres  — .  der  General  Alberto  dellu  Marmora,  durch  welchen  wir 
Sardinien  von  Seiten  der  Natur  und  der  Alterthümer  gleich  gründlich 
kennen,  im  Monat  Mai  (vgl.  Revue  numismatique  p.  29  i  ss.^  — ,  der 
Prinz  Sangiorgio  Spinelli.  Direktor  des  Museums  zu  Neapel,  als  Ge- 
lehrter durch  vorzügliche  Abhandlungen  über  altitalische  Münzkunde 
bewährt ,  ebenfalls  im  Lauf  des  vergangenen  Jahrs.  Dem  Architekt 
Cockerell,  bekannt  durch  seine  Herstellung  des  äginetischen  Giebel- 
felds und  andrer  Skulpturen  von  gleicher  Bestimmung,  gestorben  im 
Oktober  des  vorigen  Jahrs  ist  Leo  v.  Klenze  im  Anfang  des  laufen- 
den Jahres  gefolgt,  welcher  mit  seiner  vielbezeugten  Bauthatigkeit 
einen  in  Athen  und  Sicilien  bewährten  seltenen  Eifer  für  Hie  Vor- 
bilder und  Ueberreste  der  griechischen  Alterthümer  verband.  Von 
dem  zu  Dorpat  im  September  v.  J.  verstorbenen  gründlichen  Philo- 
logen Mercklin  bleibt  uns  in  Bezug  auf  Mythologie  und  Denkmäler- 
kunde seine  schätzbare  Abhandlung  über  die  Talossage  und  seine 
zweckmässige  Ausstattung  der  dortigen  Universilatssammlung  von 
Gypsabgüssen  in  dankbarem  Angedenken,  und  so  ist  als  vieljähriger 
Vorstand  grosserer  hunstsebätze,  deren  kostbarste  Abtheilungen  die 
Gold-  und  Silbermonumente  der  Wiener  Sammlung  er  glänzend  zu 
Tage  gefördert  hat ,    schliesslich    auch  Joseph  Aruelh    zu  betrauern, 


dem  sein  Verzeichniss  der  kaiserlichen  Münzsammlung  einen  Ehren- 
platz auch  unter  den  Numismatikern  sichert;  [sein  Lebensabriss,  von 
F.  henner  liebevoll  ausgeführt,  geht  so  eben  uns  zu.  —  Es  kommen  biezu 
noch  zwei  neuere  Todesfälle,  indem  auch  Schwenck  zu  Frankfurt, 
Tölken  zu  Berlin  verstorben  sind:  ersterer  durch  selbständige  mytho- 
logische Forschung,  letzterer  als  Veteran  im  Gebiet  der  Kunstge- 
schichte vielfach  bekannt,  worüber  der  Bericht  der  archäologischen 
Gesellschaft  vom  5.  April  d.  J.  zu  erwarten  steht.] 
Nachtrag  zu  Anmerkung  30. 
Die  oben  in  Anm.  30  berührte  Ausgrabung  zu  Pyrmont 
wird  durch  einen  in  der  Berliner  Zeitschrift  der  Gesellschaft  für  Erd- 
kunde (S.  212 fj  abgedruckten  Bericht  dergestalt  beglaubigt,  dass  an 
dem  dort  zwischen  den  Wurzeln  uralter  Linden  innerhalb  eines  Raums 
von  9  (Juadratfuss  in  beträchtlicher  Tiefe  gemachten  dortigen  Fund 
antiker  Gegenstände  nicht  mehr  zu  zweifeln  ist.  Namenilich  fand 
man  ein  'auf  das  kunstvollste'  gravirtes  und  bereits  in  alter  Zeit  re- 
staurirtes  bronzenes  Seböpfgefäss,  einen  kleinen  bronzenen  Löffel  mit 
gekrümmtem  in  eine  Weintraube  auslaufenden  Stiel  und  dem  Fabrik- 
zeichen zwei  in  entgegengesetzter  Richtung  neben  einander  gravirter 
Löffel,  ferner  etwa  200  Tuchnadeln  und  mehr  als  ein  Dutzend  Gür- 
telschnallen, theils  von  Kupferdraht,  theils  von  Bronze,  theils  über- 
silbert  und  vergoldet,  und  von  derselben  Construction  und  mit  ähn- 
licher Ornamentik  versehen,  wie  die  bei  den  Römern  gebräuchlichen, 
endlich  zu  voller  Beglaubigung  römischer  Zeit  auch  noch  eine  Silber- 
münze des  Donvtiin  und  eine  Bronzemünze  des  Marc  Aurel. 


II. 


Museographisches. 


Die  königliche  Münzsammlung  zu  Berlin. 

Die  kgl.  Sammlung  der  antiken  Münzen  in  Berlin  be- 
steht jetzt,  abgesehen  von  zahlreichen  ausgesonderten  Du- 
bletten, aus  etwa  55,500  Stücken,  worunter  1730  goldene 
sieh  befinden.  An  griechischen  Münzen  sind  27500  vor- 
handen, unter  denen  360  goldene  und  7800  silberne  sind; 
an  römischen  28000,  darunter  1370  goldene,  13200  silberne. 
Diese  Ausdehnung  hat  die  Sammlung  erst  in  neuerer  Zeit 
erhalten.  Ihren  Ursprung  verdankt  sie  dem  persönlichen 
Antheil  welchen  der  grosse  Kurfürst  und  der  erste  König 
an  historischen  und  numismatischen  Studien  nahmen,  ihr 
Sammeleifer  wurde  durch  so  gelehrte  Männer,  wie  Ezechiel 
Spanheim ,  Otto  von  Schwerin  und  Lorenz  Beger  unter- 
stützt; war  auch  in  jener  Zeit  die  Sammlung  klein  an 
Zahl  so  enthielt  sie  doch  schon  einen  bedeutenden  Theil 
der  werthvollsten  Stücke  ihres  jetzigen  Bestandes.  Das 
■ilteste  Inventarium,  vom  Jahre  1649,  weist  nahe  an  5000 
Münzen  nach,  unter  welchen  122  goldene  und  3000  sil- 
berne sind;   ein  ganz  kürzlich  aufgefundener  Katalog  von 


1665  zeigt  eine  für  sechszehn  Jahre  beträchtliche  Vermeh- 
rung, die  Goldmünzen  sind  bis  zu  168  Stücken  gestiegen.  — 
In  den  folgenden  anderthalb  Jahrhunderten,  bis  nach  den 
Freiheitskriegen,  hatte  sich  die  Sammlung  nur  bis  zu  einer 
Gesammtzahl  von  etwa  14000  Stücken,  worunter  3000 
griechische,  vermehrt;  allein  schon  in  den  nächsten  zwanzig 
bis  fünfundzwanzig  Friedensjahren  verdoppelten  sich  diese 
Zahlen,  und  seit  dem  Jahre  1840  hat  sich  diese  Verdop- 
pelung wiederholt,  ja  die  Anzahl  der  griechischen  Münzen 
ist  von  6700  im  Jahre  1840,  zu  der  jetzigen  von  27500 
gestiegen.  Mehrmals  wurden  ganze  Sammlungen  ange- 
kauft, die  von  liauch'sche  von  4200  griechischen  Münzen, 
die  Friedlaender'sche  von  6000  antiken  (und  12000  mittel- 
alterlichen),  die  Daunenberg'sche  von  1250  griechischen 
Münzen.  Auch  die  bedeutenden  Sendungen  griechischer 
Münzen,  welche  der  unlängst  verstorbene  Dr.  Sperling, 
Dolmetscher  der  k.  Gesandtschaft  in  Constantinopel,  ge- 
macht hat,  haben  wesentlich  zur  Bereicherung  der  k. 
Sammlung  beigetragen. 


III.     Neue    Schriften. 


Nümismatic  Chronicle  edited  by  M.  S.  W.  Vaus, 
John  Evans  and  Fred.Madden.  New  Series.  —  vol.  I.  II. 
London  1861. 1862.  252  S.  XII  Taf  325  S.  Taf.  I— VII. 
A— H.  [Mit  Beitrügen  von  Churchill  Babington,  M.  Uor- 
rell,  G.  Ruber,  C.  H.  Reinhardt,  J.  Stuart  Poole,  J. 
Lekesler  Warren  u.  a.  m.]. 

Rossler:  Die  Rümerstätte  hei  Vilbel  und  der  im  Jahre  1849 
daselbst  entdeckte  Mosaikboden  (Ans  dem  Archiv  für 
hessische  Geschichte  und  Alterthumskunde).    Darmstadt 

1862.  35  S.  4  Taf.  8.  [Litter.  Centralblatt  1863.  S.1169f.] 
ßivul  (JVf.):  Hercule  et  Cacus,  etude  de  mythologie  com- 

paree.     Paris  1863.  177  S.  8.   [Vgl.  Litter.  Centralblatt 

1863.  S.  668  f.] 

Catalogue  des  monnaies  grecques  et  romaines  compo- 
sant   la  collection   de  feu  M.  P.  F.  J.  Gosselin.    Paris 

1864.  118  pagg.  8. 


Falhener  (Ed.):  Ephesus  and  the  temple  of  Diana.  London 

1862.  mit  Abb.  XIV  und  346  S.  8.  [Litter.  Centralblatt 

1863.  S.  620 f.]. 

Grotefend  (C.  L.):  Imperium  Romanum  tributim  descri- 
ptum.  Die  geographische  Vcrtheilung  der  römischen 
Tribus  im  ganzen  römischen  Reiche.  Hannover  1863. 
173  S.  8.  [Bull,  dell'  Inst.  1863.  p.  12.  Litter.  Central- 
blatt 1863.  S.  1036  f.] 

Friedlaender  (J):  üeniadae  (aus  einer  numismatischen 
Zeitschrift).  8  S.  8. 

Gerhard  (E.):  Eleusinische  Miscellen.  (Aus  dem  Monats- 
bericht der  Berliner  Akademie  1864  S.  lff.).  9  S.  8. 

Sperling  (K.):  Reise  in  Kleinasien  1862.  Separatabdruck 
aus  der  Zeitschrift  für  Allgemeine  Erdkunde.  Bd.  XV. 
XVI.  1863.  64.  Berlin.  91  S.  8. 
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ARCHÄOLOGISCHER  ANZEIGER. 


Zur  Archäologischen  Zeitung,  Jahrgang  XXII. 


M  184. 


April  1864. 


Wissenschaftliche  Vereine:  Rom  (Archäologisches  Institut),    Berlin    (Arch/iologische  Gesellschaft).   —  Museographisches: 

Athenische  Vasenhikler;  aus  Palermo.  —  Nene  Schriften. 


I.    Wissenschaftliche  Vereine. 


Rom.  Die  Sitzung  des  archäologischen  Insti- 
tuts vom  5.  Februar  d.  J.  eröffnete  Hr.  Piefco  Rosa 
durch  Mittheilungen  über  die  sehr  erheblichen  Fort- 
schritte der  von  ihm  für  den  Kaiser  Napoleon  III.  auf 
dem  Palatin  geleiteten  Ausgrabungen.  Von  besondrer 
Wichtigkeit  ist  die  Auffindung  eines  noch  der  republika- 
nischen Zeit  angehörigen  Baues  aus  Tuffquadern  gegen- 
über der  Ecke  der  Domus  Flaviana  nach  dem  Circus 
ma.ximus  zu.  Hr.  Rosa  hofft  zugleich  die  Area  zwischen 
der  Domus  Flaviana  und  der  Domus  Tiheriana  gefunden 
zu  haben.  Auch  die  Ausgrabungen  auf  der  Seite  nach 
dem  Forum  zu  deckten  ein  basilicaähnliches  Gebäude 
mit  Absis  auf.  Hierin  glaubte  der  Vortragende  die  vou 
den  Schriftstellern  genannte  Basilica  Jovis  und  Cena  Jovis 
wiederzufinden,  ferner  in  dem  erstgedachten  Bau  den  Tem- 
pel des  Juppiter  Victor.  — ■  Dr.  H.  Hirzel  berichtete  über 
ein  von  Hrn.  Vehtdo  in  Venedig  über  ein  neues  Monument 
mit  der  Darstellung  eines  Athleten  verfasstes  Schriftchen, 
welches  Hr.  Cavedoni  die  Güte  gehabt  hatte  mit  einigen 
Erläuterungen  einzusenden;  dieselben  sollen  im  Bullettino 
veröffentlicht  werden.  Interessant  ist  das  Monument  durch 
die  Attribute,  in  welchen  der  Vortragende  ebenso  wie  Hr. 
Cavedoni  ühereinandergesetzte  Kränze  und  Geldsäcke  zu 
erkennen  geneigt  war.  —  Dr.  Kekule  legte  die  von  dem 
Correspondenten  des  Instituts  Professor  Rliousopmilos  in 
Athen  vergünstigte  Photographie  einer  kleinen  Marmor- 
gruppe vor,  welche  der  Sammhing  des  kaiserlich  russischen 
Ministers  in  Athen  angehört.  Hr.  Rhousopoulos  hatte 
Hygiea  mit  Asklepios  zu  erkennen  geglaubt,  während  Hr. 
Kekule  durch  Vergleichung  der  gewöhnlichen  Hygieadar- 
stellungen  und  gestützt  auf  Habitus  und  Attribute  der 
betreffenden  weiblichen  Figur  zu  zeigen  bemüht  war,  dass 
hier  nicht  Hygiea  sondern  Eileithyia  erkannt  werden  müsse. 
Das  Monument  wird  in  den  Annali  veröffentlicht  werden. — 
Hr.  Henzen  sprach  über  das  interessante  Fragment  einer 
sitzenden  weiblichen  Statue  in  Villa  Casali  auf  dem  Cälius. 
Nach  der  Inschrift  auf  der  Basis  gehört  sie  der  dea  bona 
Hygia.  Der  Vortragende  glaubte  deshalb  eine  Identifici- 
rung  der  beiden  Göttinnen  annehmen  zu  müssen,  welche 
auch  sonst  Gemeinsames  genug  zeigen.  Dagegen  war  Dr. 
V.  Köhler  geneigter,  in  der  Bezeichnung  'bona  dea'  nur 
ein  Epitheton  zu  finden,  wofür  er  besonders  die  Ausdrücke 
bonus  puer  Posphorus,  bonus  «Jens  Posphorus,  bona  dea 
Venus  geltend  machte.  —  Hr.  Henzen  legte  ferner  einen 
Brief  des  Correspondenten  des  Instituts  Hrn.  AUmer's  zu 
Lyon  vor,  welcher  im  Bullettino  erscheinen  wird.  Unter 
den  in  der  Rhone  gefundenen  Inschriftsteinen,  über  welche 
er  berichtet,  sind  besonders  zwei  erheblich,  der  eine  mit 
den  Worten  here  hygieine,  der  andre  durch  Nennung  eines 
Sklaven    einer    Steuerpächtergesellschaft.    —    Hr.    Brunn 


zeigte  einige  Skarabäen  vor,  welche  deshalb  Beachtung 
verdienen  weil  sie  in  Bronze  gearbeitet  sind,  wofür  sich 
der  Vortragende  eines  andren  Beispiels  nicht  erinnerte. 
Auf  einem  anderen  von  Stein,  den  ebenso  wie  die  vorigen 
Hr.  Castellani  vergünstigt  hatte,  sieht  man  Minerva  als 
etruskische  Blitzgöttin.  Hr.  Brunn  legte  dann  die  für  den 
Grafen  Conestabile  ausgeführte  Zeichnung  einer  chiusiner 
Aschenkiste  des  Berliner  Museums  vor,  für  welche  im 
Katalog  dieses  Museums  an  Polyxena  und  Neoptolemos 
gedacht  ist.  Er  wies  nach,  wie  vielmehr  die  Deutung  auf 
Tydeus  und  Ismene  durch  die  völlige  Uebereinstimmung 
der  Hauptsachen  mit  der  in  den  Monumenti  VI  tav.  14 
publicirten  Vase  aus  Cäre  festgestellt  werde.  —  Endlich 
hatte  der  Manhese  G.  Eroli  einige  in  einem  Grab  bei 
Narni  gefundene  Pfeilspitzen  aus  Feuerstein  zur  Stelle  ge- 
bracht, deren  Epoche  sich  leider  nicht  bestimmen  lässt. 
Hr.  Eroli  überreichte  ferner  dem  Institut  einige  Lekythen, 
von  der  gewöhnlichen  Technik  mit  schwarzen  Figuren, 
aber  wichtig  deshalb  weil  ihr  Fundort  Amelia  in  Umbrien 
nun  zum  erstenmal  in  der  monumentalen  Topographie  für 
Vasen  genannt  wird. 

In  der  Sitzung  vom  12.  Februar  d.  J.  gab  zunächst 
der  Cav.  F.  Lanci  Bericht  über  den  Fortgang  der  vom 
Principe  Torlonia  in  Porto  unternommenen  Ausgrabun- 
gen, durch  welche  der  colossale  Torso  eines  Athleten, 
eine  fragmentirte  Gruppe  von  Leda  mit  dem  Schwan,  und 
eine  schöne  Kaiserstatue  ohne  Beine  und  Arme,  wol 
Traian,  zu  Tage  gefördert  seien.  —  Hr.  Lovatti  legte 
mit  Bezug  auf  die  neulich  von  Hrn.  Dr.  H.  Hirzel  angereg- 
ten Fragen  Münzzeichnungen  vor,  welche  darüber  dass 
auf  den  daselbst  dargestellten  Preistischen  Vasen  zu  er- 
kennen sind,  einen  Zweifel  nicht  gestatten.  —  Dr.  Heibig 
berichtete  über  die  von  ihm  angestellte  genaue  Untersu- 
chung eines  Mattei'schen  Reliefs,  in  welchem  z.  B.  statt 
des  von  Raoul-Rochette  vorausgesetzten  Hercules  mit  Sky- 
phos  und  einem  Elephanten  in  der  Hand  vielmehr  einfach 
der  dreiäugige  Polyphem  dargestellt  ist,  wie  er  Gala- 
teen  ein  Schaf  anbietet.  —  Hr.  Henzen  sprach  über  die 
Resultate  der  Ausgrabungen  im  prätorischen  Lager,  welche 
durch  den  Bau  der  neuen  päbstlichen  Caserne  veranlasst 
sind.  Er  erläuterte  zunächst  eine  fragmentirte  auf  den 
Kaiser  Philippus  und  seinen  Sohn  bezügliche  Ehreninschrift, 
die  ein  besonderes  Interesse  dadurch  gewinnt,  dass  der 
Kaiser  hier  mit  dem  vor  Carus  nicht  anwendbaren  Namen 
Persicus  maxiimis  genannt  wird,  während  ihn  eine  pan- 
nonische  Inschrift  als  Parthicus  bezeichnet.  —  Hr.  lirunn 
erläuterte  die  in  Zeichnung  von  ihm  vorgelegte  schöne 
Amazonenvase  aus  Arezzo,  welche  bisher  nur  in  einer 
älteren  unvollständigen  Publication  bekannt  war,  die  durch 
eine  neue  in  den  Schriften  des  Instituts  wird  ersetzt  wer- 
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den.  Er  zeigte  ferner  ein  antikes  Schloss  mit  theilweise 
erhaltener  Kette  vor,  welches  sich  bei  Hrn.  Depoletti  be- 
findet. Endlich  besprach  Hr.  Brunn  noch  ausführlich  die 
als  Geschenk  des  kgl.  Unterrichtsministeriums  zu  Turin 
vorliegende  neue  Publication  des  Hrn.  A.  Saunas  über  die 
neusten  athenischen  Gräberfunde  (oben  S.  142*.  187*)  und 
knüpfte  daran  unter  andern  die  Erläuterung  jener  kleinen 
abgestumpften  Pyramiden  aus  Terracotta,  welche  man  frü- 
her wol  als  zu  SchifTshantierung  gehörig  betrachtet  hatte, 
dagegen  sie,  wie  Hr.  Salinas  durch  sein  Ciiat  von  Schnei- 
der im  Index  der  Scriptores  rei  rusticae  zeigt,  Gewichte 
für  die  Fäden  beim  Weben  sind  — ,  ein  Gebrauch  wel- 
chen Schneider  vollständig  erläutert,  ohne  dass  ihm  die 
betreffenden  Monumente  bekannt  geworden  waren  (IV,  3 
p.  380). 

In  der  Sitzung  vom  19.  Februar  d.  J.  unterwarf  zu- 
nächst Dr.  H.  Hirzel  eine  im  (DiXiotidq  veröffentlichte, 
auf  den  Komiker  Philippides  bezügliche,  atheniensische 
Inschrift  einer  eingehenden  Beleuchtung,  deren  Resultate 
im  Bullettino  vorgetragen  werden  sollen.  Besonders  wich- 
tig sind  dabei  die  sich  ergebenden  chronologischen  Be- 
stimmungen, woneben  der  Brauch  des  FestschifFes  schon 
aus  jener  Zeit  und  für  die  kleinen  ebenso  wie  für  die 
grossen  Panatheuäen  bezeugt  erscheint.  —  Hr.  Benzen 
besprach  eine  Reihe  schon  im  vorigen  Jahr  einmal  kurz 
berührter  p rä tori an i scher  Inschriften.  Es  ward 
nachgewiesen,  dass  dieselben,  welche  sich  auf  geborene 
Pannonier  Mösier  und  Thraker  oder  Soldaten  dortiger  Le- 
gionen beziehen,  nicht  älter  sein  können  als  Septimius 
Severus,  und  bemerklich  gemacht,  wie  die  halbbarbarische 
Diction  dieser  Inschriftsteine  eine  schlagende  Illustration 
zu  jener  Stelle  des  Cassius  Dio  darbietet,  wo  er  klagt  dass 
Rom  angefüllt  sei  von  einer  barbarischen  Soldateska  von 
roher  Sitte  und  unverständlicher  Sprache.  Der  Vortra- 
gende schloss  daran  Erläuterungen  über  die  oft  wieder- 
holten Gentilnamen  der  Aurelier  und  den  daneben  auf- 
tauchenden des  Valerius,  wonach  diese  durch  sprachliche 
und  sachliche  Eigenthümlichkeiten  ebenso  schwierigen  als 
merkwürdigen  Steine  gegen  Ende  des  3.  Jahrhunderts  zu 
setzen  sind.  —  Hr.  Brunn  legte  eine  von  Hrn.  Depoletti 
vergünstigte  Schaar  kleiner  bleierner  Spielsoldaten 
vor  — ,  als  solche  nemlich  geben  sich  diese  in  einem  Grab 
bei  Amelia  mit  anderen  kleinen  Anticaglien  gefundenen 
denselben  Typus  oft  wiederholenden  Figürchen  durch  ih- 
ren dem  kindlichen  Verständniss  angepassten  archaischen 
Styl,  die  kleinen  zum  Aufstellen  dienenden  Zapfen  unter 
den  Füssen  und  die  beweglichen  Glieder  des  einen  unter 
ihnen  unzweifelhaft  zu  erkennen.  Endlich  gab  Hr.  Brunn 
noch  Mittheilung  in  Betreff  eines  neuen  dem  Bullettino 
bestimmten  Berichtes  des  Hrn.  Rhousopowlos  üher  die 
neulich  schon  im  Anschluss  an  die  Publication  des  Hrn. 
A.  Salinas  besprochenen  atheniensischen  Ausgrabungen  bei 
der  Hagia  Trias. 

In  der  Sitzung  vom  20.  Februar  d.  J.  besprach  Hr. 
Dr.  Heibig  das  in  den  Pittnre  d'Ercolauo  III,  52  p.  279 
abgebildete  herkulanensische  Wandgemälde,  in  welchem 
er,  unter  Venvcrlhung  der  appulejischcn  Schilderung  des 
Atriums  der  Byrrhaena  (Metam.  II,  4)  eine  decorativ  be- 
bandelte  Darstellung  der  Aktäonsagc  nachwies. —  Prof. 
Henzen  erläuterte  eine  Reihe  griechischer  Inschriften  von 
der  Insel  Amorgos;  sie  werden  der  Gefälligkeit  des  Cor- 
respondenten  des  Instituts  Hrn.  Eiii«iiiic(  Joannides  in 
Constantinope]  verdankt,  und  befindet  sich  darunter  z.  B. 
ein  interessantes  umfängliches  Decret  der  Stadt  Minoa  zu 
Ehren  einer  verstorbenen  Bürgerin.  Der  Vortragende  hol) 
noch  besonders  hervor,  dass  die  aus  der  Vita  des  Simotii- 
des  bekannte  Notiz  samischer  Gründune  Miuoas  auch  hier 


ihre  Bestätigung  findet,  dass  ferner  die  Strategen  als  zu- 
gleich mit  dem  Amt  der  Prytanen  bekleidet  erscheinen, 
und  ging  nach  Berichtigung  einiger  Lesarten  zu  einigen 
von  Hrn.  Zanelli  mitgetheilten  lateinischen  Inschriften  des 
tridenter  Gebiets  über,  unter  welchen  besonders  eine 
den  fatis  mascalis  geweihte  von  Wichtigkeit  ist.  —  Prof. 
Brunn  hatte  eine  Anzahl  von  Hrn.  L.  Saulhü  vergün- 
stigter Tesseren  zur  Stelle  gebracht,  bei  deren  Erläute- 
rung er  die  Bedeutung  mehrerer  in  stylistischer  wie  sach- 
licher Beziehung  hervorhob.  Durch  die  oskisch-lateinische 
Inschrift  interessant  ist  besonders  eine  aus  der  Gegend 
von  Terracina  herrührende  (STATIS  •  CLOIL  •  C);  dage- 
gen wurden  einige  andere  Exemplare  von  dem  Vortragen- 
den als  gefälscht  nachgewiesen.  Endlich  legte  Hr.  Brunn 
noch  die  Zeichnung  einer  unedirten  etruskischen  Urne  des 
Museums  zu  Volterra  vor,  in  deren  Darstellung  er  den  Zwei- 
kampf des  Menelaos  mit  Paris  erkannte,  welchen  Venus 
rettet,  während  auch  Pandaros  und  Priamos  mit  leichter 
Veränderung  der  homerischen  Schilderung  vom  plastischen 
Künstler  hervorgehoben  sind. 

In  der  Sitzung  vom  4.  März  gab  Hr.  W.  Heibig  No- 
tizen über  den  Fundort  der  pränestinischen  Inschrift  des 
Turpenus  pater,  aus  denen  die  Wahrscheinlichkeit  von 
Henzens  Verrauthung  sich  bestätigt  dass  Turpenus  ein 
dortiger  Flussgott  war  (vgl.  Bullettino  18G4  p.  38).  —  Hr. 
Henzen  zeigte  aus  dem  Nachlass  des  im  Dienste  der  Ar- 
chäologie vieljährig  bewährten  Carlo  Ru.ipi  die  von  ihm 
an  Ort  und  Stelle  genommenen,  späterhin  in  farbiger 
Nachbildung  für  das  Museum  des  Vatikans  ausgeführten 
Durchzeichnungen  etruskischer  Wandgemälde  des  von 
Alessandro  Frane,ois  im  Jahr  1857  ausgegrabenen  volcen- 
tischen  Grabes;  Hr.  Noel  des  Vergers,  der  zu  den  Kosten 
der  Ausgrabungen  beitrug,  hat  nun  auch  diese  Durch- 
zeichnungen angekauft.  —  Hr.  Brunn  legte  die  Zeichnung 
eines  etruskischen  Sarkophagdeckels  der  Villa  Bruschi  zu 
Corneto  vor;  es  ist  darauf  Cerberus  zwischen  zwei  mit 
dem  Hammer  versehenen  Figuren  des  Charon,  einer  bärti- 
gen und  einer  bartlosen,  dargestellt  und  hinter  dem  Hund 
auch  Mercur  mit  Petasus  und  Caduceus.  Ein  andres  von 
Hrn.  Brunn  vorgezeigtes,  durch  Missiriui  schlecht  heraus- 
gegebenes etruskisches  Relief  zu  Camoscia  unter  Cortona 
(vgl.  Bull.  1843  p.  35)  scheint  der  Bank  oder  Bahre  eines 
Grabmals  angehört  zu  haben,  wie  es  denn  auch  innerhalb 
einer  solchen  auf  Füssen  stehenden  Bank  acht  trauernde 
Figuren  in  vorzüglichem  archaischem  Styl  zeigt;  der  ver- 
zweifelte Ausdruck  ihrer  Trauer  wird  durch  kniende  Stel- 
lung erhöht. 

In  der  Sitzung  vom  11.  März  d.  J.  berichtete  zunächst 
Hr.  Dr.  Klügmann  über  die  ihm  durch  die  Gefälligkeit 
Hrn.  Director  Iieisackcr's  zu  Trier  gewordenen  genaueren 
Nachrichten  über  den  dortigen  Amazouentorso.  Das  wich- 
tigste Ergebniss  derselben  ist,  dass  der  gewöhnlich  als  für 
die  Erklärung  der  Stellung  wie  sie  sich  in  diesem  Ama- 
zonentypus darbietet  entscheidend  betrachtete  Arm  gar 
nicht  zugehörig  ist.  —  Hr.  Dr.  H.  Hirzel  legte  die  Zeichnung 
einer  im  capitolinischeii  Museum  befindlichen  Athena- 
statue  vor,  in  welcher  er  eine  Replik  aus  der  Myronischen 
Gruppe  gedachter  Göttin  mit  Marsyas  erkannte.  Seine 
Bemerkungen  werden  mit  der  Zeichnung  in  den  Annalen 
des  Instituts  veröffentlicht  werden.  —  Professor  Henzen 
berichtete  ausführlich  über  Hrn.  Dr.  Zungcmeister's  mu- 
sterhafte Publication  der  zuerst  von  ihm  entzifferten  metri- 
schen Fulvius  inschrift  auf  einer  bei  Bonn  gefundenen 
und  nun  im  dortigen  Museum  der  vaterländischen  Alter- 
thümer  befindlichen  (nicht  'Basis'  sondern)  Ära  (vgl.  Rh. 
Mus.  XIX).  Der  Vortragende  zollte  der  Sorgfalt  des  ge- 
lehrten Herausgebers  alles  Lob,   ohne   seinen   Deutungen 
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im  einzelnen  beizupflichten.  Ferner  legte  Hr.  Henzen  ein 
neues  Heft  des  Reisewerks  der  Hrn.  Perrol  und  Guillaume 
vor,  welches  die  Institutsbiliothek  ebenso  wie  die  früheren 
Lieferungen  der  Gunst  des  k.  französischen  Unterrichts- 
ministeriums zu  danken  hat.  —  Professor  Brunn  trug  über 
die  etruski sehen  Asehenkisteu  vor;  er  wies  eine  ganze 
Reihe  von  Kampfdarstellungen  nach,  welche  nicht 
mythisch  gefasst  werden  können,  sondern  sich  auf  Kämpfe 
thcils  der  italischen  Völker  unter  einander  theils  gegen 
unverkennbar  charakterirte  gallische  Barbaren  beziehen ; 
es  ward  hervorgehoben,  dass  von  diesen  Darstellungen, 
von  denen  etwa  fünfzig  Zeichnungen  der  Versammlung  als 
Beispiel  vorlagen,  die  meisten  aus  Chiusi,  wenige  nur  aus 
Perugia  und  Volterra  stammen,  und  dies  aus  historischen 
Verhältnissen  erklärt;  auch  die  verwandten  Erscheinungen 
tuskischer  historischer  Wandmalerei  zog  der  Vortragende 
in  den  Kreis  seiner  Betrachtung. 

In  der  Sitzung  vom  18.  März  d.  J.  sprach,  nachdem 
Professor  M.  A.  Land  die  Versammlung  längere  Zeit 
über  die  ihm  gelungene  Beutung  einer  aus  Frankreich  an 
ihn  übersandten  hebräischen  Inschrift  unterhalten 
hatte,  Dr.  II'.  Heilig  über  den  sogenannten  Pasquino; 
er  fand  in  dem  Kopf  dieses  statuarischen  Typus  so  grosse 
Uebereinstimmung  mit  dem  desLaokoon,  was  Ausdruck 
Auffassung  und  Technik  angeht,  dass  er  geneigt  warauch  jene 
Gruppe  in  die  rhodische  Schule  zu  setzen.  Hr.  Brunn 
knüpfte  daran  einige  Bemerkungen  und  hob  hervor,  dass 
jene  Pasquinogruppe  allerdings  nicht  vorlysippisch  sein 
könne.  —  Hr.  Henzen  besprach  eine  Inschrift  zu  Lyon, 
welche  den  von  einem  um  die  erste  Kaiserzeit  bei  den 
Aerzten  beliebten  Cognomen  abgeleiteten  Namen  Ascle- 
piadius  enthält.  Er  legte  ferner  das  letzte,  von  Ritschi 
als  Supplement  zu  den  Monumenta  priseae  latinitatis 
gegebene  Programm  vor  und  knüpfte  daran  eingehende 
Erläuterungen  über  die  Gladiatorentesseren  mit  der  Sigle 
SP,  namentlich  mit  Bezug  auf  die  Inschrift  bei  Orelli 
2566.  Endlich  ward  auch  über  die  letzte  Aeusserung  Gar- 
rucci's  an  Ritschi  (in  demselben  Programm)  in  Betreff  der 
bekannten  Bologneser  Bronze  berichtet,  welche  der  Vor- 
tragende im  letztverflossenen  Sommer  selbst  geprüft  hatte.  — 
Hr.  Brunn  hatte  einige  interessante  Terracotten  aus 
Hrn.  Cav.  Brühls  gewähltem  Kunstbesitz  zur  Stelle  ge- 
bracht; sie  sind  griechischen  Ursprungs  und  der  Vortra- 
gende hob,  ohne  in  eine  ausführlichere  Erläuterung  ein- 
gehen zu  wollen,  hervor,  dass  die  eigenthümlich  breitge- 
formte Haartracht  an  zwei  weiblichen  Köpfen  und  an  einem 
einen  Hahn  tragenden  Jüngling,  obwohl  sie  an  spätrömische 
Mode  erinnere,  doch  hier  nicht  anders  als  in  irgend  wel- 
cher symbolischer  Bedeutung  gefasst  werden  könne.  Er 
legte  ferner  die  schöne  Zeichnung  einer  nun  im  Museum 
zu  Arezzo  befindlichen,  aus  den  Ausgrabungen  des  Hrn. 
Aliotti  zu  Casalta  bei  Lueignano  herstammenden  Vase  vor, 
welche  in  vielfach  merkwürdiger  Weise  eine  Darstellung 
des  Pelops  und  der  Hippodamia  enthält;  sie  wird 
demnächst  in  den  Schriften  des  Instituts  veröffentlicht 
werden. 

In  der  Sitzung  vom  1.  April  d.  J.  legte  Hr.  Dr.  17m- 
pfenhach  die  von  Hrn.  Racca  in  Novara  dem  Institut  ver- 
günstigte photographische  Nachbildung  eines  schon  vor 
längerer  Zeit  in  gedachter  Gegend  gefundenen  Inschrift- 
steins vor,  welcher  durch  das  auf  ihm  zur  Anwendung 
gekommene  seltene  italische  Alphabet  (es  ist  das  auf  eini- 
gen Münzen  von  Wallis  und  in  der  bilinguen  Inschrift  von 
Todi  nachgewiesene)  und  die  Formation  der  Worte  von 
grosser  Bedeutung  ist.  Er  wird  von  Hrn.  Umpfenbach 
im  Bullettiuo  erläutert  werden.  —  Hr.  Henzen  erstattete 
ausführlichen  Bericht  in  Betreff  der  Nachgrabungen,  welche 


das  Institut  auf  Kosten  der  kgl.  preussischen  Akademie 
der  Wissenschaften  zu  Berlin  unter  der  Leitung  des  In- 
stitufscorrespondenten  Hrn.  Cicerchia  in  Palestrina  veran- 
staltet hatte.  Nach  dem  Berichte  Foggini's  musste  bisher 
vorausgesetzt  werden,  dass  er  die  vier  Monate  des  be- 
rühmten Calendariums  des  Verrius  Flaccus  an  dem  ur- 
sprünglichen Aufstellungsplatze,  dem  Hemicvclium  des 
Verrius  Flaccus  gefunden  habe.  Man  durfte  ferner  voraus- 
setzen, dass  eine  erneute  Ausgrabung  an  jener  von  Foggini 
durch  ein  Denkmal  bezeichneten  Stelle  ein  günstiges 
Ergebniss  in  Betreff  der  noch  fehlenden  acht  Monate  liefern 
würde.  Es  hat  sich  statt  dessen  durch  die  Ausgrabung 
ergeben,  dass  jene  Annahme  Foggini's  durchaus  irrig  war. 
Die  blossgelegten  Mauern  gehören  einer  altchristlichen  Ba- 
silica  an,  nach  welcher  Stelle  jener  erstgefundene  Theil 
des  Calendariums  durch  Verschleppung  gelangt  sein  muss, 
daher  die  Fortsetzung  der  für  Auffindung;  des  fehlenden 
Theils  nunmehr  zwecklosen  Ausgrabung  aufgegeben  wurde. 
Der  Vortragende  hob  hervor,  dass  dies  für  die  Epigra- 
phik  immerhin  negative  Ergebniss  nicht  ohne  Frucht 
blieb  für  die  Topographie  und  für  die  altchristliche  Mo- 
nutnentenkunde,  wie  solches  in  Beziehung  auf  jene  längst 
vergeblich  gesuchte  Basiliea  vom  Cav.  de  Rossi  in  dem 
Bullettino  Christiano  und  unserem  Bullettino  erläutert 
werden  wird.  Wie  man  vernimmt  wird  auf  Befehl  S.  E. 
des  Cardinalbischofs  von  Palestrina  fortgegraben  werden.  — 
Hr.  Henzen  legte  ferner  die  ihm  gesandte  Photographie 
des  Dexileosmonumentes  und  einige  ihm  vergünstigte  Hefte 
des  Hrn.  Carlo  Torma  vor,  welche  in  ungarischer  Sprache 
lateinische  Inschriften  behandeln ;  es  befinden  sich  darunter 
einige  deren  Wichtigkeit  der  Vortragende  darthat.  —  Hr. 
Brunn  erläuterte  eine  Oenochoe  Hrn.  Castellani's,  welche 
in  etruskischer  Technik  Hercules  zwischen  Minerva 
und  Venus  darstellt,  durch  Vergleichung  der  verwandten 
Spiegelzeichnungen.  Endlich  war  er  durch  die  dankeus- 
werthe  Gefälligkeit  Hrn.  Director  FicHer's  im  Stand,  eine 
Reihe  von  Photographien  der  etruskischen  Urnen  im  Mu- 
seum zu  Mannheim  vorlegen  zu  können,  unter  welchen 
sich  für  die  geringe  Zahl  der  Stücke  auffällig  viele  merk- 
würdige und  zum  Theil  neue  Vorstellungen  vorfinden.  Sie 
wurden  zugleich  mit  Vorzeigung  der  analogen  Urnenbilder 
von  dem  Vortragenden  erläutert. 

Berlin.  In  der  Sitzung  der  archäologischen 
Gesellschaft  vom  5.  Januar  1864  wurden  zuerst  die 
Verwaltungssachen  des  jüngst  verflossenen  Jahres  bespro- 
chen. Nächstdem  hielt  Hr.  Friederichs  einen  Vortrag  über 
gewisse  attische  Votivreliefs,  in  denen  das  übliche  Bild  der 
thronenden  Göttermutter,  als  solches  auch  durch  alte  In- 
schrift bezeugt,  in  zwei  einander  las!  völlig  gleichkommen- 
den Figuren  neben  einander  erscheint.  Die  von  Stephani 
in  der  Schrift  über  den  ausruhenden  Herakles  (S.  68.  70 
Tafel  VII,  2)  versuchte  Deutung  jenes  Doppelidols  auf  die 
mit  der  Göttermutter  verbundene  Persephone  wies  der 
Vortragende  durch  den  Umstand  zurück,  dass  auf  dem 
Relief,  welches  er  im  Gypsabguss  vorlegte,  die  eine  jener 
thronenden  Göttinnen  einen  kleinen  Löwen  auf  ihrem 
Schooss,  die  andere  aber  neben  sieh  ein  ganz  ähnliches 
als  Symbol  der  Göttermutter  unverkennbares  Thier  wahr- 
nehmen lässt.  Zur  Erklärung  der  somit  festgestellten 
Thatsache  zweier  nebeneinander  gerückter  Idole  der  Göt- 
termutter, erinnerte  Hr.  BöUlcher  an  die  Sitte  priesterlicher 
Einkleidung  in  die  Tracht  der  Götterbilder,  wonach  in  je- 
nen Reliefs  Priesterinnen  gemeint  sein  müssten,  Hr.  Koner 
an  eine  ähnliche  Darstellung  auf  Münzen  von  Aspendos, 
Ehr.  Gerhard  an  die  muthmassliche  Verbindung  zwei  gleich- 
artiger aber   an  verschiedener  Oertlichkeit  gefeierter  me- 
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troischer  Culte,  so  dass  vielleicht  das  berühmte  Bild  im 
athenischen  Metroon  zugleich  mit  dem  Sitzbild  derselben 
Göttin  in  ihrem  pirüischen  Heiligthum  anschaulich  ge- 
macht wird.  —  Hr.  G.  Wolff  gab  Bemerkungen  über  das 
Zeitalter  der  Gruppe  des  Laokoon,  welche  er  durch  styli- 
stische Vergleichung  und  kritische  Beleuchtung  der  Pli- 
nianisehen  Stelle  dem  alexandrinischen  Zeitalter  und  dem 
Senat  der  Stadt  Rhodus  vindicireu  zu  können  glaubt.  Bei 
der  Eigentümlichkeit  der  neu  aufgestellten  Ansichten, 
deren  Darlegung  im  archäologischen  Anzeiger  abgedruckt 
wird  (vgl.  Beilage),  blieb  der  gelehrte  Scharfsinn  des  Vor- 
tragendeu  nicht  ohue  Widerspruch  der  Herrn  Schnaasc, 
Hubner,  Kirchhoff  und  andrer  Mitglieder.  —  Hr.  Hübner 
legte  zwei  neuerdings  in  den  Ruinen  von  Italica  bei  Sevilla 
gefundene  Inschriften  vor,  welche  den  Bemühungen  des 
um  jene  Reste  sehr  verdienten  Architekten  Demetrio  de 
los  Rios  in  Sevilla  verdankt  werden.  Die  erste  ist  ein 
Votivstein  aus  spater  Zeit  mit  der  nicht  seltenen  Vorstel- 
lung zweier  menschlicher  Füsse,  von  oben  gesehen:  sie 
lautet  Gl  I-  LAVIVS  =  IIRMVS  =  (hier  folgt  ein  Fuss) 
V  .  O  .  T  .  O  (wieder  ein  Fuss)  =  SLR  =  PROTLA  = 
SVCCIISSO.  Die  Lesung  ist  ganz  sicher;  paläographisch 
auffällig  ist  die  Form  des  F,  I"  und  unerklärt  bleibt  der 
in  den  Buchstaben  L  ■  R  Zeile  4  steckende  Name  einer 
vielleicht  localen  Gottheit.  Die  zweite  Inschrift  kann  füg- 
lich als  die  älteste  Vergilhandschrift  bezeichnet  werden. 
Ein  Ziegelbrenner  hat  nämlich  auf  einem  der  grossen  fla- 
chen und  viereckigen  römischen  Ziegel  die  beiden  ersten 
Verse  der  Aeneis  so  eingeritzt: 

ARMA  VIRVMQVII  CANO  TROIAII  QVI 
PRIMVS  AB  ORIS  ITALAM  FATO  PROFVGVS 
LAVINAQVII 
Die  Schrift  ist  die  gewöhnliche  Cursivschrift  des  ersten 
Jahrhunderts,  etwa  vespasianischer  Zeit,  wie  sie  aus  den 
pompeianischen  Mauerinschriften  bekannt  ist.  Hervorge- 
hoben wurde  dies  älteste  Zeugniss  für  die  Lesung  Lavi- 
naque.  —  Als  willkommene  Neuigkeit  der  archäologischen 
Literatur  legte  Hr.  Gerhard  das  von  Herrn  Antonino  Sa- 
llnas  in  Gemeinschaft  mit  dem  Architekten  Seveso  heraus- 
gegebene und  durch  das  k.  italienische  Ministerium  schön 
ausgestattete  Werk  über  die  neusten  athenischen  Gräber- 
funde unweit  der  Kirche  Hagia  Trias  zur  Ansicht  vor. 
Es  geschah  dies  zugleich  mit  einem  Blatte  schweizerischen 
Anzeigers  (1863  no.  3),  in  welchem  nach  Bachofens  Vor- 
gang der  merkwürdige  Fund  von  sechs  im  Jahr  1832  un- 
weit Muri  im  Canton  Bern  zugleich  mit  einer  Bärin  aus- 
gegrabenen Götterbildern  aus  Erz  zum  Nachweis  einer 
inschriftlich  so  benannten,  vermuthlich  celtischen,  Göttin 
Artio  benutzt  ist.  Die  Deutung  dieser  Göttin  aus  der 
griechischen  Benennung  der  mit  ihr  zugleich  gefundenen 
Bärin  (un/.zot;)  ist  überraschend  und  gefällig;  doch  scheint 
ihr  entgegenzustehen,  dass  die  Dea  Artio  keineswegs  als 
Wald-  und  Jagdgöttin,  sondern  als  Göttin  ländlichen  Se- 
gens mit  entsprechenden  Ländlichen  Attributen  dargestellt 
ist,  denen  allerdings  die  Bärin  nur  als  Symbol  der  Müt- 
terlichkeit sich  ausehliessen  soll.  Noch  hatte  das  neuliehe 
Festprogramm  über  den  Doryphoros  des  Polyklet  mehrere 
theils  anerkennende,  theils  anzweifelnde  Mittheilungen  her- 
beigeführt, für  deren  Vortrag  jedoch  keine  Zeit  mehr  vor- 
handen war;  ein  dahin  einschlagender  Aufsatz  von  E.  Pe- 
tersen wird  in  der  archäologischen  Zeitung  [Denkm.u.  F. 
S.  130 ff.]  erscheinen. 

Beilage  des  Herrn  G.  Wulff:  Zur  Gruppe  des 
Laokoon.  Der  Vortragende  knüpfte  an  die  bei  dem 
Winckelmannsfeste  besprochenen  Reliefs  in  Rom  und  Spa- 
nien an,  welche  den  Laokoon  darstellen.  Abgesehen  TOD 
der  Frage   über  deren  Echtheit   seien   sie  nicht  als  Nach- 


bildungen der  Gruppe  im  Vatican,  sondern  nur  als  Bear- 
beitungen desselben  Gegenstandes  zu  betrachten,  ebenso 
die  zuerst  von  Stephani  (bull,  de  l'aead.  Petersb.  1849) 
verglichenen  Darstellungen  des  Laokoon  im  vaticanischen 
Vergilcodex  und  auf  zwei  Contorniaten  zu  Wien.  Die 
Abweichungen  seien  wesentlich,  und  nur  die  Aehnlichkeit 
vorhanden,  die  im  Stoffe  liege.  Es  sei  daher  auch  nichts 
für  die  Ergänzung  des  rechten  Arms  des  Priesters  in  der 
vaticanischen  Gruppe  daraus  zu  schliessen ;  vielmehr  sei 
die  an  der  Bildsäule  angebrachte  gewiss  richtig.  Der 
Anatom  Henke  mache  darauf  aufmerksam,  dass  bei  einem 
körperlichen  Schmerze  der  Arm,  der  etwas  halte,  unwill- 
kürlich ausgereckt  werde,  und  der  ächte  Theil  der  Schulter 
beweise,  dass  er  hinaufgerichtet  war.  Prien  (Lübeck  1856) 
behaupte,  der  Oberarm  halte  nicht  die  Schlange,  sondern 
sei  zurückgebogen  und  die  Hand  an  den  Hinterkopf  ge- 
lehnt, weil  sich  dort  eine  abgeplattete,  erst  später  über- 
arbeitete Stelle  zeige.  Herr  Wolff  hält  diese  für  eine  vom 
Sturze  der  Gruppe  herrührende  Beschädigung;  durch  Priens 
Ergänzung  werde  der  Contur  der  Gruppe  unschön.  — 
Brunn  habe  schon  den  Torso  vom  Belvedere  zur  Verglei- 
chung mit  Erfolg  herangezogen.  Dieser  sei  nach  den 
Buchstabenformen  der  Inschrift  im  ersten  Jahrhundert  vor 
Chr.  gearbeitet;  die  Bildung  der  Muskeln  weise  ihm  eine 
spätere  Zeit  an  als  dem  Laokoon;  auch  sei  bei  letzterem 
deren  Anspannung  völlig  motivirt,  bei  einem  Ruhenden 
nicht,  wenn  es  auch  ein  Herakles  sei.  Eine  andere  Grenze 
gäben  die  beiden  Ringer  zu  Florenz,  wo  ebenfalls  ein 
Vorwurf  gewählt  sei,  der  die  höchste  Anspannung  der 
Muskeln  darzustellen  erlaube.  Dort  habe  deren  Bildung 
sichtlich  ein  älteres  Gepräge,  nur  fehle  eine  Zeitbestim- 
mung, da  man  seit  Welckers  Einspruch  die  Zurückfüh- 
rung  auf  das  Symplegma  des  Kephisodot  aufgegeben. 

Die  vielbesprochene  Stelle  des  Plinius  sage  nur  aus, 
dass  die  drei  Rhodier  unsere  Laokoonsgruppe  gearbeitet, 
und  dass  diese  im  Palast  des  Titus  stehe ;  das  similiter 
beziehe  sich  nur  darauf,  dass  auch  andere  Kunstwerke 
von  mehreren  Künstlern  gemeinschaftlich  gefertigt  seien, 
und  dass  auch  diese  sich  in  den  Kaiserpalästen  befänden. 
Die  Worte  de  consil-ii  sententia  können  nicht  auf  die  ge- 
meinsame Bcrathung  der  Künstler  bezogen  werden,  die 
sich  von  selbst  verstehe,  wenn  sie  in  Gemeinschaft  arbei- 
ten, noch  auf  einen  einzelnen,  den  Kaiser.  So  oft  die 
Formel  vorkomme,  bedeute  sie  nur:  nach  dem  Gutachten, 
dem  Spruche  einer  grösseren  oder  kleineren  berathenden 
Vereinigung.  Es  genüge,  die  von  Stephani  zahlreich  bei- 
gebrachten Stellen  zu  vergleichen  oder  auch  die  hienächst 
folgenden  Citate:  Cic.  Verr.  III  7,  18.  V  6,  12.  8,  18  [coli. 
V,  6,  10]  21,  53  sq.  pro  Balbo  5,  11.  8,  19.  de  lege  agr. 
2,  34,  93.  Brut.  22,  86.  ad  Att.  4,  2,  5.  16,  16  F.  Liv. 
45,  26  no.  29.  Sueton  Tib.  18.  Seneca  qu.  nat.  2, 41,  wo 
Juppiter  nach  Anhörung  des  Götterraths  den  Blitz  sendet; 
Gegensatz  ex  ipsius  consilio.  Epist.  G7.  Plinius  epp.  5, 1,6. 

Was  nun  bei  einem  Kaiser  auffallend  wäre,  dass  er 
nach  Anhörung  seines  Staatsrathes  oder  einer  Commission 
bei  drei  Rhodiern  ein  Kunstwerk  bestellt,  das  sei  einfach, 
wenn  man  es  auf  eine  Versammlung  des  Freistaats  Rho- 
dos bezieht.  Die  Inschrift  sei  in  Rom  nicht  mit  der 
Gruppe  gefunden  worden.  Plinius  konnte  so  ein  i'do'$t 
tä  ßovhj  in  einem  Beschlüsse  übersetzen,  den  er  in  sei- 
nen Quellen  fand,  dem  Beschlüsse,  der  einem  eingebo- 
renen Künstler  mit  seinen  zwei  Söhnen  auftrug,  für  den 
und  den  Platz  ein  Marmorwerk  von  bestimmter  Höhe  und 
Breite  für  einen  gewissen   Preis  zu  verfertigen. 

Bei  der  über  diesen  Vortrag  eröffneten  Verhandlung 
wollten  Herr  Schnaase  und  Herr  Hübner  die  Vergleichung 
des  Styls   der   beiden  Ringer    nicht    zulassen,    da  sie  kein 
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Original  seien.  Herr  Wolff  erwiderte,  dass  solche  Ver- 
gleichungen  auch  von  Brunn  und  anderen  vorgenommen 
seien,  ohne  dass  die  Methode  Widerspruch  erfahren  hätte, 
und  dass  die  Copisten  doch  nach  Kräften  auch  den  Styl 
nachzuahmen  suchten.  Herr  Kirchhoff  bezweifelte,  dass 
mit  consilium  der  Senat  bezeichnet  werden  könne.  Der 
Vortragende  führte  Cicero  selbst  für  sich  an.  (Philipp.  4, 
6,  14  senatum,  id  est  orbis  terrae  consilium.  ad  fam.  3, 
8,  4  in  publico  orbis  terrae  consilio,  id  est  in  senatu.  So 
Liv.  24,  22  zu  Syracus  senatus  .  .  quod  sicut  regnante 
Hierone  publicum  manserat  consilium  u.  s.  w.) 

In  der  Sitzung  vom  2.  Februar  d.  J.  las  Hr.  Bötli- 
cher eine  weitere  Ausführung  seiner -neulich  geäusserten 
Ansicht  über  die  Bedeutung  der  gewöhnlich  als  Bilder  der 
Göttermutter  betrachteten  Relieftäfelchen  von  athenischer 
Herkunft.  Es  ward  zuvörderst  über  Form  und  Technik 
dieser  zahlreich  vorhandenen  Täfelchen  genau  gehandelt, 
welche  bei  mangelnder  Einfassung  vormals  in  eine  Wand 
eingelassen  sein  mochten.  Hinsichtlich  der  Bedeutung 
ward  eingeräumt,  dass  einzelne  Täfelchen  dieser  Art  der 
Gütterm utter,  für  welche  nebst  dem  begleitenden  Löwen- 
paar  auch  eine  Inschrift  als  Zeugniss  eintritt,  allerdings 
gelten;  es  sei  dies  jedoch  von  der  grossen  Mehrzahl  sol- 
cher Figuren  nicht  anzunehmen,  denen  zugleich  mit  Ka- 
lathos  und  Tympanon  statt  jenes  Löwenpaars  ein  einzelnes 
kleines  Löwenbild  in  wechselnder  Stellung,  bald  auf  dem 
Schooss,  bald  auch  nebenher,  zugetheilt  sei;  in  solchen 
Figuren  seien  nicht  Kultusbilder  und  Votive  der  grossen 
Göttin,  sondern  vielmehr  nur  Erinnerungstafeln  einer  und 
der  andern  ihr  gewidmeten  Priesterin  zu  erkennen,  dem 
vielfach  bezeugten  Gebrauche  gemäss,  laut  welchem  die 
Athenapriesterin  mit  der  Aegis  und  ebenso  auch  andere 
mehr  in  der  Tracht  ihrer  Gottheit  erschienen.  In  Bezug 
auf  den  mannigfachen  Inhalt  dieses  Vortrags  folgten  Be- 
merkungen der  Hrn.  Koner  und  Friederichs,  wie  denn 
auch  Hr.  Gerhurd  bei  aller  Anerkennung  priesterlichen 
Aufzugs  in  Göttertracht  Bedenken  trug  für  den  vorliegen- 
den Fall  davon  Vortheil  zu  ziehen.  Was  endlich  das 
merkwürdige  Doppelbild  zwei  ähnlicher  neben  einander 
sitzender  Figuren  mit  verschieden  angebrachtem  Attribut 
des  Löwen  betrifft,  in  welcher  Darstellung  Qr.  B.  gleich- 
falls zwei  Piiesterinnen  des  attischen  Dienstes  der  Götter- 
mutter erkennt,  während  Hr.  Koner  die,  wie  er  glaubt, 
mit  dem  phrygischen  Dienst  verschmolzenen  Göttinnen 
von  Eleusis  darin  sieht,  so  blieb  die  Möglichkeit  offen, 
dass  die  Gottheit  des  städtischen  Metroon  mit  einem  Sitz- 
bild des  davon  ausgegangenen  piräischen  zusammengestellt 
worden  sei.  —  Hr.  Mommsen  wies  nach,  dass  die  gang- 
bare Annahme  eines  dem  Collegium  der  viri  sacris  (u- 
ciendis  vorstehenden  magister  unrichtig  sei,  dass  vielmehr 
diesem  Collegium,  so  lange  es  aus  zehn  Männern  bestand, 
zwei,  nach  seiner  Vermehrung  auf  fünfzehn,  fünf  magistri 
vorgestanden  haben,  so  dass  die  erste  sogenannte  Vermeh- 
rung des  Collegium  von  zwei  auf  zehn  Glieder  wahrschein- 
lich vielmehr  in  der  Beiordnung  von  acht  Priestern  unter- 
geordneten Ranges  zu  den  ursprünglichen  zwei  bestanden 
habe.  —  Herr  G.  Wolff  widerlegte  die  Kunde  eines  ver- 
meintlich in  Holland  vorhandenen  antiken  Erzreliefs  der 
Gruppe  des  Laokoon  durch  Mittheilungen  des  Herrn 
Jaüssen  zu  Leyden  zugleich  mit  Verweisung  auf  ein  durch 
Letronne  (Revue  archeologique  1864  p.  436  pl.  56)  be- 
kanntes modernes  Werk,  durch  welches  jene  ungründliche 
Notiz  veranlasst  sein  mochte.  Ausserdem  gab  derselbe 
Bemerkungen  über  die  Entstehung  des  Thyrsus,  wodurch 
dessen  Ableitung  aus  Gebräuchen  der  Weinbereitung  be- 
stätigt ward;  nicht  nur  die  Anwendung  von  Pinienkernen 
zur  Klärung   des  Weins   sei   in  Griechenland   noch    heute 


gebräuchlich,  sondern  es  werde  auch  in  der  Maina  beim 
Feste  der  Weinlese  ein  dem  Thyrsus  enttprechender  Stab 
dem  Wiuzerzuge  vorausgetragen.  —  Hr.  G.  Krüger  gab 
Nachricht  über  zwei  neuentdeckte  Altäre  mit  römischen 
Gottheiten  (darunter  eine  Juno,  welche  ihren  Pfau  füttert) 
in  der  Sammlung  zu  Aschaffenburg  und  gedachte  zugleich 
des  im  Jahr  1844  gleichfalls  aus  süddeutschen  Funden 
hervorgegangenen  griechischen  Epigramms  auf  die  Statue 
eines  Genius.  —  Auf  Anlass  neulicher  Verhandlungen  über 
das  Kunstmotiv  der  vatikanischen  Amazone  und  der  ihr 
ähnlichen  capitolinischen  Statue  war  durch  Vermittlung 
des  archäologischen  Instituts  ein  sorgfältiger  Bericht  des 
Dr.  Klügmann  zu  Rom  über  die  letztgedachte  Statue  ein- 
gegangen, durch  welchen  die  Haltung  eines  Bogens  dersel- 
ben gesichert  wird  (s.  Beilage).  —  Von  Gypsabgüssen  antiker 
Kunstwerke  hatte  Hr.  liöllicher  den  Torso  einer  leicht 
mit  der  Aegis  umgürteten  Frauengestalt,  seiner  Vermuthung 
zufolge  einer  Athenapriesterin,  Hr.  Eichler  die  Nachbil- 
dung einer  bekannten  durch  das  vor  sich  gehaltene  Gefäss 
auffallenden  capitolinischen  Gewandfigur  zur  Stelle  gebracht, 
welche  man  jetzt,  statt  der  früheren  Deutungen  auf  Psyche 
oder  Pandora,  als  priesterliche  Hydrophore  irgend  eines 
griechischen  Götterdienstes  zu  deuten  pflegt  (vgl.  Beschrei- 
bung Roms  III,  1,  255.  Brau'i  Ruinen  und  Museen  S.198), 
wobei  nicht  zu  leugnen  ist  dass  die  ungewöhnliche  Form 
des  becherförmigen  tiefen  Gewisses  verleiten  kann  mit  Vis- 
conri  an  eine  Priesterin  der  Isis  zu  denken.  —  Eine  gefällige 
und  zur  Vergleichung  mit  Werken  antiker  Kunst  einla- 
dende Anschauung  hatte  auch  Hr.  Baron  von  Korff  der 
Gesellschaft  bereitet,  indem  eine  zu  München  aus  elegan- 
testem Kunstbesifz  von  ihm  erworbene  Kolossal'!,  üste  der 
Venus,  von  Lazzarini  einem  Schüler  Canova's  ausgeführt 
und  zunächst  an  die  Venus  von  Arles  erinnernd,  von  ihm 
ausgestellt  war.  —  Von  Hrn.  Gerhurd  ward  das  letzte 
Quartalheft  des  einundzwanzigsten  Jahrgangs  der  archäo- 
logischen Zeitung  vorgelegt;  zu  besonderer  Beachtung,  zu- 
nächst als  eine  museographische  Darlegung  des  in  sechs 
Jahrgängen  nachgewiesenen  und  grossentheils  neuentdeck- 
ten Denkmälervorraths,  ward  auch  das  beigefügte  Denk- 
mälerverzeichniss  und  Register  empfohlen.  Von  auswärts 
war  das  neueste,  auf  die  Jahre  1861  und  1862  lautende, 
Heft  der  Gesellschaft  für  nützliche  Forschuugen  zu  Trier 
eingegangen,  in  welchem  unter  andern  der  bereits  im  Jahr 
1855  gemachte  Fund  eines  römischen  Hauses,  in  der  dem 
Domkapitular  Hrn.  von  Wilmowsky  verdankten  sorgfältigen 
und  durch  Zeichnungen  erläuterten  Berichterstattung  alle 
Aufmerksamkeit  verdient. 

Beilage  des  Dr.  A.  Kliigmann  zu  Rom  über 
die  Capitolinische  Amazone.  — ■  Bei  der  bekannten 
capitolinischen  Statue  der  einen  Köcher  tragenden  Ama- 
zone ist  der  linke  Arm  dreimal  und  die  linke  Hand  zwei- 
mal gebrochen,  in  folgender  Weise:  1)  im  Oberarme  etwas 
unter  der  Schulter,  2)  am  Ellenbogen,  3)  oberhalb  des 
Handgelenkes,  4)  unterhall)  desselben,  5)  au  den  Fingern. 
Von  letzteren  ist  nur  der  vierte  ganz  erhalten,  er  ist  stark 
gegen  die  Handfläche  gekrümmt;  vom  Daumen  ist  die  Spitze 
etwas  mehr  als  der  Nagel  neu,  er  ist  herabgestreckt  mit 
einer  geringen  Neigung  des  oberen  Gelenkes  zu  den  an- 
deren Fingern  hin,  der  zweite  und  dritte  Finger  sind  gleich 
unter  dem  obersten  Gelenke  abgebrochen,  sie  können  nicht 
so  stark  gekrümmt  gewesen  sein  als  der  vierte,  dagegen 
folgte  diesem  hierin  der  fünfte,  von  welchen  freilich  auch 
nur  wenig  erhalten  ist.  Den  Gegenstand,  welcher  über 
und  neben  dem  Daumen  der  linken  Hand  sichtbar  ist, 
halte  ich  für  das  Fragment  eines  Bogens,  wie  es  auch  zu 
einem  solchen  ergänzt  ist.  Der  ganze  Bogen  ist  viermal 
gebrochen:     1)  unterhalb  der  rechten  Hand,    2)  oberhalb 
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einer  gleich  Daher  zu  erwähnenden  Stütze,  3)  an  der  Stelle, 
wo  die  Hand  unterhalb  des  Handgelenkes  gebrochen  ist, 
4)  neben  der  Spitze  des  Daumens.  Eine  viereckige  Stütze 
endlich,  welche  etwas  unter  dem  Kücher  von  dem  Körper 
aus  au  den  Bogen  und  an  die  Hand  geführt  ist,  hat  zwei 
Brüche:  1)  in  der  Mitte,  2)  an  der  Vorderseite  der  gan- 
zen Statue  neben  dem  Bogen;  an  der  Rückseite,  wo  die 
Stütze  hiuter  dem  Bogen  durch  bis  an  das  Handgelenk 
geführt  ist,  ist  der  Bruch  eben  so  weit  vom  Handgelenke 
entfernt  als  der  Bogen  breit  ist.  Um  die  Sache  deulicher 
zu  machen,  Kahle  ich  nun  die  verschiedenen  Stücke  auf, 
welche  durch  alle  diese  Brüche  gebildet  werden:  1)  Ober- 
arm ,  2)  grösserer  Theil  des  Unterarms,  3)  Handgelenk 
mit  einem  kleinen  Stücke  des  Bogens  und  demjenigen 
Theile  der  Stütze,  welcher  für  die  Vorderansicht  durch 
den  Bogen  verdeckt  wird,  4)  Hand  ohne  jene  oben  ange- 
gebenen Fingertheile,  aber  mit  einem  Theile  des  Bogens 
von  gleicher  Lunge,  welcher  für  die  Vorderansieht  durch 
den  Ballen  des  Daumens  zum  Theil  verdeckt  wird  (von 
der  Stütze  umfasst  dieses  Stück  Nichts  mehr),  5)  grössere 
Hälfte  des  kleinen  Fingers,  6)  der  zweite  und  dritte  Fin- 
ger und  die  Spitze  des  Daumens  mit  der  Verlängerung 
des  Bogens  nach  unten ,  7)  die  Verlängerung  desselben 
nach  oben  bis  unter  der  rechten  Hand,  8)  der  mittlere 
Theil  der  StUtze. 

Von  diesen  acht  Stücken  sind  nuu  bestimmt  modern 
die  Stücke  5,  G,  7,  die  Stücke  1,  2,  8  seheinen  mir  alt, 
entschiedener  kann  ich  dasselbe  behaupten  von  den  bei- 
den wichtigsten,  von  3  und  4,  einmal  wegen  des  deutlichen 
Unterschiedes  in  Arbeit  und  Farbe  von  den  Stücken  5,  6,  7, 
und  dann  weil  die  Haltung  der  Finger  mit  derjenigen  des 
in  Trier  gefundenen  entsprechenden  Fragments,  wie  sie 
Florencourt  (Jahrbücher  der  Alterthumsfreunde  im  Rheiu- 
lande  IX  p.93  n.  1)  beschreibt,  wenigstens  in  den  Haupt- 
sachen übereinstimmt.  Dazu  kommt  für  das  Stück  4,  dass 
an  der  Rückseite  von  3  und  4  die  Arbeit  in  gleicher  Weise 
nicht  ganz  durchgeführt  ist. 

Ich  habe  nun  noch  auf  zwei  andere  etwaige  Spuren 
des  Bogens  aufmerksam  zu  machen ,  es  sind  zwei  jetzt 
ausgefüllte  runde  Löcher;  das  eine  nicht  einmal  eine  Fin- 
gerbreite im  Durchmesser  liegt  oberhalb  der  linken  Brust 
wo  der  Arm  sich  von  der  Schulter  trennt,  das  andere  im 
Durchmesser  von  anderthalb  Fingerbreiten  befindet  .sich 
an  der  linken  Seite  des  linken  Schenkels  zwei  Fingerbreit 
unterhalb  des  Gewandes.  Da,  wie  gesagt,  es  zwei  runde 
Löcher  sind,  jene  Stütze  unterhalb  des  Köchers  aber  vier- 
eckig und  aus  demselben  Stücke  ist,  wie  der  ganze  Körper, 
so  wird  man  auf  die  Vcrmutlmng  geführt,  dass  die  Löcher 
nicht  mit  Stützen,  sondern  mit  dem  Bogen  selber  in  Ver- 
bindung zu  bringen  sind. 

An  dem  berühmten  vatikanischen  Exemplar  der  Ama- 
zone mit  dem  Köcher  habe  ich  weder  von  jener  Stütze 
noch  von  den  anderen  eben  besprochenen  Spuren  etwas 
gefunden,  der  Bogen  mag  hier  von  Metall  gewesen  sein.  — 
Ebenso  wie  an  dem  Triersehen  Exemplare  ist  an  dem  ca- 
pitolinischen  (auch  an  dem  vatikanischen,  obwohl  hier 
bedeutend  weniger)  ein  Theil  der  unteren  Seite  des  Kö- 
chers eigenthümlich  verstärkt;  ich  kann  darin  nicht  mit 
Flurencourt  (a.  O.  p.  92)  und  Friederichs  (Arch.  Anz.  1863 
p,  113*)  den  Bogen,  sondern  nur  einen  Theil  des  Köchers 
erkennen. 

Ich  arbeite  seit  einiger  Zeit  an  den  Amazonendenk- 
mälern, da  aber  meine  Ansichten  über  den  Bogen,  das 
Motiv  der  rechten  Hand  und  Anderes  an  der  besproche- 
nen Statue  noch  weiterer  Studien  bedürftig  sind,  so  konnte 
ich  sie  hier  nicht  mittheilen.  Sollten  indessen  meine  An- 
gaben   des    Thatsächlichen    Anderen    nützen    können,    so 


würde  ich  mich  darüber  freuen  und  für  die  Weitläufigkeit 
derselben  entschuldigt  finden. 

In  der  Sitzung  vom  1.  März  d.  J.  hielt  Hr.  Frleile- 
richs  einen  Vortrag  über  die  architektonischen  Bedingun- 
gen der  Plastik.  Ausgehend  von  statuarischen  Werken, 
welche  zur  Unterstützung  von  Gebäuden  wirklich  dienten, 
solchen  wie  die  Kanephoren  des  Erechtheion,  die  Atlanten 
des  Zeustempels  zu  Agrigent  und  die  ähnlichen  Gebälk- 
träger der  Thermen  zu  Pompeji,  machte  der  Vortragende. 
hauptsächlich  durch  Vergleiehung  jener  so  anspruchslosen 
und  doch  so  grossartigen  Kanephoren  des  Erechtheion  mit 
ähnlichen  neuem  Werken  es  einleuchtend,  wie  sehr  das 
plastische  Stylgesetz,  bis  in  die  Einzelheiten  von  Gewand 
und  Bewegung  hinein,  vom  bewussten  Zusammenhang  mit 
der  architektonischen  Bestimmung  abhängig  sei.  Zu  an- 
derweitiger Bestätigung  dieses  Satzes  hatte  Hr.  F.  den 
auf  uns  gekommenen  Vorrath  antiker  Erzfiguren  sich  aus- 
ersehen, von  denen  seines  Erachtens  ein  gutes  Dritttheil 
auf  vormalige  tektonische  Anwendung  für  Baulichkeiten 
und  Geräthe  sich  zurückführen  lässt.  Eine  Auswahl  von 
Bronzen  aus  dem  kgl.  Antiquarium  war  zur  Stelle  gebracht 
um  erläuternde  Belege  zu  liefern.  In  denselben  Kreis 
kunstgeschichtlicher  Betrachtung  ward  endlich  auch  die 
in  der  vorigen  Sitzung  besprochene  und  im  Gypsabguss 
von  Hrn.  Eichler  der  Versammlung  neu  vorgeführte  capi- 
tolinische  Statue  gezogen,  welche  nach  Herrn  F. 's  Ansicht 
ebenfalls  auf  architektonische  Bestimmung  zurückzuführen 
ist.  Der  Vortragende  berichtete,  dass  diese  jetzt  gemeinhin 
als  priesterliche  Wasserträgerin  verstandene  Figur  in  den 
geschmückten  Sälen  des  Palastes  Farnese  vielmehr  zur 
Beleuchtung  benutzt  sei  und  äusserte  sich  nicht  abgeneigt 
eine  solche  Bestimmung  ihr  als  ursprünglich  beizumessen, 
welche  Ansicht  jedoch  in  der  Versammlung  mehrfachen 
Widerspruch  fand.  — Hr.  Adler  lenkte  die  Aufmersamkeit 
der  Gesellschaft  auf  den  im  griechischen  Hof  des  neuen 
Museums  neuerdings  aufgestellten  Abguss  des  Löwenthores 
von  Mykene.  Er  erkannte  in  dem  Obertheile  der  zwischen 
die  Löwen  gestellten  Säule  die  Charakteristik  der  aus 
Rundhölzern  gebildeten  Holzdecke  und  wies  deren  Ver- 
wandtschaft mit  lykischen  Grabfacaden  so  wie  mit  den 
noch  heute  daselbst  erbauten  Holzhäusern  nach.  In  Folge 
dieser  Auffassung  wurde  die  Säule  als  Träger  dieser  Struc- 
tur  gedeutet  im  Gegensatze  zu  älteren  Erklärungen,  welche 
darin  symbolische  Darstellungen  desApollon,  des  Hermes, 
oder  Kultsymbole,  auf  Hestia  oder  Mithraskultus  bezüg- 
lich, gesehn  hatten.  Zur  weitereu  Beweisführung  wurden 
sodann  die  betreffenden  argolischen  Sagen  der  Herüber- 
kunft  kyklopischer,  das  ist  lyrischer,  Werkleute  unter  den 
Nachkommen  desDanaos  undPrötos  sowie  desApollonkultus 
von  Argos  herangezogen,  die  Stellung  des  Perseus  als 
Gründers  von  Mykene  erörtert  und  in  Folge  des  nach- 
weisbaren Unterschiedes  in  der  Technik  des  Löwenthores 
und  der  davor  belegenen  Thesauren  des  Atreus  und  an- 
derer der  Nachweis  geführt,  dass  das  Löweuthor  einer 
älteren  Dynastie,  wahrscheinlich  den  Perseiden,  entstam- 
men müsse.  In  dem  Relief  selbst  könne  man  dann  nur 
die  symbolisirte  Darstellung  des  Fürstenhauses  mit  dem 
davor  aufgestellten  Basileussitze  erkennen,  welches  beides, 
Daus  und  Thron  von  den  Löwen  als  Wächtern  bewacht, 
wurde  und  die  unter  göttlichem  Schutze  bewirkte  Aufrich- 
tung der  Basileia  bezeichne.  Dieser  gedankenreiche  Vor- 
trag fand  in  der  Versammlung  vielen  Anklang,  ohne  die 
einer  so  neuen  Ansicht  entgegen  tretenden  Bedenken  voll- 
kommen zu  lösen,  welche  hinsichtlich  der  Construction 
des  Gebälks  namentlich  Hr.  Lepsius  aussprach.  Die 
Wichtigkeit  des  Gegenstands  bringt  es  mit  sich,  dass  man 
auf  denselben   bald  wieder   zurückkommen   wird.  —  Herr 
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Mommsen  legte  eine  Reihe  von  Inschriften  vor,  die  im 
Jahr  1863  in  Siebenbürgen  zum  Vorschein  gekommen  und 
durch  Hrn.  Neigebaur  von  unserm  fleissigen  Correspon- 
denten  Hrn.  Adam  Varady  in  Dewa  eingesendet,  übrigens 
theihveise  bereits  vorher  von  Hrn. Karl  Torma  bekannt  gemacht 
worden  sind.  Ausser  einer  Anzahl  der  bekannten  Weih- 
inschriften  für  den  Silvanus  domesticus  und  einem  Dedi- 
cationsstein  des  Jupiter  aus  Veczel,  der  eine  Reihe  von 
Militärabtheilungen  aufzuzählen  scheint,  aber  leider  sehr 
verstümmelt  und  nach  den  beiden  vorliegenden  Abschriften 
nicht  genügend  herzustellen  ist,  zieht  die  meiste  Aufmerk- 
samkeit auf  sich  der  folgende  in  Vajda-Hunvad  in  alten 
Klosterruinen  gefundene,  wahrscheinlich  aus  beträchtlicher 
Entfernung  dort  hingeführte  Inschriftstein:  [Dis]  faventi- 
bus  et  Co[nc]ordia  tmp(eratorum)  evenil,  quod  a  primo 
advcnlu  sito  P.  F(urius)  S(ahirninus)  leg(alus)  Augnslo- 
[>](iihi)  donec  provincia  deceder(el)  Uu  singulos  ««[i]ver- 
sosq(ue)  benignitute  sua  traetarit,  oneribus  eliain  rcl[c-~\ 
vaver[il],  n(omini)  felicissim(o)  et  praeci[p~\uis  virlulib(us) 
eiius  obs[tr~\icta  shnul  et  de[v]ota  provincia  ft[e]ri  [cnr]a- 
bttt.  Germ{isarenses)  p(osucrunt).  Die  Construction  dieser 
Inschrift  würde  tadellos  sein,  wenn  evenit  wegfiele:  dis 
faventibus  —  quod  —  traetarit  —  unmini  —  provincia  fieri 
curabat;  es  scheint,  dass  der  Steinmetz  die  etwas  irregu- 
läre Feinheit  der  Fügung  missverstand  und  durch  ein  ein- 
geschobenes Zeitwort  nachhelfen  zu  müssen  glaubte.  Der 
Legat  ist  wohlbekannt;  er  gehört  in  den  Anfang  der  Re- 
gierung von  M.  Aurel  und  L.  Verus.  Am  bemerkens- 
werthesten  ist  der  Schluss,  der  nach  der  oben  gegebenen 
Erklärung  (Torma  las  willkürlich  Germanica  praeside)  für 
den  nicht  unbekannten,  aber  noch  immer  nicht  hinreichend 
fixirteu  Ort  Germisara  ein  zweites  inschriftliches  Zeuguiss 
bietet.  Das  erste  ist  ein  schon  bei  Gruter  39,  8  gedrucktes 
Epigramm ,  das  nach  Beseitigung  der  Lazischen  Interpo- 
lationen den  guten  Handschriften  gemäss  so  lautet: 


[Hone  ti]bi  marmoreo  cacsam  de  monte  d[icavi~\, 
Regina  undarum,  Nympha,  dectis  iicmofns], 

[Fo](o  damnasti  p[er]fecta  quem  prece,  liassus 
M[oe~\nilae  propler  moenia  Germisarae. 
Hr.  G.  Wolf]'  besprach  die  Ringergruppe  in  Florenz.  Im 
Jahr  1583  mit  der  Niobegruppe  zusammengefunden,  wurde 
sie  1594  zuerst  im  Stich  von  J.  B.  de  Cavalleras  (ant.  stat. 
urbis  Romae  üb.  II  tab.  XI)  herausgegeben;  dort  fehlen 
die  Köpfe,  Unterarme  und  Ünterbeine.  Winckelmann  giebt 
an,  die  Köpfe  seien  später  gefunden;  doch  schon  Meyer 
weist  diese  aus  triftigen  Gründen  Niobiden  zu.  Die  Ex- 
tremitäten sind  modern.  Da  die  Verschlingung  der  Beine 
nur  für  Ringer,  nicht  für  Faustkämpfer  passt,  muss  die 
rechte  Hand  des  Siegers  statt  zum  Schlage  geballt  viel- 
mehr an  den  Kopf  des  Unterliegenden  gelegt  gewesen  sein, 
um  das  Aufstehen  zu  verhindern.  Fälschlich  wird  die 
Darstellung  eine  äXu'Ö^aig  oder  xvltoit;  genannt,  was  nur 
das  Wälzen  des  mit  Oel  gesalbten  Körpers  vor  dem  Rin- 
gen bezeichnet;  vielmehr  liegt  die  sogenannte  xllao'S,  vor, 
bei  der  der  Ringer  dem  Gegner  auf  den  Rücken  springt, 
die  uficpinXtxToi  y.lifiuxig  des  Sophokles  (Trach.  520).  — 
Noch  brachte  Hr.  Dölticher  mehrere  in  die  neuliche  Un- 
tersuchung über  Bilder  der  Göttermutter  einschlagende 
Bedenken  zur  Sprache,  deren  Lösung  er  zu  möglichster 
Aufklärung  des  angeregten  Gegenstandes  empfahl.  —  Von 
neu  angelangten  Schriften  legte  Hr.  Gerhard  eine  epigra- 
phische Abhandlung  des  Hrn.  Rangabe  zu  Athen,  den 
von  der  hiesigen  geographischen  Gesellschaft  veröffentlich- 
ten Bericht  des  früh  verstorbenen  Hrn.  E.  Sperling  über 
seine  Bereisung  Kleinasiens,  ferner  das  von  Fiedler  ver- 
fasste  Festprogramm  des  Bonner  Alterthumsvereins,  die 
Grypswalder  Matronen-  und  Merkursteine  betreffend,  und 
verschiedene  andere,  dankbar  empfangene  Schriften  der 
Herren  J.  Friedlaender ,  Gbtlling,  Hirschfeld  und  Sclm- 
bart  vor. 


II.     Museographisches. 


1.  Athenische  Vasenbilder. 

Die  Sammlung  der  archäologischen  Gesellschaft  zu 
Athen  ist  im  vorigen  Jahr  durch  zwei  merkwürdige  Thon- 
gefässe  neueren  Fundes  vermehrt  worden.  Die  erste  der- 
selben ist  eine  hohe  und  schmale  Amphora  hoch  0,65  M. 
anziehend  durch  eine  in  drei  Reihen  vertheilte  sepulcrale 
Darstellung  mit  schwarzen  Figuren  auf  rothem  Grund, 
welche  alsbald  an  die  aus  den  Monumenti  dell'  Instituto 
III,  60  bekannten  drei  ähnlichen  Vasen  des  Berliner  Mu- 
seums erinnert.  In  der  untersten  Reihe  sind  (ringsum  wie 
es  scheint)  Quadrigen  in  vollem  Lauf  abgebildet.  Das 
mittlere  Bild  enthält  einen  ausgestreckten  Leichnam  in 
Umgebung  sechs  klagender  Frauen  mit  der  Beischrift 
OJAP101.  Auf  der  Rückseite  halten  zwei  Männer  einen 
mit  Füssen  versehenen  langen  Kasten,  während  zwei  an- 
dere, von  denen  man  nur  das  Obertheil  sieht,  wie  aus 
einer  Grube  heraus  die  Arme  erheben  um  jenen  Kasten 
herabzulangen.  Endlich  sind  noch  im  obern  Raum  zwei 
Frauen  zu  sehen,  welche  leidtragend  bei  einem  Grabhügel 
mit  daran  sieh  aufwindender  Schlange  stehen;  oberhalb 
desselben  ist  eine  grosse  Amphora  aufgestellt.  Der  ge- 
dachte Tumulus  war  weiss  gefärbt  und  auf  diesem  weissen 
Grund  noch  mit  vier  schwarzen  geflügelten  Figürchen  ver- 
sehen, in  deren  Händen  auch  die  Andeutung  von  Lanzen 


nicht  fehlte,  wie  man  in  andern  bekannten  Vasenbildern 
die  Schattenbilder  des  Patroklus  und  Achill  zu  sehen  ge- 
wohnt ist.  In  einer  umlaufenden  Binde  war  in  schwarzen 
Schriftzügen  die  Inschrift  ev&uSi  xitftui  zugleich  mit 
noch  andern  Worten  enthalten,  welche  erst  bei  Herstellung 
des  Gefässes  verloren  gegangen  sind.  —  Verwandten  Ge- 
genstands ist  auch  das  andre  Gefäss ,  welches  nur  in 
Bruchstücken  aber  von  ausgezeichnetem  Kunstwerth  er- 
halten ist;  die  Gefässform  war  durch  langen  cylindertor- 
migen  Hals  eigenthümlich,  die  Zeichnung  mit  rüthlichen 
Figuren  auf  schwarzem  Grunde  ausgeführt.  Dargestellt 
sind  in  den  erhaltenen  Fragmenten  Frauen,  welche  zur 
Todtenklage  das  Haar  sich  ausraufen,  ausserdem  einige 
Pferde  und  die  Gruppe  einer  strahlenbekränzten  Frau, 
welche  über  ein  Lager  vorgestreckt  ist;  ein  hinter  ihr  ste- 
hender Mann  scheint  ihr  den  Kopf  zu  stützen  und  eine 
vor  ihr  befindliche  Frau  giebt  in  üblicher  Weise  der 
Todtenklage  ihren  Schmerz  zu  erkennen. 

Aus  Mittheilungen  der  Herren  Seveso  und  Saunas. 


2.    Aus  Palermo. 

Wer  Palermo  seit  längerer  Zeit  nicht  sah,  muss  dop- 
pelt erfreut    sein    über  den   Aufschwung,    welcher   durch 
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Einfluss  des  Ministers  Amari  für  Erkundimg  und  Erkäl- 
tung der  Kunstdenkmäler  Siciliens  stattgefunden  hat.  Be- 
lege hiezu  sind  theils  durch  Ausgrabung  des  Dianeutem- 
pels zu  Syracus,  theils  durch  das  neu  erweiterte  und 
o-eordnete  Museum  zu  Palermo  nachzuweisen,  um  welches 
hauptsächlich  Hr.  di  Giovani  als  Präsident  der  archäo- 
logischen Commission  und  Hr.  d'Ondcs  als  Director  der 
Kunstsammlungen  sich  verdient  gemacht  haben.  Das  ge- 
dachte, im  Local  der  Universität  befindliche,  Museum 
bestand  bisher  aus  wenigen  aber  werthvollen  Stücken,  zu 
denen  die  Metopen  von  Selinunt,  der  Juppiter  aus  Solunt, 
der  Herkules  mit  der  Hirschkuh  aus  Pompeji  sammt  einem 
weni°-  erheblichen  Vorrath  von  Vasen  und  Münzen  ge- 
hörten. In  der  letzten  Zeit  der  bourbonischen  Herrschaft 
ward  die  Sammlung  Astuto  zu  Noto  angekauft  und  da- 
durch ein  beträchtlicher  Vorrath  von  Statuen,  Inschriften 
und  Terracotten  erworben.  Hiezu  kam  nach  der  Revolution 
von  1860  alles  was  nach  gewaltsamer  Plünderung  von  dem 
Museum  der  Jesuiten  zu  Palermo  noch  übrig  geblieben 
war.  Als  neuerer  Zuwachs  sind  schätzbare  polychrome 
Architecturfragmente  hervorzuheben,  welche  zu  dem  im 
Jahr  1862  ausgebeuteten ,  bisher  nur  wenig  bekannt  ge- 
wordenen, Tempel  zu  Himera  gehörten,  sodann  einer  der 
lebensgrossen  Widder  aus  Erz  (Müller  Handbuch  §.  433,  3), 
welche  sich  früher  im  königlichen  Schloss  befanden  und 
jetzt  dem  Museum  vergünstigt  sind,  endlich  zwei  längst 
vorhandene,  aber  jetzt  erst  sichtlich  und  verständlich  ge- 
wordene phönicische  Sarkophage.  Es  wurden  diese  beiden 
Sarkophage,  beide  aus  Marmor,  in  den  Jahren  1695  und 
1725  zwischen  Palermo  und  Solunt  in  einer  Oertlichkeit 
gefunden  welche  als  /«  Cannüa  benannt  wird.  Im  vorigen 
Jahrhundert  durch  d'Orville  (Sicula)  abgebildet  und  von 
mehreren  sicilischen  Gelehrten  besprochen,  lagen  diese 
merkwürdigen  Denkmäler  unbeachtet  bis  neulich  Herr  di 
Giovani  in  einem  auch  besonders  allgedruckten  Aufsatz 
des  vorjährigen  Giornale  officiale  di  Sicilia  no.  262  ihren 
Werth  neu  hervorhob.     Beide  Sarkophage   haben  das  un- 


gefähre Ansehen  eines  Mumienkastens,  wobei  jedoch  die 
Verschiedenheit  der  weiblichen  Deckelfiguren  in  Anschlag 
kommt.  Auf  dem  einen  jener  Sarkophage  ist  die  auf 
demselben  ausgestreckte  Frau  mit  einem  Stirnband  ge- 
schmückt; die  Arme  sind  an  den  Körper  eng  angeschlos- 
sen, welcher  nach  ägyptischer  Weise  ganz  roh  gelassen 
ist.  Dagegen  ist  die  Deckelfigur  des  zweiten  Sarkophags 
mit  einem  Chiton  bekleidet;  die  linke  Hand  ist  auf  die 
Brust  gelegt  und  hält  ein  Alabastron.  Diese  Sculpiur  ist 
mit  flach  gehaltenen  Falten  in  einer  gewissen  Fülle  der 
Technik  ausgeführt.  Nach  den  noch  vorhandenen  Aus- 
grabungsnotizen kann  die  vormalige  Bemalung  dieses  zwei- 
ten Sarkophags  versichert  werden ,  welcher  auch  ringsum 
mit  mehreren  Figuren  verziert  gewesen  sein  soll.  Im 
Allgemeinen  ist  der  phönicische  Character  beider  Stücke 
nicht  wohl  zu  läugnen;  auch  stimmt  die  Angabe  des 
Fundorts  zur  Annahme  phönicischer  in  Sicilien  geübter 
Technik  wohl  überein,  wie  denn  auch  eben  dort  eine 
phönicische  Inschrift  gefunden  sein  soll. 

Neuerdings  ist  durch  Schenkung  des  Herrn  Valenza, 
der  seine  Bibliothek  und  Münzsammlung  der  Universität 
zu  Palermo  überwies,  dem  Museum  auch  ein  werthvoller 
Münzvorrath  zu  Theil  geworden.  Desgleichen  sind  neuer- 
dings auch  mehr  als  zweihundert  Thongef.isse  ins  Museum 
gelangt,  unter  denen  mehrere  aus  Selinunt  besondere  Be- 
achtung verdienen,  namentlich  ein  archaisches  Gefäss  mit 
schwarzen  und  violetten  Thierfiguren  auf  weissem  Grund 
und  eine  panathenäische  Amphora,  einerseits  die  Pallas 
zwischen  zwei  Hähnen  (die  ein  sicilischer  Antiquar  ver- 
gebens auf  Himera  deuten  will),  andrerseits  Ringer  dar- 
stellend. 

Ein  vaterländisches  Museum  scheint  übrigens  auch 
sich  in  Messina  zu  bilden,  wo  die  städtische  Behörde 
neuerdings  sich  durch  Ankauf  der  Bibliothek  und  Münz- 
sammlung des  verstorbenen  Numismatikeis  Hrn.  Grossa 
Clacopurdi  verdient  gemacht  hat. 

Ans  Mitlheiluugen  des  Hrn.  Antonino  Salinas. 
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Museographisches. 


Antikensammlungen  in  England. 

(Fortsetzung  zu  S.  176  nebst  Abbildung  Tafel  A.) 
Namentlich  ist  die  des  Winters  ganz  rechts  un- 
verkennbar gemacht ;  ihr  Chiton  geht  bis  an  den  Hals  und 
hat  lange  Aerniel;  so  voll  bekleidet  ist  zum  Unterschiede 
von  den  Begleitern  der  andern  Hören  auch  der  Knabe  an 
ihrer  Seite,  welcher  einen  Hasen  trügt.  Er  hat  Hosen, 
Schuhe  und  Aermel,  darüber  den  kurzgeschürzten  Chiton 
und  den  Mantel.  Im  Füllhorne  dieser  Höre  ist  ein  Pi- 
nienzapfen zu  erkennen.  Die  Höre  der  winterlichen  ent- 
gegengesetzt zumeist  links  ist  mit  ganz  nacktem  Oberleibe 
dargestellt;  es  ist  durch  einen  Bruch  undeutlich  geworden, 
was  der  Eros  zu  ihrer  Seite  in  der  linken  Hand  hält,  nicht 
eine  Sichel,  eher  einen  Bogen  oder  ein  Pedum.  Eros  mit 
dem  Bogen  würde  zum  Frühling,  der  besonders  aphrodi- 
sischen Jahreszeit,  wohl  passen.  Die  nächste  Höre  rechts 
von  der  ebengenannten  Frühlingshore  ist  mit  Weinblatt 
und  -traube  im  Haare  geschmückt.  Hier  in  der  Mitte 
lagern  also  Herbst  und  Sommer.  Eine  Bekränzung  mit 
Korn  und  mit  Blumen  an  zwei  Hören,  wie  sie  die  Abbil- 
dungen geben  und  wie  sie  auch  Newton  (der  auch  mit 
seiner  Annahme  einer  Sichel  in  der  Hand  des  einen  Eros 
mit  den  Abbildungen  einverstanden  ist)  beschreibt,  habe  ich 
nicht  bemerkt.  —  no.  144.  Hermes  Kriophoros  (ungenü- 
gend bei  Clarac  658,  1545B.  Overbeck  Gesch.  der  Plastik 
I  S.  164).  Die  Arbeit  ist  durchaus  die  oberflächliche 
etwas  unbestimmte  eines  spätem  Kopisten;  aber  auch  in 
dieser  scheinen  wenn  auch  wie  halbverwischt  als  Eigen- 
tümlichkeiten des  Originals  die  starke  Angabe  z.  B.  der 
sehr  kräftigen  Armmuskeln,  der  Knieformen  durch.  Der 
Kopf  gleicht  ganz  den  zahlreichen  meist  auf  Bacchus  ge- 
deuteten alterthümlich  gearbeiteten  bärtigen  Köpfen,  was 
einige  Vorsicht  bei  dieser  Erklärungsweise  anräth.  Hinter 
der  doppelten  Löckchenreihe  über  der  Stirn  liegt  ein  auf- 
recht stehendes  Band,  etwa  so,  wenn  auch  nicht  so  hoch 
und  ohne  allen  Zierrat,  wie  an  dem  Talleyrandschen  Kopfe 
(Arch.  Zeit.  1843  Taf.  I).  Auch  die  schematische  Abthei- 
lung des  Bartes  in  drei  bestimmt  gesonderte  steife  Massen, 
den  Schnurrbart,  den  Kinnbart  und  den  Vollbart,  der  hier 
nur  nicht  so  spitz  zuläuft,  ist  ganz  wie  z.  B.  an  dem  ge- 
nannten Kopfe.  Eine  lange  Locke  fällt  auf  jede  Schulter. 
Die  Schamhaare  sind  nach  oben  scharf  begränzt.  Die 
etwas  spitzwinklig  nach  unten  zulaufende  Form  des  Unter- 
leibes theilt  diese  Figur  mit  andern  altgriechischen.  Ab- 
gestossen  ist  die  Scham  und  modern  ergänzt  der  Widder- 
kopf bis  auf  einen  Rest  des  Homs.  —  145.  Gut  angeordnete 
weibliche  Gewandfigur;  ein  Stückchen  vom  Kopfschleier 
und  zwei  Reste  von  Stielen  an  der  linken  Hand  beweisen 
iür  Ceres;  Kopf  alt,  aber  fremd,  rechter  Arm  neu,  ebenso 
die  linke  Hand.  —  Bei  no.  151  liess  sich  schon  nach  Cla- 


racs  (711,  1693)  Abbildung  vermuthen,  dass  wir  hier  aber- 
mals eine  Wiederholung  des  sein  Schwänzchen  betrachten- 
den Satyrs  (Clarac  716,  1713.  704C,  1727.  Ann.  dell'  inst. 
1861,  tav.  d'agg.  N,  p.  331  ff.  Dazu  Nouv.  ann.  1839, 
pl.  XXV  und  eine  Bronzestatuette  bei  Baron  .Tanze  in  Paris) 
finden.  An  der  Replik  in  Wilton  House  sind  der  Kopf,  der 
rechte  und  linke  Arm,  die  Unterbeine  von  den  Knieen  an 
sammt  dem  untern  Theile  des  Baumstammes,  der  Panther 
mit  der  ganzen  Basis  modern.  Die  Richtung,  welche  der 
Ergänzer  dem  Blicke  des  Kopfes  gegeben  hat,  zeigt,  dass 
er  das  Motiv  nicht  verstanden  hat;  sonst  ist  der  linke 
Arm  mit  Hand  ganz  richtig  ergänzt,  da  die  Finger  mit 
dem  Schwänzchen  in  einem  Stücke  am  Rücken  theilweise 
erhalten  sind.  Die  Hand  lag  danach  an  dem  Rücken  an, 
wie  beim  Münchener  (Clarac  704C,  1727)  Exemplare.  — 
Unter  der  unbedeutenden  kleinen  Grabstele  (152)  mit  dem 
Flachrelief  einer  sitzenden  und  einer  stehenden  männlichen 
Figur,  die  sich  die  Hand  reichen,  las  ich: 

j^iA-f|.»'*'*AP]TYPE  IAAPE 

also  etwa —  0ih/.Qyvge —  (am  Endehat  Newton  IAAI...). — 
163.  Niobidensarkophag.  Da  er  nicht  genauer  bekannt, 
wenn  auch  von  Stark  (Niobe  S.  189)  im  Ganzen  vollkom- 
men richtig  beurtheilt  ist,  so  will  ich  wenigstens  die  Ver- 
theilung  der  Figuren  angeben,  welche,  da  der  Sarkophag 
sehr  hoch  im  Verhältniss  zur  Breite  ist,  zur  Ausfüllung 
dieses  Raumes  viel  mehr  über  einander  in  die  Höhe  aufge- 
häuft sind,  als  das  bei  den  zunächst  verwandten  Exemplaren 
in  Venedig  (C)  und  im  Lateran  (D)  der  Fall  ist.  Um 
möglichst  kurz  sein  zu  können,  bezeichne  ich  die  Stelle 
einer  jeden  Figur  im  Relief  annähernd  durch  folgende 
Buchstaben: 

m       1       i       x       y 
k  h 

a  e 

b  d  g 

c  f 

a:  Amphion  mit  einem  Knaben,  b:  Paedagog  und  Sohn, 
c:  eine  mit  der  Hand  auf  der  Brust  hinsinkende  Niobide, 
d:  ein  Sohn  am  Pferde  hängend,  wie  auf  den  Exemplaren 
C  und  D,  e:  ein  Sohn  mit  einer  hinsinkenden  Tochter, 
f:  ein  Sohn  auf  gestürztem  Pferde,  g:  Niobe,  über  der  ihr 
Gewand  im  Bogen  weht,  mit  zwei  kleinen  Töchtern,  b:  ein 
Sohn  vornübergebeugt  zu  Pferde,  i:  ein  Sohn  zu  Pferde 
hintenübersinkend,  k:  eine  Tochter  ist  auf  die  R.  Hand 
gestützt  ins  Knie  gesunken,  1:  eine  Tochter  von  einem 
bärtigen  Manne  gehalten,  m :  ein  Sohn  zu  Pferde  nach  L. 
fliehend,  x  und  y  zeigen  die  Stelle  zweier  kleiner  mir  nicht 
deutlich  sichtbarer  Figuren  an;  die  am  Platze  von  y  be- 
schreibt Newton  als  'the  mountain  Sipylus,  reclining  and 
holding  a  tree  in  his  left  hand'. 
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Unter  den  in  der  Eingangshalle  aufgestellten  Statuen 
ist  als  eine  gute  Kolossalfigur  die  des  Agathodaimon  (Cla- 
rac  438F,  803A  u.  970B,  2901 E)  hervorzuheben.  Auch 
die  Faustina  (Chirac  949,  2443A),  in  Figur  und  Gewan- 
dung eine  Wiederholung  der  einen  Herkulanenseriu  in 
Dresden  (Beckers  Augusteum  Taf.  XX)  ist  eine  gute  Ar- 
beit. Den  kolossalen"  Apollo  (Clarac  801,  2018)  halte  ich 
für  richtig  ergänzt.  Von  den  angeblichen  Werken  eines 
Kleomenes  (Brunn  Gesch.  der  gr.  K.  I,  545)  habe  ich 
Nichts  bemerkt,  finde  auch  keine  Erwähnung  derselben 
bei  Newton. 

Ich  gehe  jetzt  über  zu  der  reichhaltigen  und  schön 
aufgestellten  Sammlung  des  Herzogs  von  Bedforä  in  Ilro- 
burn-abbey  bei  Woburn  in  Bedfordshire,  in  der  auch  einige 
griechische,  zum  Theil  nolaner,  Thongefässe  und  vortreff- 
liche moderne  Arbeiten  (u.  A.  von  Thorwaldsen  und  Ca- 
nova)  nicht  fehlen.  Nur  eine  Auswahl  aus  der  Sammlung 
ist  abgebildet  in  den  Outlines  engravings  and  deseriptions 
of  the  Woburn  Abbev  Marbles  (MDCCCXXII.  Fol.),  welche 
O.  Müller  in  den  Gott.  gel.  Ana.  1827,  S.  1841  ff.  be- 
sprochen hat  (s.  als  Augenzeugen  auch  Waagen  Kunstw. 
u.  Künstler  in  England  II,  S.  552  ff.).  Als  echt  griechisch 
und  aus  guter  Zeit  herrührend  bemerkt  man  mit  Vergnü- 
gen ein  paar  kleine  Fragmente,  eines  einem  Ornnment- 
bande  (0,10  Meter  hoch)  angehörig;  es  ist  in  den  Pfeiler 
no.  87  eingelassen.  Das  zweite  zeigt  nur  noch  die  zwei 
Beine  ohne  Fiisse  einer  nach  R.  vorwärts  eilenden  Figur 
in  kurzem  Gewände,  vielleicht  aus  einer  Kampfscene.  Die 
hintere  Fläche  zeigt,  dass  mit  der  Figur  eine  nQÖn&tatg 
wie  mit  den  Figuren  des  Erechtheionfrieses  vorgenommen 
war.  Ein  andres  Fragment,  auch  nicht  viel  mehr  als  die 
verstümmelten  Beine  einer  nach  R.  weitausschreitenden 
Figur  in  langem  Gewände,  aus  welchem  das  rechte  Bein 
nackt  hervortritt,  gehörte  zu  einem  Relief  mit  sehr  hoch 
heraustretenden  Figuren.  Es  war  ein  Sarkophagrelief  mit 
der  Darstellung  des  unter  den  Lykomedestöchtern  mit  den 
Waffen  plötzlich  losstürmenden  Achilleus;  das  Fragment 
arehört  der  Figur  des  Achilleus  selbst  an.  Andre  besser 
erhaltene  Sarkophagreliefe  der  Sammlung  sind  folgende: 
no.  121.  Wieder  Achilleus  auf  Skyros.  Die  Flöte  der  Fi- 
gur links  ist  neu,  die  übrigen  Ergänzungen  sind  wenig- 
stens alle  durch  die  erhaltenen  Theile  gut  begründet. 
111.  Meleagerdarstellung.  Wenig  und  im  Wesentlichen 
richtig  ergänzt.  89.  Diana  und  Endymion.  Sein  Gesicht 
ist  zur  Einfügung  von  Portraitzügen  unfertig  geblieben. 
Hand  des  Somnus  mit  der  Schale  neu.  Der  auf  die  Fackel 
gelehnte  Knabe  rechts  bis  auf  die  Fackel  und  die  Hand 
daran  neu.  82.  Meleagerdarstellung.  Ohne  Ergänzung. 
G4.  Dionysoszug.  Ebenso.  59.  Phaidra  und  Hippolytos. 
Die  Keulen  sind  ergänzt,  nur  von  der  am  weitesten  links 
kann  (die  Reliefs  sind  hoch  an  der  Wand  angebracht)  ein 
Theil  alt  sein.  Neu  auch  der  Kopf  der  letzten  Figur 
rechts.  140.  Zug  des  Dionysos  und  Herakles.  Viele  Ein- 
zelheiten ergänzt,  namentlich  an  der  Figur  hinter  dem 
Bakchoswagen  links  der  rechte  Arm  und  der  obere  Theil 
des  Thyrsos,  aus  dem  ein  Pednm  gemacht  ist.  Ganz  neu 
ist  die  kleine  Herme  rechts.  153.  Musensarkophag.  Von 
Links  her  ist  der  erste  Kopf  wahrscheinlich  neu;  an  der 
Athcna  ist  die  Flöte  ganz  neu,  vielleicht  auch  die  dazu 
gehörige  Hand  und  die  Eule.  An  der  letzten  Figur  rechts 
ist  die  Hand  mit  der  Maske  scheinbar  neu.  Andre  Er- 
gänzungen sind  unwesentlich.  Der  merkwürdigste  unter 
den  Sarkophagen  ist  aber  der  von  Ephesos  hergebrachte 
mit  Scenen  aus  dem  Achilleusmythos  auf  allen  vier  Seiten. 
Es  ist,  worauf  mich  Scharf  aufmerksam  machte,  derselbe 
Sarkophag,  der  grossentheils  in  Choiseul-Gouffiers  voyagc 
pittoresque  I    als  Vignette   und    auf  Tafel   121    abgebildet 


ist  (Overheck  Bildw.  des  theb.  und  troischen  Heldenkrei- 
ses S.  4G0,  479,  der  auf  S.  478,  no.  143  den  Sarkophag 
zu  Woburn  nach  Waagens  Beschreibung,  die  nicht  ein- 
gehend genug  ist,  irrig  als  ein  von  jenem  ephesischen 
verschiedenes  Exemplar  aufführt)  und  über  welchen  sich 
kürzlich  Rathgeber  in  seinem  Androklos  in  gewohnter 
Weise  verbreitet  hat.  Die  Maasse  sind  etwa  2,70  M.  in 
der  Länge,  1,25  in  der  Breite  und  1,15  in  der  Höhe. 
Meine  Beschreibung  wird  durch  Vergleichung  mit  Choi- 
seul-Goufriers  Zeichnung  deutlicher  werden;  ich  gehe  dabei 
immer  von  Links  nach  Rechts.  Vorderseite:  Ein  gewaff- 
neter  Mann  hält  das  Wagenpferd  (nur  eins  ausgeführt); 
unter  dem  Pferde  liegt  ein  unbärtiger  Troer,  an  der  Mütze 
kenntlich.  [Achilleus]  nackt,  nur  den  Schwertgurt  um, 
steht  von  hinten  gesehen  auf  seinem  Wagen  und  sieht 
hinab  auf  [HektorsJ  Leiche,  von  der  jetzt  nur  noch  ein 
Bein  erhalten  ist.  An  dieses  Bein  fasst  ein  Gewaffneter. 
Zwischen  ihm  und  [Achilleus]  noch  ein  Gewaffneter  sicht- 
bar und  ein  Gleicher  wiederum  mehr  rechts  über  dem 
[Priamos].  Dieser  als  ein  alter  gebückter  bärtiger  Maun, 
das  Gewand  über  den  Kopf  gezogen,  am  Stabe  einherge- 
hend, fasst  mit  der  rechten  Hand  bittend  einen  Gewaff- 
neten  an,  der  abwehrend  die  rechte  Hand  bewegt  [Achil- 
leus]. Unten  liegt  der  Panzer  [Hektors].  Ein  Mann  nur 
in  der  Chlamys  hält  mit  beiden  Händen  einen  Helm  [den 
des  Hektor]  hoch  gehoben.  Ein  Gewaffneter  nach  dieser 
Scenezurückblickend  bewegtsichmitgehobenerRechten  fort. 
[Die  Gewaffneten  sind  alle  als  Griechen  zu  fassen.]  Schmal- 
seite des  Sarkophages  links  vom  Beschauer:  ein  bis  auf 
die  Chlamys  nackter  junger  Mann  bringt  auf  seinen  Schul- 
tern den  nackten  Leichnam  des  [Patroklos]  getragen.  Ein 
Bewaffneter  geht  vor  ihm  her  sich  mit  betroffen  gehobener 
Rechten  nach  ihm  umsehend.  Zwischen  seinen  Füssen 
liegt  ein  Panzer.  Ebenso  mit  gehobener  Rechten  sieht 
ein  Jüngling,  der  eine  Chlamys  über  seiner  Waffnung  trägt, 
auf  die  ankommende  Leiche.  [Achilleus]  jugendlich  dar- 
gestellt, das  Gewand  um  Beine  und  Unterleib  geschlagen, 
sitzt  auf  einem  mit  einem  Lüwenfelle  bedeckten  Stuhle 
und  fasst  schmerzlich  mit  der  rechten  Hand  vor  den  Kopf. 
Ein  Gewaffneter  hinter  ihm  fasst  mit  der  linken  Hand 
dem  [Achilleus]  auf  die  Schulter  und  hält  die  Rechte  ans 
Kinn.  Eine  sehr  ausdrucksvolle  Scene.  Schmalseite  rechts 
vom  Beschauer:  die  linke  Hälfte  ist  verloren;  dann  folgt 
ein  stehender  Krieger  und  ein  Pferd,  welches  ein  Mann 
in  der  Chlamys  mit  einem  oben  und  unten  gebrochenen 
Stabe  [Speere]  in  der  Hand  am  Zügel  führt.  [Die  Waff- 
nung des  Achilleus?]  Rückseite:  hier  ist  das  Relief  fla- 
cher und  nur  skizzirt  in  der  Ausführung;  es  fehlt  hier 
auch  das  Blättergesims,  welches  sich  oben  über  den  drei 
andern  Seiten  hinzieht.  Eine  nach  Rechts  gewandt  sitzende 
verschleierte  Frau  hebt  mit  gesenktem  Kopfe  trauernd  die 
linke  Hand  zum  Schleier  vor  dem  Gesichte  [Andromache]. 
Eine  Troerin,  an  der  Mütze  kenntlich,  hat  betrübt  den 
Kopf  in  die  linke  Hand  gestützt.  Vor  ihr  wird  ein  troi- 
scher  (Mütze)  Knabe  [Astyanax],  der  die  rechte  Hand 
hebt  und  sich  noch  nach  der  sitzenden  Frau  umschaut, 
von  ihr  weg  an  der  Hand  fortgeführt  von  [Odysseus].  Auch 
er  sieht  sich  im  Gehen  um.  Seine  Tracht,  die  Exomis, 
die  Mütze,  macht  ihn  kenntlich;  in  der  linken  Hand  hält 
er  das  Schwert  in  der  Scheide.  [Hektors]  Leiche  liegt 
nackt  ausgestreckt  in  der  Wagschale.  Ueber  seinen  Füssen 
wird  eine  alte  Frau,  mit  Runzeln  im  Gesichte  und  langem 
Ilaare,  die  das  Gewand  über  den  Kopf  gezogen  hat.  [He- 
kuba]  sichtbar.  Ueber  dem  Kopfende  der  Leiche  erscheint 
ein  bärtiger  Troer  (Mütze)  im  Harnisch.  Weiter  nach 
rechts,  jenseit  der  mittleren  Stütze  der  Wage  steht  ein 
unbärtiger  Troer  (Mütze);  das  Schwert  in  der  Scheide  mit 
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der  rechten  Hand  haltend  stützt  er  sich  auf  einen  Stab 
[Speer].  Hierauf  folgt  der  hintere  Rest  einer  langbeklei- 
deten, etwas  gebeugten  Figur  [Priamos].  Dann  folgt  eine 
Lücke,  jenseit  deren  das  Relief  hier  bcschliessend  der  hoch 
an  den  Speer  gestützt  gehaltene  Arm  einer  gewaffneten 
sitzenden  Figur  [Achilleus]  noch  erhalten  ist.  Zwischen 
ihm  und  Priamos  kann  in  erster  Linie  keine  weitere  Figur 
befindlich  gewesen  sein.  Ueber  die  zweite  Wagschale 
(hinter  Priamos)  habe  ich  mir  Nichts  bemerkt;  ich  füge 
aus  Waagens  Beschreibung  ein,  dass  auf  ihr  'Etwas  auf- 
gehäuft wird,  womit  ohne  Zweifel  Gold  gemeint  ist,  um 
durch  Aufwögen  des  Körpers  ihn  von  Achilleus  loszukau- 
fen'. Unter  den  Reliefs  der  Sammlung  hebe  ich  als  eine 
griechische  Arbeit  und  von  sehr  guter  Erhaltung  das  (103) 
einer  weiblichen  Figur  hervor,  die  sich,  mit  Schuhen  und 
Haube  bekleidet,  sonst  auch  bis  über  die  Hunde  ganz  in 
einen  auf  das  Schönste  fein  und  einfach  drapirten  Mantel 
gehüllt  nach  Links  bewegt.  Sie  erinnerte  mich  im  Ge- 
fühle der  ganzen  Bewegung  an  den  Hermes  im  Orpheus- 
relief der  Villa  Albani  (Neapel,  Paris).  Das  merkwürdige 
Relief  (102)  mit  dem  bösen  Auge  hat  ja  jetzt  namentlich 
durch  Otto  Jahns  umfassende  Behandlung  des  Gegenstan- 
des (Ber.  der  süchs.  Ges.  der  Wiss.  zu  Leipzig  1855, 
S.  28ff.)  sein  volles  Verständniss  gewonnen.  Von  kleineren 
Reliefs  aus  dem  bakchischen  Kreise  ist  das  eine  (172)  mit 
dem  von  zwei  Nymphen  gebadeten  Dionysoskinde,  der 
Composition  nach  der  entsprechenden  Gruppe  in  dem 
Münchener  und  Capitolinischen  Relief  (Müller- Wieseler 
D.  d.  a.  K.  II,  no.  402)  gleich.  Als  hochkomisch  ist  das 
andere,  welches  noch  ein  Mal  im  Vatikan  vorkommt  (Mu- 
seo  Pio-Clem.  IV,  28),  sehr  gelungen.  Der  übergebeugte 
weinschwere  dicke  Silen  wird  von  einem  ihn  unter  den 
Armen  umfassenden  Satyr  mit  grösster  Anstrengung  kaum 
gehalten,  während  ein  anderer,  der  einen  Schlauch  trügt, 
dem  Alten  spottend  das  Gewand  an  seinem  Hintertheile 
lüftet.  Ein  Weihrelief  (W.  M.  etwa  0,38  breit,  0,28  hoch) 
gebe  ich  in  Abbildung  (s.  die  Tafel  no.  1),  um  eine  Er- 
klärung der  Inschrift  zu  ermöglichen.  Dieselbe  bezeichnet 
das  Ganze  als  ein  ivy_aQiazt\Qiov  einer  Frau  mit  römi- 
schem Namen  und  zwar  offenbar  für  Heilung  eines  Oh- 
renübels. Die  Ohren  selbst  sind  abgebildet,  über  jedem 
derselben  erhebt  sich  eine  Schlange  [des  Heilgottes]  und 
hinter  jeder  Schlange  ist  ein  Schoss  einer  Pflanze  darge- 
stellt, nicht  ganz  ähnlich  dem  Silphion  der  kyrenischen 
Münzen,  aber  doch  wohl  gewiss  als  das  Heilmittel  für  das 
Uebel  anzusehen.  Den  Werth  der  Statuen  des  Dionysos 
und  der  Aphrodite  hat  bereits  Waagen  (a.  a.  O.  S.  554) 
gebührend  hervorgehoben.  Endlich  aber  kann  ich  no.  70, 
die  Büste  eines  einäugigen  Mannes  von  porösem  Marmor 
nicht  ganz  übergehen.  Die  Nase  und  das  Bruststück  sind 
neu,  etwas  sehr  Modernes  hat  auch  die  Behandlung  des 
Haares,  ohne  dass  ich  darum  das  Ganze  für  modern  hal- 
ten möchte.  Ich  gebe  eine  zwar  nur  annähernd  richtige 
Skizze  (s.  die  Tafel  no.  2).  Es  findet  sich  in  Woburn 
Abbey  auch  eine  kleine  Terracotte  mit  den  drei  bärtigen 
modiusbedeckten  Köpfen,  dem  Blitze,  dem  Drei-  und  Zwei- 
zacke und  der  Inschrift: 

DIIS      PROPI  • 

M  ■  HERENNII 
VIVATIS- 
Es  ist   entschieden    eine  Fälschung,    wie  Wieseler  (Arch. 
Anz.  1859,  S.  116*)  auch  von  dem  Pourtalesschen  Exem- 
plare annimmt,    während  Gerhard  die  Wiener  Replik  als 
echt  vertheidigen  wollte. 

Holkham  Hall  bei  Wells  in  Norfolk,  der  Landsitz  des 
Earl  von  Leicesler  (s.  Waagen  a.  a.  0.  S.  494  ff.  Es 
giebt  auch   einen   eigenen  Guide  to  Holkham.     Norwich: 


Henry  W.  Stacy  1861.  8.),  enthält  eine  mannigfach  merk- 
würdige Bibliothek,  in  der  unter  Andcrm  Zeichnungen 
von  Santo  Bartoli  nach  Antiken,  wie  ich  leider  zu  spät 
um  sie  sehen  zu  können  erfuhr,  sich  befinden  sollen, 
ebenso  ein  Buch  mit  Skizzen  nach  antiken  Resten,  mei- 
stens Architckturtheilen,  welches  Raphael  selbst  zuge- 
schrieben wird.  Daneben  fehlt  es  nicht  an  guten  römi- 
schen Skulpturen.  Gleich  im  Vorräume  steht  eine  kleine 
Statue  eines  liegenden  Flussgottes  und  zwar  des  Nilus, 
freilich  nur  eine  gewöhnliche  Arbeit  (Clarac  749,  1814  A). 
Die  rechte  auf  dem  rechten  Knie  ruhende  Hand  hält  einen 
Blumenkranz.  Aus  dem  untern  Ende  des  Füllhornes  flies- 
sen ,  wie  aus  einem  Rhyton,  Wellen,  an  denen  der  mit 
halbem  Leibe  von  unten  aufsteigende  Knabe,  wie  es  scheint, 
trinkt.  Der  blumenbekränzte  Kopf  und  der  Obertheil  des 
Füllhorns  sind  aufgesetzt.  Ueber  die  Antiken  im  Billard- 
zimmer hat  Waagen  a.  a.  0.  S.  503  (Vestibül  unter  dem 
Porticus)  gesprochen.  Die  stehende  Jupiterstatue  aus 
Rom  (Clarac  396D,  678B)  befindet  sich  jetzt  im  Gewächs- 
hause. Der  Kopf  ist  sehr  unbedeutend,  das  Haar  über 
der  Stirn  liegt  auffallend  flach ;  er  ist  aber  auch  aufge- 
setzt, also  vielleicht  nicht  einmal  zugehörig.  Zu  der  Be- 
nennung Aeskulap,  wie  W.  vorschlägt,  sehe  ich  keinen 
Grund.  Zu  der  allerdings  wohl  richtig  so  benannten  Büste 
des  Lysias  ist  zu  bemerken,  dass  ausser  der  Nasenspitze 
und  einem  Stücke  am  linken  Ohre  auch  das  ganze  Brust- 
stück mitsammt  der  Inschrift  neu  ist.  Auch  über  die 
beiden  römischen  Aseheukisten  sind  W.s  Angaben  nicht 
ganz  genau;  ich  nehme  sie  ausnahmsweise  wegen  der  bild- 
lichen Vorstellungen  hier  auf. 

1.  D     •    M 
PETRONIO 
HEDYCHRO 
VIXANXXXVMVI.DVIII 
PETRONIA  •  TROPHIME 
CONLIBERTO  IDEM 
CONIVGI-SVO  BMFEC 

Unten  Wölfin  mit  einem  Kinde  unter  ihren  Brüsten ;  zwei 
Vögel.  Auf  jeder  Seite  ein  Greif.  An  den  Ecken  je  ein 
Candelaber  mit  einer  Doppelsphinx  mit  einem  Kopfe. 

2.  C  •  CALPVRNIO 

COGNITO 

VIX  •  AN  •  XVIII 

C  A  L  P  V  R  N  I  A 
CHRYSIS 
MATER. 
Unten  raubt  ein  geflügelter  Eros  ein  ungeflügeltes  mit 
einem  Chiton  bekleidetes  Mädchen,  sie  auf  einem  Vier- 
gespann mit  sich  fortreissend.  Sie  streckt  die  Arme  gen 
Himmel.  Unter  den  Pferden  eine  Schlange.  Wie  auch 
W.  sah,  ist  die  Darstellung  ganz  dem  Raube  der  Proser- 
pina nachgebildet,  der  an  gleicher  Stelle  auf  römischen 
Aschenkisten  (Welcker  Zeitschrift  I,  S.  90,  Anm.113)  nicht 
selten  vorkommt  und  gehört  daher  in  die  Reihe  der  von 
O.  Jahn  arch.  Beiträge  S.  194ff.  besprochenen  Darstel- 
lungen, wo  sogar  schon  ein  ganz  gleiches  Beispiel  nach 
der  gewiss  richtigen  Deutung  Boettigers  angeführt  ist. 
Der  übrige  Reliefschmuck  dieser  Urne  ist  weiter  nicht 
bemerkenswerth. 

Im  Speisezimmer  stehen  zwei  schöne  Kolossalküpfe 
(Waagen  a.a.  O.  S.502),  ein  Lucius  Verus  und  ein  weiblicher 
Kopf  (nicht  ein  Apollon).  Er  erschien  mir  etwa  wie  die 
römische  Reproduktion  eines  vortrefflichen  Typus  Phidias- 
scher  Zeit,  eine  Juno  oder  Venus  Regina;  doch  steht  er, 
um  hierüber  bestimmt  sprechen  zu  können,  zu  hoch.  Als 
dl£  besten  Statuen  in  der  Statuengallerie  bemerkte  ich  wie 
schon  Waagen  die  Artemis  (Clarac  563,  1203A),  die  Venus 
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Genitrix  (Clarac  594,  1349A),  die  als  Meleager  ergänzte 
Figur  (Clarac  807,  2022A),  und  den  Silen  (Clarac  724, 
1680E),  wie  wir  den  Faun  wohl  besser  nennen;  es  ist 
"•anz  eine  Erscheinung  in  würdiger  vollendeter  Maunes- 
cestalt,  wie  der  bekennte  Silen  mit  dem  Dionysoskinde 
(Müller-Wieseler  D.  d.  a.  K.  II,  no.  406),  dem  e"r  in  Stel- 
lung und  Form  der  Beine  sogar  ganz  auffallend  ähnlieh 
ist.  Er  trügt  ein  Thierfell  um  die  Schultern  und  über 
den  linken  Arm,  sein  Ilaar  steht  vorn  hoch  auf  und  dar- 
über hebt  sich  noch  höher  sein  Fichtenkranz.  So  steht 
er  den  liuken  Fuss  vorgesetzt  mit  dem  Pedum  im  Arm. 
Dieses  so  wie  beide  Hände  sind  indessen  ergänzt.  Wirk- 
lich ist  es  eine  'kapitale  antike  Figur',  um  mit  dem 
Holkhaui  Guide  zu  sprechen;  'eine  der  besten  mir  be- 
kannten Statuen  dieser  Gattung',  sagt  Waagen  mit  vollem 
Rechte. 

Der    Eurl  of  Yarborough    ist    der  Besitzer    der    uns 
unter  dem  Namen  des  Museum  Worsletjanum  bestbekann- 
ten  Antikensammlung    und    bewahrt    dieselbe    nach    dem 
Verkaufe  von  Appuldurcombe  auf  der  Insel  Wight  gegen- 
wärtig auf  seinem  Landsitze  Brochlesby  Hovse  in  Lincoln- 
shire.     Die   Publication   mit   dem   Texte  von  Visconti  ist 
bekannt    und    mit    ihren    Uebersetzungen    in    O.   Müllers 
Handbuche  §.  263,  4  angeführt.     Mir    wurde  an  Ort  und 
Stelle  ein  Catalogue   of  the  pictures,   works  of  art,   unti- 
quities,  sculptures,  objects  of  curiosity  etc.  in  the  house  at 
Brocklesby  Park,  Lincolnshire  (London:  J.  Davy  and  sons. 
1856.  4.)  freundlichst   eingehändigt.     Bei   einigen  Bemer- 
kungen   folge  ich  den  Nummern  dieses  Cataloges,   indem 
ich  zugleich  auf  die  mir    hier  allein  zugängliche  deutsche 
Ausgabe  des  Museum  Worsleyanum  verweise,    no.  2  (Mus. 
Worsl.    Liefr.  III,  1).      Bärtige    Büste     mit   der  Inschrift 
20(J)0K^-1H-.     Seitwärts  steht:  effossum  Athenis  in  ru- 
deribus  Prytanei  III  nonas  junias  1785.    R.  Worsley  rest. 
cur.    Dieser  Restauration  gehört  das  ganze  Bruststück  mit 
sammt    der  Namensinschrift  an.     Die  Richtigkeit   der  Be- 
nennung  schien    mir   zweifelhaft,      no.  5.    Der   Niobekopf 
(Spec.  of  ant.  sculpture  vol.  I,  35.  36.  37)  ist  gewiss  nicht 
überschätzt,  steht  dem  Florentiner  Kopfe  an  Vortrefflich- 
keit gleich,    wenn   nicht    voran;     aber    eine  Originalarbeit 
darf  man  auch  in  ihm   nicht  suchen.    Nase  und  das  Brust- 
stück,   auch    ein    Theil    der    Locken    neu.,     no.  7    (Mus. 
Worsl.  Liefr.  III,  2).  Inschrift  JAKJB1JJHZ  neu  mit- 
sammt  dem  ganzen  Bruststücke  und  dem  Hinterkopfe  mit 
den  Ohren,  wie  auch  die  Nase  und  ein  grosses  Stück  der 
rechten  Backe,     no.   15.  'Venus,  a  colossal  head.    It  came 
originally  from  Greece  and  afterwards  from  the  collection 
of  Mr.  Townley'.    Dieser  schöne  Kopf,  der  für  das  Aphro- 
ditenideal von  ähnlicher  Wichtigkeit  ist,  wie  der  der  Lu- 
dovisischen   Juno    für  das  Heraideal,    gleicht  im   ganzen 
Charakter  dem  Kolossalküpfe  zu  Holkham-Hall.    Nur  die 
Nasenspitze  ist  neu,   das  Haar  b'ieb   oben   unausgeführt, 
eine  umlaufende  Vertiefung  im  Haare  war  offenbar  für  das 
Autlegen  einer  metallenen  Binde  bestimmt,     no.   17  (Mus. 
Worsl.  Liefr.  II,  17).     Das  Grabrelief  des  Mädchens  mit 
den  beiden  Tauben  von  Paros,  sehr  gut  erhalten,  gehört 
zu    den   innigst    gefühlten   griechisches    Werken    der   Art; 
ein  leiser  Zug  der  Wehmuth  geht  durch  das  Ganze.    Von 
attischen  Arbeiten    der   besten    Zeit    unterscheidet   es   sich 
durch  eine  vielleicht  provinzielle  leise  alterthümliehe  Strenge 
in  den  Formen,  z.  B.  auch  in  der  Behandlung  des  Ilaares, 
no.  19  ii.  20.  'Basreliefs  from  the  temple  of  Minerva'  (der 
Katalog  citirt  Mus.   Worsl.  pl.  12   u.   pl.  10.  class   5)  sind 
kleine  moderne  Copicen  aus  der  Westseite  des  l'arthenon- 
frieses.    no.  18.  'A  bust  of  a  Roman,  beautifully  executed'. 
Fs  iM  ein  Demostheneskopf,  merkwürdig  auch  durch  die 
naturalistische  Wiedergabe  der  kleinen  Bewegungen  in  der 


Haut.     Nase,  Stück  der  Oberlippe  und  des  rechten  Ohres 
neu,  das  linke  Ohr  abgestossen.     no.  24.    'A  small  figure 
of  Apollo'.     Ist  eine  moderne  Verkleinerung  des  Apollino 
in  der  Tribüne  der  Uffizien.     no.  26  (M.  W.  Liefr.  IV,  4. 
Clarac  772.  1924).     Die   Statue   der  Priesterin   Asklepias 
ist  eine   sehr  gewöhnliche   Arbeit.     Der  rechte  Unterarm 
mit   Hand    und    die   linke   Hand    sind   neu.     no.  27    (der 
Katalog  citirt  M.  Worsl.  pl.  6,  class.  2).     Das  Bruststück 
mit  der  Inschrift  M.  Atti  Regulus  ist  neu.     no.  30.  'Ceres 
etc.'   Es  ist  eine  sitzende  Kybele  mit  dem  Löwen  zur  Seite 
von   gewöhnlicher  Arbeit.     Die   Hände    sind   ergänzt;    in 
die  Linke    hat    man    ihr    irrig   statt    des   Tympanon   eine 
viereckige  Tafel,  vielleicht  im  Gedanken    an  Gesetztafeln 
der  Ceres,  gegeben.     Sie  trägt  keinen  Modius  ;  das  Ober- 
gewand ist  über  den  Hinterkopf  gezogen,     no.  31  (M.  W. 
Liefr.  I,  3)  'Protesilaos  und  Laodamia'   ist,    wie   auf  der 
Hand  liegt,  ein  griechisches  Grabrelief,     no.  41.   'Part  of 
a  frieze,  a  Cupid  driving  a  Chariot'  ist  ein  Stück  aus  dem 
Relief  eines  Kindersarkophages   mit  im  Circus   rennenden 
Eroten.    Mehre  Exemplare  der  Art  u.  A.  in  der  Sala  della 
higa  im  Vatikan   und  bei  Clarac  190,  217,  218.     An  den 
kleinen  Büsten  55  und  60  sind  die  Inschriften  Telespho- 
rus  und  Juppiter  Ol.   neu.     no.  67  (M.  W.  Liefr.  II,  14) 
ist  ein   ausgeschnittenes  Stück   aus   einer   attischen  Grab- 
vase mit  Relief,     no.  69.  'a  small  Herma  ofSappho'.    Das 
Bruststück   sammt  der  Inschrift  ist  neu,    ebenso   die  In- 
schriften von  no.  70  (Ermachus),  72  (Pherekydes),  74  (Her- 
cules),    no.  88  (M.  W.  Liefr.  III,  7).    Das  Gesicht  dieser 
Replik    des    oft    wiederholten    schönen   auf  Achilleus    ge- 
deuteten  Kopfes   ist   unverletzt,    wenn    das  Ganze   alt  ist, 
gewiss    das   besterhaltene  Exemplar.     Ganz   neu   angesetzt 
ist  der  Hals    mit   der  ganzen  Brust    und    dem    Untersatze, 
so  wie   der  Helmkamm.     Auf   den   unverzierten  Helm  ist 
vorn  D  A  eingeschrieben,     no.  90  (M.  W.  Liefr.  III.  Sta- 
tuen 1.     Clarac  690,  1626).      An    dieser   schöngeformten 
Gruppe   des  Dionysos  und  Eros  (cf.  Gerhard  ant.  Bildw. 
I,  Taf.  XIX),    die    ich   im    Style   dem  Winckelmannschen 
Eros  im   Louvre  (Clarac  281,  1486)  vergleichen    möchte, 
sind  folgende  Theile  neu:    Am  Dionysos   der   linke  Arm 
mit  dem   Gewände,  die  ganzen  Beine  und  der  rechte  Arm. 
Am   Eros    der  Kopf,    der   rechte  Arm    mit   dem   Becher 
(Schulter  alt),   die  linke  Hand,   ein  Theil   des  Fells,   die 
Unterbeine  und  Füsse  sowie  die  Flügel  (doch  ist  von  dem 
linken  eine  alte  Spur  erhalten).    Auch  die  Fussplatte  und 
der   ganze  Baumstamm    sind   neu.     no.  97  (M.   W.  Liefr. 
III,  3).  Ein  Reliefkopf  mit  der  Unterschrift  JNJKfEilN. 
Der  Kopf  selbst   ist  antik,    aber   auf  einen  neuen  Grund 
gesetzt,  sammt  welchem   auch  die  Inschrift  neu  ist.     An 
einer  römischen  Aschenkiste  mit  der  Inschrift: 
SAENIAE  •  LONGINAE 
filiAE     GeRMiani 
ci 
ist  viel  ergänzt.    Von  der  Inschrift  ist  nur  die  erste  Linie 
und  in  der  zweiten  AE  und  RM  mit  einein  Stückchen  des 
linken  Schenkels  des  folgenden  A  alt.    Ueber  der  Inschrift 
ist  der  Raub  der  Perseplione,    Hades  wie  gewöhnlich  auf 
einem  Viergespanne,    dargestellt;    aber   schon  von  diesem 
Relief   ist    der    obere    Theil    der    Figuren ,     ferner    der 
übrige  Obcrtheil  der  Kiste  mit  sammt  dem  ganzen  Deckel 
und  dessen  Reliefbildern  neu.    Nur  erwähnen  will  ich  hier 
ein  Schiff  von  weissem  Marmor,  römische  Arbeit. 

Ich  komme  zu  dem  nördlichsten  Punkte  meiner  Reise, 
dem  zwischen  seinen  waldigen  Höhen  etwas  verlassen  da- 
liegenden Castle  Howard,  dem  jetzigen  Vicekönige  von 
Irland,  dem  lüirl  »/'  Carllsh,  zugehörig.  Unter  den  in 
verschiedenen  Räumen  aufgestellten  Resten  fast  durchweg 
nur    römischer    Kunst    (s.  Waagens  hier  recht   ungenaue 
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Angaben  a.  a.  O.  II,  S.  422ff.)  übergehe  ich  wieder  die 
hier  besonders  zahlreichen  Cinerare  mit  Inschriften,  mit 
einer  Ausnahme  indessen.  Au  einer  vierseitigen  Grabara 
spielt,  wie  schon  Waagen  bemerkt  und  wie  wir  davon  so 
manche  Beispiele  besitzen  (Michaelis  in  Gerhards  Denkm. 
u.  F.  1859,  S,  24),  das  Bildwerk  eines  sehr  stattlichen  in 
Relief  ausgearbeiteten  Stieres  auf  den  Namen  des  Bestat- 
teten an : 

D  •  M 
P  AELIVS  AVG  •  LIB  ■ 
TAVRVS  P  R  O  C- 
Echt  Griechisches  wird  in  Castle  Howard  kaum  vorhanden 
sein  ausser  der  Alkmenevase  des  Python  (Union  Gesch. 
der  griech.  Künstler  II,  S.  731  f.  Inschriften  alle  eingeritzt, 
wie  auch  Waagen  bemerkte)  und  dem  kolossalen  runden 
Untersatze  (W.  M.  ohne  Inschrift.  0,74  M.  Durchmesser 
oben,  0,98  hoch.  Obenauf  drei  Vertiefungen  wie  die  Füsse 
eines  Dreifusses  vertheilt),  von  dem  ein  beigesetztes  Ge- 
dicht sagt:  ''t  was  once  in  Delphi's  sacred  temple  rear'd'. 
Darum  möchte  ich  es  noch  nicht  wie  Waagen  für  den 
'Altar  des  Apollotempels  zu  Delphi'  erklären.  Nelson 
brachte  das  Stück  nach  England  und  darin  liegt  wohl  das 
Hauptinteresse  desselben.  Als  Werk  des  hieratischen  Styles 
ist  der  Obertheil  einer  mit  beiden  Händen  eine  Taenie 
vorstreckenden  geflügelten  Nike  im  ärmellosen  Chiton  und 
mit  Kopfbinde  zu  nennen;  der  Untertheil  der  Figur,  die 
linke  Hand  und  das  Tropaion,  welches  geschmückt  wird, 
sind  neue  Zugabe.  Fragmente  desselben  Styles,  hier  mit 
höherem  Relief  als  bei  der  ebengenannteu  Nike  sind  zu 
einer  Bakchantin  und  einem  trinkenden  Jünglinge  ergänzt, 
vielleicht  richtig,  wenn  auch  die  Schale  und  dann  die 
ganze  Hälfte  der  Figuren  neu  sind.  Eine  sehr  zierliche 
archaistische  Arbeit  ist  ein  weibliches  Köpfchen  in  einem 
mit  Blumenrosetten  umgebenen  Helme  von  nicht  ganz  ge- 
wöhnlicher Form.  Das  feine  Gesichtchen  ist  gut  erhalten, 
der  Helmaufsatz  ist  abgebrochen,  die  Büste  modern  von 
buntem  Stein.  Im  Haare  sind  Spuren  rother  Bemalung. 
Unter  den  übrigen  Skulpturen  hebe  ich  folgende  hervor. 
Ein  kleiner  Sarkophag  mit  je  zwei  Löwenköpfen  mit  Rin- 
gen im  Maule  jederseits.  Der  ausserdem  in  Relief  um- 
laufende bakchische  Zug  ist  grade  bei  der  Kleinheit  des 
Sarkophages  durch  die  Bildung  der  meisten  seiner  Ge- 
stalten im  Kindesalter  merkwürdig;  toit  Rücksicht  auf  die 
Bestattung  eines  Kindes  in  dem  Sarkophage  hat  man  den 
Thiasos  zu  einer  solchen  jugendlichen  Schaar  umgestaltet 
(s.  Petersen  Ann.  dell'  inst.  1860,  p.  404  ff.).  Inmitten  der 
einen  Seite  stützt  sich  Dionysos,  dieser  von  etwas  schlan- 
kerem Jünglingswachse,  auf  einen  Knaben,  der  weder  Flü- 
gel noch  Satyrabzeichen  hat,  auf  der  andern  Seite  schlägt 
ein  Mädchen  das  Tympanon.  Von  dieser  von  den  Löwen- 
köpfen eingefassten  Mittelgruppe  nach  links  vom  Beschauer 
hin  folgt  ein  Korb  (mit  Schlange  darin?),  dann  ein  Knabe 
mit  Spitzohr,  das  Pedum  in  der  Hand,  wieder  ein  Tym- 
panon-sehlagendes  Mädchen,  dann  ein  gehörnter  Bocksfuss, 
dieser  nun  bärtig;  er  fasst  das  Mädchen  an.  Auch  der 
folgende  Lyra-spielende  Kentaur  ist  bärtig.  Ein  Mädchen, 
welches  die  Doppelflöte  bläst,  ist  die  letzte  dieser  Reihe; 
an  sie  stösst  der  eine  Löwenkopf  der  Rückseite,  der  mit 
dem  ihm  entsprechenden  zwischen  sich  drei  Kinder,  die 
Weintrauben  austreten,  als  Mittelgruppe  dieser  Seite  um- 
fasst.  Um  von  den  Mittelfiguren  und  den  sie  einfassenden 
Löwenköpfen  der  Vorderseite  wie  vorher  nach  links,  so 
jetzt  nach  rechts  vom  Beschauer  hin  zu  beschreiben,  so 
folgt  dort  zunächst  ein  Baum,  dann  ein  spitzohriger  Knabe 
mit  dem  Pedum,  ein  andrer  Knabe  mit  einer  Lyra  und 
wieder  einer,  der  die  Querflöte  bläst,  zuletzt  aber  an  den 
eiuen  Löwenkopf  der  Rückseite  grenzend    eine  Kentaurin, 


welche  auf  einer  Doppelflöte  bläst.  Der  Deckel  mit  einem 
schlafenden  Manne  (wahrscheinlich  Clarac  738, 1762A)  ist 
modern.  Von  dem  kleinen  Relief  eines  Pflügenden  (cf. 
O.  Jahn  in  Gerhards  Denkm.  u.  F.  1861  zu  Taf.  148)  ist 
nur  der  untere  Theil  alt,  d,  h.  also  die  beiden  Stiere  bis 
auf  die  Hörn  er,  das  untere  Ende  des  Baumstammes  vor 
ihnen,  der  Pflug  theilweise,  ferner  eine  Andeutung  der 
aufgelockerten  Erde  und  die  Unterbeine  mit  langem  Ge- 
wände vom  Pflüger  selbst. 

Eine  höchst  unbedeutende  Arbeit  ist  ein  weiblicher 
Kopf  ohne  Ausdruck,  etwa  lebensgross  und  gut  erhalten, 
der  Spuren  vom  Einsetzen  wohl  auf  eine  Statue  trägt.  Die 
Augensterne  sind  angegeben.  Ich  erwähne  ihn,  weil  über 
der  Stirn  zwei  Hörnchen  aufspriessen,  über  denen  sich  in 
dem  vollen  Haare  ein  vom  hohes  Diadem  erhebt.  Es 
kann  danach  wohl  nur  die  Jo  gemeint  sein.  Unbedeutend 
ist  auch  der  sitzende  Serapis  (W.  M.  Clarac  758,  1851B). 
Unter  Andern)  ist  namentlich  der  Kopf  des  Gottes  neu. 
Von  guter  Anlage  aber  von  geringer  Ausführung  ist  eine 
auf  einem  Stuhle  sitzende  weibliche  Figur  in  voller  Le- 
bensgrösse  (Chirac  438  B,  823  B,  wo  die  wesentlichsten 
Ergänzungen  richtig  angegeben  sind).  Zum  Schlüsse  nenne 
ich  noch  einmal,  wie  schon  Waagen  that,  einen  jugend- 
lichen Herakleskopf  aus  parischem  Marmor.  Er  ist  zu 
schön,  um  ganz  übergangen  werden  zu  dürfen.  Bruststück, 
Nase,  Stück  am  Kinn,  rechtes  Ohr  neu.  Ich  muss  noch 
bemerken,  dass  ich  von  den  'hervorragenden  Hörnchen' 
an  dem  Attiskopfe  (Waagen  a.a.O.  S.  423  f.),  die  mehr 
als  auffallend  sein  würden,  durchaus  Nichts  bemerkt  habe. 
Sind  sie  durch  eine  Verwirrung  in  den  Notizen  von  dem 
erwähnten  Jokopfe  an  den  des  Attis  gerathen?  Die  Be- 
schreibung zweier  alter  Mosaike  mag  den  Beschluss  bil- 
den. Das  eine  zeigt  einen  bocksbeinigen  gehörnten  Satyr 
mit  einem  Schlauche  in  der  Rechten ,  der  sich  mit  der 
Linken  aus  dem  untern  Ende  eines  Trinkhorns  den  Wein- 
strahl in  den  Mund  führt  An  einem  blätterlosen  Baume 
hängt  ein  Becher.  Zwei  männliche  Masken  liegen  an  der 
Erde,  eine  auf  einem  Krater,  an  dem  ein  Tympanon  lehnt. 
Auf  dem  zweiten  sieht  man  [GalateaJ  auf  einem  von  Del- 
phinen gezogenen  Wagen  mit  rothem  bogenförmig  über 
dem  Kopfe  wehenden  Gewände,  also  etwa  wie  Philostratos 
der  ältere  (II,  18)  beschreibt.  Rechts  geleitet  sie  ein  bla- 
sender Triton,  links  eine  Tritonin,  die  einen  Korallen- 
zweig hält. 

Liverpool  verdankt  seinem  grossen  Silberschmiede 
Joseph  Mayer,  der  mir  fast  wie  ein  Velser  oder  Fugger  uusrer 
Zeit  erschien,  ein  reichhaltiges  Museum,  welches  proviso- 
risch in  no.  8,  Colcpiitt  Street  aufgestellt  ist.  Unter  sei- 
nem mannigfaltigen,  fast  allen  Zeiten  und  Völkern  ent- 
nommenen Bestände  fehlt  es  auch  nicht  an  einer  Reihe 
von  Werken  des  klassischen  Alterthums.  Meine  Notizen 
sind  in  diesem  Falle  nicht  genau  genug,  um  sagen  zu 
können,  ob  das  Relief  einer  Spiegelkapsel  mit  einer  häu- 
figer wiederholten  Parisdarstellung  (O.  Jahn  arch.  Beitr. 
S.  347,  61)  schon  bekannt  oder  ein  bisher  nicht  beachtetes 
Exemplar  ist.  Die  Darstellung  ist  im  Wesentlichen  wie 
bei  Gerhard  etrusk.  Spiegel  Taf.  XXI.  —  Neben  ihr  sah 
ich  drei  Spiegel  ausgelegt,  einen  mit  der  Umrisszeichnung 
einer  geflügelten  nach  L.  eilenden  nackten  weiblichen  Fi- 
gur, die  einen  rundlichen  Gegenstand  in  der  rechten  Hand 
hält  (cf.  Gerhard  etr.  Sp.  Taf.  XXXI ff.).  An  dem  zweiten 
mit  der  Umrisszeichnung  eines  auf  einen  Stab  gelehnten 
Jünglings,  dem  ein  Panther  die  Pfote  giebt,  möchte  ich 
diese  nicht  mit  Bestimmtheit  als  antik  angeben.  Der  dritte 
endlich  trägt  eine  Reliefdarstellung  mit  eigenthümlich 
scharf  abgeschnittenen  Rändern,  die  Darstellung  selbst 
ganz    wie    die  auf  dem   Florentiner  Spiegel    bei   Gerhard 
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etr.  Sp.  Taf.  CXXIII,  nur  herumgedreht,  MENEREA  (sie) 
links,    (PEDH1E  rechts.     Eines   der   häufigen  Reliefs  mit 
dem  Todtenmahle,  dessen  Herkunft  unbekannt  ist,  möchte 
ich  nach  seinem  Materiale,  einem  muschelhalligen  Steine, 
veunuthnngsweise  als  megarisch  ansehen.    Rechts  liegt  der 
Verstorbene  auf  der  Kline  ohne  Modius    auf  dem  Kopfe; 
er  hält  eine  Schale  in  der  Linken    und   scheint  mit   der 
Rechten  aus  dem  Gefässe  auf  dem  dreifiissigen  Tische  vor 
ihm   zu   schöpfen.      Seine    Gattin    sitzt   neben    ihm ;    ganz 
links  steht  der  Schenk.    Oben  ist  ein  Pferdekopf,  ein  Schild 
mit    Medusenhaupt    und    ein    Panzer    dargestellt.  —    Ein 
Terracottarelief  mit  (von  links  her)  Apollon,  einer  [Tyche] 
Frau   im  Chiton    mit  Füllhorn,   Hephaistos,   der   mit   der 
gewöhnlichen  Mütze,  mit  der  Exomis  und  mit  Stiefeln  be- 
kleidet,   Hammer   und   Zange   haltend   sitzt,    Athena  und 
Hermes    mit   Beutel    und    Kaduzeus    ist   gewiss    stark   er- 
gänzt.  —  Höchst  merkwürdig  ist  ein  etwa  0,65  M.  hohes 
Thongefiiss   aus  Canosa,    wie   angegeben    ist.     Es   ist  von 
dickbäuchiger  runder  Form  mit  einem  henkelartigen  Auf- 
satze oben,  vor  dem  und  zu  dessen  beiden  Seiten  im  Gan- 
zen  drei    runde  Cvffnungen  mit  kurzem    Halse    befindlich 
sind.     Ein    rundes    Plättchen   an   der  Vorderseite    ist   mit 
einem  Medusenkopfe  verziert,  ein  zweites  Rund  über  die- 
sem  und  unter   der   vorderen  üeffnung   zeigt   zwei  Eroten 
in  Relief.     Jederseits   von   dem  Halse   der   vorderen  Oeff- 
nun°'  springt   aus  dem   Körper  des  Gewisses   die  ngoTOfn; 
eines    Kentauren    heraus.     Das    Bemerkenswertheste    sind 
aber  die  drei  freien  Figuren  auf  dem  oberen  henkelartigen 
Aufsatze  und  auf  den  Deckeln  der  beiden  diesem  zu  jeder 
Seite  beigegebenen  Oeffuungeu,  Odysseus  (links  vom  Be- 
schauer), Dolon  und  Diomedes  (rechts),  ganz  die  Figuren, 
wie  sie  auf  dem  Gemälde  des  Kraters  von  Pisticci  (Over- 
beck  Bildw.   zum   theban.  u.  troischen  Heldenkreise  Taf. 
XVII,  no.  4.  S.  415  f.)   dargestellt   sind.     Ich  muss  gleich 
bemerken,   dass   ich   einen   Grund   zur  Verdächtigung  der 
Echtheit   dieser   Figuren   des  Liverpooler  Gefässes  durch- 
aus nicht  zu  finden  wusste.     Körperhaltung  und  Wendung 
der  drei  Figuren  ist  genau  wie  auf  dem  Vasenbilde.    Der 
spitzbärtige  Odysseus  trägt  dieselbe  spitze  Mütze  wie  dort, 
die  Chlamys   um  den  Hals  befestigt  und  hinten  herabfal- 
lend,   aber    keine    Stiefel.     Der  linke  Arm    ist   nicht  mit 
der  Chlamys    bedeckt;    eine  Waffe   ist   in   seinen    Händen 
wenigstens  nicht  erhalten.     Dolon,  der  unbärtig  ist,  trägt 
eine  Kopfbedeckung  von  der  Gestalt,  wie  auf  dem  Vasen- 
bilde, sonst  aber  nur  eine  Chlamys  in  gewöhnlicher  Weise 
befestigt;  auch  in  seinen  Händen  ist  keine  Waffe  vorhan- 
den.    Diomedes,    dieser   wiederum    bärtig,    trägt   wie   auf 
dem  Vasenbilde  einen  Helm  mit  aufstehenden  Kamme,  der 
indessen  nicht  in  Thierform   gebildet  ist.     Seine  Chlamys 
weht   wie    auf  jener  Vase   hinten  weg,   auch   trägt  er  die 
Stiefel,  wie  dort.     Er  hält  jetzt  Nichts  in  den  Händen.  — 
Ich   beschreibe   noch   eine   grosse   etruskische   Aschenkiste 
von  Stein    (über  1,00  M.  hoch  und  etwa  0,90  breit),  auf 
deren  Deckel   ein  Mann    mit  einer  Schale   in    der  rechten 
Hand  liegt;  die  Inschrift  am  Dickelrande  ist  fast  verlöscht: 

JA  3IHmJ..Vft 

Die  Darstellung  der  Vorderseite  (die  Seitenflächen  sind 
leer)  zeigt  ein  Getümmel  um  einen  Wagen;  man  sieht  fünf 
Pferde,  drei  Männer  und  zwei  Furiengestalten.  Sie  folgen 
von  links  nach  rechts  so:  Ein  Gewaffneter  mit  Schild  und 
gezücktem  Schwerte  (nach  Rechts),  ein  liegendes  Pferd, 
ein  aufspringendes  Pferd,  unter  ihm  liegt  ein  Mann;  eine 
Furie  mit  Fackel  halb  über  dem  Wagen,  auf  den  ein  mit 
dem  Schilde  sich  deckender  Mann  hinstürzt,  dann  wieder 
eine  Furie  mit  Fackel  (nach  R.).  Auf  den  auf  dem  Wa- 
gen   gestürzten   Mann  springt  ein   Pferd   (nach   L.) ,    ein 


andres  ist  gestürzt;  darüber  noch  ein  aufspringendes  Pferd. 
Am  Ende  entweicht  ein  Krieger  (nach  R.)  sich  nach  der 
Schreckensscene  umsehend.  Eine  Deutung,  ich  weiss  nicht, 
ob  auf  den  Tod  des  La'ios,  wird  Brunn  mit  mehr  Sicher- 
heit in  grösserem  Zusammenhange  versuchen  können.  — 
Die  genauere  Untersuchung  der  Inschriften  zweier  Schleu- 

AQHNI 

derbleie  (aus  Athen:  cn  H  O  C  un(^  'inscribed  with  Caesar 

leg.  II.  Found  at  Aquileja,  Lombardy')  und  dreier  Ge- 
wichtstücke aus  Athen  war  mir  nicht  möglich.  —  Ein 
ganzes  Elfenbeindiptychon  und  zwei  Platten  von  solchen 
stehen  am  Ende  der  Reste  griechisch-römischer  Zeit ;  das 
vollständige  ist  bei  Gori  (thes.  vet.  dipt.  I,  tab.  IX,  Ia. 
II«)  mitgctheilt.  Von  den  beiden  einzelnen  Platten  zeigt 
die  eine  unter  der  Ueberschrift: 

PIOPRAESIDE 
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die  gewöhnliche  Reliefdarstellung  des  zwischen  Roma  und 

einer   bewaffneten    Figur    thronenden   Konsuls   und    unten 

zweier  Knaben,  die  Geld  u.  s.  w.  ausschütten.    Die  andre 

einzelne  Platte  trägt  in  vier  runden  Feldern  in  den  Ecken 
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die  Inschriften  T0C    ^wN     ^£ftj|    und  gw      in 

einem  viereckigen  Felde  in  der  Mitte  aber: 
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(cf.  das  Diptychon  des  Philoxenos  bei  Gori  thes.  I,  p.  238. 
II,  tab.  XV). 

Die  Antikensammlung  des  Herrn  Ulundell  zu  ince 
Hall  bei  Liverpool  gehört,  obgleich  sehr  gemischten  In- 
haltes und  auf  jedem  Schritte  die  Kritik  herausfordernd, 
doch  zu  den  bedeutendsten  Privatsammluugen  in  England. 
Es  giebt  einen  Katalog  derselben:  Blundells  aecount  of 
the  statues,  busts,  bass-relieves  and  Paintings  at  Ince. 
Liverpool  1803.  4.  Ebenso  existirt  ein  seltenes  Knpfer- 
werk:  Engravings  and  etchings  of  the  prineipal  statues, 
busts,  bassreliefs,  sepulchral  monuments,  cinerary  urns  etc. 
in  the  collectiou  of  Henry  Blundell,  Esq.  at  Ince.  2  Bände. 
1809.  Fol.  So  selten  auch  Jemand  dieses  Werk,  dessen 
Abbildungen  übrigens  sehr  viel  zu  wünschen  übrig  lassen, 
wird  zur  Hand  haben  können,  so  will  ich  doch  meine 
Bemerkungen  an  dessen  Tafelnummern  anreihen;  ich  be- 
merke aber  gleich,  dass  ich  leider  nicht  alle  in  demselben 
abgebildeten  Stücke  zu  Gesichte  bekommen  habe.  Nicht 
gesehen  habe  ich  die  Originale  von  Tafel  V.  VI.  IX— XII. 
XIII,  2.  XIV,  2.  XV,  2.  XVII1-XX,  2.  XXIV.  XXVII. 
XXVIII,  2.  XXX.  XXXII-XXXV.  XXXVII.  XL-LI. 
LH,  2.  3.  LIII.  LV— LIX.  LXI.  LXIII,  2.  LXIV,  2.  LXV. 
LXIX.  LXX.  LXXI,3.  LXXII-LXXVII.  XCII,2.  Nicht 
näher  untersucht  habe  ich  CXLVI—  CLIV.  Da  zuverläs- 
sige Angaben  über  Ergänzungen  im  Werke  fehlen,  so  ist 
es  wohl  der  Mühe  werth,  einfache  Angaben  der  Art  hier 
mit  aufzuführen.  I  (Chirac  473,  899  A).  Athena.  Gute 
römische  Arbeit.  Der  Kopf  zeigt  den  späteren  Tvpus 
(Müller-Wieseler  D.  d.  a.  K.  II,  uo.  198«).  Neu:  Sphinx 
auf  dem  Helme,  rechter  Vorderarm  mit  der  Eule,  drei 
Finger  der  linken  Hand,  zwei  Zehen  am  linken  Fusse, 
Einzelheiten  am  Gewände  und  Helme.  II  (Clarac  567, 
1209 A).  Artemis.  Sehr  gestückt.  Neu:  Kopf,  R.  Hand, 
L.  Arm  (die  L.  Hand  kann  dagegen  bis  auf  den  Zeige- 
finger und  Daumenspitze  alt  sein),  Füsse  mit  der  Basis, 
von  dem  Fell  der  Kopf  und  die  untere  Klaue,  ein  Theil 
des  Köchers.  III  (Clarac  829,  2071 Q).  Eine  sehr  gut 
angeordnete  Figur  römischer  Arbeit,  die  nach  dem  antiken 


221* 


222* 


Untertheile  der  Keule  als  Theseus  erklärt  wird.  Neu: 
R.  Arm  und  Obertheil  der  Keule,  L.  Unterarm,  beide 
Knie.  Der  Kopf  im  Charakter  gleich  den  gewöhnlich  als 
Achilleus  gef'assten  Köpfen  ist  aufgesetzt.  IV  (Clarac  396  D, 
681 A).  Zeus.  Der  Kopf  von  unbedeutendem  Ausdrucke. 
Neu  ist  der  ganze  untere  Theil  von  oberhalb  der  Knie 
an,  auch  der  Adler,  die  It.  Hand  und  der  L.  Arm.  VII 
(Clarac  965,  2482  A).  Urania  genannt.  Neu  die  Arme  mit 
den  Attributen.  Kopf  aufgesetzt.  VIII  (Clarac  473, 899  B). 
Athena.  Gut  geordnete  Figur  von  gewöhnlicher  römischer 
Arbeit.  Neu:  fast  das  ganze  Gesicht  und  ein  Theil  des 
Helmes  (Widderkopf  vorn  am  Helme  alt),  der  Kopf  selbst 
ist  aufgesetzt.  Neu  ferner:  R.  Arm,  L.Unterarm,  Schild, 
der  Untertheil  des  Gewandes  sammt  den  Füssen  und  der 
Basis.  XIII,  2  (Clarac  746,  1802  A).  Galatea  genannt. 
Eine  mittelgrosse  Brunnenfigur,  wie  man  an  der  zum 
Wasserauslauf  durchbohrten  Schnauze  des  Delphins  sieht, 
von  guter  römischer  Arbeit  und  in  den  antiken  Theilen 
wohl  erhalten.  Neu :  Kopf,  L.  Unterarm ,  Einzelnes  am 
Gewände  und  am  Delphin.  XIV,  1.  Mittelgross.  War 
quer  durchgebrochen,  sonst  gut  erhalten.  XV,  1  (Clarac 
593,  1290).  Venus  Victrix  genannt.  Klein.  Neu:  Beide 
Arme  und  die  Vordertheile  der  Fiisse,  wahrscheinlich  auch 
der  gestückte  Kopf.  XVI,  1  (Clarac  750, 1828).  'Anchyr- 
rhoe'  genannt  und  so  durch  Inschrift  bezeichnet.  Diese 
Inschrift  ist  aber  modern.  Neu  auch  der  Kopf,  die  Arme, 
ein  Stück  der  rechten  Brust  und  der  rechte  Fuss.  Mit 
meiner  Verwerfung  der  Inschrift,  auf  welche  man  sich  bei 
Erläuterung  dieser  in  einer  Anzahl  von  Wiederholungen 
erhaltenen  Figur  ')  mehrfach  berufen  hat,  trete  ich  in  Wie- 
derspruch mit  E.  Q.  Visconti  (Museo  Pio-Clem.  III,  p.  56, 
Anm.  <i  und  p.  73:  'epigrafe  indubbiamente  autica'),  der 
das  Blundellsche  Exemplar  noch  in  Rom  sah.  XXII  (Cla- 
rac 760,  1899).  Spes.  Eine  rohe  römische  Arbeit  mit 
Ergänzungen.  XXIII,  1.  Neu  die  R.  Hand  mit  der  Schild- 
kröte. Kopf  aufgesetzt.  2  (Clarac  488,  946  A).  Apollon, 
ein  hübscher  Torso  von  griechischem  Marmor,  an  welchen 
neu  ergänzt  sind:  Kopf,  beide  Arme,  das  linke  Oberbein, 
beide  Füsse,  die  Basis  und  der  Dreifuss.  XXV  (Clarac 
875,  2232B).  Neu:  der  rechte  Arm,  der  Schwanenhals 
und  unwesentlichere  Theile.  XXVI,  1  (Clarac  449,  820  A). 
Kleine  Figur.  Neu:  R.  Arm,  L.  Hand,  Unterbeine  und 
Basis.  2  (Clarac  698,  1646 A).  Klein.  Neu:  Kopf,  R. 
Unterarm  mit  dem  Kruge,  der  untere  Theil  und  die  Basis. 
Der  fein  bewegte  linke  Arm  ist  alt  und  nach  seiner  Hal- 
tung sollte  man  die  Figur  für  eine  Nemesis  halten. 
3.  Klein.  Kopf  und  Untertheil  neu.  Die  Attribute  alt 
oder  nach  alten  Spuren  richtig  ergänzt.  XXVIII,  1  (Cla- 
rac 580,  1237B).  Klein.  Neu:  Kopf,  R.  Schulter  sammt 
dem  Arme,  L.  Hand,  R.  Unterbein.  Bukranion  und  Kö- 
cher am  Tronk  sind  alt.  XXIX  (Clarac  846,  2134).  Klein. 
Der  Kopf  ist  von  anderm  Marmor  und  aufgesetzt.  Neu: 
R.  Arm  grossentheils,  L.  Hand,  beide  Füsse,  die  Basis 
mit  dem  untern  Theile  des  Sessels.  XXXI  (Clarac  396 C, 
662 A).  Kopf  eingesetzt,  aber  alt.  Neu:  Hals,  Schleier, 
Hände,  der  Kopf  des  kleinen  Stieres.  Das  Schwein  ist 
alt.  Der  Gegenstand  unten  neben  dem  Stiere  blieb  mir 
unverständlich.  XXXVI  (Clarac  476  B,  905  B).  Nur  der 
Torso  alt;  dieser  ist  von  guter  Arbeit.  XXXIX  (Clarac 
488,  946B).  Zu  einer  genügenden  Besichtigung  fand  ich 
diese  Statue  leider  zu  sehr  im  Halbdunkel  eines  Vorrau- 
mes aufgestellt.  Sie  ist  für  die  Geschichte  der  Kunst 
höchst  beachtenswerlh  und  findet,  da  Herr  Blundell  sie 
selbst  hochschätzt,  hoffentlich  bald  einmal  einen  bessern 
Platz  und  wird  dann  genauer  untersucht  werden  können. 
Die  Abbildung  giebt  keine  Vorstellung  von  ihr.  Es  ist 
eiue  von  den  ruhig  mit  an  der  Seite  herabhängenden 
')  S.  Stark  Niobe  und  die  Niobiden  S.  283  ff. 


Armen,  den  linken  Fuss  ein  wenig  vorgesetzt  dastehenden 
nackten  männlichen  Figuren,  hier  durch  Bogen  und  Pfeil 
am  Tronke  ausdrücklich  als  Apollon  bezeichnet.  Das 
Haar  den  Schädel  übrigens  glatter  bedeckend,  hebt  sich  in 
höherem  Kranze  um  die  Stirn  herum  und  bildet  hinten 
einen  langen  Schopf,  der  aber  wieder  aufgenommen  und 
mit  seinem  Ende  über  ein,  wie  es  scheint,  den  Kopf  um- 
fassendes Band  geschlagen  ist').  Das  Ohrläppchen  ist  als 
ein  flaches  Rund  wie  an  altgriechischen  Werken  gebildet. 
Die  Gesichtsbildung  möchte  ich  zunächst  etwa  jener  der 
leider  noch  immer  so  gut  wie  gar  nicht  abgebildeten  Figur 
des  Stephanos  in  Villa  Albani  und  ihrer  Repliken  ver- 
gleichen, nur  ist  der  Mund  weniger  steif.  Die  Augen- 
sterne sind  mit  einem  einfachen  Kreise  angegeben.  Die 
übrigen  Kürperformen  sind  abermals  denen  der  Stephanos- 
figur  zu  vergleichen,  dieselbe  hochausgeladene  Brust,  die- 
selbe Hohlheit  hinten  im  Kreuze.  Schamhaare  sind,  so 
weit  das  aufgelegte  Blatt  erkennen  lässt,  nicht  angegeben. 
In  der  ganzen  Stellung  und  Haltung  wiederholt  die  Figur 
also  den  Typus  des  Apollon  von  Tenea  und  Genossen, 
die  Durchbildung  der  Körperform  steht  aber,  wie  es  scheint, 
auf  der  Höhe,  wie  etwa  die  Stephanosfigur;  auch  ist  die 
Behandlung  des  Haupthaares  nicht  eine  eigentlich  steif 
alterthümliche.  Die  Angabe  der  Augensterne  lässt  die 
Ausführung  des  Ganzen  in  späte  Zeit  setzen.  Dann  ist 
es  aber  die  Kopie  oder  die  Nachahmung  eines  Werkes, 
welches  seinen  Platz  in  der  Entwicklungszeit  altgrieehi- 
scher  Kunst  erhalten  muss.  Sie  ist  somit  sehr  verwandt 
dem  Apollo  Chiaramonti  (Gerhard  ant.  Bildw.  I.  Taf.  XI), 
aber  durch  die  gute  Erhaltung  vor  diesem  ausgezeichnet. 
Die  schlechte  Aufstellung  der  Figur  macht  mir,  wie  ge- 
sagt, nur  möglich  so  weit  zu  besserer  Prüfung  auf  sie 
hinzuweisen.  Die  Erhaltung  ist  ausserordentlich  gut;  nur 
die  rechte  Hand  und  die  Nasenspitze  sind  neu;  der  linke 
Fuss  war  mitten  durchgebrochen.  —  Eine  Reihe  von 
Notizen  über  Ergänzungen  an  verschiedenen  Köpfen  der 
Sammlung  übergehe  ich  hier;  nur  zu  LXVII,  1,  an  wel- 
chem Kopfe  das  fliessende  Haar  des  Wasserwesens  sehr 
gut  ausgedrückt  ist,  bemerke  ich,  dass  Nase  und  Mund, 
so  wie  das  Stirnhaar  mit  den  Fischen  neu  sind.  LXXI,  1. 
Das  Bruststück,  aber  auch  der  obere  Theil  des  Schädels 
mitsammt  dem  Modius  sind  modern,  so  dass  nur  einer 
der  archaistischen  Bacchusköpfe  übrig  bleibt.  2.  Die  Son- 
nenuhr und  der  Kopf  unter  ihr  sind  alt  und  zusammen- 
gehörig, wobei  ich  nicht  zu  sagen  weiss,  was  der  Kopf 
bedeutet.  Dagegen  ist  die  ganze  Stele  darunter  mit  Relief 
und  Inschrift  modern.  XCVII,  2.  Gehört  zu  den  kunst- 
geschichtlich wichtigen  Stücken  der  Sammlung,  wovon 
wiederum  die  Abbildung  keinen  Begriff  giebt.  Ein  wenig 
besser,  wenn  auch  immer  noch  recht  mangelhaft,  ist  die 
Skizze,  welche  ich  selbst  beifüge  (s.  die  Tafel,  no.  3),  um 
so  doch  etwas  besser,  als  durch  blosse  Beschreibung,  den 
Styl  des  merkwürdigen  Reliefs  anzudeuten.  Man  wird  we- 
nigstens gleich  erkennen ,  dass  dieses  Werk  seinen  Platz 
neben  den  Reliefs  des  Harpyienmonumentes  von  Xanthos 
und  dem  alten  Relief  der  Villa  Albani  (Müller-Wieseler 
D.  d.  a.  K.  I,  no.  40)  verlangt.  Eine  Notiz  über  die  Her- 
kunft scheint  leider  hier  so  wenig  wie  beim  Albanischen 
Relief  erhalten  zu  sein.  Das  Material  ist  weisser  Marmor, 
aber  nicht  von  Carrara,  wie  ein  zufällig  anwesender  aus 
Carrara  gebürtiger  Bildhauer  mir  versicherte.  Die  Maasse 
sind:  0,46  M.  in  der  Höhe,  0,33  in  der  Breite,  0,05  in 
der  Dicke  der  Platte.  Der  Grund  liegt  gegen  den  Rand, 
mit  dem  das  Relief  der  Figur  sehr  in  einer  Fläche  gehal- 
ten etwa  gleich  hoch  ist,  etwa  1'/,  Centimeter  tief.  Er- 
gänzt ist  nur  ein  kleines  Stück  unter  dem  Fussschemel; 
ein  Stück  aus  dem  oberen  Rande  ist  ausgebrochen.  Sonst 
')  cf.  Mon.  dell'  lost.  I,  tav.  59. 


223' 


224* 


ist  Alles  alt,  aber  allerdings  auf  der  ganzen  Oberfläche 
sehr  angegriffen.  Die  Seitenlehne  des  Stuhles  läuft  in 
einen  kaum  näher  zu  bestimmenden  Thierkopf  aus,  was 
in  der  Publikation  der  Blundell  Marbles  missverstanden 
als  ein  Zweig  gezeichnet  ist.  Eine  bestimmte  Erklärung 
der  dargestellten  Figur  wage  ich  lieber  nicht.  —  CVIII  war 
für  mein  Auge  zu  hoch  an  der  Wand  angebracht,  doch 
sind  auch  so  Hephaistos  und  die  zwei  Figuren  rechts  als 
modern  zu  erkennen.  —  CXXV.  Diese  runde  Ära  mit  den 
Uuterweltsgottheiten  ist  den  Arae  mit  ähnlichen  Darstel- 
lungen an  die  Seite  zu  stellen,  nämlich  einer,  welche  sich 
jetzt  im  Palazzo  Rondanini-Feoli  am  Corso  zu  Rom  auf- 
gestellt findet  und  zweien  in  der  Kandelabergallerie  des 
Vatikans  (Museo  Pio-Clem.  IV,  35.  36.  Bull.  dell.  inst. 
1861,  p.  83).  Sie  ist  so  stark  neu  überarbeitet ,  dass  von 
den  Einzelheiten  wenig  unberührt  geblieben  ist.  —  Noch 
ein  paar  Stücke  habe  "ich  in  dem  Kupferwerke,  als  ich  es 
in  Ince  selbst  einsehen  konnte,  nicht  gefunden,  vielleicht 
darin  übersehen.  Dahin  gehört  das  Relief  einer  weiblichen 
Figur,  die  nach  links  gewandt  steht  und  eine  Muschel 
hält  (von  einer  Schlange  umwunden,  habe  ich  mir  dazu 
bemerkt);  hier  sind  der  Baum,  der  Hahn,  die  ganze  untere 
Partie  und  ein  Stück  vom  Kopfe  neu.  —  Ein  Sarkophag 
trägt  an  den  beiden  Enden  jedesmal  die  Figur  eines  Hir- 
ten, in  der  Mitte  eine  halboffene  Thür  (die  Grabesthür, 
wie  so  oft);  auf  jedem  Thiirflügel  ist  ein  auf  die  umge- 
wandte Fackel  gestützter  Eros  dargestellt.  Den  Raum 
zwischen  der  Mittel-  und  den  Seitendarstellungen  füllt  das 
bei  späteren  Sarkophagen  häufige  Ornament  der  gewun- 
denen Kanneluren  (s.B.  Clarac  256,  723).  —  Ein  sehr 
guter  Eroskopf  von  griechischem  Marmor  (nur  das  Brust- 
stück und  die  Nase  neu)  ist  der  Kopf  einer  Statue  des 
bekannten  bogenspannenden  Eros.  —  Und  nun  hebe  ich 
endlich  noch  als  ein  bedeutendes  Werk  der  Blundellschen 
Sammlung  einen  Jünglingskopf  von  edelster  griechischer 
Bildung  hervor.  Das  Gesicht  ist  von  etwas  langem  Oval, 
der  Kopf  ebenfalls  ziemlich  lang  in  seiner  Ausdehnung 
von  vorn  nach  hinten.  Das  Haar  liegt  in  kurzen  Locken 
auf  ihm,  in  die  Stirn  hineinreichend,  mit  kleinen  Partieen 
in  den  Schläfen  und  tief  in  den  Nacken  hinuntergehend. 
Die  Augen  sind  schmal  geschnitten.  Am  nächsten  ver- 
wandt ist  er  dem  schönen  Kopfe  im  Louvre,  beim  Eintritte 
in  das  griechische  Zimmer  an  der  Wand  rechts  gleich 
neben  der  Eingangsthüre  aufgestellt,  der  auch  noch  keiner 
Abbildung  oder  Abtormung  gewürdigt  zu  sein  scheint. 
Die  Ohren  des  Kopfes  zu  Ince  zeugen,  wozu  anch  das 
kurz  gehaltene  Haar  sehr  wohl  passt,  davon,  dass  dieser 
griechische  Jüngling  von  so  höchst  edler  Erscheinung  auch 
der  gymnastischen  Uebung  nicht  fremd  war.  Ich  erinnere 
mich  nicht,  je  eine  so  deutlich  gebildete  Form  des  Faust- 
kämpferohres (s.  O.  Müller  Handbuch  d.  Arch.  d.  K. 
§.  329,  7.  Winckelmann  mou.  in.  63)  gesehen  zu  haben. 
Der  ganze  innere  Theil  der  Ohrmuschel  tritt  geschwollen 
heraus. 

In  Cheshirc  an  der  London-  and  North -Western- 
Eisenbahn  liegt  die  Station  Hartford  und  ganz  nahe  bei 
ihr  der  Landsitz  der  Familie  Smith-Harry,  Marbury  Hüll. 
Unter  den  Antiken  in  diesem  Hause  sind  ein  paar  echt 
griechische  Stücke  noch  vorhanden ;  das  beste  ist  durch 
Schart's  geübtes  Auge  als  zum  Reiterzuge  des  Parthcnon- 
frieses  gehörig  erkannt  und  seit  es  darauf  durch  Schen- 
kung dem  brittischen  Museum  übergeben  ist,  dort  an  sei- 
neu Platz  im  Friese  selbst  eingesetzt  (s.  Arch.  Anz.  1850, 
S.  225*)  ').     Die  in  Marbury  Hall  zurückgebliebenen  grie- 

')  Einen  weniger  glücklichen  Versuch  zur  Ausfüllung  einer  Lücke 


chischen  Fragmente  sind  folgende.  Oberes  Stück  einer 
wahrscheinlich  attischen  Grabstele  mit  einer  (nach  R.) 
sitzenden  Frau.  W.  M.  etwa  0,38  breit  erhalten.  Nicht 
sehr  hohes,  an  einigen  Stellen  in  den  Grund  eingetieftes 
Relief.     Auf  dem  obern  Rande: 

(bANOAlKHArAOAPXO 
Der  Rand  rechts  ist  abgebrochen,  doch  kann  dem  Platze 
nach  hier  kaum  noch  ein  Y  gestanden  haben.  —  Attische 
Grabvase.     W.  M.  Fuss  und  Öbertheil  fehlen.     Etwa  0,45 
hoch  erhalten.     Das   Relief   ist   von   gewöhnlicher   Arbeit. 
Ein  bärtiger  Mann  sitzt  (nach  R.) ,   hinter  ihm  steht  eine 
weibliche   Gestalt    mit  dem  Arme    auf   die   Lehne  seines 
Stuhles  gestützt.     Dem  Sitzenden   giebt  eine  vor  ihm  ste- 
hende Frau   oder  Jungfrau   die   Hand,    hinter    der  steht 
wiederum  ein  Mädchen  mit  einem  Kästchen  (so  scheint  es) 
in  jeder  Hand.     Ueber  dem  Sitzenden: 
SMIKPAS 
AtMANAlOS 
Ueber  der  ihm  die  Hand  reichenden 

2/M  «NAH 

da  vor  dem  runden  Buchstaben  Nichts  weiter  stand,  wohl 
Gto(fl).rr  —  Ein  Fragment  einer  attischen  Namenliste 
(etwa  0,28  M.  hoch  und  0,22  breit)  mag  noch  hier  Platz 
finden. 
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(Schluss  folgt.) 

im  Parlhenonfriese  hat  kürzlich  Herr  Watkiss  Lloyd  gemacht.  [)er- 
selhc  glaubt  den  Kopf  der  Nike  neben  Hera  und  Zeus  auf  der  Osl- 
seile  des  Frieses  in  einem  Fragmente  zu  llarhvell-llouse  entdeckt  zu 
haben.  Ich  sah  dasselbe  im  brittischen  Museum  selbst,  wo  man 
ausserdem  eine  Probe  der  Einfügung  in  den  Fries  mit  einem  Gips- 
abgüsse gemacht  hatte.  Ganz  entschieden  —  und  das  ist  nicht  meine 
Meinung  allein  —  gehört  der  Kopf  nicht  in  den  l'arthenonfries.  At- 
tische Arbeit  ist  er  allerdings  und  zwar  wahrscheinlich  von  einem 
Grabrelief  herrührend. 


Herausgegeben  von   E.   Gerhard. 


Druck  und  Verlag  von   O.  Reimer. 
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ARCHÄOLOGISCHER  ANZEIGER. 


Zur  Archäologischen  Zeitung,  Jahrgang  XXII. 
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Wissenschaftliche  Vereine:  Rom  (Archäologisches  Institut),  Berlin  (Archäologische  Gesellschaft.  Beilagen  über  die  Form 

der  Kälteres  und  über  das  Relief  einer  Triere).  —  Ausgrabungen:  Aus  Athen,  Sculpturen  und  Vasen;  Inschriften  vom 

Dionysostheater.  —  Museographisches:  Antikensammlungen  in  England  (Schluss).   —  Neue  Schriften. 


I.    Wissenschaftliche   Vereine. 


Rom.  In  der  Sitzung  des  archäologischen  In- 
stituts vom  8.  April  d.  J.  trug  zunächst  Dr.  F.  Umpfen- 
bueh  noch  einige  weitere  Bemerkungen  in  Betreff  der  jüngst 
von  ihm  besprochenen  Inschrift  vor.  —  Der  soeben  hier 
anwesende  gemmenkundige  Ober-R.-R.  Bartels  aus  Berlin 
zeigte  einige  Proben  der  von  ihm  auf  seiner  gegenwärti- 
gen Reise  erworbenen  geschnittenen  Steine  vor;  es  ward 
besonders  ein  solcher  mit  einem  Apolloköpfchen,  ein  an- 
derer mit  einem  Kerkopen,  endlich  einer  der  bekannten 
auf  der  Insel  Sardinien  häufigen  Steine  mit  ägyptischen 
Schriftzügen  hervorgehoben.  —  Hr.  Reibig  erstattete  Be- 
richt über  die  Aufdeckung  eines  Mithräums  in  der  Nähe 
von  Monte  Compatri,  dessen  Ausgrabung  weiter  fortgesetzt 
wird.  Eine  dabei  zu  Tage  gekommene  Inschrift  erläuterte 
Hr.  Henzcn;  es  wird  darin  ein  speculum  ü'tunae  genannt, 
ohne  dass  damit,  der  dabei  angegebenen  Entfernung  we- 
gen, der  Nemisee  gemeint  sein  kann.  Von  Hrn.  Henzen 
deshalb  nach  einem  anderen  See,  bei  dem  die  Entfernung 
zutreffen  würde,  befragt,  gab  Hr.  Rosa  die  Auskunft,  dass 
allerdings  ein  solcher  früher  vorhanden  gewesen;  docli  wollte 
er  vor  endgültiger  Entscheidung  erst  noch  Nachforschungen 
von  dem  Fundort  der  Inschrift  aus  anstellen.  Hr.  Henzcn 
knüpfte  ferner  an  eine  schon  früher  von  ihm  behandelte 
Sepulcralinsehrift  mit  lionvs  evantiis,  die  Besprechung  eines 
neuen  Beispiels  dieser  Art  an.  Seine  Bemerkungen  dar- 
über wird  das  Bullettino  bringen.  —  Hr.  Itruiin  legte 
Zeichnungen  von  drei  Vasen  der  Sammlung  Feoli  vor, 
welche  zwar  nicht  durch  Neuheit  ihrer  Bilder,  aber  durch 
manche  merkwürdige  Variation  erwünschte  Ergänzung  zu 
anderen  Darstellungen  geben;  sie  werden  ebenfalls  im 
Bullettino  besprochen  werden. 

In  der  Sitzung  vom  15.  April  d.  J.  besprach  Hr. 
Henzen  verschiedene  aus  Galesa,  Trevignano,  S.  Liberato 
und  Tolfa  ihm  von  den  Hrn.  Nissen  und  Zangemeister 
mitgetheilten  Inschriften;  darunter  ist  eine  auch  topogra- 
phisch durch  Bestimmung  von  Forum  Clodii  wichtig. 
Unter  den  von  Cav.  F.  Lunci  aus  den  Torloniaschen  Aus- 
grabungen zu  Porto  mitgetheilten  Inschriften  ist  besonders 
eiue  durch  Nennung  des  Hber  pater  Commodianus  interes- 
sant. —  Hr.  Henzen  legte  ferner  das  von  den  Verfassern 
übersandte  Werk  der  Hrn.  ll'esclier  und  Foucorl  in  Be- 
treff der  delphischen  Inschriften  und  Newtons  grosses 
Werk  über  Halikarnass  vor,  welches,  durch  Fürsorge  der 
Conservatoren  des  Brittish  museums  dem  Institut  gewidmet, 
erst  jetzt  seinen  Bestimmungsort  erreicht  hat.  —  Hr.  Brunn 
gab  Nachrieht  von  der  ihm  durch  briefliche  Mittheilung 
des  Can.  Sensi  zu  Corneto  kund  gewordenen  Entdeckung 
eines  bemalten  Grabs  dortselbst.  Er  legte  eine  von 
Hrn.  Depolelti  vergünstigte  Bronze,  die  Büste  eines  bär- 
tigen Satyrs  enthaltend  vor,    in  Betreff"  deren    die  Erklä- 


rung des  Düch  dt  Sermoneta  M.  A.  Caelani,  dass  sie 
mit  andern  ähnliehen  zusammen  eine  an  Ketten  befestigte 
Hängelampe  gebildet,  allgemeine  Zustimmung  fand.  Ein 
kleines  Erzfigürchen  einen  Diskobolen  darstellend  wird  in 
den  Schriften  des  Instituts  besprochen  werden.  —  Vorgelegt 
und  besprochen  wurden  ferner  noch  ein  Schleudersteiu, 
durch  welchen  die  Lesart  FEM  )(  POMP  bestätigt  wird 
(C.  I.  L.  no.  650),  der  Griff  eines  Glasgefässes  mit  dem 
Stempel  ASINI  ||  PILIPI,  und  ein  schöner  von  dem  Vor- 
tragenden für  des  Baron  de  Meester  de  Ravestein  Samm- 
lung erworbener  Bronzeleuchter,  in  welchem  die  Form  der 
Herkuleskeule  verwandt  ist.  Er  wird  ebenfalls  in  den 
Institutsschrifteu  veröffentlicht  werden. 

Am  22.  April  d.  J.  fand  die  feierliche,  dem  Fest  der 
Palilien  geltende,  Schlusssitzung  der  Adunanzen  des  ar- 
chäologischen Instituts,  in  gewohnter  Weise  statt. 
Nachdem  Hr.  von  Reumont  als  vielbewährter  Festredner 
einleitungsweise  einen  gedrängten  Ueberblick  über  die 
Fortschritte  Ergebnisse  und  Leistungen  der  archäologischen 
Wissenschaft  und  insbesondere  des  römischen  Instituts 
gegeben  hatte,  zeigte  Professor  Henzen  in  einem  Vortrag 
über  die  Ziegelstempel,  wie  die  wissenschaftliche  Forschung 
auch  diesen  unscheinbaren  Resten  des  Alterthums  eine 
eigenthümliche  Bedeutung  abzugewinnen  vermocht  hat. 
Er  schied  die  verschiedenen  Classen  dieser  Inschriften, 
welche  eine  weitverbreitete  Sitte  in  der  Kaiserzeit  auf  die 
Ziegel  einzudrücken  pflegte,  und  erläuterte,  wie  die  ein- 
fache Angabe  des  Arbeiters  oder  der  Fabrik  oft  genug 
durch  Beifügung  des  Eigenthümers  und  der  Localität, 
oder  durch  die  Datirung  nach  den  Consuln,  von  erhöhter 
Wichtigkeit  werden.  Er  hob  z.  B.  hervor,  dass  diese  letz- 
tere Angabe  der  Consuln  unter  Traian  beginnt,  unter  Ha- 
drian  besonders  häufig  sei,  nach  und  nach  abkomme,  unter 
Marc  Aurel  aufnört,  und  wie  dem  entsprechend  die  Fa- 
brication  in  Rom  selbst  besonders  unter  Hadrian  in  Blüthe 
stand.  Aber  auch  ohne  Angabe  der  Consuln  lässt  sich 
die  chronologische  Fixirung  oft  durch  die  Angabe  der 
Kaiser  oder  mit  der  kaiserlichen  Familie  in  Beziehung 
stehende  Persönlichkeiten  gewinnen,  auf  deren  Grund  und 
Boden  die  Fabrication  stattfand,  und  sogar  auch  ohne 
Namen  aus  der  Art  wie  der  Kaiser  titulirt  ist.  Es  ward 
ferner  hervorgehoben,  wie  die  Betrachtung  der  Fundorte 
für  unsere  Kenntniss  der  alten  Fabrik-  und  Handelszu- 
stände,  wie  die  Stempel  ferner  durch  gelegentliche  Erwäh- 
nung von  Localitäten  oder  bedeutenden  Persönlichkeiten 
für  Topographie  und  Geschichte  von  Wichtigkeit  sind. 
Namentlich  diejenigen  Ziegel,  welche  aus  den  von  den 
römischen  Legionen  in  fremdem  Land  für  ihren  Bedarf 
errichteten  Ziegeleien  herrühren,  geben  für  Bestimmung 
der  militärischen  Standquartiere  und  dergleichen  manchen 
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Aufschlags.  —  Professor  Brunn  war  so  gliicklieh  der  Ver- 
sammlung ein  neues  Monument  von  seltener,  in  seiner  Art 
einziger  Bedeutung  vorlegen  zu  können.  Eine  Cista  von 
ovaler  Form,  durch  Hrn.  Pusinat i's  Gunst  im  Original 
seihst  ausgestellt,  zeigt  auf  der  Seitenfläche,  deren  obere 
Hälfte  schon  im  Alterthum  um  die  Form  niedriger  zu 
macheu  abgeschnitten  wurde,  in  guter  Zeichnung  die  un- 
tere Hälfte  einer  lebendigen  Kampfscene;  auf  dem  Deckel 
eine  grosse  dramatische  Gruppe,  in  welcher  zwei  Figuren 
aus  der  Kampfscene  wiederkehren.  Es  ist  hier,  nach  des 
Vortragenden  bündiger  Beweisführung  und  schlagender 
Deutung,  nichts  geringeres  dargestellt  als  die  uns  aus 
Virgil  geläufige  ausgebildete  Form  der  Aeneassage  in  La- 
tium.  In  der  Kampfscene  besiegt  Aeneas  den  Turnus; 
auf  dem  Deckelbild  erscheint  er  mit  dem  Leichnam  des 
erschlagenen  Rivalen  vor  König  Latin us  und  vor  La- 
vinia,  dem  Preis  des  Siegs,  während  Am  ata  verzweif- 
lungsvoll wegeilt.  Unter  den  übrigen  Figuren  fehlt  nicht 
der  Flussgott  Numicus  mit  einem  ganzen  Bündel  von 
Schilf  ('tectus  arnndine'  Ovid.)  und  ihm  zur  Seite  Ju- 
tunia.  Nachdem  der  Vortragende  diese  Deutung  durch- 
geführt und  die  grosse  Wichtigkeit  eines  so  frühen  Mo- 
numents für  die  italische  Mythologie  wie  auch  die  mög- 
lichen Consequenzen  für  die  Erklärung  anderer  Denkmäler 
von  italo -griechischer  Kunstübung  betont  hatte,  schloss 
er  im  Hinweis  auf  ein  an, leres  altertümliches  Monument, 
welches  durch  Hrn.  Castellani's  Gunst  ausgestellt  war, 
eine  kleine  erzene  Wölfin  mit  den  Zwillingen,  mit  klassi- 
schem Heüswunseh  für  die  ewige  Stadt.  —  Ebenfalls  von 
Hm.  Castellani  waren  noch  über  400  antike  auserlesene 
Ringe,  von  Hrn.  Urüning  ägyptische  Anticaglien  zur  Aus- 
stellung vergünstigt  worden.  Den  Mitgliedern  des  Instituts 
waren  auf  Veranlassung  dieses  Festes  als  Ehrenmitglied  Grä- 
fin Ersilia  Lovalelll  Caetani  zu  Rom,  als  ordentliche  Mit- 
glieder die  Hrn.  Heuzey  und  Perrot  zu  Paris  und  Zobel 
zu  Madrid,  als  Correspondenten  die  Hrn.  H.  Hirzel,  R.  Ke- 
kuU,  J.  Rutgers  und  Vincenzo  de  Vit  zu  Rom,  Kacca  zu 
Novara,  Seveso  zu  Athen,  Salinas  aus  Palermo,  Zanella 
zu  Trient,  Schneemann  zu  Trier  und  Torma  in  Sieben- 
bürgen beigesellt  worden.  In  der  sehr  zahlreichen  und 
glänzenden  Festversammlung  befanden  sich  ausser  dem 
ansehnlichen  Kreis  einheimischer  und  fremdländischer  Ge- 
lehrten Künstler  und  Kunstfreunde,  unter  anderen  der 
k.  k.  österreichische  Botschafter  von  Bach,  der  kgl.  preus- 
sische  Gesandte  von  Willisen,  der  kgl.  bayerische  Gesandte 
de  Vergers,  der  Consiglieri  an  der  Ruota  Msg.  Nardi,  die 
Principi  Massimo  und  Chigi,  und  der  Conte  Lovatelli  in 
Begleitung  seiner  obengedachten  Gemahlin.  —  Bei  dem 
zur  Feier  des  festlichen  Tages  von  dem  jüngeren  Theil  der 
Gesellschaft  in  den  Räumen  der  Palombclla  veranstalteten 
Svmposion  waren  Aller  Gedanken  neben  der  ewigen  Roma 
auch  der  'A'h^ä  niji'iiuc/in;  zugewandt. 

Berlin.  In  der  Sitzung  der  arc  hä  o  logischen  Ge- 
sellschaft vom  5.  April  d.  J.  gedachte  zuerst  Hr.  Gerhard 
seines  am  16.  März  d.  J.  verstorbenen  Collegen  E.  11.  Tölken. 
Es  ward  in  Erinnerung  gebracht,  dass  dieser  in  seltener 
Weise  begabte  Mann  ein  halbes  Jahrhundert  hindurch  die 
Hutwickelung  der  klassischen  Archäologie,  namentlich  für 
unsre  Hauptstadt,  geleitet,  gefördert  und  bedingt  hat.  Vor 
den  meisten  heutigen  Bekcnuern  der  Kunstgeschichte  zeich- 
nete er  durch  die  Vielseitigkeit  seiner  gelehrten  Bildung 
sich  aus,  die  er  in  früherer  Zeit  durch  einen  ausgedehn- 
ten Lehrkursus  der  Mythologie  nicht  weniger  als  der 
Aesthetik  und  Kunstgeschichte  fruchtbar  machte.  Grosse 
Kunstanscliauungen  hatte  er  bereits  im  Jahr  1809  durch 
eine  Reise  nach  Italien  gewonnen,  welche  er  von  Göttin- 


gen aus  in  Begleitung  des  für  die  Kunst  der  Hellenen 
nachher  so  viel  bethätigten  Barons  von  Stackeiberg  unter- 
nahm. Die  dadurch  ihm  bleibend  gesicherten  Eindrücke, 
von  seinem  so  gesunden  als  feinem  Kunstgefühl  im  Zu- 
sammenhang gründlicher  Studien  gepflegt,  liegen  der  noch 
jetzt  anerkannten  Schrift  über  das  Basrelief  zu  Grunde, 
die  ihn  der  gelehrten  AVeit  im  Jahr  1810  als  würdigen 
Nachfolger  auf  der  von  Lessing  und  Winckehnann  geeb- 
neten Bahn  bekannt  machte.  Der  mannigfachen  Anregung 
und  Belehrung  welche  der  Verewigte  seit  jener  Zeit  zu 
Berlin  als  Fachgenosse  von  Hirt  und  Levezow  im  Kreis 
seiner  Zuhörer  und  im  grösseren  Publikum  verbreitete, 
sind  zahlreiche  Künstler  und  Gelehrte,  denen  der  Vortra- 
gende sich  selbst  gern  beizählt  noch  heute  dankbar  erin- 
nerlich. Die  im  Fortgang  seiner  Berufstätigkeit  von 
Tölken  veröffentlichten  "Druckschriften  sind,  da  er  auch 
nach  andrer  Richtung  beschäftigt  war,  nicht  zahlreich; 
doch  behauptet  namentlich  sein  1835  erschienenes  Ver- 
zeichniss  der  von  ihm  neugeordneten  königlichen  Gem- 
mensammlung den  Werth  einer  durch  keine  neue  Arbeit 
überbotenen  Leistung.  Der  seit  Otfried  Müller  in  Deutsch- 
land durchgedrungenen  systematischen  Archäologie  mochte 
er  nicht  unbedingt  sich  anschliessen ;  doch  blieb  er  des- 
halb der  Kunsterklärung  nicht  fremd,  wie  ausser  seinem 
Gemmenverzeichniss  auch  manche  anerkannt  treffende  Er- 
klärung missdeuteter  Kunstdarstellungen  bezeigt:  so  ward 
das  bekannte  Thonrelief  mit  dem  Giftbecher  des  Aegeus, 
so  auch  das  Gefässbild  der  ihren  Sohn  tödtlieh  bedrohen- 
den Merope  richtig  zuerst  von  Tölken  gedeutet.  Den 
Bestrebungen  der  hiesigen  archäologischen  Gesellschaft 
gesellte  er  noch  in  späteren  Lebensjahren  sich  bei,  wie 
denn  dieselbe  in  den  Jahren  1861  und  1862  seine  eifrige 
Mitwirkung  zu  rühmen  hatte  und  dadurch  doppelt  ver- 
pflichtet ist,  dem  Verstorbenen  ein  ehrendes  Andenken  zu 
bewahren.  —  Nach  dieser  Ansprache,  welcher  die  Gesell- 
schaft theilnehmend  folgte,  kam  man,  an  die  Berichte  der 
letzten  Sitzungen  anknüpfend,  auf  einige  wissenschaftliche 
Streitfragen  zurück.  Hr.  Adler  gab  nachträgliche  Bemer- 
kungen zu  seinem  neulichen  Vortrag  über  das  Löwenthor 
von  Mykenc,  woran  eingehende  Aeusserungen  des  Hrn. 
Bötlicher  und  des  als  Gast  anwesenden  Professor  Michaelis 
aus  Greifswald  sich  knüpften.  Auch  brachte  Hr.  FViede- 
riche  zur  Unterstützung  seiner  von  Hrn.  Büttichcr  bestrit- 
tenen Ansicht  über  Votivreliefs  der  Göttermutter  das 
bronzene  Fragment  einer  Cista  mit  dem  Bild  dieser  Göttin, 
jetzt  im  königlichen  Antiqnarium  ,  zur  Stelle,  welches  so- 
wohl auf  dem  Schooss  als  zu  beiden  Seiten  des  Sitzbilds 
das  beliebte  Löwensymbol  zeigt.  Der  Voraussetzung,  dass 
dies  interessante  Bildwerk  unedirt  sei,  begegnete  Hr. 
Gerhard  durch  die  Notiz,  dass  es  nach  einer  in  Böttiger's 
Nachlass  vorgefundenen  Replik  einer  für  seine  antiken 
Bildwerke  bestimmt  gewesenen  Zeichnung  ohne  Lokalnotiz 
von  Urlichs  in  einem  altern  Jahrgang  der  Rheinischen 
Jahrbücher  veröffentlicht  ist.  —  Hr.  Dr.  Eduard  Knder 
sprach  ober  Gebratich  und  Form  der  unter  dem  Namen 
•llalteres'  bekannten  antiken  Springgewichte,  mit  beson- 
derm  Bezug  auf  das  während  seines  mehrjährigen  römi- 
schen Aufenthalts  im  römischen  läullettino  von  ihm  zuerst 
beschriebene,  nun  auch  in  den  Denkmälerheften  des  römi- 
schen Instituts  (VII  tav.  82)  veröffentlichte  tuskulanische 
Mosaik,  dessen  figurenreiche  Darstellung  einer  für  W'ett- 
kämpfe  griechischer  Art  angeordneten  ralästra  der  Ver- 
sammlung bereits  früher  vorgelegt  worden  war.  Der  Vor- 
tragende betoute  die  vorzügliche  Bedeutung,  welche  das 
gedachte  Springgerüth  für  die  fünffache  Kampfübung  des 
Pentathlon  hatte,  vermöge  der  Gewohnheit  der  Griechen 
den  Fünfkämpfer   eben  dadurch  kenntlich  zu  machen,   so 


229* 


230* 


dass  auch  die  Uebuugen  des  Pentathlon  in  dem  hier  dar- 
gsstellten  Gymuasion  aufgenommen  erseheinen  und  der 
enge  Anschluss  an  griechische  Sitte  augenfällig  gemacht 
wird.  Ausserdem  gab  Hr.  P.  gelehrte  Nachweisungen 
über  die  meistens  rundliche,  nicht  selten  aber  auch 
längliche,  Form  der  Springgewichte;  dieselben  werden 
in  unserer  Beilage  I  veröffentlicht.  —  Hierauf  folgte  ein 
Vortrag  des  Dr.  B.  Graset  aus  Magdeburg,  dessen  ein- 
gehende Kenntniss  des  Schiffswesens  der  Alten  meh- 
reren Mitgliedern  der  Gesellschaft  aus  seiner  Promo- 
tionsschrift  'de  veterum  triremium  fabrica'  bereits  bekannt 
war.  Der  Vortrag  betraf  zunächst  das  auf  der  Akropolis 
zu  Athen  neuerdings  ausgegrabene,  in  den  Annalen  des 
römischen  Instituts  (1861  tav.  M)  nur  nach  einer  Photo- 
graphie publicirte,  jetzt  aber  in  einem  durch  Hrn.  Böt- 
ticher  hieher  gelangten  Abguss  im  kgl.  Museum  ausgestellte 
Relief,  auf  welchem  die  reichliche  Hälfte  einer  griechischen 
Triere  abgebildet  ist  [vgl.  Beil.  2].  Nachdem  Hr.  Graser 
das  Belief  kurz  beschrieben  und  als  vorzüglich  genau  ge- 
arbeitet charakterisirt  hatte,  erläuterte  er  dessen  Einzel- 
heiten in  eingehender  und  von  dem  Text  der  zu  Born 
publicirten  Zeichnung  wesentlich  abweichender  Weise,  wo- 
bei er  theils  auf  den  Augenschein  des  Beliefs  und  nahe- 
liegenden Beweisgründe,  theils  auf  sein  bereits  im  Druck 
befindliches  Buch  'de  re  navali  veterum'  sich  stützte.  Der 
Vortragende  gelangte  nächstdem  zu  genauer  Auseinander- 
setzung des  inneren  Baues  der  Rudereinrichtung;  es  ge- 
schah dies  in  Folge  eines  neuen  Systems  auf  welches, 
obgleich  es  vorher  entworfen  war,  das  Relief  so  gut  passte, 
dass  eine  Zeichnuug  einer  Triere  nach  seiner  Construction 
in  demselben  Massstabe  wie  das  Relief  mit  letzterem  in 
den  einzelnen  Punkten  völlig  congruirte.  Auf  Interpella- 
tion der  Herren  Bötlicher  und  Wo///'  gab  Dr.  Graser  end- 
lich noch  Aufschluss  über  mehrere  Ergebnisse  seiner  Un- 
tersuchungen hinsichtlich  der  verschiedenen  Grössenver- 
hältnisse,  des  Tonnengehalts,  der  Schnelligkeit,  der  Ru- 
derkraft  in  Pferdekraft  ausgedrückt,  der  Stabilität  der 
verschiedenen  Schiffsklassen,  sowie  hinsichtlich  des  Baues 
der  berühmten  Tessarakontem  des  Ptolemäus  Philopator, 
die  er  in  seinem  Buche  De  re  navali  veterum  ausführlieh 
erkläre,  und  schloss  mit  einer  Kritik  der  vom  Kaiser 
Napoleon  III.  erbauten  antiken  Trireme  über  welche  Hr. 
Graser  auch  in  einem  aus  der  Zeitschrift  Ausland  beson- 
ders abgedruckten  und  zur  Vertheilung  unter  die  Mit- 
glieder der  Gesellschaft  vorhandenen  Aufsatze  sich  aus- 
gesprochen hatte.  Der  Wunsch  lag  nahe ,  dass  die  in 
jenem  französischen  Versuch  mannigfach  verfehlte  Gestalt, 
der  in  die  Geschichte  des  Alterthums  so  gewaltig  einwir- 
kenden griechischen  Triere  in  einem  auf  gründlicher  Sach- 
kenntniss  beruhenden  Modell  neu  hergestellt  werden  möge, 
zu  welchem  Behuf  die  schönen  Vorarbeiten  des  Dr.  Graser 
wesentlich  nutzbar  gemacht  werden  könnten.  —  Ein  hierauf 
der  Gesellschaft  zugedachter  Vortrag  des  Hrn.  Bötticher 
über  die  Gruppe  des  farnesischen  Stiers  ward  wegen  Man- 
gels an  Zeit  der  nächsten  Sitzung  aufbehalten.  —  Vorgelegt 
ward  in  dieser  Sitzung  durch  Hrn.  Gerhurd  eine  durch 
Fürsorge  des  Professor  Ol toJahn  nach  einem  Gypsabguss 
des  Museums  zu  Bonn  ausgeführte  genaue  Zeichnung  des 
zu  Venedig  befindlichen  Reliefs,  den  homerischen  Kampf 
bei  den  Schiffen  darstellend  — ,  ferner  eine  Anzahl  aus 
Rom  angelangter  neuer  Denkmälertafeln  des  archäologi- 
schen Instituts  nebst  gelehrten  Texterklärungen  der  Hrn. 
Heibig,  Hirzel  und  Köhler  — ,  die  für  das  alte  Thrakien 
und  Makedonien  mit  Einschluss  von  Rhodope  und  dem 
Olymposgebirge  lehrreiche  neueste  Reisebeschreibung  von 
H.'  Barth  — ,  Wieseler' s  als  nachträgliche  Gabe  zum 
Winckelmannsfest  erschienener  Epilog  in  der  Streitfrage  des 


vatikanischen  und  des  Stroganoftschen  Apoll  — ,  Museums- 
verzeichnisse aus  Petersburg,  Mainz  und  Trier,  endlich 
noch  verschiedene  andere  Schriften,  für  welche  die  Ge- 
sellschaft den  Herren  Baumeister,  di  Giovanni,  Kamp, 
Kenner,  Ritschi  und  J.  de  Wille  dankbar  bleibt. 

Beilage  1.  des  Hrn.  Eduard  Finder,  lieber 
die  Form  der  II älteres  (Springgewichte)  ist  seit  dem 
Erscheinen  von  Krause's  Gymnastik  und  Agonistik  der 
Hellenen  (Leipzig  1841)  nicht  wieder  ausführlich  gehandelt 
worden.  Dennoch  hat  sich  seit  jener  Zeit  eine  neue  Quelle 
der  Belehrung  auch  für  diesen  Theil  der  griechischen 
Gymnastik  eröffnet,  durch  die  Wiederauffindung  der  ver- 
lorenen Schrift  des  Philostratos  mg)  yvfivuauxrjg.  Nach- 
dem zuerst  1840  Kayser  au3  einer  Münchener  Handschrift 
Fragmente  derselben  herausgegeben'),  erschien  1858  die 
Ausgabe  der  vollständigen  wiedergefundenen  Schrift  von 
Minoidis  Minas  und  gleichzeitig  die  von  Daremberg, 
welche  auf  einer  demselben  von  den  ebengenannten  Grie- 
chen mitgetheilten  Abschrift  beruht.  Cobet,  der  die  Un- 
wissenheit des  Minoidis  Minas  im  darauffolgenden  Jahre 
in  einer  kleinen  Schrift  geisselte,  erkannte  die  Aechtheit 
des  Werks  an,  und  sucht  den  Grund  der  zwischen  der 
Ausgabe  des  Daremberg  und  der  des  Minoidis  Minas 
bestehenden  Verschiedenheiten,  in  der  Unfähigkeit  des 
letzteren  die  Handschrift  zu  lesen  und  in  seiner  Kühnheit 
im  Conjecturiren,  wobei  er  sich  aber  später  von  den  Con- 
jeetdren  seiner  eigenen  Abschrift  (der  von  Daremberg 
herausgegebenen)  entfernte.  Das  Kapitel  dieser  Schrift, 
welches  über  die  Halteres  handelt,  ist  indess  auch  schon 
unter  den  Kayser'schen  Fragmenten. 

Pausanias,  dem  man  bisher  eine  schriftliche  Nach- 
richt über  die  Form  der  Halteres  allein  verdankte, 
spricht  an  einigen  Stellen  von  älxi^gtg  ug/uToi;  an  einer 
andern  liefert  er  ohne  dieses  Beiwort  eine  Beschreibung 
der  Halteres  (V,  2G,  3).  Dies  veranlasste  Krause  (I  p.  389), 
die  beschriebene  Form  für  die  jüngere,  zu  des  Pausanias 
Zeit  gebräuchliche,  im  Gegensatz  zu  der  der  ug/uTui  zu 
halten.  Nun  befanden  sich  aber  die  beschriebenen  an  einem 
Weihgeschenk  des  Smikythos.  Dieser  war,  wie  Pausanias 
kurz  darauf  sagt,  Schatzmeister  des  Tyrannen  Anaxilas 
von  Rhegion,  sie  gehören  also  in  das  fünfte  Jahrhundert 
v.  C. ;  andrerseits  befinden  sich  unter  den  von  Pausanias 
mit  dem  Beiwort  ugyutut  bezeichneten  die  des  Hysmon, 
dessen  Statue  Kleon  fertigte,  welche  also  dem  vierten  Jahr- 
hundert angehören.  Die  von  Krause  eingeführte  Schei- 
dung muss  man  also  in  dieser  Art  aufgeben. 

Die  Nachricht  von  der  doppelten  Form  ist  durch 
Philostratos  erhalten.  Dieser  unterscheidet  ocfuigondiig 
u).x-ijgeg  und  /.taxgo/.  Diese  als  Hauptgattungsnamen  auf- 
gefasst,  lassen  sich  in  ihren  Spielarten  auf  den  erhaltenen 
Vasenbildern  in  der  That  sondern.  Die  [tuxgoi  sind  die 
im  wesentlichen  unsern  Hanteln  ähnlichen ,  zu  den  o(fut- 
gnttdtTg  gehören  die  einem  Oval  gleichenden.  Derselben 
Klasse  gehören  die  von  Pausanias  beschriebenen  an,  von  de- 
nen er  sagt  V,  26,  3:  Kvxlov  nagu/.uyxiaxiguv  xal  oix  tg 
to  uxgißinxu.xov  7itgt(ftgovg  HfStv  tjutav,  nmoi'ijxut  dt 
(hg  xtu  xoiig  buxxv'kovg  xüiv  yiigu»'  Antrat  xiiitanig  di 
üyüvtov  äontdog.  Die  letztere  Vorrichtung  fand  sich  nämlich 
auch  an  den  arpuigottditg  des  Philostratos,  welcher  sagt: 
yvf.iva.tavai  dt  o\  fitv  fiuxgoixwf  ulxtjgwt'  (o/iorgxt  xut 
yiTgug,  oi  dt  O'futgondiTg  xtu  öuxxvXovg.  Den  Griff 
findet  man  sehr  deutlich  sichtbar  au  den  Halteres  eines 
Springers  auf  dem  Innenbild  einer  Berliner  Schale  (gr. 
Saal  XII.  883),   weniger  deutlich  auf  dem  zum  Theil  re- 

')  Krause  konnte  diese  Fragmente  nur  noch  in  der  Vorrede  er- 
wähnen, und  druckte  darin  auch  den  Theil  über  den  Sprung  ab, 
ohne  an  dieser  Stelle  sich  weiter  darüber  auslassen  zu  können. 
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staurirten  Aussenbild  derselben  (vgl.  Krause  Fig.  25  b  und 
25c).  Diese  Halteres  sind  in  der  That  rundliche  Körper 
mit  Handhaben,  in  welche  die  Finger  eingreifen,  wie  das 
Original  erkennen  lässt.  Weder  dieses  Vasenbild  noch 
die  Stelle  des  Philostratos  lag  Welcker  vor  als  er  1818 
in  der  Zeitschrift  für  alte  Kunst  einen  Aufsatz  über  die 
Springgeräthe  der  Griechen  veröffentlichte.  Er  suchte 
Uebereinstimmung  in  die  Beschreibung  des  Pausanias  und 
die  ihm  vorliegenden  Vasenbilder  zu  bringen,  die  ihm  nur 
hantelähnliche  Halteres  zeigten,  indem  er  nicht  einen  Griff 
an  den  Halteres  angebracht  wissen  wollte,  sondern  sie 
mit  einem  solchen  selbst  für  verglichen  betrachtete. 
Dann  würden  immer  diese  Halteres  mit  der  ganzen  Hand 
o-efasst.  Dem  aber  widerspricht  wieder  Philostratos,  der 
den  charakteristischen  Unterschied  dieser  Klasse  der  Hal- 
teres von  der  andern,  der  der  ftaxgoi,  darein  setzt,  dass 
sie  auch  zur  Kräftigung  der  Finger  dienten.  Der  Styl 
der  Vasenbilder  scheint  keinen  Zeitunterschied  zwischen 
den  beiden  Hauptklassen  festzustellen.  Der  Beisatz  «p- 
yutoi  bei  Pausanias  führt  aber  allerdings  auf  den  Gegen- 
satz der  späteren,  nur  hat  mau  diese  nicht  in  den  von 
Pausanias  beschriebenen  zu  erkennen.  Letztere  sind  selbst 
sicherlich  auch  uq/uwi,  da  sie  schon  in  dem  fünften  Jahr- 
hundert gebräuchlich  waren,  und  wenngleich  der  Fünf- 
kampf schon  in  der  achtzehnten  Olympiade  eingeführt 
wurde,  eine  noch  frühere  Form  sich  kaum  bis  auf  des 
Pausanias  Zeit  erhalten  haben  konnte;  darum  brauchen 
die  fiaxgol  nicht  die  späteren  zu  sein,  obgleich  z.B.  die 
auf  dem  Tusculaner  Mosaikfussboden  (Bullettino  1862, 
Annali  1863)  erhaltenen,  welche  also  aus  der  Kaiserzeit 
stammen,  der  Klasse  der  «axpoi  angehören. 


Beilage  2.  des  Hrn.  ß.  Graser  über  das  athe- 
nische Relief  einer  Triere.  Auf  Grundlage  der  durch 
Böckh  bekannten  attischen  Seeurkunden ,  für  welche  be- 
kanntlich das  Zeitalter  des  Demosthenes  teststeht,  ver- 
suchte der  Vortragende  zunächst  eine  Zeitbestimmung  des 
oben  gedachten  Reliefs  und  glaubte  dieselbe  aus  der  darin 
nachweislichen  Kataphraxis  ableiten  zu  können,  wobei  er 
eine  neue  Erklärung  des  Ausdrucks  xuzutfpaxToc;  gab. 
Mit  y.uia(pQU-/.roc  nämlich  seien  Schiffe  bezeichnet  wor- 
den, deren  oberste  Rudererreihe  von  der  Seite  her  durch 
eine  verticale  Wand  gedeckt  sei,  während  xuzuaTQdiTog 
ein  von  oben  her  durch  ein  horizontales  Deck  gedecktes 
Schiff  bezeichne.  Der  Vortragende  ging  nächstdem  zu 
den  horizontalen  Leisten  an  der  Wand  des  Schiffs  über, 
deren  sich  auf  der  mehrfach  ungenauen  Zeichnung  in  den 
Annalen  des  archäologischen  Instituts  in  Rom  vier  zeigen, 
wogegen  auf  dem  Relief  sich  nur  zwei  solche  finden ,  die 
Hr.  G.  als  l'Oftilg,  den  'Berghölzern'  unsrer  Schiffe  völlig 
entsprechend,  erklärte;  die  beiden  anscheinenden  oberen 
Leisten  dagegen  stellten  sich  als  7!/<pO()oc  genau  so,  wie 
Dr.  Graser  sie  in  seinem  demnächst  erscheinenden  Buche 
'De  re  navali  veterum'  erklärt,  ganz  deutlich  dar.  Die 
zwischen  den  roftttg  und  der  nupodog  erscheinenden 
Holzstücke  erklärte  derselbe  als  Stützen  der  nägodog  nach 
unten,  ebenso  wie  die  nach  dem  Deck  aufgekrümmten 
Holzbügel  hinter  jedem  Thraniten  die  nÜQodog  nach  oben 
hinauf  gehalten  hätten.  Endlich  wurden  auch  die  auf 
dem  Relief  erscheinenden  Verdickungen  des  oberen  Endes 
der  untersten  Ruder  als  eine  Schlauchvorrichtung  erklärt, 
bestimmt  das  Wasser  abzuhalten. 


II.    Ausgrabungen. 


1.    Aus  Athen,  Sculpturen. 

Aus  Mittheilungen  des  Architekten  Scveso  und  seines 
Reisegefährten  Herrn  SaUmis  werden  wir  über  drei  beach- 
tenswerte Sculpturen  neulichen  Fundes  unterrichtet. 
Zuerst  erwähnt  wird  eine  Statue  von  pentelischem  Marmor 
hoch  0,770  Meter,  darstellend  einen  fast  knienden  Bogen- 
schützen in  der  üblichen  Tracht  eines  mit  langen  Bein- 
kleidern verbundenen  Chiton;  die  rechte  Hand  hat  er  dem 
Köcher  angenähert,  während  die  linke  auf  den  Boden 
gestützt  ohne  Zweifel  den  Bogen  gefasst  hielt.  Köcher 
Gürtung  und  Fuss  tragen  sichtliche  Reste  vormaliger  rother 
Färbung;  auf  dem  Saum  der  Bekleidung  waren  Verzie- 
rungen mit  dem  Pinsel  aufgetragen.  Der  Kopf  und  das 
rechte  Bein  werden  vermisst.  Diese  Figur,  deren  wohl- 
verstandene Anlage  nur  unvollkommen  ausgeführt  ist,  ward 
im  November  v.  J.  bei  Hagia  Trias  aufgefunden.  —  Ein 
zweiter  neulicher  Fund  ist  der  einer  Sirene  aus  penteli- 
schem Marmor,  hoch  0,800  Meter.  Unter  dem  linken 
Arm  hält  diese  Figur  eine  Schildkröte  mit  hinlänglichen 
Spuren  dass  damit  Form  und  Umrisse  einer  Lyra  gemeint 
sind,  obwohl  deren  Saiten  nur  durch  die  Oeffnungen  sich 
errathen  lassen,  in  welche  sie  eingespannt  waren.  Ver- 
schiedene eingebohrte  Löcher  unbestimmten  Zweckes  sind 
auch  am  Kopfe  dieser  Figur  zu  bemerken.  Die  Flügel 
derselben  sind  nicht  plastisch  ausgeführt,  welcher  Mangel 
vermuthlich  durch  Bemalung  ergänzt  war.  Ihr  Kunst- 
werth  ist  nicht  gering  anzuschlagen ;  gefunden  ward  sie 
ebenfalls  in  den  Ausgrabungen    bei  Hagia  Trias.     Aufbe- 


wahrt wird  sie  in  der  Sammlung  des  Theseion.  —  Eine 
dritte  Sculptur,  im  vergangenen  Monat  December  am 
südwestlichen  Ende  des  Parthenon  gefunden,  hoch  0,620 
Meter,  ist  die  nur  als  Bruchstück  bis  an  die  Ellenbogen 
erhaltene,  in  alterthümlicher  Strenge  ausgeführte,  Figur 
eines  bärtigen  Mannes,  der  auf  seinem  Rücken  ein  Kalb 
trägt  und  dessen  Füsse  zusammengebunden  auf  seiner 
Brust  hält.  Das  Haar  fällt,  wie  in  Kügclchen  geordnet, 
über  die  Brust  hinab.  Die  Musculatur  ist  durch  über- 
triebene Härte  auffallend.  —  Uebrigens  sollen  die  beiden 
erstgedachten  Figuren  nächstens  in  der  Revue  archeolo- 
gique  bekannt  gemacht  werden. 

2.    Aus  Athen,  Sculpturen. 

Hr.  Professor  Rlwusopotllos  zu  Athen,  von» welchem 
ausführliche  Mittheilungen  über  die  neusten  dortigen  Aus- 
grabungen im  Bullettino  des  römischen  Instituts  zu  erwar- 
ten stehen'),  übersandte  mit  einer  Zuschrift  vom  15. /27.  Febr. 
d.  J.  uns  zwei  vom  Architekten  Sevcso  vergünstigte  Zeich- 
nungen zweier  Figuren  verwandten  Gegenstandes,  einer 
Erztigur  seines  Privatbesitzes  und  einer  grössern  Sculptur 
neueren  Fundes,  welche  in  den  letzten  Monaten  zu  Athen 
häufig  besprochen  [und  auch  in  dem  vorstehenden  Artikel 
bereits  erwähnt]  worden  ist.     Uebcr  die  Bedeutung  dieser 

')  Dieser  in  Aussicht  gestellte  Aufsalz,  einen  gründlichen  Be- 
richt üher  die  fortgesetzten  Gräberfunde  bei  Hagia  Trias  enthaltend, 
geht  im  römischen  Bullettino  186-1  p.  40 ss.  so  eben  uns  zu. 
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Figur  hatten  die  Ansichten  der  athenischen  Gelehrten  sehr 
verschieden  gelautet.  Man  war  anfangs  nicht  abgeneigt, 
einen  athenischen  Jüngling  mit  seiner  Schulmappe  oder 
auch  den  in  einer  Inschrift  gleichen  Fundortes  erwähnten 
Dichter  Makareus*)  darin  zu  erkennen,  woneben  Hr.  Rhou- 
sopoulos  nach  Massgabe  der  Tracht  betonte,  dass  diese 
einen  Barbaren  kundgebe  und  Hr.  Newton,  der  als  Rei- 
sender die  Statue  sah,  an  die  scythisehen  Polizeidiener 
des  alten  Athen  erinnerte.  Noch  eine  andere  gelehrtere 
Deutung  hat  der  Architekt  Hr.  Awbrogio  Seveso  in  einem 
an  Hrn.  Rhousopoulos  gerichteten  Brief  aufgestellt;  er 
glaubte  in  dem  neu  aufgefundenen  Bogenschützen  den 
scythischen  Arzt  Toxaris  zu  erkennen,  welcher  laut  Luciau 
in  der  Nähe  des  Dipylon  begraben  und  an  einer  Grabes- 
säule gleichfalls  als  Schütze  (allerdings  mit  gespanntem 
Bogen  und  in  der  andern  Hand  eine  Schriftrolle  haltend) 
abgebildet  war.  Einer  Entscheidung  über  die  Anwend- 
barkeit dieser  Deutung  wollen  wir  hier  nicht  vorgreilen, 
gedenken  aber  gern  noch  mit  einigen  Worten  der  von 
Herrn  Rhousopoulos  gleichfalls  uns  mitgetheilten  kleinen 
Erzfigur  seines  Privatbesitzes.  Dieselbe  ward  zwischen 
Hagia  Trias  und  dem  Nymphenhügel  ausgegraben.  Auch 
diese  Figur  zeigt  wiederum  barbarische  Tracht,  nämlich 
wie  Herr  Rh.  bemerkt  das  Kostijm  eines  Sklaven,  die  so- 
genannte s'^wfiis  den  iiiQo^iäayalot;  /jkov.  'Die  Figur 
stellt,  wie  es  scheint,  einen  arbeitenden  Sklaven  vor,  der 
sich  anstrengt  etwas  vor  sich  zu  schieben;  um  seinen 
Kopf  hat  er  ein  turbauähnliches  Tuch  gebunden,  wie  man 
es  auch  jetzt  bei  den  gemeinen  Griechen  im  Lande,  be- 
sonders im  Sommer  wenn  sie  im  Freien  arbeiten,  sieht. 
Auf  dem  Leibe  hat  er  nur  ein  einfaches  kurzes  Kleid, 
das  nicht  bis  zu  den  Knien  reicht.  Es  ist  auch  sehr  eng 
um  den  Leib  mit  einem  schmalen  Gurt  gebunden,  indem 
es  nur  den  liuken  Arm  bedeckt,  den  rechten  Arm  aber 
und  die  ganze  rechte  Schulter  freiliisst'.  So  weit  Herr 
Rhousopoulos,  dessen  unausgesetzte  Beachtung  athenischer 
Funde  der  Alterthumsforschung  und  allen  gelehrten  Be- 
suchern Athens  zu  wesentlicher  Förderung  noch  lange  ge- 
reichen möge. 


3.    Aus  Athen,  Vasen  und  Sculpturen. 

Ans  Mittheilungen  des  Hrn.  Postolakkas  zu  Athen 
an  Professor  Conze  zu  Halle  sind  wir  im  Stande  mehrere 
neuerdings  in  Athen  zum  Vorschein  gekommene  Yasen- 
funde  zusammenzustellen.  Was  hievon  den  Gräbern  bei 
Phaleron  verdankt  wird,  ist  auf  dem  Weg  des  Kunsthan- 
dels zum  Theil  nach  Kopenhagen  gelangt. 

a)  Aus  den  Gräbern  bei  Phaleron.  Vasen  mit  Thier- 
figuren,  zum  Theil  höchst  alterthümliche  Exemplare,  denen 
von  Melos  und  Rhodos  verwandt,  darunter  eine  von  an- 
sehnlicher Grösse. 

b)  Angeblich  eben  dort  gefunden.  Gelbbraune  Hydria 
im  Besitze  Hrn.  Buchhändlers  Wilberg  mit  eingekratzten 
drei  Delphinen  und  den  ebenfalls  eingekratzten  Inschriften : 

BPV50N05EIM  =  Bgvaorog  */>.[«' 
KEPBEIN 

RTTOAAC    =  'An6\\X']ag  von  späterer  Hand. 

*)  Die  auf  diesen  Dichter  bezügliche  Grabschrifl  lautet  im  ge- 
dachten Bericht  des  Hrn.  Rhousopoulos  (Bull,  dell'  Inst.  1864  p.  40) 
folgendermassen : 

ei  Ol  ivyij  TiQovntftipt  xal  rjXixfag  in(jir]atv 

Uni'Ji  y  ya&«  f*fy«s  *<"  "  ioxtlft,  Maxagtv, 
rjvioxoi  T^/fi'lc  joa[y]ixtjs  "EXirjOiv  totoSat. 
ato<fQoairt}  <J*  kqh\]  «  ovx  äx[k]tri;  eSal'ts.       A.  d  B. 


c)  Eben  dort  gefanden:  Amphora  (ein  Henkel  und 
der  Fuss  zerbrochen).  Schmutziges  Schwarz  auf  gelbem 
Grunde  mit  Anwendung  von  Rothbraun  in  den  Gewändern. 
Jederseits  eine  Figurendarstellung,  die  aber  viele  Lücken 
zeigt;  das  Gefäss  ist  aus  89  Stücken  erst  wieder  zusam- 
mengesetzt. Einerseits  vier  stehende  bekleidete  männ- 
liche Figuren,  von  denen  ein  Doppelflötenbläser  mit  der 
Phorbeia  gut  erhalten  ist;  vor  ihm  steht  ein  einer  Gans 
ähnlicher  Vogel.  Andrerseits  ein  Knabe  auf  einem  Pferde 
reitend  (sehr  zerstört),  dem  ein  nackter  dickbäuchiger 
Mann  mit  gehobenen  Fäusten  entgegentritt.  Besitz  des 
Hrn.  Münzconservator  Postolakkas. 

d)  Eben  dort  gefunden:  Amphora  ganz  schwarz, 
nur  jederseits  ein  rothgelbes  Feld,  in  dem  jedesmal  nur 
ein  Helm  schwarz  gemalt  ist.  Besitz  der  archäologischen 
Gesellschaft.  f 

e)  Eben  dort  gefunden:  Kleines  Thongefäss  (nQo/ovg) 
von  schwärzlicher  Farbe.     Vorn  eingeritzt  die  Inschrift: 

BEUO  l£   =   'Hktovls    als   weiblichen   Namen    will 
Hr.  Postolakkas  lesen.    In  des  Hrn.  Postolakkas  Besitz. 

f)  Exekiasschale  zu  KorirttJi  gefunden,  vgl.  oben 
S.  120*.  ImCentralmuseum  zu  Athen.  Bisher  waren  Arbeiten 
des  Exekias  nur  aus  Vulci  bekannt:  Brunn  Gesch.  d.  gr. 
K.  II,  689 ff.  Es  ist  eine  Trinkschale,  nur  mit  je  zwei 
Palmetten  an  jedem  Henkel  verziert,  schwarz  auf  gelb  gemalt, 
mit  aufgemalten  Inschriften  auf  den  Aussenseiten,  einmal: 

E  +  *EKIA*EPOI  EUN 

auf  der  andern  Seite: 

ENEOINOIOI  EN 

g)  Grosse  Amphora  bei  Kap  Kolias  gefunden. 
Schwarze  Figuren  auf  rothem  Grunde.  In  der  Form 
ziemlich  gleich  der  ebenfalls  attischen  Vase  des  Berliner 
Museums  (Mon.  dell'  Inst.  III,  60)  und  auch  in  der  Dar- 
stellung mit  derselben  übereinstimmend.  Aber  ausser  der 
Klage  um  den  ausgestellten  Todten  kommt  hier  noch  als 
durchaus  neu  in  unserm  Denkmälervorrathe  die  Einsen- 
kung  des  Sarges  und  endlich  auch  das  mit  einer  Inschrift 
versehene  Grab  hinzu.  Das  Ganze  ist  zur  Publication  in 
dem  nächsten  Jahrgange  der  Monumente  und  Annalen 
des  Instituts  bestimmt  [vgl.  die  oben  (S.  205*  f.)  von  Hrn. 
Seveso  gegebene  Notiz]. 

h)  Scherben  eines  offenbar  gleichen  Gefässes  mit  Dar- 
stellung ebenfalls  von  Todtenbestattung,  ebendort  gefunden 
[vgl.  oben  a.  O.]. 

Ueber  neu  aufgefundene  Sculpturen  finden  wir  in 
derselben  Mittheilung  zuerst  das  auf  der  Ostseite  der 
Akropolis  gefundene  (vgl.  oben  S.  147*,  4e)  Obertheil  einer 
altertümlichen  nackten  und  bärtigen  männlichen  Gestalt 
erwähnt,  welche  mit  beiden  Händen,  ganz  in  der  Art  wie 
Hermes  Kriophoros  den  Widder,  ein  Kalb  hält.  Man 
hatte  an  jener  Stelle  ein  provisorisches  Museum  bauen 
wollen,  welchen  Plan  man  jedoch  aufgab,  weil  man  auf 
alte  grosse  Fundamente  dabei  stiess.  Eben  dort  fand  man 
noch  folgende  Gegenstände: 

a)  'Archaischer  Atheuakopf  mit  anliegendem 
Helm.  Weisser  Marmor;  der  Helm  war  blau  bemalt. 
Bohrlöcher  im  Helmkranze  und  in  dem  Ohrschmucke. 

b)  Kleine  Statue  der  Athena  von  hellgrauem  hymet- 
tischem  Marmor.  Mit  dem  Chiton  bekleidet  stützt  sie 
stehend  die  linke  Hand  in  die  Seite;  der  Arm  ist  gebro- 
chen, der  abgebrochene  rechte  Arm  war  gehoben.  Der  Kopf 
fehlt.  Die  Aegis  trägt  auf  dem  Bruststücke  das  Gorgo- 
neion;  hinten  fällt  sie  lang  herunter.  Sandalen,  langer 
Haarschopf  im  Rücken.  Spuren  rother  Bemalung  auf  der 
Innenseite  der  Aegis,  aussen  auf  dem  Rückenstücke  der 
Aegis  bräunliche  Farbe. 
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c)  Zwei  Inschriften,  die  eiue  auf  einer  Basis  von 
weissem  Marmor  liest  Hr.  Postolakkas: 

—  na  A"]o?.«p;'*[t'?]? 

—  ruc    •    inyov 
uviiri]x\ii'    :     unuQ/rtv 

altattisches  Alphabet. 

Die  zweite  steht  auch  auf  einer  fragmentirten  Basis 
von  Hvmettosmarmor;  die  Buchstabeuformen  fallen  vor 
Ol.  94,'  2.     Sie  lautet  wie  folgt: 

nOTNIATTAPXENTENAEMENANAPO... 
EYXOLENTEUEZAZEOIXAPINANT.... 
AIAIUEYEHYIOEAEMETPIOHO.... 
ZOlIEAlOEOYrATEPTONAEXAP 

Hr.  Postolakkas  liest  (Zeile  4  IV  t"iir  dt,  sie): 
Iloxvilt  äjiupytjv  Ti'jt'di  fll£ycu>SQo]g  — 
Er/in}.)]''  xiXtoug  aoi  yugiv  «vi   — 
AlyikitvQ  viog  drffir[tglov  b  — 
2oi  Ci  Aibg  Svyaxeg  xördt  yun  — 


4.     Inschriften  vom  Dionysostheater. 

Die  au  den  Sitzen  des  Dionysostheaters  angebrachten 
merkwürdigen  Inschriften ,  welche  seit  unserm  ersten  Be- 
richt über  dieselben  (Arch.  Anz.  1862  S.  327*)  mehrfach, 
insonderheit  in  der  archäologischen  Ephemeris  und  in 
einer  eigenen  Schrift  von  W.  Vischer  besprochen  worden 
sind,  wurden  bis  in  den  Juni  18G3  durch  fortgesetzte  Auf- 
räumuugen  vermehrt.  Es  bleibt  daher  eine  Nachlese  zu- 
rück, welche,  da  sie  in  ausführlicher  Behandlung  bisher 
vergebens  erwartet  ward,  hienächst  auch  in  der  gedrängten 
Zusammenstellung  willkommen  sein  wird,  welche  wir  der 
Zeitschrift  j;  10  Oxxoßgiov  1863  no.  33  entlehnen.  Die 
Inschriften  sind  dort  nach  der  Reihe  der  von  oben  ab- 
wärts gezählten  13  Sitzreihen  (xtoxi'dic)  verzeichnet  und 
lauten  in  ihrer  dortigen  Abschrift  wie  folgt. 

Qio'itv...  —  fytxogov —   (/.  x.)    itgijug   zjijovg 

xui ....  —  Ai'jfi^xgog.  ..qoov.  —  xovgoxgöffov xui .. . 


' Hßrjg.  —  ...  —  xovqoxq6({ ov  tx  Ayluvgov  Ar,fi/jxgog.  — 

'Hßijg oepogov.  —  ttoiug  'Eoxiug  Paifialar.  - —  (A'  x.) 

Avxi6(/)or.  —  M.iyia[xrjg;  xuxu~\  xpr^iio/iu.  —  -^'/,"'r 
t[ooc]'  MoiQÖiv.  —  DlrtT(jbg  i) t((üv).  —  tlei&ovg.  —  h giug 

1'ijC —  (£'.  x.)  itQHog,  Jiovvauv.  —  Auöufii'tuc  xr{g 

Mi](dsiov).  —  . .  Alxi'ug  (;)  —  xuxu  ipy(piof4a,  Aufxi- 
diov.   —    itpt(u>c)    iriäg    'Fw.urtg    z«i    2tßaaxov    Ku.hu- 

gog.  —  IMiyhx^g —  (Di)J7inijg  Mtid'tiov  tfryuxpöc. — 

oXijwogov  Axhjväg  Qffudog.  —  tigtlug  LEa(xiug  Pm)- 
ituuiir.  —    ökßivtg  liQ?jug,    xui)'    vjiOfj.vrjfiaxiaf.tov    xu) 

xuxu  xprjwiafiu,  'Iovktag,  —  ifivqxgtöjv.  —  ....(fög 

BtjhOijug —   Ugtlug  cEdri'(ug ..)    xui   sLaftiag   xui 

'IovXt'ag.  —  ...  Arxioriug.  —  Itgtt'ug  HXiov.  Äiowaov. 
—  (Z'.  x.)  (5)f);zo?.w(i').  —  (jH'.  x.)  h&oxu'imov.  — 
(©'.  x.)  Attixo(v);  —  (7'.  x.)  Tutov. 

Hr.  Koumanudes,  durch  dessen  oben  erwähnten  Auf- 
satz wir  diese  Inschriften  kennen,  hat  deren  Lesung  mit 
eiusichtigen  Bemerkungen  über  deren  Ursprung  aus  man- 
nigfach verschiedener  Zeit,  über  die  Abstammung  der 
Töchter  des  Medeos  ((Dilinnr)  und  Audu/i^u)  vom  Rhe- 
tor  Lykurg,  über  'Ahcia  als  erste  Gemahlin  des  Herodes 
Attiküs,  über  die  von  ihm  verbürgte  Lesart  öltjuogov, 
welches  mit  ovXawogov  identisch  sei  und  über  den  Namen 
Brjh9iju  begleitet,  in  welchem  die  Göttin  Eileithyia  ver- 
steckt sein  möge.  An3ere  Bemerkungen  mehr  bieten 
auch  uns  sich  dar,  werden  jedoch  vorläufig,  bis  die  Ver- 
gleichung  noch  anderer  Abschriften  uns  zu  Gebote  steht, 
von  uns  zurückbehalten. 

Die  noch  immer  vermisste  Berichterstattung  über  diese 
Inschriften  nicht  nur,  sondern  auch  über  die  zugleich  ge- 
fundenen Reliefs  (oben  S.  181*  Anm.  316)  und  den  ganzen 
Hergang  der  zuletzt  aufgeräumten  Baulichkeiten  des  Dio- 
nysostheaters wäre  früher  von  Seiten  der  archäologischen 
Ephemeris  gewiss  nicht  ausgeblieben,  kann  aber  von  dort- 
her nicht  mehr  beansprucht  werden,  da  diese  verdienst- 
liche Zeitschrift  in  Folge  der  Zeitumstände  eingegangen 
zu  sein  scheint;  möge  von  den  eifrigen  Alterthumsfreunden 
der  in  den  letzten  Jahren  rühmlichst  bethätigten  archäo- 
logischen Gesellschaft  zu  Athen  bald  ein  Ersatz  dafür  uns 
geboten  werden.  E.   G. 


III.     Museographisches. 


Antikensammlungen  in  England. 

(Schluss  zu  S.  224*.) 
Links  von  diesem  Katalogstücke  sind  noch  einige  mit 
grösseren    Buchstaben    geschriebene    fragmentirte    Reihen 
einer  jungem  Hand  zu  erkennen,  oben: 

»NAIfl 

/////y/j_:rTTOYcDAAH 
IUI  HrJBOAlßNAAOA 
f/OZAEKAHTTlA 

lllllllllll NIOZAP  „eben  Zeile  7. 
unten: 


WlUBnuimua. 

f/TnNIOEINjt/,, 

MAPAGftN     „eben  Zeile  19. 

EKATONBAION  .  KOP 
NHAlOZAPTEMßN 


Unter  den  römischen  Cineraren  nenne  ich  um  des 
Bildwerks  willen  eines : 

D I S  •  MAN1BVS 
IVNIAE • CORINTHIDI 
M  ■  I  V  N I V  S  •  SATYR 

L  •  SVAE •  BENEMERENTI 

auf  Linien  geschrieben.  Darunter:  liegende  weibliche 
Figur  auf  einem  Felsen,  neben  ihr  ein  Knabe,  der  die 
Syrinx  bläst ,  ein  Vogel  und  eine  schlafende  Ziege. 
Ganz  unten:  Eros  fasst  einen  umgeworfenen  Korb  mit 
Trauben,  aus  dem  ein  Hase  frisst.  Diesen  Hasen  fasst 
wieder  ein  andrer  Eros  von  hinten  an. 

Das  Hauptschaustück  der  Sammlung  ist  das  Puteal 
mit  der  umlaufenden  Reliefdarstellung  der  Liebesvereini- 
gung der  Helena  und  des  Paris  (Müller-Wieseler  D.  d.  a. 
K.  11,295  und  sonst  oft  abgebildet).  Ganz  geschmackvoll 
ist  das  Puteal  modern  zum  Mittelstücke  einer  grossen  Vase 
gefasst  worden.  Das  erste  Wort  der  Inschrift  ist  GRAE- 
CEIA  geschrieben.  Die  Hauptergänzungen  sind  folgende: 
Helena;  der  Kopf  grossentbcils,  Schalter,  R.  Vorderarm, 
L.  Hand.     Aphrodite;  R.  Fuss  zum  Thcil,  Nase.     Eros; 
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Kopf  grossentheils,  R.  Arm,  L.  Hand.  Paris;  R.  Unter- 
arm, Gesicht,  L.  Hand.  Leierspielerin ;  R.  Fuss.  Flöten- 
spielerin;  ein  Stück  am  R.  Arme.  Mnemosyne;  Nase,  L. 
Hand  mit  der  Rolle. 

Der  einbrechende  Abend  verhinderte  mich  an  ge- 
nauerer Untersuchung  der  übrigen  Marmore;  ich  bemerkte 
noch:  einen  Kämpfer  zu  Pferde,  nicht  eine  Amazone,  wie 
die  Figur  bei  Clarac  (810B,  2026C)  heisst  (Kopf,  R.  Arm, 
beide  Unterbeine,  am  Pferde  der  Kopf,  die  Beine  und  der 
Schwanz  neu).  —  Paris  steht  angelehnt  (Clarac  833,  2077A, 
Kopf,  L.  Arm  mit  Apfel,  R.  Hand,  Unterbeine  und  Basis 
neu).  —  Ein  feiner  zum  Satyr  (Clarac  704  A,  1G83C)  er- 
gänzter Torso.  —  Ein  sogenannter  Euripides  (Clarac  844, 
2116 A)  mit  aufgesetztem  Kopfe  (Hände  und  Rolle,  auch 
die  Füsse  neu).  —  Apollo  in  der  Stellung  des  Belvederi- 
schen  (Clarac  47CA,  906B),  nur  dass  der  rechte  Arm  der 
ausgestreckte  ist.  So  ist  die  Bewegung  durch  das  Erhal- 
tene angezeigt.  Jetzt  sind  der  R.  Arm  ganz,  der  L.  gröss- 
tenteils neu,  so  auch  neu  der  Kopf,  die  Uuterbeine,  der 
Tronk  mit  den  Attributen.  —  'Nymphe'  (Kopf  aufgesetzt, 
Arme  grossentheils  neu).  ■ —  An  der  weiblichen  Statue 
(Clarac  594,  1449 B),  welche  letzthin  O.  Jahn  (Ber.  der 
sächs.  Ges.  der  Wiss.  1861,  S.  119 f.)  besprochen  hat,  ist 
der  Kop*f  aufgesetzt,  der  L.  Unterarm  mit  der  Hand  neu, 
die  R.  Hand  fehlt.  Neu  schienen  mir  auch  die  Füsse  zu 
sein.  —  Au  der  Bakchantin  (Clarac  694  B,  1623  A)  ist  der 
Kopf,  der  R.  Arm  und  L.  Unterarm  neu.  —  Ein  kleinerer 
männlicher  Torso  ist  wie  der  borghesische  Fechter  be- 
wegt. —  Gar  nicht  mehr  erkennen  konnte  ich  die  Ergän- 
zungen an  den  kolossalen  Juppiter  (Clarac  396  D,  666  A) 
und  der  ebenfalls  kolossalen  Statue  des  Antinons  (Clarac 
946,  2430 A)  mit  Blumen  im  Gewände,  einer  Replik  des 
im  Braccio  nuovo  des  Vatikans  aufgestellten  Exemplares. 

Der  verstorbene  Marquis  o/'  Nortliamplon  hat  allerlei 
griechische  Vasen ,  zum  Theil  nur  Seherben ,  aber  auch 
die  nich  ohne  Werth,  gesammelt  und  dieselben  werden 
noch  jetzt  zu  Castle  Ashby  in  Norlhumplonshire  aufbe- 
wahrt. Die  Abwesenheit  des  gegenwärtigen  Besitzers  machte 
es  mir  unmöglich,  die  Vasen  anders  als  in  den  Schränken 
und  so  meist  ohne  ihre  Rückseiten  zu  sehen;  daher  die 
Fragezeichen.  Doch  kann  ich  Einiges  zu  dem  Verzeich- 
nisse von  Birch  in  Gerhards  areh.  Zeit.  1846,  S.  340ft'. 
nachtragen.  Auf  einem  Fragmente  steht  mit  schwarzen 
Buchstaben:  —  NAPOH  EFTOIEHEN.  Zweimal  kommt 
eine  Kylix  des  Hermogenes  vor;  die  eine  scheint  die  bei 
Brunn  (Gesch.  der  gr.  K.  II,  S.  693)  unter  no.  10  ver- 
zeichnete (bei  Gerhard  no.  7)  zu  sein,  auf  der  zweiten 
steht  nur  HEPIvorE  NEHEnOIEhEM •  sie  ist  in- 
neu  ohne  Malerei,  von  den  Aussenseiten  konnte  ich  nur 
die  eine  mit  einem  Frauenkopfe  aufrothem  Grunde  sehen. — 
Ein  Bruchstück  vom  Rande  eines  grossen  Gefässes  zeigt 
ein  Stück  eines  Kentaurenkampfes  in  rothen  Figuren  und 
—  OAOPOHErPACD'iEN.  Der  Kentaur  hat  einen 
satyrartigen  Kopf,  kahle  Platte,  Spitzohr  und  Stumpfnase. 
Die  Angabe  der  Arch.  Zeit.  a.  a.  O.  no.  7  ist  irrig.  — 
Von  Theson  sah  ich  im  Ganzen  drei  Schalen  der  Kylix- 
form :  1)  Schw.  F.  Innen  zwei  über  einem  Ornamente  sich 
stossende  Ziegenböcke.  Aussen  TAEHON'HCW  EAP 
XOEFTOIE^EN.  Gegenüber?  2)  Schw.  F.  Innen  nichts. 
Aussen  Ziegenbock,  darunter  die  Inschrift  wie  bei  der  vo- 
rigen. Gegenüber?  3)  Schw.  F.  Innen  nichts.  Aussen 
Hahn,  darunter  TAESOIV  HO(v*EAPXOErPA  weiter 
konnte  ich  nicht  sehen.  Gegenüber?  —  Auf  dem  Frag- 
mente   Arch.  Zeit.   no.  4   las    ich    die    betreffende    Reihe 


BOTIAAEMENOI.  -  Hydria.  Schw.  F.  (Arch.  Zeit. 
a.  a.  O.  no.  1).  Die  Figuren  gehen  alle  von  L.  nach  R., 
zumeist  R.  Paris,  bärtig,  im  Mantel,  mit  Scepter,  er  sieht 
sich  um  nach  Hermes;  dann  folgt  eine  der  Göttinnen  ohne 
Abzeichen,  dann  Athma ,  dann  die  dritte  Göttin  abermals 
ohne  Abzeichen.  Von  Zeus  ist  nichts  zu  sehen.  Unten 
ist  ein  Streifen  mit  Thieren ,  oben  unter  dem  Halse  der 
Hydria  Herakles  über  den  Löwen  hergeworfen,  links  Athena 
und  Iolaos ,  rechts  Hermes.  —  Arch.  Zeit.  no.  8.  Rothe 
Figuren  auf  glänzendem  Schwarz,  sog.  strenger  Styl.  Links 
[Hera]  thronend  (nach  R.)  mit  hohem  Kopfaufsatze,  in 
Unter-  und  Obergew  ande,  an  der  L.  Hand  ein  Armband, 
auf  einem  Stuhle  ohne  Lehne  und  Schemel.  In  der  R. 
Hand  hält  sie  eine  Schale,  mit  der  L.  das  Skeptron.  Vor 
ihr  (auch  nach  R.)  steht  Athena  (Chiton  mit  weiten  Halb- 
ärmeln, Aegis  ohne  Gorgoneion  hinten  sehr  lang,  Arm- 
bänder, Helm).  L.  auf  den  Speer  gestützt,  mit  der  R. 
giesst  sie  in  die  Schale  des  [Prometheus?],  die  er  ihr  mit 
der  R.  entgegenstreckt.  Er  ist  bärtig,  bekränzt,  trägt 
Unter-  und  Obergewand,  sitzt  (nach  L.)  auf  einem  Stuhle 
mit  Lehne  ohne  Schemel,  in  der  Linken  des  Skeptron 
(cf.  Müller  Arch.  §.  396,  2  am  Ende.  Dazu  Roulez  choix 
des  vases  peints  du  musee  de  Leyden  Taf.  I).  —  Die  von 
Gerhard  (a.  a.  O.)  zuletzt  aufgeführte  'tyrrhenische  Am- 
phora' sah  ich  ebenfalls  in  der  Sammlung.  — ■  Ausserdem 
hebe  ich  noch  hervor  ein  sehr  zierliches,  wenn  auch  viel- 
leicht anderwärts  gefunden,  doch  offenbar  attisches  kleines 
Gefäss  mit  Eros  und  einer  sitzenden  Frau.  Der  Styl  der 
Malerei  steht  wohl  am  nächsten  dem  des  hübschen  Mün- 
chener Gefässes  von  gleicher  Form  mit  Paidia  und  Hime- 
ros  (Ann.  dell'  inst,  "l 857,  tav.  d'agg.  A,  S.  129).  Hier 
zu  Castle  Ashby  befindet  sich  jetzt  auch  das  zierliche 
Gefäss  mit  der  Darstellung  des  Parisurtheils ,  welche  im 
Bull.  arch.  nap.  tom.  V,  tav.  VI  abgebildet  ist.  —  Endlich 
ist  noch  ein  kleines  unteritalisches  Gefäss  in  breiter  Le- 
kythosform  mit  Leda  und  dem  Schwane.  Auf  schw. 
Grunde  sind  die  nackten  Theile  und  der  Schwan  in  Weiss, 
das  Gewand  in  braun,  der  Stuhl  in  gelb  ausgeführt.  Leda 
sitzt  auf  einem  Stuhle,  den  Schooss  und  die  Beine  bedeckt 
das  umgeschlagene  Gewand.  Sie  trägt  eine  Mütze  oder 
ein  Kopftuch,  Hals-  und  Armbänder,  auch  noch  eine 
Schnur  schräg  über  die  Brust.  Auf  der  linken  Hand  hält 
sie  den  Schwan  hinter  ihrem  Kopfe,  den  sie  stark  zurück- 
biegt, um  so  den  Schwan,  der  von  oben  über  ihren  Kopf 
her  ihr  begegnet,  zu  küssen.  Zum  Munde  führt  sie  zu- 
gleich auch  die  rechte  Hand.  Diese  von  der  alten  Kunst 
am  Semelespiegel  (Müller-Wieseler  D.  d.  a.  K.  I,  no.  308) 
und  sonst  mehrfach  wiederholte  Bewegung  beim  Kusse 
ist  hier  also  in  etwas  künstlicher  Weise  für  Leda  und  den 
Schwan  verwandt. 

Die  Reihe  der  von  mir  besichtigten  Privatsammlungen 
beschliesst,  da  ich  die  Hope'sche  Sammlung  zu  Dcepdene 
(Derking,  Surrey)  nicht  erreichen  konnte,  die  Sammlung 
des  Lord  Lcconfield  in  Pelworth  Housc  (Sussex).  O.Müller 
hat  über  dieselbe  in  Böttigers  Amalthea  III,  S.  249 ff.  be- 
richtet. Von  den  beiden  sitzenden  Männerstatuen  schien 
mir  die  eine  (Dallaway  2.  Clarac  840C,  2143)  einen  Kopf 
des  Demosthenes  (Nase  neu)  zu  tragen.  Er  ist  aber  mit 
zwischengesetztem  Halsstücke  aufgesetzt.  Neu  ist  der  L. 
Arm  und  der  R.  Fuss,  vielleicht  auch  die  R.  Hand.  Das 
zweite  Sitzhild  (Dallaway  1)  ist  eine  Wiederholung  der 
gleichen  in  Villa  Ludovisi  zu  Rom  aufgestellten  (Braun 
Mus.  u.  Ruin.  Roms  S.  595,  no.  21)  Figur.  Doch  ist  hier 
der  Kopf  sammt  den  beiden  Händen  und  auch  dem  linken 
Unterarme  und  endlich  der  linke  vorgesetzte  Fuss  neu.  — 
Sehr  gefällig   in   der  ganzen  Bewegung  ist  die  allerdings 
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für  die  Deutung  schwierige  Figur,  in  welcher  Müller 
(S.  254)  am  liebsten  eine  Nvmphe  vom  Chore  der  Artemis 
(so  bei  Clarac  564D,  1248D)  erkennen  wollte.  Ihre  Stel- 
lung ist  sehr  verwandt  der  einer  eigenthümlichen  Venus- 
statue im  Louvre  (Clarac  341,  1293);  da  ausser  den  Un- 
terarmen auch  beide  Füsse  mit  der  Basis  neu  sind,  so 
trat  vielleicht  auch  hier  der  rechte  Fuss  auf  einen  Gegen- 
stand, ohne  den  jede  Deutung  um  so  misslicher  wird.  — 
Die  von  Müller  gewiss  richtig  als  Höre  des  Herbstes  ge- 
deutete Figur,  welche  bei  manchen  Ergänzungen  in  allen 
wesentlichen  Theilen  doch  alt  ist,  hält  wie  in  der  linken 
Hand  den  Hasen ,  so  in  der  rechten  drei  herabhängende 
erlegte  Vögel.  —  Die  Gruppe  des  Marsvas  und  Olympos 
(Clarac  726 B,  1736  E)  reicht  hei  Weitem  nicht  an  das 
Neapler  Exemplar.  Sie  sitzen  hier  auf  einem  mit  einem 
Löwenfelle  bedeckten  Felsen;  an  diesem  sind  in  kleinem 
Massstabe  zwei  Rinder  angebracht,  dann  auch  ein  Pedum. 
Hauptergänzungen;  der  ganze  R.  Arm  mit  Schulter  am 
Marsyas,  beide  Arme  von  der  Hälfte  des  Oberarmes  an 
und  die  Lyrinx  am  Olympos,  endlich  eine  verdeckende 
Draperie  am  Mavsvas.  —  Einer  eingehenderen  Betrachtung 
ist  der  Athlet,  der  sich  einölt  (Dallaway  no.  12),  werth. 
Ergänzungen:  die  Beine  von  unter  den  Knieen  an,  der 
rechte  Arm  von  über  dem  Ellbogen  an,  die  Finger  der  L. 
Hand  und  die  Nase;  der  Kopf  ist  aufgesetzt  und,  obgleich 
ich  erst  daran  zweifelte,  doch  wohl  zugehörig.  Der  Kür- 
perbau ist  wie  an  altgriechischen  Werken  (die  von  Frie- 
derichs nachgewiesenen  Harmodius  und  Aristogeiton  im 
Museum  zu  Neapel,  Stephanosfigur  in  Villa  Albani  u.  A.), 
die  stark  ausgeladene  Brust,  die  hier  besonders  links,  wo 
die  Bewegung  es  nicht  verdeckt,  merkliche  eckige  Bildung 
der  Schultern,  der  im  Kreuze  stark  gehöhlte  Rücken,  die 
mächtigen  Glutaeen  der  Jünglinge  alter  Zucht  bei  Aristo- 
phenes.  Die  untere  Begrenzung  der  Bauchmuskeln  über 
den  Hüften  tritt  stark  hervor.  Die  Schamhaare  sind  frei 
behandelt.  Der  Kopf  wiederholt  uns  den  schönen  Typus 
des  Blundellschen  Jünglingskopfes  und  des  dort  schon 
verglichenen  im  Louvre.  Auch  hier  hat  der  Schädel  den 
starken  Durchmesser  von  vorn  nach  hinten.  Das  Haar 
ist  in  enganliegenden,  aber  nicht  ganz  kurzen  Locken  ge- 
bildet. Der  linke  Mundwinkel  ist  etwas  gezogen,  wie  es 
attischen  Köpfen  einen  so  eigenen  Heiz  giebt ;  es  liegt  ein 
leise  wehmüthiger  Zug,  den  ich  auch  als  attisch  bezeichnen 
möchte,  in  dem  Gesichte.  Solche  Werke  miissten  in  Ab- 
güssen verbreitet  werden.  —  Der  junge  Satyr  mit  der  In- 
schrift AIICLLIQWOZ  (Dallaway  no.  16.  O.  Müller 
a.  a.  O.  S.  252.  Das  tnaitl  habe  ich  nicht  gefunden)  ist 
eine  der  zahlreichen  Repliken  (Ludovisi,  Spanien,  britt. 
Museum)  des  in  Dresden  vier  Mal  vorhandenen  einschen- 


kenden Satyrs  (Miiller-Wieseler  D.  d.  a.  K.  11,459).  Neu: 
Kopf,  R.  Arm,  L.  Arm  grossentheils,  R.  Beinstück  zwi- 
schen Knie  und  Fuss.  —  Auf  den  grossartigen  weiblichen 
Kolossalkopf  hat  auch  Müller  (S.  256)  besonders  hervor- 
gehoben. Es  ist  eine  der  römischen  Arbeiten  nach  dem 
Muster  der  grossen  griechischen  Zeit.  Das  von  Müller 
(S.  259)  erwähnte  Bronzerelief  halte  ich  für  modern.  — 
Zwei  ursprünglich  griechische  Reliefs,  wahrscheinlich,  das 
eine  sogar  sicher  sepulcraler  Bedeutung,  sind  zu  zerstört 
und  überarbeitet. 

Zum  Schlüsse  noch  ein  Wort  über  ältere  Handzeich- 
nungen  nach  Antiken  in  der  Bibliothek  der  Königin  zu 
Windsor,  für  deren  Kenntniss  ich  Herrn  Scharf  und  Herrn 
Bibliothekar  Woodward  verpflichtet  hin.  Es  sind  im  Gan- 
zen neun  Foliobände,  die  nach  der  Vermuthung  des  Herrn 
Woodward  aus  dem  Besitze  eines  Kardinal  Massimi  in  den 
des  Dr.  Meade  übergegangen  sind  und  von  dem  mit  an- 
dern Sachen  von  Friedrich,  Prinzen  von  Wales,  gekauft 
und  dann,  als  dieser  als  Georg  III.  den  Thron  bestiegen 
hatte,  so  gebunden  wurden,  wie  sie  jetzt  sind.  Sie  ver- 
dienen noch  eine  genauere  Untersuchung,  als  mir  meine 
Zeit  sie  möglich  machte.  Es  linden  sich  in  diesen  Bänden 
von  Santo  Bartolis  Hand,  von  dem  eine  ganze  Reihe  schöner 
Arbeiten  da  sind,  zwei  Zeichnungen,  die  genau  eijie  Reihe 
von  Figuren  aus  dem  Campana'schen,  jetzt  Petersburger 
Niobidenrelief  (Stark  Niobe  Taf.  III,  1)  wiedergeben.  Das 
eine  Mal  giebt  die  Zeichnung  nur  die  drei  Figuren  rechts, 
das  andre  Mal  wieder  diese  drei  Figuren  (R.  Unterarm 
mit  Hand  der  ins  Knie  sinkenden  Niobide  fehlt)  und 
rechts  an  sie  sich  anschliessend  die  vier  im  Campauaschen 
Exemplare  zumeist  links  befindlichen  Gestalten.  Die  Cam- 
panasche Mittelgruppe  der  beiden  Schwestern  fehlt  der 
Zeichnung.  Da  nun  der  Niobide  no.  4  von  links  im 
Campanaschen  Relief  ebenso  wie  in  dieser  Bartolischen 
Zeichnung,  am  Ende  rechts  eines  Albanischen  Fragmentes 
sich  findet  (Stark  Taf.  III,  3),  wo  allerdings  dann  noch 
die  schiessende  Artemis,  die  der  Zeichnung  fehlt,  folgt,  so 
hat  es  eine  gewisse  Wahrscheinlichkeit,  dass  das  Relief, 
dessen  Fragment  wir  in  Villa  Albani  haben,  Bartolis  Vor- 
bild war.  Dass  er  nach  dem  Campauaschen  Relief  ge- 
zeichnet und  die  Reihenfolge  der  Figuren  geändert  habe, 
ist,  wenn  dasselbe  wirklich  erst  in  unserm  Jahrhundert 
aus  Venedig  fortgekommen  ist,  dadurch  noch  weiter  un- 
wahrscheinlich. 

Die  bei  Müller  im  Handbuche  §.  263,  4  angeführte 
Vasensammluug  Blayds  zu  Englefield-Green  bei  Windsor 
befindet  sich  dort  nicht  mehr;  im  Arch.  Anz.  1849  S.  97* 
ist  bereits  von  ihrem  Verkaufe  Nachricht  gegeben. 


Halle. 


CONZE. 


IV.     Neue    Schriften. 


Publications  de  la  Societe  pour  la  recherche  et  la  con- 
servation  des  monuments  historiques  dans  le  Grand- 
duche  de  Luxembonrg.  Annee  1862.  XVIII.  Lu.xcm- 
bourg  1863.  262  pp.   IX  pl.  4. 

■enthaltend  unter  andern  AusgrabuDgsberichte  von  Dr.  A.  Xatnur 
(p.  XV ss.  p.  I70ss.  Loreiilzweiler  pl.  VI  et  VII)  und  Dondellnger 
(p.  167  ss.  pl.  VI) ,  desgleichen  -Sechs  römische  liildsteine  ans  der 
liegend  des  Titelherges'  vun  I'nif.  J.  Engling  (p.  lÜ2ss.  pl.  V)  und 
einen  Aufsalz   ülier   römische    .Münzen    vun  Lir.  Elberling  (p.  1 07  ss. 

Rangabe:  Memoire  sur  trois  inscriptions  greeques  inedites 

Paris  1863.  ."-1  pp.  4. 
Kilschl  (Fr.):  Priscae  Lalinitatis  epigraphicae  Supplemen- 


tum  IV.  Bonn  1864.  XVIII  S.  gr.  4.  —  Die  tesserae 
gladiatorine  der  Römer.  München  1864.  66  S.  3  Taf.  4. 
(Aus  den  Abb.  der  kgl.  bayrischen  Akademie.) 

•S'umbon  (L.):  Recherehes  sur  les  anciennes  monnaies  de 
l'ltälie  meridionale.  Naples  1863  in  4.  Vgl.  Revue  nu- 
mismatique  1863.  p.  451. 

Streber  (F.):  Ueber  die  sogenannten  Regenbogenschüssel- 
chen  (Abh.  der  phil.-hist.  Clnsse  der  kgl.  bayerischen 
Akademie  IX,  1.  S.  165 — 276-  —  Die  Syrakusanischen 
Stempelschneider  Phrygillos,  Sosios  und  Eumelos  (ebd. 
X,  1.  S.  1 — 25).  —  Üeber  eine  gallische  Silbermünze 
mit  dem  angeblichen  Bilde  eines  Driiiden(ebd.S.  99 — 126). 
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Zur  Archäologischen  Zeitung,  Jahrgang  XXII. 


M  187. 


Juli   1864. 


Wissenschaftliche  Vereine:  Berlin  (Archäologische  Gesellschaft.     Beilagen:  ühcr  die  Symbolik  der  Terracotten,  der  Fund 
am  Pyrmonter  Brunnen,  über  celtische  Brunnenmotive  und  über  das  angebliche  Kopfbild  des  Consus).   —  Museographi- 

sches:  aus  Athen,  Sammlung  Oppermann  zu  Paris,  aus  Bussland. 


I.    Wissenschaftliche   Vereine. 


Berlin.  In  der  Sitzung  der  archäologischen 
Gesellschaft  vom  3.  Mai  d.  J.  legte  Hr.  Hühner  eine  der 
kgl.  Akademie  der  Wissenschaften  durch  Hrn.  Mommsen 
vorgetragene  und  in  den  Monatsberichten  vom  Februar  d.  J. 
S.  94bisl05  gedruckte  Mittheilung  'Ueber  das  Alter 
der  Porta  nigra  in  Trier'  der  Gesellschaft  vor  und 
erläuterte  die  darin  kurz  begründeten  Ansichten  an  einigen 
zur  Stelle  gebrachten  Abbildungen  des  berühmten  Bau- 
werks etwas  näher.  Gestützt  auf  die  nicht  zweifelhafte 
Bestimmung  des  Baues  als  befestigtes  Thor  und  seinen 
engen  Zusammenhang  mit  der  alten  Stadtmauer  ward  das 
Thor  als  gleichzeitig  mit  der  Coloniegründung  angesehn. 
Diese  fällt  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  in  die  Zeit  des 
Claudius.  Eine  erwünschte  und  bisher  nicht  beachtete 
Bestätigung  erhält  diese  Zeitbestimmung  durch  eine  Reihe 
von  Inschriften,  römische  Namen  in  Abkürzungen  und 
flüchtig  eingeritzten  Zeichen  enthaltend,  welche  sich  auf 
der  inneren  Fläche  vieler  der  grossen  Quadern  des  Thors 
und  einzelner  Stücke  der  Stadtmauer  oftmals  wiederholt 
vorfinden.  Dieselben  lagen  dem  Vortragenden  in  hundert 
durch  die  Vermittlung  der  Herren  v.  Wilmowsky  und  Ladner 
in  Trier  beschafften  Papierabklatschen  vor,  und  zeigen, 
wie  aus  der  der  gedruckten  Mittheilung  beigegebenen  Tafel 
erhellt,  unzweifelhaft  Schriftformen  des  ersten  Jahrhun- 
derts. Auch  der  Kunstcharakter  des  Bauwerks  stimmt 
durchaus  zu  den  Bauten  aus  Claudius  Zeit,  z.  B.  zu  dem 
Durchgang  der  claudischen  Wasserleitung  in  Rom.  Hr. 
Mommsen  wollte  das  Datum  der  Colonie,  worin  er  mit 
dem  Vortragenden  übereinstimmt,  nicht  als  nothwendi- 
gen  Zeitpunkt  der  Anlage  der  Befestigungen  gelten  las- 
sen, da  die  Colonie  wol  keine  militärische  im  alten  Sinn 
gewesen  sei;  die  Befestigungen  Triers  müssten  danach 
noch  älter  als  Claudius  sein  und  etwa  in  die  Zeit  des 
August  gehören.  Hr.  von  Bauch  erwähnte  einer  ihm  ge- 
legentlich von  dem  um  die  römischen  Alterthümer  der 
Rheinlande  hochverdienten  Oberstlieutenant  Schmidt,  der 
lange  in  Trier  gestanden,  gemachten  Mittheilung,  dass  in 
Trier  grade  die  Münzen  des  Kaisers  Claudius  ungemein 
häufig  gefunden  würden,  wogegen  sie  in  den  übrigen  Fund- 
plätzen des  Rheinlandes  seltener  sind.  Hr.  Adler  bemerkte 
zur  Bestätigung  der  von  Hrn.  Hübner  aufgestellten  Zeit- 
bestimmung, dass  die  jüngst  zu  Tage  gekommenen  römi- 
schen Fundamente  der  Stadtmauer  von  Cöln,  unzweifelhaft 
einer  Anlage  des  Claudius,  aus  dem  Sandstein  desselben 
Steinbruchs  und  von  gleichen  Massen  bestlinden  wie  die 
Porta  Nigra  in  Trier.  —  In  Anschluss  an  den  von  Hrn. 
Hühner  angeregten  Gegenstand  gab  Hr.  Waagen  Notiz 
über  das  durch  Fürsorge  des  Hrn.  John  Boileau  erhaltene 
römische  Castrum  in  Norfolk -Hall  und  fand  auch  Hr. 
Lepsius  sich  veranlasst,   über  die  Königsnamen  und  son- 


stige Inschriften  auf  Werkstücken  altägyptischer  Denkmä- 
ler sich  zu  äussern.  Endlich  rief  noch  der  Umstand,  dass 
die  zu  chronologischer  Würdigung  der  Ruinen  zu  Trier 
so  wichtigen  Steinmetzinschriften  mehr  eingeritzt  als  ein- 
gehauen sind,  Aeusserungen  des  Hrn.  Ed.  Plnder  über  die 
eingeritzten  Inschriften  römischer  Lampen  und  daran  ge- 
knüpfte gelehrte  Bemerkungen  Hrn.  Mommsens  hervor.  — 
Hr.  Friederichs  zeigte  einen  aus  Petersburg  ihm  zugegan- 
genen Abdruck  eines  den  südrussischen  Gräberfunden  und 
der  Mittheilung  Hrn.  Stephanis  verdankten  vorzüglichen 
Gemmenbilds,  Thierfiguren  darstellend,  welches  auch  durch 
die  auf  Gemmen  seltene  Besonderheit  eines  griechischen 
Künstlernamens,  des  Dexamenos  aus  Chios,  ausgezeichnet 
ist.  —  Von  Hrn.  Eichler  war  ein  Abguss  des  durch  Mil- 
lingen  bekannten  Thonreliefs  von  Alkäos  und  Sappho  im 
brittischen  Museum  zur  Stelle  gebracht;  Hr.  Friederichs 
knüpfte  daran  Bemerkungen  über  die  Wichtigkeit  der  aus 
Melos  bisher  bekannt  gewordenen  Terracotten.  —  Zwei 
Sculpturen  cyprischen  Fundorts,  weibliche  Brustbilder  in 
natürlicher  Grösse  aus  den  Zeiten  vollendeter  Kunst,  welche 
Hr.  Broclchaus  zu  Leipzig  besitzt,  waren  nach  den  im  Mu- 
seum zu  Bonn  befindlichen  Abgüssen  gezeichnet  worden 
und  lagen  in  den  von  Professor  Jahn  hieher  gesandten 
Zeichnungen  zugleich  mit  der  Abbildung  cyprischer  Mün- 
zen vor,  welche  durch  Uebereinstimmung  der  sehr  eigen- 
thümlichen  Haartracht  jene  Büsten  erläutern.  —  Hr.  Hacker 
brachte  die  Abformung  eines  vor  mehreren  Jahren  in  einer 
Waldung  bei  Lübeck  ausgegrabenen  und  in  der  dortigen 
Bibliothek  aufbewahrten  Onyxcameen  zur  Ansicht,  dar- 
stellend das  Brustbild  eines 'lachenden  bäurischen  Satyrs 
mit  eigenthümlicher  Bekränzung  und  Brustbekleidung.  Die 
Arbeit  dieses  ansehnlichen  Steins  ist  flüchtig  und  giebt 
manchen  Bedenken  Raum,  ward  aber  von  den  Herrn  Bot- 
liehet,  Zuratrassen  und  andern  sachkundigen  Mitgliedern 
der  Gesellschaft  mit  Zuversicht  für  antik  erklärt.  —  Als 
litterarische  Neuigkeit  ward  von  Hrn.  Gerhard  eine  Schrift 
des  Hrn.  Biardot,  die  Symbolik  der  Terracotten  betref- 
fend, beigebracht;  sie  ruft  bei  erheblichen  Bedenken  gegen 
die  Ansichten  des  Verfassers  (vgl.  die  Beilage)  den  Wunsch 
hervor,  dass  es  demselben  bald  gefallen  möge  die  eigen- 
thümlichsten  Terracotten  seiner  Sammlung  zugleich  mit 
deren  Fundnotiz  der  Oeffeutlichkeit  zu  übergeben.  — 
Nächstdem  legte  Hr.  Bötlicher  der  Gesellschaft  die  Fort- 
setzung seiner  bisher  auf  den  architektonischen  Theil  be- 
schränkt gebliebenen  'Untersuchungen  über  die  Akropolis' 
vor  (Archäol.  Anzeiger  S.  127*.  179*.  187*);  eine  Reihe  da- 
hin einschlagender  Aufsätze,  welche  im  'Philologus'  erschei- 
nen, beginnt  mit  Erläuterung  des  Niketempels  und  führt 
den  Beweis,  dass  der  für  denselben  bisher  vorausgesetzte 
schmale  Treppenaufgang    aus    christlicher  Zeit    herrührt, 
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dagegen  der  südliche  Flügel  der  Propyläen  durch  einen 
auch  für  Opferthiere  geeigneten  Zugang  mit  dem  Nike- 
tempel verbunden  war.  —  Noch  war  der  Gesellschaft  als 
dankenswerthes  Geschenk  der  zweite  Jahrgang  des  von 
der  kgl.  belgischen  Regierung  veranlassten  'Bulletin  des 
Commissions  royales  d'art  et  d'archeolo^ie'  zugegangen, 
welcher  bei  steigender  Förderung  dieses  wohl  begründeten 
Unternehmens  die  Ueberzeugung  erweckt,  dass  neben  den 
Interessen  mittelalterlicher  und  neuerer  Kunst  auch  der 
antiquarische   Gesichtspunkt  nicht  ausgeschlossen   bleibt. 

Beilage  des  Hrn.  Gerhard.  Eine  aus  Paris  ge- 
fälligst uns  übersandte  die  Symbolik  der  Terracotten 
betreffende  Schrift  des  Hrn.  Biardot  zu  Paris  ')  verdient 
näher  besprochen  zu  werden.  Der  Verfasser  derselben, 
welchem  wir  dieselbe  verdanken,  ist  als  vieljähriger  Samm- 
ler in  den  Besitz  werthvoller  grossgriechischer  Terracotten 
gelangt  und  hat  für  deren  Erklärung  grossen  Eifer  ein- 
gesetzt. Seine  Aeusserung,  dass  man  erst  etwa  seit  zwanzig 
Jahren  auf  die  Denkmäler  dieser  Kunstgattung  Werth  lege, 
seit  welcher  Zeit  er  selbst,  zuerst  in  Neapel,  sammelte  ist 
zwar  nicht  wörtlich  zu  nehmen;  denn  die  dahin  einschla- 
genden altem  Werke  (von  Gerhard,  Panofka  und  anderen), 
deren  wissenschaftlichen  Standpunkt  er  von  sich  ablehnt 
sind  ihm  so  wenig  unbekannt  als  was  Minervini,  ungleich 
glücklicher  wie  er  versichert,  über  Terracotten  symbolisirt 
hat;  aber  sowohl  die  Kenntniss  und  Classification  dieser 
Gegenstände  als  auch  deren  Auslegung  war  laut  Hrn. 
Biardot  zurückgeblieben,  bis  der  Weg  zu  deren  Erkennt- 
niss  sich  ihm  öffnete.  In  der  That  wird  ja  auch  nach 
unsrer  Ansicht  ein  Werk  vermisst  welches  sowohl  zu  um- 
fassender Denkmälerkunde  der  Terracotten  als  auch  zu 
deren  Verständniss  uns  Anleitung  gäbe. 

Durch  Hrn.  Biardot  ist  nuu  beides  versucht.  Im  Be- 
wusstsein  umfassender  Kenntniss  des  Materials  unterschei- 
det Hr.  Biardot  (p.  12)  sieben  verschiedene  Gattungen  von 
Terracotten,  erstens  kosmogonische  weibliche  Gottheilen 
(ihrer  viele  sind  p.  13  genannt),  sodann  männliche  welche 
sowohl  auf  Kosmogonie  als  auf  bacchischen  Dienst  sich 
beziehen  (ihre  Namen  auf  p.  15);  drittens  astronomische 
Darstellungen,  viertens  Theogamien,  fünftens  Genien  (näm- 
lich hermaphrodisische  p.  17s.),  sechstens  Mythologisches 
aus  gemischter  Herkunft  verschmolzen  (darunter  Siva  Mi- 
thras  Bellerophon),  endlich  siebentens  die  polychronen 
Vasen  von  Canosa  (p.  18  s.),  von  denen  Hr.  Biardot  aus- 
gezeichnete Exemplare,  hauptsächlich  aus  dem  Ruveser 
Grabmal,  welches  auch  die  Dariusvase  nmschloss,  in  seiner 
Sammlung  besitzt.  Werth  und  Grund  dieser  Eintheilung 
vermögen  wir  ohne  eigne  Ansicht  der  Sammlung  nicht  zu 
würdigen;  doch  begreifen  wir,  dass  die  unsres  Erachtens 
wichtigsten  Terracotten,  die  statuarischen  Götterbilder  aus 
Thon,  seine  beiden  ersten  Klassen  ausfüllen.  Es  gehören  dahin 
zur!  Figuren,  angeblich  eine  thronende  Cybele  und  ein  mit 
Flöten  versehener  Attis,  welche  Ilr.  Biardot  als  die  Kunst- 
werke rühmt,  durch  deren  Einsicht  er  eines  Tages  plötz- 
lich sich  überrascht  und  zum  Verständniss  unsres  gesam- 
ten Vorraths  von  Terracotten  wunderbar  befähigt  empfand. 
Er  ward  dadurch  veranlasst  die  verschiedenen  symbolischen 
Darstellungen  alter  Terracotten  im  Allgemeinen  auf  die 
phrygischen  Kulte  Kleinasiens  zurückzuführen  und  im 
Sinne  ihrer  Mystik  sowohl  die  einzelnen  Symbole  als  auch 
Uildnereieu  grossem  I  'mfangs  zu  deuten.  Vieler  von  ihm 
besprochenen  Einzelheiten  zu  geschweige^  macht  diese, 
auch  (Ür  pytbagorische  und  sonstige  Mystik  sehr  empfäng- 
liche, Krklämugswcise,  hauptsächlich  und  am  frappante- 
sten   in    der   Auslegung    dreier   polychroner   Relicfgef.isse 

')  Explication  Hu  symbulismc  des  terrcs  euites  grecquea  de  de- 
slinalion  funeraire  par  F.    Pronper  Martini.   I'aris   IHlii.  O'.i  p.  8. 


aus  Canosa  (p.  45 ss.)  sich  kenntlich,  in  denen  er  eine 
Reihenfolge  von  Stationen  der  Seelenwanderung  nachwei- 
sen zu  können  glaubt. 

Diese  ungefähre  Inhaltsangabe  kann  genügen  um  Hrn. 
Biardots  Schrift  für  alle,  denen  mit  uns  der  darin  berührte 
Gegenstand  wichtig  erscheint,  beachtungswerth  zu  machen. 
Indess  kann  diese  Schrift,  wie  man  auch  ihren  Standpunkt 
beurtheilen  mag,  uns  nur  ungenügend  und  halb  unver- 
ständlich erscheinen,  so  lange  die  Denkmäler,  auf  welche 
Hr.  B.  seine  Theorie  stützt,  uns  nicht  näher  von  ihm  be- 
kannt gemacht  werden.  Eine  Beschreibung  der  von  ihm 
berührten  Terracotten,  wo  möglich  auch  mit  Abbildungen 
versehen,  bleibt  zunächst  nothwendig,  wenn  seine  einlei- 
tende Schrift  den  bezweckten  Erfolg  haben  soll;  und  zwar 
würde  es  ganz  willkommen  sein,  wenn  Hr.  B.  der  von  ihm 
aufgestellten  siebenfachen  Reihenfolge  gemäss  seine  Be- 
schreibung mit  den  einzelnen  Götterbildern  beginnen  und 
sodann  allmählich  bis  zu  den  stattlichen  Reliefgefässen 
von  Canosa  fortschreiten  wollte,  deren  figurenreiche  Bild- 
nerei  wir  bisher  nur  als  ornamental  zu  betrachten  pflegten. 
Uebrigens  ist  Hr.  Biardot  im  Besitz  genauer  Nachrichten 
über  das  im  Jahr  1843  und  1845  ausgebeutete  (vgl.  p.  19. 
57)  überaus  reiche,  durch  die  Dariusvase  berühmt  gewor- 
dene Grabmal  zu  Canosa,  und  würde  sich  ein  Verdienst 
erwerben,  wenn  es  ihm  gefiele  diese  Notizen  vollständiger 
zu  geben  als  es  bei  erster  Bekanntmachung  der  Darius- 
vase (Denkm.  u.  F.  1857  Tafel  CHI  S.  49 ff.)  uns  mög- 
lich war. 

In  der  Sitzung  vom  7.  Juni  d.  J.  legte  Hr.  u.  Olfers 
E\c.  der  Versammlung  die  durch  hohe  Vergünstigung 
nach  Berlin  gesandten  alterthümlichen  Gegenstände  vor, 
welche  bei  neulicher  Reinigung  des  Mineralbrunnens  zu 
Pyrmont  zugleich  mit  römischen  Silbermünzen  des  Domi- 
tian  und  Caracalla  in  beträchtlicher  Tiefe  sich  vorgefun- 
den haben.  Hieneben  ward  über  die  Umstände  dieses 
überaus  merkwürdigen  Fundes  ein  Bericht  gegeben,  durch 
welchen  die  bisher  bekannten  Notizen  vervollständigt  und 
der  Glaube  an  ein  über  die  fränkische  Zeit  hinausreichen- 
des Alter  der  Widmung  jener  Fundgegenstände  am  'hei- 
ligen Brunnen'  Pyrmonts  entkräftet  wurde  [vgl.  oben  S.  94* 
und  hienächst  die  Beilage  1].  Da  es  besonders  metallener 
Frauensehmuek  ist,  welchen  man  in  beträchtlicher  Anzahl 
vorfand,  sah  Hr.  K.  Meyer  sich  veranlasst  zu  bemerken, 
dass  ähnliche  Darbringungen  nicht  nur  aus  den  Zeiten 
des  römischen  Alterthums,  namentlich  mehrerer  Mineral- 
quellen Italiens,  sondern  auch  aus  celtischer  Sitte  nach- 
weislich sind ;  ein  merkwürdiges  Zeugniss  dafür  sei  auf 
der  Insel  Wight  in  einem  geheiligten  Brunnen  vorhanden, 
der  näher  bezeichnet  ward  (s.  Beilage  2).  —  Hr.  Friederichs 
hielt  einen  Vortrag  über  Herkunft  und  Bestimmung,  grie- 
chischer und  etruskischcr  Käfersteine.  Die  aus  Etrurien 
in  grosser  Allgemeinheit  bekannte  Käferbildung  der  ge- 
schnittenen Steine  sei  allerdings  aus  dem  Vorgang  ägyp- 
tischer Kunstübung  und  ihrer  durch  die  Heiligkeit  des 
Käfersymbols  veranlassten  Skarabäen  abzuleiten;  doch  sei 
dies,  wie  bei  andern  Kunstzweigen  Etruriens,  nur  durch 
den  Mittelweg  der  asiatischen,  namentlich  assyrischen 
Kunst  zu  erklären.  Hinsichtlich  der  Bestimmung  ward 
angenommen,  dass  in  der  Regel  ein  Abdruck  der  Gem- 
meubilder  bezweckt  gewesen  sei,  obwohl  selbst  an  vorzüg- 
lichen Werken  wie  im  berühmten  hiesigen  Carncul  der 
gegen  Theben  verbündeten  Helden  die  Verwechslung  der 
rechten  und  linken  Hand  und  mancher  ähnliche  Umstand 
daran  zweifeln  lasse;  jedenfalls  aber  sei  eine  etwanige  Be- 
stimmung zu  Anmieten  für  den  ctruskischen  Gebrauch 
abzulehnen.  Hr.  Lepsius  trat  diesen  Ansichten  im  All- 
gemeinen bei,    hob  jedoch  statt  der  Bestimmung  zu  Sie- 
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gelringen  den  Zweck  reiner  Schmückung  hervor,  wie  sol- 
cher in  den  zu  Schnüren  aufgefädelten  Skarabäen  allerdings 
nahe  liegt  und  (wie  von  andrer  Seite  bemerkt  ward)  an 
den  Fundorten  etruskischer  Skarabäen  auch  der  neuem 
Zeit  nicht  ganz  fremd  ist.  Skarabiien  ohne  Durchbohrung 
zu  finden  ist  so  ungewöhnlich,  dass  deren  Mangel  dann 
und  wann  einen  Grund  zur  Verdächtigung  abgeben  konnte. — 
Hr.  Bartels,  so  eben  aus  Italien  mit  neuem  Zuwachs  seiner 
Gemmensammlung  zurückgekehrt,  knüpfte  hieran  Bemer- 
kungen über  die  aus  Sardinien  herrührenden,  grosscntheils 
aus  grünlichem  Stein  oder  Glasfluss  bestehenden,  Skara- 
biien, in  denen  die  ungefähre  Nachahmung  ägyptischer 
Vorbilder  häufiger  ist  als  in  Etrurien.  —  Noch  bemerkte 
Hr.  Friederichs  in  Bezug  auf  den  neulich  vorgelegten  Ab- 
druck eines  bei  Lübeck  ausgegrabenen  und  in  der  dortigen 
Bibliothek  aufbewahrten  Cameo,  dass  er  den  darin  dar- 
gestellten Satyrkopf  wegen  seines  überaus  gemeinen  Aus- 
drucks nicht  für  alt  halten  könne,  wogegen  die  Herren 
Hacker  und  Zurslrassen  die  Unzulänglichkeit  des  Abdrucks 
und  die  aus  eigener  Besichtigung  ihnen  bekannte  feine 
Arbeit  des  Originals  geltend  machten.  —  Hr.  Hühner 
sprach  mit  Bezug  auf  seinen  neulichen,  die  Porta  nigra 
zu  Trier  betreffenden  Vortrag  über  eine  von  Longperier 
neuerdings  publicirte  Goldmünze  des  Constantin,  welche 
nach  den  Aufschriften  zu  Trier  zwischen  den  Jahren  313 
und  324  geschlagen  ist.  Dieselbe  zeigt  auf  der  Rückseite 
die  Brücke  über  den  Fluss  und  auf  die  Brücke  stossend 
ein  Thor  mit  einem  Durchgang;  zur  Seite  je  zwei  Thürme 
mit  Fenstern  übereinander  und  Stücke  der  Stadtmauer  mit 
anderen  Thürmen.  Ueber  dem  Durchgang  sieht  man  ein 
wohl  in  der  Stadt  zu  denkendes  Standbild  des  Kaisers. 
Der  Vortragende  erkannte  darin  mit  dem  Herausgeber  ein 
drittes  an  der  Wasserseite  gelegenes  Stadtthor  des  alten 
Trier ,  das  zu  den  beiden  schon  bekannten ,  der  Porta 
nigra  und  der  Porta  alba  hinzukommt,  und  machte  darauf 
aufmerksam,  dass  die  Aehnlichkeit  der  Construetion  mit 
der  der  Porta  nigra  zu  der  Annahme  berechtige,  auch 
dieses  Thor  wie  die  beiden  anderen  habe  zu  der  ursprüng- 
lichen Anlage  der  Colonie  gehört.  Hr.  Adler  wollte  die 
architektonische  Vorstellung  dieser  und  ähnlicher  Münzen 
als  rein  aus  der  Phantasie  geschöpft  angesehn  wissen, 
wogegen  der  Vortragende  nur  zugab,  dass  auf  die  Einzeln- 
heilen  kein  besonderes  Gewicht  gelegt  werden  dürfe.  — 
Hr.  A.  Riese  sprach  zur  Erklärung  eines  durch  Braun 
(Aunali  dell'  Instituto  XI  tav.  O)  bekannten,  Circusspiele 
darstellenden,  jetzt  im  hiesigen  kgl.  Museum  (no.  592) 
befindlichen  Sarkophags  über  das  darauf  dargestellte  Kopf- 
bild eines  Gottes,  welchen  Braun  für  den  unterirdischen 
Consus  hielt,  Hr.  Riese  aber  vielmehr  auf  Terminus  deu- 
tet [vgl.  Beilage  3].  —  Hr.  Eichler  hatte  einen  Abguss 
der  vaticanischen  Statue  des  Amor  zur  Stelle  gebracht, 
welche  zur  prüfenden  Betrachtung  dieser  schönen  Statue, 
beispielsweise  seines  am  Hinterhaupt  nur  roh  angegebenen 
Haares  Veranlassung  gab.  —  Hr.  Zahn  zeigte  in  Abguss 
den  Rand  einer  neuerdings  zu  Pompeji  gefundenen  Vase 
von  eigenthümlicher  architektonischer  Darstellung.  Es 
stellt  dieser  Vasenrand  nämlich  einen  Tempelfries  vor, 
und  zwar  sind  dessen  Metopenfelder  mit  tanzenden  und 
musicirenden  Bacchantinnen  geschmückt,  während  man 
statt  der  Triglyphen  ionische  Säulen  angebracht  sieht.  — 
Als  wichtigste  literarische  Neuigkeit  legte  Hr.  Gerhard 
das  so  eben  erschienene  vierte  Compte-Rendu  der  für  Aus- 
grabungen und  Publikationen  in  gedeihlichster  Weise  thä- 
tigen  kaiserlich  russischen  Commission  für  Archäologie  vor 
[vgl.  unten  S.  254* f.].  Eingelaufen  waren  auch  mehrere 
Jahrgänge  des  von  Minervini  herausgegebenen  und  seit 
längerer   Zeit   vermissten    wichtigen    Bullettino  Napolitano 


und  Bullettino  Italiano ,  der  doppelte  Jahresbericht 
der  archäologischen  Gesellschaft  zu  Athen,  eine  zweite 
Abhandlung  über  den  eleusinischen  Bilderkreis  von  Ger- 
hard, die  neulich  in  Aussicht  gestellte  Schrift  des  Dr.  Graser 
'de  re  navali  veterum',  Ritschis  akademische  Abhandlung 
über  die  'Tesserae  gladiatoriae',  und  zahlreiche  andere 
Schriften,  für  welche  man  den  Herren  Urambach,  Cave- 
doni,  E.  Curtius,  Fusco,  Heibig,  Janssen,  Kekule,Salinas, 
Urlichs,  J.  de  Witte  und  H.   Wittich  dankbar  bleibt. 

Beilage  1  des  kgl.  Wirklichen  Geheimen  Raths 
Herrn  von  Olfers Excellenz.  Der  Fund  am  Pyrmonter 
Brunnen.  Der  Brunnen  zu  Pyrmont  im  Fürstenthume 
Waldeck  erfreute  sich  im  vorigen  Jahrhundert  eines  gros- 
sen Rufes  und  zahlreichen  und  vornehmen  Besuches.  Das 
hat  sich  seit  dem  ersten  Viertel  des  gegenwärtigen  Jahr- 
hunderts sehr  geändert,  wovon  die  Ursachen  in  verschie- 
denen Umständen  und  Verhältnissen  zu  suchen  sein  mögen, 
die  hier  nicht  weiter  zu  erörtern  sind.  Seit  der  Abnahme 
des  Besuches  geschah  wenig  für  die  Instandhaltung  und 
Verbesserung  des  Brunnens,  und  dieser  Mangel  wirkte 
wieder  naehtheilig  auf  den  Besuch  zurück.  In  neuerer 
Zeit  aber  wandte  die  fürstliche  Regierung  der  Brunnen- 
Angelegenheit  wieder  eine  besondere  Aufmerksamkeit  zu. 
Die  Anordnungen  zu  besserer  Fassung  der  Mineralquelle 
führten  im  Herbste  1863  zu  dem  Funde,  welchen  ich  Ihnen 
mit  gnädigster  Genehmigung  Seiner  Durchlaucht  des  Für- 
sten heut  vorlegen  kann.  Sehr  erfreulich  ist  es,  dass  die 
im  vollsten  Maasse  gelungenen  Arbeiten  in  die  kundige 
Hand  des  Directors  Dr.  Rudolf  Ludwig  aus  Darmstadt 
gelegt  wurden,  welcher  zugleich  die  nöthig  gewordenen 
Untersuchungen  und  Ausgrabungen  auch  von  ihrer  anti- 
quarischen Seite  her  nicht  unbeachtet  liess.  Seine  sehr 
schätzenswerthen  Notizen  sind  in  dem  Pyrmonter  Wo- 
chenblatte November  1863,  das  wohl  kaum  über  die 
nächste  Umgebung  hinaus  gekannt  ist,  niedergelegt  und 
zum  Theil  auch  den  Fundgruben  beigefügt.  Indem  ich 
sie  benutzte,  habe  ich  mir  angelegen  sein  lassen,  sie  soviel 
es  möglich  war,  wörtlich  anzuführen. 

Um  den  Mineralbrunnen  neu  zu  fassen,  und  das  Wasser 
reiner  und  ergiebiger  zu  gewinnen,  wurde  durch  eine  Aus- 
grabung von  etwa  12  Fuss  Tiefe  nicht  nur  die  alte  Fas- 
sung der  Quelle  aufgedeckt,  sondern  auch  das  Terrain, 
wie  es  schichtenweise  abwechselnd  von  Torferde  mit  Moos 
und  Blättern,  Oker  und  Thon  und  Kalktuff  (dem  letzten 
Absätze  der  Quellen)  sich  gebildet  hatte,  im  Durchschnitt 
bloss  gelegt.  In  der  Tiefe  von  12  Fuss  unter  der  jetzigen 
Oberfläche  fanden  sich  Reste  eines  alten  Waldbodeus,  die 
Wurzeln  mehrerer,  3  Fuss  dicker,  in  geneigter  Richtung 
umliegender  Linden ,  noch  anstehend  in  mit  Laub  und 
Moos  bedecktem  Boden.  Neben  dem  bekannten  Brodel- 
brunnen wurden  südlich  zwei  neue  Quellen  aufgeräumt, 
welche  durch  umgesunkene  Linden,  Laub,  Moos  und 
Schlamm  verstopft  waren.  Zwischen  dem  Brodelbrunnen 
und  dem  ersten  südlichen  Nebenbrunuen,  in  der  Nähe 
der  Wurzeln  einer  der  umgesunkenen  Linden,  deren  Holz 
zwischen  Borke  und  Splint  mit  einer  dicken  Rinde  von 
Schwefelkies  und  Schwefelmilch  bedeckt  war,  fanden  sich 
die  gleich  näher  anzugebenden  Gegenstände  des  Fundes. 
Sie  lagen  im  Moose  und  Torfe  (wie  gesagt  wird),  nicht 
im  Quellenbecken  und  nicht  im  Oker  und  Lehm,  in  einer 
etwa  2{  bis  3  Fuss  dicken  Schicht,  unter  welchen  aber- 
mals Wurzeln  und  Baumstämme  wahrgenommen  wurden. 
Die  Gegenstände  mussten,  weil  die  Quelle  nicht  tiefer  ab- 
gelassen werden  konnte,  aus  dem  gasreichen,  heftig  bro- 
delnden Wasser  gefischt  werden,  was  aber  ziemlich  voll- 
ständig geschehen  konnte,  da  sie  nur  auf  einem  Räume 
von  9  Quadratfuss  an  den  Wurzeln  des  einen  Lindenbau- 
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mes  lagen.  Die  Gegenstände,  welche  bei  Ausräumung  der 
angegebeuen  Stelle  unter  den  obern  12  Fuss  betragenden 
Schichten  verschiedener  Dicke  von  abwechselnd  Kalktuff, 
Thon  und  Ocker,  und  Laub  und  Moos,  in  einem  Bette 
von  Torferde  und  Moor  von  2*  bis  3  Fuss  Dicke  gefun- 
den wurden,  bestehen,  soweit  sie  gesammelt  wurden,  — 
denn  vieles,  wie  wohl  nicht  so  vieles  als  behauptet  worden 
(Tausende  von  Stücken !),  wurde  bei  Seite  gebracht,  —  in 
folgenden :  sie  sind  durchgehends  wohlerhalten  und  nur 
selten  angerostet,  was  dem  Boden  zuzuschreiben  ist. 

a.  Ringförmige  Gürtelschnallen.  9  Stück  von 
verschiedenen,  doch  einfachen  Formen,  mit  der  Neigung, 
an  den  zusammentretenden  Enden  seitwärts  plattgedrückte 
Schlangenküpfe  mit  Kämmen  oder  Oesen  zu  bilden. 

b.  Heftspangen:  140  Stück,  ebenfalls  meistens  sehr 
einfach,  die  Federung  durch  die  Windungen  des  Drathes 
hervorgebracht,  welcher  zugleich  die  Zunge  bildet;  uur 
wenige  mit  Ausnahme  der  vier  gleich  nachher  zu  nennen- 
den zeigen  Verzierungen,  darunter  auch  gepunzte;  andre 
tragen  noch  Spuren  von  Vergoldung,  welche  mit  Blattgold 
im  Feuer  aufgetragen  zu  sein  scheint.  Alle  sind,  so  wie 
die  Gürtelschnalle,  von  einer  hellen  Bronze. 

Die  vier  noch  besonders  zu  erwähnenden  unterschei- 
den sich  von  allen  übrigen  dadurch,  dass  der  Hauptkörper 
der  Spange  eine  figürliche  Verzierung  bildet,  nämlich  eines 
Reiters  (ursprünglich  vergoldet),  eines  Ebers,  Wolfes 
und  eines  Hasen,  diese  letztern  drei  an  der  Bildfläche 
versilbert,  alle  vier  aber  von  sehr  roher  Gestaltung,  wie 
sie  bei  den  frühen  Gallischen  und  Fränkischen  Schmuck- 
sachen vorkommen. 

c.  Eine  schön  mit  farbiger  Smalte  aussen  verzierte 
und  vergoldete  Schöpfkelle  von  heller  Bronze,  von  etwa 
4  Zoll  Durchmesser,  mit  einer  flachen  oben  gleicher  Weise 
verzierten  Handhabe  von  ca.  3^  Zoll  Länge.  Die  Smalte 
von  blauer,  rother  und  grüner  Farbe,  jetzt  zum  grossen 
Theile  zerstört,  ist  von  guter  Masse  und  in  getrennten 
Feldern  in  der  Weise  angebracht,  welche  mau  als  'mit 
ausgegrabenen  Feldern'  (ä  champ  leve)  gearbeitet  bezeich- 
net. Muster  und  Arbeitsart  gleichen  denjenigen,  welche 
sich  von  der  byzantinischen  Zeit  bis  in  die  rheinisch- 
fränkischen  Fabrikationen  des  12.  und  13.  Jahrhunderts 
hineinziehen. 

Dies  Gefäss  lag  an  der  obersten  Stelle  der  gefunde- 
nen Sachen  in  der  Nähe  der  Baumwurzeln  (d  des  Plans 
und  Durchschnitts). 

d.  Endlich  ist  noch  ein  Löffel  von  heller  Goldbronze 
gefunden ,  dessen  Form  mit  der  Traube  am  Ende  des 
Stiels  ganz  mit  den  Formen  des  15.  und  16.  Jahrhunderts 
übereinstimmt;  auch  kann  das  im  Innern  des  Löffels  ein- 
geprägte Meisterzeichen  (drei  Löffel  mit  Spuren  von  zwei 
Buchstaben  au  der  Seite  derselben)  nicht  einem  römischen 
Fabrikanten  angehören.  Der  Fundort  ist  derselbe  als  für 
die  andern  Gegenstände;  die  Lage  gegen  dieselben  ist 
aber  auf  dem  Terraindurchschnitte  nicht  näher  angegeben, 
wie  dies  bei  dem  vorhergehenden  Gefässe  der  Fall  war. 
Ausser  den  bronzenen  Geräthen  haben  sich  dort  drei  rö- 
mische Münzen,  Silberdenare,  gefunden.  Von  diesen  drei 
römischen  Denaren  wurden  zwei  (Domitian  und  Caracalla) 
neben  der  Baumwurzel  und  in  der  Nähe  der  Spangen  ge- 
funden, der  dritte,  von  Trajans  Prägung  wurde  später 
von  derselben  Stelle  her  beigebracht. 

1.  Domitian. 
Av.:  IMPerator  CAESar  DOMITIANVS  AVGustus  Pon- 

tifex  Maximus 
Rev.:  TRibunitia  Potestate  COnSul  VII.     DE  Signatus 
VIII  Pater  Patriae. 
Minerva,  auf  der  Rechten  eine  Victoria,  in  der  Lin- 


ken eine  Lauze.  Aus  dem  Jahre  81  n.  Chr.  und  dem 
7.  Consulate  des  Domitians,  als  er  das  Imperium  erlangt 
hatte,  und  zum  Consul  (VIII.)  des  folgenden  Jahres  er- 
nannt war. 

2.  Trajan. 

Av. :  IMPeratori  TRAIANO  AVGusto  GERmanico  DA- 
Cico    Pontifici    Maximo   TRibuuicia  Potestate  Con- 
Suli  VI.  Patri  Patriae 
Rev.:  S.P.Q.R.  OPTIMO  PRINCIPI 
im  Abschnitt:  VIA  TRAIANA. 

Liegende  weibliche  bekränzte  Figur  mit  einem  Rade 
in  der  Rechten,  auf  dem  linken  Arme  gestützt  mit  eiuem 
Zweige. 

Vielleicht  bezüglich  auf  die  Strasse  durch  die  ponti- 
nisehen  Sümpfe  nach  Brundusium. 

Zwischen  112 — 117,  wohl  vor  114,  da  er  optimus  ge- 
nannt, und  uicht  als  Parthicus  bezeichnet  wird. 

3.  Caracalla  (von  geringerem  Lothe). 

Av.:  Marcus  AVRelius  ANTONInus  CAESar  PONTIFex 
Rev  :  MARTI  VLTORI. 

Mars  links  schreitend  mit  Lanze  in  der  Rechten  und 
Tropäuin  auf  der  liuken  Schulter.  Vor  dem  J.  n.  Chr. 
198  geprägt,  wo  Caracalla  bei  Lebzeiten  des  Septimius 
Severus  als  Caesar  Antheil  an  der  trib.  pot.  erhielt. 

Es  fragt  sich  nun  bei  welcher  Gelegenheit  und  zu 
welcher  Zeit  diese  Gegenstände  in  den  Brunnen  hinein- 
gekommen sind. 

Gegen  den  Zufall  spricht  schon  die  Menge  derselben, 
welche  hier  auf  einer  kleinen  Stelle,  9  Quadratfnss,  zusam- 
men gefunden  wurden.  Dass  sie  im  jetzt  verstopften  und 
neu  aufgeräumten  Bette  der  alten  Heilquelle  lagen,  am 
Fusse  der  Wurzeln  alter  Bäume,  ist  auch  wohl  uicht  zu- 
fällig. Diese  Bäume  sind  auf  dem  Grund-  und  Aufrisse, 
welcher  mir  aus  Arolsen  mitgetheilt  wurde,  als  Buchen 
bezeichnet,  in  den  Notizen  des  Dr.  Ludwig  und  auf  dem 
Notizblatte,  welches  der  Zusammenstellung  der  gefundenen 
Gegenstände  beigefügt  ist,  werden  sie  überall  Linden 
genannt;  Letzteres  ist  daher  wohl  als  das  richtigere  an- 
zunehmen. Von  diesen  beiden  Bäumen  war  der  letztere, 
die  Linde,  bei  den  Germanen  vorzüglich  geheiligt,  und 
wird  von  ihnen  auf  ihren  Versammlungsplätzen  wie  bei 
Quellen,  beides  noch  heutigen  Tages,  besonders  gepflegt. 
Wie  tief  die  Verehrung  der  Bäume  in  den  Urideeu  aller 
alten  Völker  wurzelt,  hat  der  Verfasser  des  Baumkultus 
der  Römer  und  Hellenen  in  neuerer  Zeit  vortrefflich  zu- 
sammengestellt. 

Ebenso  ist  die  allgemeine  Verehrung  der  Gewässer, 
der  Quellen,  besonders  der  Heilquellen  bekannt,  welche 
durch  Opfer  aller  Art  auch  ihnen  ebenso,  wie  den  Bäu- 
men, bezeugt  wurde.  Wie  man  an  den  Bäumen  die  Ge- 
schenke, welche  den  Gottheiten  derselben  geweiht  werden 
sollten,  aufhing,  sie  am  Fusse  derselben  niederlegte,  so 
wurde  das  den  Wassergottheiten  bestimmte  in  das  von 
ihnen  bewohnte  und  belebte  Wasser  versenkt.  Näheres 
hierüber  anzuführen,  überhebt  mich  die  im  vorigen  Jahre 
erschienene  Schrift  des  Dr.  B.  M.  Lersch  (zu  Aachen) 
'Geschichte  der  Balneologie,  Hydroposie  und  Pegologie' 
Würzburg  18G3. 

Diese  Verehrung  der  Bäume  und  Quellen  dauerte  bis 
tief  in  das  Mittelalter  hinein,  wie  zahlreiche  kirchliche 
Verbote  und  Aeusserungen  gleichzeitiger  Schriftsteller  be- 
weisen,   und  lebt  noch  in  manchen  Volksgebräuchen  fort. 

Dass  hier  in  Pyrmont  eine  besonders  geheiligte  Stelle 
war,  darauf  deuten  mehrere  Umstände  hin.  Die  grösste, 
jetzt  umgestürzte,  12  Fuss  tief  unter  dem  jetzigen  Boden 
mit  ihrer  Wurzel  an  der  alten  Quelle  liegende  Linde  zählt 
über  2U0  Jahrringe.     Die   Gegend    heisst   noch   jetzt   der 
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heilige  Anger,  der  Brunnen  wurde  noch  im  17.  Jahrhun- 
dert 'de  hyllige  Born'  genannt,  und  in  der  Umgegend 
führte  das  jetzige  Oesdorf  urkundlich  den  Namen  Odis- 
dorp;  der  Königsberg  (so  nach  Friedrich  dem  Grossen 
wegen  seines  üftern  Besuches  genannt)  den  Namen  Odisberg. 
Was  nun  die  Zeit  angeht,  zu  welcher  die  verschie- 
denen zuvor  genannten  Gegenstände  in  das  Wasser  der 
Quelle  versenkt  worden  sind,  so  möchte  sich  diese  mit 
einiger  Genauigkeit  nicht  bestimmen  lassen,  obwohl  die 
zugleich  gefundenen  römischen  Münzen  ein  guter  Finger- 
zeig zu  sein  scheinen.  Sie  gehören,  wie  nachgewiesen 
wurde,  dem  Ende  des  ersten  und  dem  Anfange  und  Ende 
des  zweiten  Jahrhunderts  n.  Chr.  an.  Man  könnte  diesem 
nach  versucht  sein,  die  Sachen  in  diese  Zeit,  etwa  au  das 
Ende  des  2.  und  den  Anfang  des  3.  Jahrhunderts  zu 
verlegen.  Allein  die  Gegenstände  sind  nur  allgemein  als 
in  der  Moor-  und  Torfschicht  von  2^—3  Fuss  Dicke  ge- 
funden, und  aus  dem  sprudelnden  Wasser  aufgefischt,  be- 
zeichnet; es  ergiebt  sieh  also  nicht  wie  sie  der  Höhe  nach 
zu  einander  lagen;  sie  können,  bis  der  Boden  durch  neu 
gebildete  Torf-  Laub-  und  Moosschichten  sich  um  die 
Baumwurzeln  erhöhte,  zu  sehr  verschiedenen  Zeiten  sowohl 
vor  der  Epoche  jener  Münzprägungen  als  nach  derselben 
in  das  Wasser  der  Quelle  versenkt  sein.  Die  Arbeit  der 
Geräthe  giebt  keinen  Anhalt,  indem  die  Form  derselben 
und  Beschaffenheit  des  Metalls  von  römischer  Zeit  bis  in 
die  gallisch  -  fränkische  sich  ziemlich  gleich  bleibt,  nur 
dass  in  dieser  grade  für  die  bessern  Schmucksachen  jene 
wüsten  Formen  erscheinen  und  phantastisch  ausgebildet 
werden,  welche  bei  den  vergoldeten  und  versilberten  Heft- 
spangen angegeben  wurden.  Es  ist  auch  nicht  nüthig, 
dass  sie  ausschliesslich  gallo  -  fränkisches  Fabrikat  seien, 
indem  ähnliches  auch  unter  den  Germanen  selbst,  welche 
sich  schon  früh  der  Heftspangen  bedienten,  angefertigt 
wurde.  Mit  dem  schönen  Schöpfgefäss  hat  es  freilich 
eine  andre  Bewanduiss.  Für  dieses  ist  die  Fundstelle, 
worin  die  andern  Sachen  sieh  fanden,  am  Fusse  der  gros- 
sen Baumwurzel  angegeben  (bei  d  des  Planes  und  Auf- 
risses). Es  wird  daher  viel  später,  vielleicht  im  12.  oder 
13.  Jahrhundert,  ins  Wasser  gerathen  sein;  ob  zu  jener 
Zeit  noch  als  Weihegeschenk,  wird  schwerlich  auszuma- 
chen sein;  dass  es  durch  Zufall  geschehen,  ist  wahr- 
scheinlicher. Die  Versenkung  des  Löffels,  einer  noch 
spätem  Zeit  angehörend,  mag  etwa  in  das  14.  Jahrhundert 
zu  setzen  sein.  Ausserdem  sind  noch  unter  den  Fund- 
sachen zwei  hölzerne  roh  geschnitzte  Schöpfgefässe  aus 
demselben  Fundlager  bei  den  oft  gedachten  Baumwurzeln 
erwähnt,  ihre  Form  ist  aber  nicht  angegeben,  und  so  lässt 
sich  über  das  Alter  derselben  auch  nicht  einmal  annähernd 
urtheilen.  Ist  die  Angabe  richtig,  wie  ich  nicht  bezweifle, 
so  würden  sie  immer  wenigstens  als  Holzgefässe  dasselbe 
Interesse  darbieten,  wie  die  aus  den  tiefem  Schichten 
unsrer  Moore  zu  Tage  geförderten  ähnlichen  Gegenstände. 
Beilage  2  des  Herrn  Legationsraths  K.Meyer  über 
celtische  Brunnenmotive.  Der  eigenthümliche  Fund- 
ort der  Pyrmonter  Nadeln  und  Spangen  erklärt  sich  viel- 
leicht aus  einem  altbrittischen,  —  und  also  möglicherweise 
auch  altgermanischen  —  Gebrauch,  der  sich  in  Wales  bis 
auf  den  heutigen  Tag  erhalten  hat.  Junge  Braut-  und 
Liebespaare  lagerten  sich  an  einen  Quell  oder  Brunnen, 
und  warfen  in  denselben,  ■ —  gleichsam  als  Sinnbild  und 
Pfand  ihrer  untrennbaren  gegenseitigen  Anhänglichkeit  — 
eine  Anzahl  grösserer  und  kleinerer  Steck- und  Heftnadeln. 
Der  Gebrauch  wird,  als  ein  heidnisch  -  abergläubischer, 
etwas  geheim  gehalten,  ist  aber  demungeachtet  allgemein 
bekannt,  und  wurde  mir  namentlich  vou  dem  alten  ehr- 
würdigen Geistlichen  und  Barden  Walter  Davies  von  Llan- 


rhacadr  umständlich  erzählt  und  beschrieben.  Für  das 
hohe  Alter  so  wie  für  die  Stärke  des  Gebrauchs  aber 
ergab  sich  vor  ungefähr  20  Jahren  ein  merkwürdiger 
Beweis  bei  der  Reinigung  und  Herstellung  des  alten 
Schlosses  Caerisburgheastle  auf  der  Insel  Wight,  indem 
man  den  Boden  des  dortigen  Römerbrunnens  mit  einer 
dicken,  mehre  Scheffel  füllenden,  Menge  altbrittischer  Na- 
deln bedeckt  fand. 

Beilage  3  des  Dr.  Alex.  Riese  über  das  angeb- 
liche Kopfbild  des  Consus  auf  einem  Sarkophag  des 
kgl.  Museums.  In  der  hiesigen  Sculpturensammlung  (no. 
592)  befindet  sich  ein  römischer  Sarkophag,  der  früher 
der  Sammlung  Campana  angehörte  und  in  den  Annali 
dell'  Instituto  XI  tav.  O,  1  von  Braun  publicirt  ist.  Die 
eine  Langseite  desselben  enthält  eine  Darstellung,  die, 
wenn  auch  frei  aufgefasst,  doch  ihren  Bezug  auf  circen- 
sische  Spiele  deulich  zu  erkennen  giebt.  Zu  beiden  Seiten 
erscheint  der  Raum,  in  welchem  ein  Wettrennen  zweier 
Amoren  auf  Zweigespannen  dargestellt  ist,  von  je  einer 
Meta  begrenzt.  Der  eine  der  Eroten  ist  dem  Ziele,  der 
Meta  zur  Rechten,  schon  nahe  und  sein  Gespann  nimmt 
daher  den  rechten  Theil  des  Reliefs  ein ;  das  Gespann  des 
andern  ist  noch  nahe  an  der  Meta  links  und  er  sucht 
jenem  Glücklicheren  eilig  nachzukommen.  So  sind  beide 
auf  das  rechte  und  linke  Ende  der  Darstellung  symme- 
trisch vertheilt.  Die  Mitte  des  Reliefs  nun  ist  von  einem 
seltsamen  Gegenstande  eingenommen.  Zwei  Widder,  von 
eiuem  Knaben,  der  einen  Stab  trägt,  geleitet,  ziehen  lang- 
samen Schrittes  nach  derselben  Richtung  hin,  der  die 
Amoren  zueilen,  einen  zweirädrigen  Wagen  von  fast  kubus- 
förmiger  Gestalt,  jedoch  von  etwas  grösserer  Höhe  als 
Breite,  'der  nach  allen  Seiten  fest  verschlossen  und  über 
seinem  würfelförmigen  Körper  von  einem  spitz  zulaufen- 
den Dache  gedeckt  ist,  auf  dessen  oberstem  Gipfel  ein 
Kopf  mit  üppigem  Haarwuchs  und  vollem  Barte  steht, 
den  ein  niedriger  spitzer  Hut  bedeckt.  Hinter  dem  Wa- 
gen schreiten  zwei  Knaben,  von  denen  der  grössere  gegen 
den  Wagen  zu  einen  Kranz  in  die  Höhe  hält. 

Es  ist  klar,  dass  man  auch  um  diese  Darstellung  zu 
deuten,  sich  innerhalb  des  Bereichs  der  circensischen 
Spiele  halten  muss,  die  durch  die  metae  und  das  Wett- 
rennen im  übrigen  so  bestimmt  angedeutet  sind;  und  nun 
ergiebt  sich  das  zweite  von  selbst,  dass  wir  bei  diesem 
feierlich  abgemessenen  Aufzuge  innerhalb  der  Spiele  an 
eine  der  pompae  zu  denken  haben ,  die  vielen  der  Spiele 
vorausgingen.  Braun  versuchte  (a.  0.  S.  249  ff.)  den  Kopf 
auf  den  Gott  Consus  zu  deuten,  der  allerdings  im  Circus 
einen  in  der  Erde  verborgenen  Altar  besass  und  dem  zu 
Ehren  dort  auch  Wettspiele  gefeiert  wurden.  Allein  ab- 
gesehen davon,  dass  von  einer  bildlichen  Darstellung  die- 
ses Gottes  gar  nichts  bekannt,  sie  vielmehr  höchst  zwei- 
felhaft ist,  fällt  diese  Vermuthung  schon  dadurch,  dass 
die  Consualia,  wie  sicher  bekannt  ist,  nicht  durch  eine 
pompa,  sondern  nur  durch  Opfer  und  Wettspiele  gefeiert 
wurden.  (Dionys.  Hai.  II,  31:  littv  dt  toxi  tu  lVutiivh<i 
■/.uiftiQiodHauv  tOQZtjv  i'vt  y.a'i  etg  tfii  äyontg  LP<ti[tuioi 
ottT&ovv  KiDvaoiuXia  xaXovvztg,  Iv  lj  ßioitog  ng  vno- 
yaog  lÖQvfitvog  tiuqu  rw  utyiaiw  nüc  innodgifitii» 
ntQiaxuffuatjg  i/]f  yijg  ttvaiatgit  y.a\  vnianvQOig  utkiq. 
Yaiq  ytpai'piTat ,  y.iu  dgnitng  'inncov  Ztv/.Tiäv  it  xai 
d^ivxTim'  tntztXtiiui.)  An  den  übrigen  Festen  aber  kann 
dieser  Gott  nicht  Theil  genommen  haben,  dessen  Cha- 
rakter eben  im  Verborgensein  besteht  und  dessen  Altar 
in  der  Erde  vergraben  war  und  nur  an  seinen  eignen 
Festtagen  für  wenige  Stunden  aufgegraben  wurde  (vgl. 
Dionys.  a.  0.  Plutarch.  Rom.  14  und  den  auf  Sueton  sich 
berufenden  Tertullian.  de  spect.  5).    An  welches  der  Spiele. 
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bei  deueii  eiue  Procession  stattfand,  hier  zu  denken  sei, 
ist  wohl  nicht  zu  entscheiden,  und  da  wir  doch  nicht 
wissen ,  welche  Gottheiten  an  den  einzelnen  aufgeführt 
wurden,  auch  gleichgültig.  In  lebendiger  Weise  giebt  uns 
Ovid  (Amor.  III,  2)  den  allgemeinen  Eindruck  der  pompa, 
ohne  im  Einzelnen  viel  Belehrung  zu  gewähren.  Die 
Götter  die  er  aufzählt,  sind  Victoria,  Neptun,  Mars, 
Apollo,  Diana,  Minerva,  Ceres,  Bacchus,  Pollux,  Castor, 
Venus.  Für  unser  Belief  ist  jedenfalls  eine  Gottheit  zu 
suchen,  deren  Bildniss  in  der  römischen  Religion  nur  aus 
einem  Kopfe  bestand  und  welcher  zugleich  der  Widder 
geheiligt  war,  da  sonst  der  heilige  Wagen  wohl  eher  von 
Pferden  gezogen  würde.  Und  ein  solcher  Gott  findet 
sich:  es  ist  Terminus,  dessen  hohe  Majestät,  die  selbst 
dem  Juppiter  Stand  zu  halten  sich  einst  nicht  gescheut 
hatte,  in  einem  feierlichen  Aufzuge  der  Hauptgötter  Roms 
unmöglich  fehlen  durfte  ').  In  seinem  eigenthümlichen 
Wagen  hat  man  schwerlich  mit  Braun  ein  pilentum  zu 
erblicken.  Denn  da  dies  in  der  Regel  als  ein  Wagen 
bezeichnet  wird,  auf  dem  die  Matronen  fahren  (Fest,  s.v.) 
und  zwar  zu  den  Festen  (Liv.  V,  25  Verg.  Aen.  VIII, 
(365:  pileutis  in  mollibus),  und  einmal  allerdings  als  Wa- 
gen für  die  secreta  sacrorum  angegeben  wird ,  aber  als 
von  solcher  Einrichtung,  dass  man  von  oben  hineinblicken 

l)  Ihm  war  das  lanigerum  pecus  heilig,  vgl.  Ov.  Fast.  II.  653. 
•i79.     Hör.  Epod.  2,  59. 


konnte  (Verr.  Flacc.  bei  Macrob.  Sat.  I,  6),  so  ist  leicht 
zu  sehen,  dass  diese  Bezeichnung  hier  nicht  passt.  In 
den  Processionen  sind  vielmehr  theils  fercula  in  Gebrauch, 
d.  h.  Bahren,  auf  denen  man  die  Bildsäulen  der  Götter 
selbst  trug,  theils  tensae,  Wagen  auf  denen  die  heiligen 
Geräthe ,  Kleidungen  u.  dgl.  (exuviae  deorum)  gefahren 
wurden.  Auf  diesem  Relief  nun  scheint  mir  d-er  Künstler 
nicht  ohne  Geschick  Einen  Wagen  als  Repräsentanten  der 
gesamten  pompa  gewählt  zu  haben,  der  die  beiden  Eigen- 
schaften des  fercnlum  uud  der  Tensa  in  sich  vereinigte. 
Die  Gestalt  des  Terminus  —  eine  Herme  oder  ein  blosser 
Kopf  —  erlaubte  es  ja  kaum ,  dass  er  auf  einer  Bahre 
frei  und  offen  gleich  den  übrigen  Göttern  einhergetragen 
wurde;  es  ist  also  sehr  wahrscheinlich,  dass  man  auch  in 
der  Wirklichkeit  sein  ferculum  mit  seiner  Tensa  vereinigte, 
und  auf  der  Spitze  desselben  Wagens,  innerhalb 
dessen  seine  saera  sieh  befanden,  die  Büste  des  Gottes 
selbst  stand.  Eine  bestimmte  Nachricht  darüber  ist  uns 
freilich  nicht  erhalten,  allein  bei  der  eigenthümlichen  Bil- 
dung des  Terminus  ist  die  Sache  kaum  anders  möglich. 
Ein  solcher  Wagen ,  der  sich  von  den  andern  so  wesent- 
lich unterschied,  musste  jedem  Betrachter  der  Procession 
auffallen  und  im  Gedächtniss  haften,  und  dadurch  erklärt 
es  sich  aufs  Einfachste,  warum  der  Künstler  der  auf  be- 
schränktem Raum  die  ganze  pompa  durch  Einen  Wagen 
zu  repräsensiren  hatte,  gerade  den  des  Terminus  sieh  zur 
Darstellung  erkor. 


II.     Museographisches. 


1.     Aus  Athen. 

Durch  Mittheilungen  des  Herrn  P.  Pervunoglu  wer- 
den wir  über  den  neuesten  Zuwachs  des  Museums  der 
archäologischen  Gesellschaft  zu  Athen  unterrichtet. 
Obenan  unter  den  neuerdings  dort  eingereihten  Gegen- 
ständen werden  die  iinsern  Lesern  bereits  früher  (oben 
S.  205*f.)  erwähnten  Vasen  mit  Darstellung  der  Todten- 
bestattung  genannt,  wobei  uns  noch  mancher  Umstand 
ihrer  neuliehen  Beschreibung  vervollständigt  wird.  Als 
Fundort  wird  die  Oertlichkeit  des  Hagios  Cosmas  in  der 
Nachbarschaft  von  Athen  angegeben.  Auf  dem  Bild  des 
herabgelassenen  Sarges  erscheint  derselbe  mit  einem  theil- 
weise  herabhängenden  Gewände  liedeckt;  auf  beiden  Seiten 
der  mit  der  Versenkung  beschäftigten  Mittelgruppe  stehen 
eine  langbekleidete  männliche  und  eine  weibliche  Figur 
in  tiefste  Trauer  versunken.  Zwei  langbekleidete  trauernde 
Figuren  bemerkt  man  aucli  unter  dvn  Henkeln  des  stark 
beschädigten  und  in  Stücken  gefundenen  Gefässes.  Die 
unterste  Reihe  enthielt  ringsum  laufend  kleine  Figuren 
auf  Wagen,  welche  in  vollem  Lauf  begriffen  sind.  Die 
in  einem  Streifen  den  Grabhügel  am  Hals  der  Vase  um- 
gebende metrische  Inschrift  rinden  wir  jetzt  etwas  voll- 
-täudiger  angegeben;   Hr.  Pcrvanoglu   las: 

ANAPO^A OIOrAV.  KA.OIEN- 

OAAE  KEIMAI 

Die  Vase,  welche  zu  dieser  ersten    das  Gegenstück  bildet 
i->f    etwas   grösser;    ihre  Höhe   wird    auf  0,70  Meter,    die 


ihres  Halses  auf  0,39 ,  die  Höhe  der  ersfgedachten  auf 
0,65  und  die  ihres  Halses  auf  0,30  augegeben.  —  Noch  andre 
gleichfalls  auf  Todtenbestattung  bezügliche  Scherben  mit 
röthlichen  Figuren  sind,  wie  Hr.  P.  uns  berichtet,  neuer- 
dings in  der  Nähe  Athens  gefunden  und  ebenfalls  der 
archäologischen  Gesellschaft  zugeeignet  worden;  sie  sind 
von  feinster  Zeichnung,  nur  leider  allzu  defect  um  sich 
herstellen  zu  lassen.  'Eine  todte  Frau  mit  Stephane  liegt 
ausgestreckt  auf  dem  reichverzierten  Todtenbett,  umgeben 
von  trauernden  Verwandten  und  Freunden;  zwei  Männer 
in  tiefer  Trauer  umarmen  sich,  iudem  zwei  Reiter  mit 
Lanzen  hinzutreten'. 

Ebenfalls  neu  erworben  ward  eine  Hydria  0,31  Meter 
hoch  mit  rothen  Figuren.  In  einem  durch  Maeander 
begrenzten  viereckten  Feld  ist  ein  Greis  dargestellt,  auf 
seinen  Stab  gestützt  und  nur  unterwärts  mit  dem  Hima- 
tion  bedeckt.  Er  hält  in  der  linken  Hand  eine  Leier, 
welche  er  einem  vor  ihm  stehenden  Jünglinge  reicht,  in- 
dem ein  kleiner  Hund  zu  dem  Greise  emporspringt.  — 
Auf  einer  in  der  Nähe  von  Phaleron  gefundenen  bauchi- 
gen Amphora,  0,61  Meter  hoch,  ist  in  schwarzer  Färbung 
auf  vierecktem  Feld  ein  bekränzter  Helm  dargestellt.  — 
Noch  eine  Amphora  mit  röthlichem  Grund  0.58  Meter 
hoch,  zeigt  in  roher  Arbeit  verschiedene  mit  Wildschwei- 
nen und  Kühen  verzierte  Streifen,  am  Halse  zwei  fratzen- 
hafte Figuren. 

Von  neu  erworbenen  Terracotten  werden  erwähnt: 
ein  kleiner  jugendlicher  Kopf  mit  durchbohrten  Augen, 
die  kleine  Büste  eines  Knaben,  ein  kleiner  weiblicher  Kopf 
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mit  Stephane  von  guter  Arbeit  mit  Farbespuren  und  'son- 
stige gewöhnliche  Idole',  über  welche  vielleicht  doch 
manche  nähere  Auskunft  zu  wünschen  wäre.  Ans  Lam- 
pen und  deren  Scherben  werden  erwähnt:  eine  mit  einem 
Löwen,  eine  mit  einem  Pferde,  eine  mit  einem  rlötebla- 
seuden  Eros,  und  eine  mit  einem  Eros  mit  Blitz,  endlich 
eine  eigentümliche  sehr  rohe  Terracottagruppc.  Aus 
einem  attischen  Grabe  vermuthliches  Spielzeug.  Auf 
einer  Platte  finden  wir  dargestellt  einen  Backofen,  worin 
eine  Figur  kleine  Brote  hineinsetzt,  während  zwei  andere 
in  einer  Wanne  den  Teig  zusammenkneten,  eine  andere 
einen  Sieb  hält,  und  eine  andere  etwas  anderes  trügt. 

Von  Gegenständen  aus  Blei  notirte  Hr.  P.  einen 
sitzenden  kleinen  Knaben,  wahrscheinlich  mit  Bücherrolle 
in  der  Hand,  0,11  Meter  hoch,  gefunden  an  der  nach 
Eleusis  führenden  Strasse  unterhalb  Daphne.  Ueber  sieb- 
zig Stück  bleierner  Geräthe  sind  der  sehr  reichen  Samm- 
lung noch  hinzugekommen,  deren  Veröffentlichung  von 
Dr.  Schillbach  in  den  Denkmälern  des  römischen  Instituts 
zu  erwarten  steht.  Auch  etliche  neue  bleierne  Schleuder- 
Geschosse  sind  hinzugekommen.  Ausser  den  früher  (Arch. 
Anz.  1861  S.  224*)  von  Herrn  P.  angeführten  mit  den 
Inschriften  A/ivviu  und  ID.tOvtvav  notirte  derselbe  neuer- 
dings folgende  mit  Inschriften:  eines  mit  At^ut  und  Am- 
vvcitog,  eines  mit  Blitz  und  Monogramm  und  ein  grösse- 
res, 0,7  Meter  lang,  mit  der  unverständlichen  Inschrift 
JAP  API A.... 

Von  Erzfiguren  werden  erwähnt  ein  kleiner  roher 
Apollo  und  ein  kleiner  Discimverfer,  etwa  an  den  Discus- 
werfer  erinnernd ,  welcher  gewöhnlich  als  Copie  der  be- 
rühmten Statue  des  Naukydes  gehalten  wird. 

Von  Marmor  Sachen  ist  zu  rühmen  ein  sehr  schöner 
Kopf  eines  unbärtigen  Jünglings  aus  römischer  Zeit  mit 
Angabe  der  Augäpfel;  die  Haare,  sehr  dicht,  erinnern 
theilweise  an  den  sogenannten  sterbenden  Fechter,  sowie 
der  ganze  Ausdruck  des  Gesichtes  etwas  Ungriechi- 
sches hat. 

Schliesslich  äussert  Hr.  P.  sich  noch  über  Vasen- 
scherben,  welche  auf  ihr  Akropolis  nördlich,  dicht  bei  den 
Propyläen,  zerstreut  mit  sehr  vielen  Terracottafragmenten, 
besonders  behelmten  Pallasköpfen  archaischer  Kunst  mit 
Farbenspuren  gefunden  worden  sind.  Diese  Reste  sind 
offenbar  in  verhältnismässig  später  Zeit  hier  in  Haufen 
zur  Füllung  zu  irgend  einem  Zwecke  aufgehäuft  worden. 
Folgende  eingeritzten  Inschriften  sammelte  Hr.  P.  aus 
Vaseufüssen. 

1.  TES!  AOENAIA...    2.    ...OKAE.... 

3.  ...PAK 4.    AOENAIAS 

5.  &.  6.    UCWO^A 

7.  EK  8.    VAIA 

9.  ANAPES  EPOIESArv'SCHPlAhINKALON 

AAAUMA  offenbar  ein  auf  die  Vase  selbst  bezüglicher 
Hexameter. 

(Aus  MitiheHungen  <h-s  Hrn.  Pervanoglu.) 


2.    Sammlung  Oppermann  zu  Paris. 

Durch  gefällige  Mittheilung  des  Herrn  Commandan- 
ten  Opperitiann  zu  Paris  liegt  die  Zeichnung  eines  runden 
Erzplättchens  mit  einer  zum  Aufhängen  bestimmten  Vor- 
richtung mit  daran  befestigtem  Täfelehen  und  der  Inschrift 
CMS  uns  vor  deren  spätrömisches,  aber  merkwürdiges 
Belief   wir    nach   Vorgang    des    Hrn.    Besitzers    liienächst 


beschreiben.  Um  einen  Sarkophag  sind  drei  Flügelknaben 
beschäftigt;  einer  derselben,  zur  Linken  des  Beschauers 
lässt  durch  Aufbebung  des  Deckels  den  Schmetterling,  in 
welchem  die  Seele  des  Verstorbenen  gemeint  sein  mag, 
entschlüpfen.  Dieser  Schmetterling  wird  von  dem  zweiten 
Flügelknaben  ergriffen,  der  mit  dem  dritten  darum  sich 
streitet.  Im  Hintergrund  scheint  eine  vierte  Figur  mit 
auf  die  Brust  gelegter  rechter  und  an  den  Mund  gehal- 
tener linker  Hand  den  Dämon  der  ewigen  Ruhe  darzu- 
stellen. Der  Herr  Besitzer  dieses  sehr  eigenthümlichen  Erz- 
reliefs vergleicht  mit  dessen  Vorstellung  ein  aus  den 
Abdrücken  des  römischen  Instituts  (I,  3t!)  bekanntes  etrus- 
kisches  Gemmenbild,  darstellend  eine  menschliche  Figur, 
welche  aus  einem  Aschengefäss  sich  erhebt ;  über  derselben 
ist  ein  Schmetterling  zu  bemerken  und  nach  ihr  gebückt 
der  Seelenführer  Merkur.  Beide  Darstellungen  verdienen 
im  Zusammenhang  der  zahlreichen  auf  Psyche  und  deren 
Gräbersymbolik  bezüglichen  Kunstdenkmäler  noch  näher 
betrachtet  und  gewürdigt  zu  werden.  Ebenfalls  dahin  ge- 
hörig ist  die  Erzfigur  einer  Venus,  die  in  der  rechten 
Hand  einen  Schmetterling,  in  der  linken  einen  Apfel  hält. 
Diese  Figur  soll  bei  Tortosa  gefunden  sein  und  befindet 
sich  seit  etwa  zehn  Jahren  ebenfalls  in  Hrn.  Oppermanns 
Besitz. 

Aus  neuerm  Zuwachs  sind  in  die  gewählte  Sammlung 
desselben  Kunstfreundes  noch  folgende  beachtenswerthe 
antike  Gegenstände  gelangt.  1)  die  alterthümliche  Erzfigur 
eines  mit  Keule  in  der  Rechten  und  Bogen  in  der  Linken 
versehenen  Herkules  in  kämpfender  Stellung.  Diese 
Figur  ist  sehr  wohl  erhalten;  in  ihren  Gesichtszügen  in 
gewaltsamer  Bewegung  und  stark  angegebener  Muskulatur 
erinnert  sie  an  die  Statuen  aus  Aegina.  —  2)  Doppelkopf 
des  Amnion  und  Herkules;  ein  aus  Cyrenaika  herrüh- 
render Marmor,  für  dessen  bildliehen  Inhalt  Hr.  Opper- 
mann an  die  durch  Herodotll,  42  bezeugte  Verwandtschaft 
des  Gottes  und  des  Helden  erinnert.  —  3)  Amphora 
von  etruskischer  Provinzialfabrik:  einerseits  ein  laseiver 
Satyr,  mit  einer  nackten  Frau  in  symmetrischem  Tanz 
begriffen,  rothe  Figuren.  Am  Hals  des  Gefässes  öffuet 
eine  nackte  Frau  ihre  Arme  gegen  einen  heranschweben- 
den geflügelten  Phallus,  schwarze  Figuren.  Auf  der 
Rückseite  hält  ein  Schwan  ein  an  einer  Schnur  befestigtes 
E  i  im  Schnabel.  Ueber  dieser  weissgefärbten  Figur  be- 
findet sich  eine  lange  aber  unlesbare  etruskische  Inschrift, 
an  deren  Ende  eine  Blume.  Am  Hals  ist  noch  ein  ithy- 
phallischer  nackter  Mann  zu  sehen,  unter  ihm  ein  grosses 
Efeublatt,  schwarze  Figuren.  Unter  den  Henkeln  eine 
breite  Paknetten  Verzierung,  aus  welcher  ein  Blumenkelch 
aufsteigt.  Die  Hauptfiguren  dieses  Gefässes,  welches  schon 
wegen  seiner  Mischung  verschiedener  Färbungen  Beach- 
tung verdient,  sind  von  guter  Zeichnung,  dagegen  alles 
verzierende  Nebenwerk  sehr  vernachlässigt  ist.  —  4)  Etrus- 
kischer Spiegel,  darstellend  Antiope  und  deren  Söhne; 
auf  einem  sehr  ähnlichen  Spiegel  (Gerhard  Etr.  Spiegel 
II,  222)  war  dieser  Gegenstand  früher  verkannt.  Die  jetzt 
vorgefundene  Replik  beweist,  dass  die  früher  für  Paris 
gehaltene  Figur  weiblich  und  demnach  für  Antiope  zu 
halten  ist.  —  5)  Erzbüste  eines  verschleierten  Satur- 
mts.  Dass  dieser  Gott  unverkennbar  sei,  wird  ausdrück- 
lich versichert.  E.  G. 


3.     Aus  Russland. 

Die  kaiserlich  russische  Commission    für  Archäologie 
hat  bereits  seit  mehreren  Jahren  der  Denkmälerforschung 
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sehr  wichtige  Dienste  geleistet;  sie  hat  durch  einen  neuen 
Jahresbericht  dieselben  von  neuem  vermehrt,  dergestalt 
dass  man  gern  und  dankbar  die  Ueberzeugung  ausspricht, 
sowohl  die  Ausbeutung  klassischen  Bodens  als  auch  die 
Sammlung  und  Bearbeitung  antiker  Kunstdenkmäler  für 
den  Augenblick  nirgends  mehr  als  in  Russland  beschützt 
zu  wissen.  Es  ist  sehr  erfreulich  bei  Einsicht  des  neusten 
'Compte-Rendu'  hierin  nichts  geändert  zu  sehen,  wenn 
auch  die  kostspieligen  südrussischen  Ausgrabungen  minder 
ergiebig  als  vorher  waren.  Aus  dem  von  Graf  Sergei  Stro- 
ganoft'  unterzeichneten  Bericht  über  die  im  Jahre  1862  in 
der  Umgegend  von  Kertsch,  im  Bezirk  von  Ekaterinoslaw 
und  auch"  im  südwestlichen  Sibirien  vollführten  Ausgra- 
bungen, deren  Aufwand  mit  Inbegriff  aller  Nebenausgaben 
24730  Rubel  betrug,  erfahren  wir  den  mannigfach  loh- 
nenden und  sorgfältig  beschriebenen  Fortgang  derselben, 
ohne  durch  so  schlagende  Ergebnisse  angezogen  zu  wer- 
den wie  man  in  einigen  früheren  Jahren  sie  zu  rühmen 
hatte.  Die  dortigen  Fundgruben  gelten  noch  keineswegs 
für  erschöpft,  sie  haben  dem  Vernehmen  nach  noch  neuer- 
dings ein  ansehnliches  Silbergefäss  zu  Tage  gebracht  und 
werden  die  Ausdauer  der  kaiserlichen  Commission  viel- 
leicht noch  sehr  reichlich  belohnen;  dass  aber  nach  minder 
lohnenden  Jahren  statt  des  jüngsten  Ertrags  der  dortigen 
Funde  auch  manches  andre  bisher  versteckt  gebliebene 
Kunstwerk  der  kaiserlichen  Sammlungen  zu  Ausstattung 
der  Jahresberichte  verwandt  wird,  ist  eine  sehr  glücklich 
gewählte  Massregel,  für  welche  man  der  kaiserlich  russi- 
schen Staatsbehörde,  insonderheit  dem  Grafen  Stroganofl 
und  dem  Akademiker  Herrn  Stephani,  nicht  genug  dan- 
ken kann. 

Das  neulich  ausgegebene  [Compte-Rendu  de  la  com- 
mission imperiale  archeologique  pour  l'annee  1862]  Heft, 
welches  die  vorstehenden  Aeusserungen  bei  uns  hervorruft, 
lässt  dem  auf  XXHI  Seiten  enthaltenen  Ausgrabuugsbericht 
eine  ausfuhrliche  'Erklärung  der  im  Jahr  1861  bei  Kertsch 
gefundenen  Gegenstände'  (S.  1 — 28)  und  einiger  Vasen- 
bilder  der  kaiserlichen  Ermitage  mit  Bezug  auf  die  aus- 
erlesenen Denkmäler  nachfolgen,  welche  wie  bei  den  frü- 
hem Jahrgängen  in  einem  besondern  Hefte  grösseren 
Formates  beigegeben  sind.  Die  erste  dieser  Tafeln  stellt 
verschiedene  Vasenfragmente  des  besten  attischen  Styls 
zusammen,  deren  Inhalt  auf  griechisches  Frauenleben  be- 
züglich  ist.  Auf  den  übrigen  sind  vorzügliche  Vasen  un- 
teritalischen Fundortes  aus  den  Schätzen  der  kaiserlich 
russischen  Sammlung  gegeben.  Namentlich  rindet  man  in 
dieser  Auswahl  auf  Tafel  II  das  Triptolemosbild  eines 
hervorstechenden  Kraters  des  Museo  Campana,  auf  Ta- 
fel III  die  berühmte  Cumauische  Ilydria  eleusinischen 
Inhalts,  welche  als  vornehmstes  Stück  dieser  Sammlung 
betrachtet  ward,  auf  Tafel  IV  die  bereits  mehrfach  be- 
sprochene, aber  bisher  unedirte  Ruveser  Inschriftvase 
(Amphora  mit  Volutenhenkeln)  des  in  ägyptischer  Oert- 
lichkeit  gedachten  Triptolemos  aus  der  Sammlung  Pizzati 
mit  bacchischem  Gegenbild  (Tafel  V,  1  S.  62 ff.);  auf  Ta- 
fel V,  2.  3  einen  merkwürdigen  Krater  der  vormaligen 
Sammlung  Fizzati  mit  treffend  erkannter  Darstellung  des 
widderbehornten  lybischen  Dionysos,  endlich  auf  Tafel  VI 
eine  aus  derselben  Sammlung  beirührende  Amphora  mit 
Voluten,  deren  künstlerische  Mängel  durch  ihren  merk- 
würdigen   beiderseitigen  Inhalt,    einerseits   auf  Apoll  und 


Marsyas  andrerseits,  wie  es  scheint,  auf  Rhea  und  die 
Daktylen  bezüglich  reichlich  aufgewogen  wird.  Der  Heraus- 
geber hat  diese  zum  Theil  sehr  schwierigen  Darstellungen 
mit  gelehrten  und  meistens  auch  überzeugenden  Erläute- 
rungen begleitet,  welche  gründlich  nachgelesen  zu  werden 
verdienen,  und  zwar  ist  dadurch  nicht  blos  das  Verständniss 
einiger  weniger  Denkmäler  gefördert,  sondern  auch  gar 
manche  sonstige  zu  weiterer  Forschung  anregende  anti- 
quarische Belehrung  ausgestreut.  Unter  den  eigens  be- 
sprochenen Kunstwerken  ist  insbesondere  das  cumanische 
Prachtgefäss  von  Herrn  Stephani  mit  einer  Erklärung  be- 
gleitet, die  man  statt  der  früher  bekannten  Erklärungs- 
versuche des  umlaufenden  trefflichen  Reliefs  ebenso  dankbar 
annehmen  darf  als  die  von  ihm  gegebene  würdige  Abbil- 
dung die  zum  Quell  wesentlicher  Irrungen  gewordenen 
frühem  Abbildungen  entschieden  verdrängen  muss.  Das 
ganze  Verständniss  jenes  wichtigen  Reliefs  wird  dadurch 
bedingt  und  geändert,  dass  in  Begleitung  der  eleusinischen 
Göttinnen  erst  jetzt  Dionysos  in  einer  lang  bekleideten 
Figur  erkannt  wird,  die  man  nach  den  bisherigen  Vorlagen 
nicht  wohl  anders  als  für  eine  Frauengestalt  zu  halten  im 
Stande  war. 

Um  zum  Schluss  dieser  Anzeige  auch  den  Reichthum  der 
durch  Hrn.  StephanisCommentar  neu  angeregten  und  erörter- 
ten antiquarischen  Fragen  mit  Beispielen  zu  belegen,  nennen 
wir  obenan  seine  treffende  Nachweisung  eines  durch  Wid- 
derhörner  auf  Amnion  hindeutenden  lybischen  Dionysos 
(S.  75ff),  wie  auch  bildlicher  Darstellungen  welche  mit 
Wahrscheinlichkeit  auf  Aura  (S.  10ff.),  Apate  (S.  137 ff.), 
Eris  und  Lyssa  (S.  145 f.)  sich  deuten  lassen;  ausführlich 
behandelt  ist  auch  die  Symbolik  des  Hasen  (S.  62ff.  Adler 
und  Hase  S.  17ff.),  die  Sitte  festlicher  Anheftung  von 
Nägeln  (S.  157ff)  und,  in  Zusammenhang  mit  dieser  Sitte, 
die  Auslegung  des  Sauroktonos  (S.  166  f.)  wie  auch  ge- 
wisser auf  Eros  und  Psyche  bezüglicher  Gemmenbilder. 
Besonders  eingehende  Untersuchungen  sind  an  den  Sa- 
genkreis des  Marsyas  (S.  83 ff.)  und  des  Olympos  (S.  94 ff. 
nivuillu  S.  96.  1Ü3)  geknüpft;  namentlich  ist  die  von 
Brunn  auf  Myron  zurückgeführte  Statue  (S.  88tf.),  die 
plinianische  Annahme  von  Gruppen  des  Olympos  und  Pau 
(S.  97 ff.)  und  die  weitschichtige  Frage  über  die  Origina- 
lität der  philostratischen  Gemälde  (S.  118  ff.),  letzteres  mit 
schlagender  Zurückweisung  auf  Euripides  (S.  120ff.)  und 
Ovid  (S.  129ff.)  ausführlich  besprochen.  Weiter  darauf 
einzugehen  ist  nicht  dieses  Ortes;  wohl  aber  bleibt  jede 
Gelegenheit  uns  willkommen  die  Wichtigkeit  dieser  russi- 
schen Jahreschriften  für  das  archäologische  Studium  neu 
zu  betonen  und  deren  regelmässige  Fortsetzung,  wie  man 
von  der  kaiserlich  russischen  Commission  sie  verhoffen 
darf,  von  Neuem  als  höchst  wünschenswert!)  zu  bezeichnen. 

E.  G. 


Druckfehler. 

In  No.  186  dieses  Anzeigers,  in  welchem  der  Aufsatz  über 
brittische  Privatsainnilungen  allgeschlossen  wird  ist  auf  S.  237* 
Z.  36  zu  lesen  nicht;  Z.  56  Tlexon;  S.  238*  L.  5  Alheim;  Z.  30 
Schwane  An;  Z.  52  Deepiiene;  Z.  53  Dorktiui;  Z.  Ol  SUtbild. 
S.  239*  Z.  20  Syrinr.     S.  240*  Z.  3  ist  Auf  zu  streichen. 


Herausgegeben  von  E.   Gerhard. 


Druck  und   Verlas  von   G.  Reimer. 
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ARCHÄOLOGISCHER  ANZEIGER. 

Zur  Archäologischen  Zeitung,  Jahrgang  XXII. 


M  188.  189. 


August.  September  1864. 


Wissenschaftliche  Vereine:  Berlin   (Archäologische  Gesellschaft.    Beilagen:  über  trojanische  Ausgrabungen,  den  vatikani- 
schen Amor,    Consus  und  Terminus).   —  Museographisches :     Brieflliches  aus    Athen,  Inschriften  vom    Dionysostheater, 
aus  Neapel,  zu  Brauns  zwölf  Basreliefs,  zur  Ehrentafel  des  Kassandros.   —  Neue  Schriften. 


I.    Wissenschaftliche  Vereine. 


Berlin.  In  der  Sitzung  der  archäologischen  Ge- 
sellschaft vom  5.  Juli  d.  J.  berichtete  Hr.  Strack  aus 
brieflicher  Mittheilung  des  Architekten  Ziller  über  die  mit 
dessen  Beistand  von  dem  österreichischen  Consul  auf  Syra, 
Herrn  von  Hahn,  zu  Erkundung  der  Burg  von  Troja 
neuerdings  geführten  Ausgrabungen;  dieselben  galten  den 
sehr  ansehnlichen  Trümmern,  welche  auf  dem  seit  längerer 
Zeit  für  die  alte  Bergamos  gehaltenen  Burgberg  von  Bu- 
narbaschi  sowohl  den  Zug  einer  alten  Ringmauer  als 
auch  ein  Ausfallsthor  (vgl.  unten  Beilage  l),  an  die 
ähnliche  Bauweise  zu  Mykene  erinnernd,  ohnweit  der  so- 
genannten Grabhügel  Achills  und  Hektors  in  sich  nach- 
weisen lassen.  —  Hr.  Fournier,  Secretaire-interprete  der 
kgl.  Gesandtschaft  zu  Athen,  legte  Abgüsse  mehrerer  Erz- 
figuren dortigen  neuen  Fundes,  ferner  das  gefällige  dem 
Vernehmen  nach  aus  Kreta  herrührende  Thonrelief  einer 
sitzenden  Kitharüdin  oder  Muse  und  mehrere  andere  Kunst- 
Überreste  griechischen  Ursprungs  vor.  Insbesondere  ward 
auch  ein  Ringstein  (Niccolo)  desselben  Besitzers  beachtet, 
darstellend  einen  Jüngling,  welcher  bei  sonstiger  Aehn- 
lichkeit  mit  den  bekannten  Figuren  des  Bonus  Eventus 
statt  der  für  denselben  charakteristischen  Aehren  einerseits 
eine  Traube,  in  der  andern  Hand  aber  ein  junges  Reh 
hält,  Attribute,  deren  mehr  bacchischer  als  cerealischer 
Bezug  der  Gesamtidee  eines  ländlichen  Dämons  nicht  zu- 
widerläuft. —  Hr.  Adler  zeigte  die  in  der  Gallerie  zu 
Florenz  befindliche,  in  strengem  Styl  gearbeitete  Gruppe 
von  Peleus  und  Thetis  iu  einem  hiesigen  Orts  in  Privat- 
besitz vorgefundenen  Abguss,  der  als  seltene  Nachbildung 
eines  wenig  bekannten,  bei  Gori  nur  ungenügend  abgebil- 
deten, etrnskischen  Originals  sehr  willkommen  war;  Hr. 
Friederichs  hält  dasselbe  für  altgriechisch.  Dass  man  bei 
den  übrigen  Vorzügen  dieses  Kunstwerks  auf  Veranlassung 
der  damit  bezweckten  Eckverzierung  eines  Geräths  durch 
ein  überzähliges  Bein  des  Peleus  gestört  werde,  ward  als 
Augentäuschung  erkannt  ohne  einer  Beschönigung,  etwa 
durch  Hinweisung  auf  analoge  assyrische  Ecktiguren, 
zu  bedürfen.  —  Aus  Neapel  waren  Mittheilungen  des 
Dr.  Hclbig  eingelaufen ,  in  denen  der  auf  Anlass  der 
Eisenbahnarbeiten  des  Hrn.  Salamanca  erfolgten  paestani- 
schen  Funde,  namentlich  einer  Vase  mit  Darstellung  des 
wahnsinnigen  Herakles,  gedacht  wird ;  dieses  durch  den 
Künstlernamen  des  Asteas  merkwürdige  Gefäss  wird  künf- 
tig in  Bucharest  zu  suchen  sein.  —  Ueber  den  Aufschwung 
sicilischer  Ausgrabungen  und  Forschungen  ward  die  Ge- 
sellschaft auf  Anlass  des  zu  Palermo  neueröffneten  Bul- 
lettino  unterrichtet,  dessen  erste  Blätter  dieselbe  der  wohl- 
geneigten Zusendung  des  kgl.  italienischen  Unterrichts- 
ministeriums verdankt.  Hr.  Gerhard  begleitete  diese  Vorlage 
mit  Hinweisung  auf  die  demselben  Ministerium  verdankte 


Zurückberufung  des  rühmlichst  bekannten  sicilischen  Ar- 
chitekten CavaUarl,  welcher  nach  mehrjährigem  Aufenthalt 
in   Mexiko  jetzt   zum    Director    der  Alterthümer  Siciliens 
ernannt  ist.    Bei  Betrachtung  der  im  gedachten  sicilischen 
Bullettino  neu  abgebildeten  und  neuerdings  auch  hiesigen 
Ortes  (Archäol.  Anzeiger  1864  S.  207*)  besprochenen  phö- 
nicischen    Sarkophage,    von    denen    auch   Hr.    Friederichs 
eine   photographische   Nachbildung   beibrachte,    war   man 
einverstanden,  die  Form  und  mumienhafte  Bedeckung  jener 
Sarkophage,  die  den  aus  Sidon  bekannten  gleichartig  ist, 
in  der  That  für  phönicisch,  die  Bildnerei  der  ausgestreck- 
ten Deckelfiguren  aber  um  so  mehr  für  griechisch  zu  er- 
kennen, je  schlagender  ihre  Aehnlichkeit  mit  den  in  nicht 
geringer  Zahl  bekannten  sicilischen  und  grossgriechischen 
Thonfiguren   alterthümlichen  Styls  ist.  —  Auf  die  in  der 
vorigen  Sitzung  angeregte  Frage  über  die  Haarbildung  des 
vatikanischen    Eros    hatte    von    Rom    aus   Dr.    V.  Köhler 
(vgl.  Beilage  2)  Auskunft  gegeben.    Desgleichen  hatte  Hr. 
Hühner  Bemerkungen    über  Consus  und  Terminus  in  Be- 
zug auf  Hrn.  Riesc's  neulichen  Vortrag   dieser  Versamm- 
lung zugedacht,  welche  im  Archäologischen  Anzeiger  (vgl. 
Beilage  3)    erscheinen   werden.  —    Herr    G.  Wolff   hatte 
Bemerkungen    ülier   Tafel  I,  3   in   L.  Stephani's   neuestem 
Compte-rendu    eingereicht,    ein    Vasenfragment   schönsten 
Styls,    auf   welchem    Eros    das   Zauberrädcheu    schnurren 
lässt,    und    zwei    Mädchen    aufmerksam    auf   den    Boden 
schauen;    die    eine   kniet    und  hat  in    jeder  Hand   einen 
Becher,   die   andere  steht   und  zeigt  mit  der  Rechten  auf 
den  Boden.     Stephani    deutet    es    als   einen  Liebeszauber 
mit  Kräutersaft,    Hr.  Wolff  als   eine   Art    des  Kottabos, 
aus    dem    Sicilier    und    Athener    Liebesorakel    schöpften. 
(Vgl.  z.  B.  Kallimachos  in  den  Scholien  zu  Aristoph.  Pac. 
1244:    Tjollni    xui    (filiorng   uxöi'tiov   ijxnv   iQuLi  olvo- 
noiut    SiittXäg   ix   xvXi/.Mv   läxtr/o.g.)      Ein    vergoldetes 
Gerüth  in  der  Linken  des  stehenden  Mädchens  erklärt  er  für 
den  dabei  gebrauchten  Wagebalken. —  SonstigeBemerkungen 
knüpften  sich  an  den  nun  auch  in  Deutschland  vertheilten 
Jahrgang  1863   der  Werke  des   archäologischen  Instituts, 
an  die  so  eben  erschienene  62te  Lieferung  der  Archäolo- 
gischen Zeitung,    wie    auch    an    ein    dreissig  Tafeln  ohne 
Text  enthaltendes  Exemplar  des  seit  längerer  Zeit  unter- 
brochenen und  dem  Vernehmen  nach  jetzt  auch  dem  Buch- 
handel   entzogenen    schönen    Werks    des    Grafen  Laborde 
über   den   Parthenon.      Unter   den   neu   erschienen   Denk- 
mälertafeln  des  römischen  Instituts  kamen   besonders  die 
schönen  Thonreliefs   der  Theseusthaten  zur  Sprache,  de- 
nen der  Abschied  eines  jungen  Mannes  von  einersitzenden 
Frau  in  Meeresnähe   räthselhaft  untermischt  ist;  von  den 
dafür   geäusserten  Erklärungsversuchen   schien   auch  Hrn. 
Fiierfcric/is  der  Gedanke  an  eine  verloren  gegangene  Fas- 
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sung  der  Sage  von  Theseus  und  Ariadne  minder  abweis- 
lich  zu  sein  als  die  übrigen.  —  Bei  den  Denkmälern  der 
Archäologischen  Zeitung  lag  es  nahe  einiger  längst  vorbe- 
reiteter und  erwarteter  Tafeln  zu  gedenken,  welche  jedoch 
wegen  grösserer  Ausdehnung  ihres  Textes  nun  an  einem 
andern  Orte  erscheinen  werden;  es  ist  dies  namentlich 
für  die  von  R.  Kekule  behandelten  Darstellungen  der 
Psyche  und  für  die  Madrider  Büste  eines  jungen  Gottes 
mit  der  Aegis  der  Fall,  welche  in  einer  früheren  Sitzung 
dieser  Gesellschaft  (Februar  1862)  von  Hrn.  Friederichs 
auf  Achill  gedeutet  und  von  demselben  in  fortgesetzte 
Erwägung  gezogen  ward.  Derselbe  wagt  auch  gegenwär- 
tig über  den  heroischen  oder  sonstigen  Charakter  jenes 
Brustbilds  noch  nicht  sich  auszusprechen,  während  Pro- 
fessor Stark  im  Zusammenhang  eingehender  Untersuchungen 
mit  aller  Bestimmtheit  den  Ares  als  errettenden  Kriegsgott 
darin  erkennt.  —  Von  anderen  zu  näherer  Beachtung  em- 
pfohlenen archäologischen  Neuigkeiten  lagen  das  zehnte 
und  elfte  Heft  von  Gerhard's  etruskischen  Spiegeln  III.  IV 
(Tafel  312 — 330),  ferner  als  Geschenk  des  Verfassers  die 
bis  jetzt  in  drei  Lieferungen  erschienene  Monographie  der 
heiligen  Strasse  nach  Eleusis  von  Fr.  Lenormant  zugleich 
mit  der  nachgelassenen  akademischen  Abhandlung  von 
Ch.  Lenormant  über  die  Gemälde  des  Polygnot  uud  mit 
mehreren  anderen  dankbar  empfangeneu  Schriften  der 
Hrn.  Cavcdoni,  Kirchhoff,  Pelgne-Delaconrt  und  de  Rouge 
der  Gesellschaft  vor. 

Beilage  1  über  trojanische  Ausgrabungen. 
Aus  brieflicher  Mittheilung  des  Architekten  Hrn.  Zilier 
zu  Athen  an  Hrn.  Oberhofbaurath  Strack  vernehmen  wir 
Folgendes.  'Wir  (Consul  von  Hahn  in  Syra  und  Archi- 
tekt Ziller)  haben  nach  dreiwöchentlicher  Ausgrabung  mit 
36  Mann  eine  Akropolis,  ein  Drittel  kleiner  als  die  zu 
Athen  in  der  Hauptsache  frei  gelegt.  Es  liegt  dieselbe 
20  Minuten  vom  Djrfe  ßmiarbaschi  entfernt,  auf  dem 
Endpunkt  des  Bergrückens,  der  die  drei  bekannten  grossen 
Grabhügel  trägt.  Von  Sculptur-  und  Architekturtheilen 
wurde  durchaus  nichts  gefunden,  sondern  nur  Fundamente 
und    Befestigungswerke.     In    einer    dieser  Mauern    findet 

sich  ein  Ausfallsthor  mit 
Gang,  welches  in  der  Art, 
wie  die  Grabkammer  zu 
Mykenä  überdeckt  ist.  Das 
Plateau  der  Akropolis 
konnte  wegen  Mangel  an 
Geld  und  Zeit  nicht  weiter 
untersucht  werden,  und  so 
beschränken  sich  die  Aus- 
grabungen nur  auf  die  Be- 
festigungswerke. Es  gehö- 
ren letztere  verschiedenen, 
aber  nur  hellenischen  Zeitaltern  an.  Die  Bodenverhält- 
nisse und  die  Art  und  Weise  der  Verschüttung  lassen 
es  sehr  wahrscheinlich  erscheinen,  dass  mehrere  Fun- 
damente der  Akropolis  der  alten  Troja  angehören'.  [Eine 
in  der  Allgemeinen  Zeitung  no.  196  gegebene  Notiz  über 
dieselben  auf  dem  'Balidagh'  geführten  Ausgrabungen 
giebt  die  Versicherung  'uralten  cyklopischen  Gemäuers'. 
Auch  wird  erwähnt  das3  man  hellenische  Münzen, 
Lampen  und  Reste  von  Thonfiguren  gefunden  habe. 
Mau  kam  auf  diese  Reste  der  Akropolis  durch  Ent- 
fernung einer  bis  13  Fuss  hohen  Schicht  von  Humus. 
Dem  Balidagh  gegenüber  am  Skamander  befinden  sich 
ebenfalls  Reste  einer  uralten  Akropolis,  die  gleichfalls  un- 
tersucht wurden.] 

Beilage  2    des  Hrn.  L.  Köhler   zu  Rom    als  Aus- 


Frmm 


kunft  neulicher  Erkundungen  über  den  vatikanischen 
Amor.  —  Der  Schopf  dieses  berühmten  Torso  ist  ganz 
in  der  angegebenen  Weise  auch  am  Original  vorhanden. 
Dasselbe  besteht  aus  einem  Stück,  welches  nie  zerbrochen 
gewesen  ist.  Allerdings  erscheint  diese  Partie  auch  im 
Original  sehr  verwaschen  und  in  Folge  von  Anfertigung 
von  Gypsabgüssen  etwas  verschmiert.  Iudess  tritt  doch 
namentlich  an  den  Punkten,  wo  der  Schopf  am  Nacken 
ansetzt,  deutlich  hervor,  dass  der  Verfertiger  der  Statue 
sich  begnügt  hat,  die  Form  desselben  im  Ganzen  anzu- 
geben, ohne  die  Details  weiter  auszuarbeiten  und  eine 
bestimmte  Gliederung  der  einzelnen  Massen  auch  nur  an- 
zudeuten. Auch  die  Rückenpartien  zeigen  eine  weniger 
feine  Ausführung,  und  dafür  dass  die  Statue  hart  an  der 
Wand  aufgestellt  war  liegt  ein  bestimmter  Beweis  in  dem 
im  Rücken  befindlichen  und  zur  Aufnahme  einer  Klammer 
bestimmten  Loch  vor.  Ob  aber  die  betreffende  Haarpartie 
absichtlich  unausgeführt  gelassen  oder  der  Künstler  durch 
zufällige  Umstände  verhindert  worden  sei  sie  zu  vollenden, 
wage  ich  nicht  zu  entscheiden,  ebenso  wenig  was  aus  der- 
selben für  das  griechische  Original  folge. 

Beilage  3  des  Hrn.  Professor  E.  Hübner  über  Con- 
sus  und  Terminus.  —  Hr.  Hübner  hatte  verschiedene 
Einwendungen  zu  machen  gegen  die  in  der  letzten  Sitzung 
von  Hrn.  Dr.  Riese  vorgebrachte  Erklärung  des  früher 
von  Emil  Braun  auf  die  Consualien  gedeuteten  Reliefs 
auf  dem  Deckel  des  römischen  Sarkophags  aus  dem  Palast 
Mattei  mit  Circusspielen  (Gerhard  antike  Bildwerke  Tafel 
120,  1).  Brauns  Deutung  sollte  zwar  nicht  als  unbedingt 
sicher  vertheidigt  werden;  aber  Dr.  Riese's  Einwand  da- 
gegen, dass  die  Consualien  ohne  pompa  clruensis  gefeiert 
worden,  ward  angesehn  als  aus  dem  Stillschweigen  des 
Dionysios  darüber  keineswegs  zu  begründen,  da  alle  im 
grossen  Circus  gefeierten  Spiele,  zu  denen  die  Consualien 
gehörten,  mit  dem  Zug  der  Götterbilder  begonnen  zu  ha- 
ben scheinen.  Die  Deutung  des  bärtigen  Kopfes  auf  der 
thensa  als  Terminus,  welche  Hr.  Riese  vorschlug,  schien 
aber  noch  weit  unwahrscheinlicher  als  Braun's  Deutung 
auf  den  Consus.  Denn  der  gewiss  erst  spät  mit  dem 
griechischen  Hermes  zusammengebrachte  römische  Juppiter 
Terminus,  von  welchem  wir  überhaupt  nur  die  unter  grie- 
chischem Einfluss  stehenden  Darstellungen  auf  den  De- 
naren des  Varro  (Mommsen  röm.  Münzwesen  S.  654)  und 
einer  androgynen  Herme  (Annali  19,  1847  tav.  d'agg.  S 
und  Borghesi  oeuvres  vol.  3  S.  257 ff.)  kennen,  bewegte 
sich  gewiss  selbst  nicht  zur  circensischen  Pompa  aus  seiner 
Cella  im  capitolinischen  Tempel  heraus.  Auch  wird  man 
ein  als  Herme  gestaltetes  Götterbild  gewiss  nicht  zum 
leclisternium  auf  Bahre  oder  Wagen  gelegt  haben.  Wenn 
aus  der  wahrscheinlich  compendiösen  und  unvollständigen 
Darstellung  überhaupt  ein  sicherer  Schluss  gemacht  wer- 
den darf,  so  möchte  man  den  von  Widdern  gezogenen 
bärtigen  Götterkopf  eher  unter  den  später  durch  die  Pracht 
der  megalensischen  Spiele  grade  in  den  Circus  eingeführ- 
ten orientalischen  Culten  suchen,  nicht  aber  an  eine  so 
alte  und  rein  römische,  abstracte  und  eigentlich  bildlose 
Vorstellung,  wie  Terminus,  denken. 

Derselbe  hatte  als  Ergänzung  zu  einer  früher  vorgeleg- 
ten interessanten  Weihinschrift  aus  Leon  in  Spanien 
zwei  bisher  nicht  sichtbare  Verse  eines  Gedichts  in  tro- 
chäischen Dimetern  erhalten,  welches  mit  drei  anderen 
Gedichten  im  elegischen  Maass,  in  Senaren  und  in  iam- 
bischen  Dimetern  die  Weihung  der  Jagdbeute  an  Diana 
durch  den  Legaten  einer  römischen  Legion  enthält  und 
demnächst  in  den  Schriften  des  römischen  Instituts  mit 
ausführlicher  Erläuterung  veröffentlicht  werden  soll. 
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II.     M  u  s  e  o  g  r  a  p  h  i  s  c  h  e  s. 


1.      Briefliches  aus  Athen. 

Es  hat  mich  nicht  sehr  gewundert  in  Erwägung  der 
mangelhaften  Photographie,  die  ich  Ihnen  schickte,  wenn 
ich  auch  in  unsrer  Aphrodite  Keslophoros  in  Tafel 
CLXXXIII.3  Ihrer  Denkmäler1),  weder  deren  layuyöi ?,c  noch 
überhaupt  die  Schönheit  des  Originals  wiederfinden  konnte. 
Auch  gaben  Mängel  meiner  Beschreibung  vielleicht  dazu 
Anlass,  dass  manches  Wichtige  daran  übersehen  oder  miss- 
verstanden ist:  so  ist  der  breite  xiarog,  der  schon  einmal 
um  den  ganzen  Leib  gewunden  ist,  ganz  unsichtbar  bei 
der  Zeichnung  geblichen,  und  der  metallene  Schmuck  über 
der  Stirn,  die  OTlwüvrj,  die  das  Haar  fest  hält  und  zu- 
gleich als  Schmuck  dient,  ist  als  Band  aufgefasst  mit 
herabfallenden  Enden.  Diese  herabfallenden  Enden  aber 
sind  ohne  Zweifel  schön  gedrehte  Haarlocken  (ßö- 
nzQV/oi). 

Hier  wurde  ich  vor  zwei  Wochen  von  Antikenhänd- 
lern  unterbrochen  um  neue  Sachen  zu  besehen.  Aus 
Aegina  hat  man  interessante  Gegenstände  gebracht;  das 
bedeutendste  darunter  ist  eine  zweihenklige  Vase  von  der 
Form,  wie  bei  Jahn's  Beschreibung  d.  Vasens.  K.  Ludw. 
zu  München  Tafel  I  no.  41').  Sie  ist  ungefähr  0,20  Meter 
hoch,  wohl  erhalten  und  von  guter  Ausführung.  Auf 
schwarzem  Grund  sind  rothe  Figuren  eingelassen  und  nur 
mit  schwarzen  Linien  gezeichnet.  Es  sind  die  folgenden. 
Auf  der  einen  Seite  zwei  nackte  Faustk.:imp(er  mit  bewaff- 
neten Händen,  unbärtig  mit  kräftiger  Muskulatur;  der 
links  vom  Zuschauer  bemerkliche  hat  schon  dem  Gegner 
die  xatQi'a  (nl.i,yrf)  auf  die  Brust  gegeben  und  ihn  zum 
Sinken  gebracht;  dieser,  der  Sinkende,  hebt  dagegen  seine 
rechte  Hand,  aber  ein  Tritt  des  Gegners  mit  dem  linken 
Fuss  auf  seinen  linken  Schenkel  macht  seinen  Fall  un- 
zweifelhaft. Hinter  dem  Sieger  sind  an  die  Seite  ange- 
lehnt zwei  Stäbe,  vielleicht  di'ipmu.  Dabei  hängen  die 
zum  Baden  und  zur  Reinigung  nüthigen  Werkzeuge  bei- 
sammen, Stlengis,  Schwamm  und  ein  rundes,  wie  es  scheint, 
Salbgefäss.  Auf  der  anderen  Seite  steht  Athena  in  voll- 
ständiger Panoplia,  hochbehelmt,  rechtshiu  gewendet;  ein 
grosses  rundes  Schild  hält  sie  in  der  Linken  mit  einem 
schwarzen  Pegasos  in  der  Mitte  als  Sema,  in  der  Rechten 
hält  sie  die  Lanze  und  die  ausgebreitete  Aegis  läuft  in 
Schlangenköpfen  (als  y.Qoaao'i)  aus.  Hinter  der  Athena 
ist  von  oben  nach  unten  zerstreut  mit  feinen  rothen  Buch- 
staben die  Inschrift  PVGOKUEEj^]  KAL-0H.  Vor 
Athena  steht  ein  Altar  mit  ionischem  Kapitell  versehen 
und  von  oben  nach  unten  mit  einer  Inschrift  Of'JoN 
KAUf'JH  wahrscheinlich  0<W  xulög.  Alles  übrige, 
was  von  der  unterirdischen  Grabkammer  mit  dieser  Vase 
zusammen  herauskam,  waren  Scherben;  ich  übergehe  was 
für  meine  Sammlung  davon  erworben  ist,  weil  es  gut  für 
die  Wissenschaft  aufgehoben  ist,  und  erwähne  nur  eine 
Scherbe  von  einer  ähnlichen  Vase  mit  ähnlicher  Darstel- 
lung; besonders  war  die  Athena  gut  zu  sehen. 

Wegen  der  oben  genannten  metallenen  aiMf&vii  der 
Aphrodite  Kestophoros  erwähne  ich  2wei  solche,  die 
ich  bei  einer  Albanerin  in  Athen  gesehen  habe.  Beide 
waren  von  echtem  Golde,  gediegene  längliche  Platten, 
ziemlich  dick,  in  der  Mitte  breiter   und  an  beiden  Enden 

')  Auch  für  diesen  Anzeiger  berichtigt  unser  Herr  Correspon- 
dent  den  Druckfehler  noirltt  für  7rdni«  S.  135*  Z.  15  und  eben- 
daselbst Z.  18  die  irrige  Lesart  ao'i  &  für  oqiCi.  A.  d.  H. 

')  Nämlich  eine  nolanische  Amphora  üblichster  Art.     A.  tl.  H. 


wurden  sie  schmäler;  sie  sollen  in  einem  Grabe  in  Attika 
gefunden  sein,  und  ich  glaube  es,  nebst  anderen  Gegen- 
ständen die  ich  nicht  mehr  sehen  konnte. 

Die  Erwähnung  dieser  Platten  erinnert  mich  an  eine 
ähnliche  goldene  Platte  die  ich  im  Privatbesitze  des  Hrn. 
Dr.  licretta  gesehen  habe.  Sie  war  kürzer,  etwas  mehr 
wie  eine  Spanne  lang,  breiter,  in  Ovalform  an  beiden  En- 
den gerundet,  recht  dünn,  und  ganz  und  gar  mit  einer 
eng  eingefassten  Inschrift  versehen,  die  zwar  schwer  aber 
nicht  unmöglich  zu  entziffern  war,  wenn  man  sie  mehrere 
Tage  vor  sich  gehabt  hätte.  Nach  dem  Charakter  der 
Schrift  zu  schliessen  scheint  sie  mir  dem  4.  bis  5.  Jahr- 
hundert nach  [?]  Chr.  Geb.  anzugehören;  sie  ist  in  Rho- 
dos von  dem  Besitzer  erworben.  Ebendaselbst  hat  der- 
selbe Herr  eine  seltene  Münze  angekauft,  womit  er  seine 
reiche  Münzsammlung  bereichert  hat.  Es  ist  ein  grosses 
silbernes  Tetradrachmon,  so  gross  wie  die  kupferne  Münze 
in  Müller-Wieseler's  Denkm.  Bd.  II  no.  930  (Text  no.  932) 
mit  derselben  Inschrift  ABA/11QN  und  dem  Zeuskopfe  (?) 
auf  der  einen  Seite  und  dem  Zeus  auf  der  anderen,  den 
Keraunos  mit  der  Rechten  und  das  Skeptron  mit  der  Lin- 
ken haltend.  Ein  darauf  angebrachter  Palmbaum  deutet 
zur  Genüge  an,  dass  die  Münze  der  an  der  phönicischen 
Küste  gelegenen  Insel  Arados  gehört.  Aus  den  Inseln 
sind  in  der  letzten  Zeit  mehrere  Gegenstände  hieher  ge- 
kommen, worüber  ein  anderes  Mal  mehr. 
(Aus  Mitlheihingen  des  Hrn.  Professor  Rhovsopoulos 
13./ 25.  Juni.) 


2.     Inschriften  vorn  Dionysosthealer. 

Die  in  den  späteren  Ausgrabungen  des  Dionysos- 
theaters in  dessen  verschiedenen  Sitzreihen  aufgedeckten 
Inschriften  lassen  eine  genaue  Veröffentlichung  noch  im- 
mer erwarten.  Der  um  seine  vaterländischen  Alterthümer 
sehr  verdiente  Herr  Cumanudis  war  diesem  Bedürfniss 
durch  vorläufige  Mittheilungen  in  einem  Zeituugsblatt  ent- 
gegengekommen, aus  denen  auf  S.  235*  dieses  Anzeigers 
ein  Auszug  gegeben  wurde.  Durch  den  letztern  Umstand 
ist  lür  Hrn.  Cumanudis  ein  Anlass  erwachsen,  seine  Ab- 
schriften zu  Gunsten  des  Zeitungsblattes  'E&io(fi).i/'£  no.535 
26.  Juni  sorgfaltiger  zu  erneuen  und  durch  Empfang 
dieses  Blattes  uns  zugleich  die  Möglichkeit  dargeboten 
dieselben  Inschriften  in  ihrer  berichtigten  Gestalt  hienächst 
noch  einmal  folgen  zu  lassen.  Es  gehören  dieselben  der 
zweiten  bis  zehnten  Abtheilung  (xiQxtg,  euneus),  von  der 
Westseite  anhebend ,  an ;  die  Ziffer  dieser  Abtheilungen 
ist  der  Abschrift  vorangestellt: 

B  xtgx...  Qio'^ivug.  — yi(&)?jyüg.  —  (J7f>'rf;)rj;- 
ßü)(oc;).  —  Cuxögov  <dto  ....  nov  —  nog.  —  Mtvi...  — 

I'.  xi(jx.  \iQtjug  /Irfivg  xai  . .  (Dluov'tug  . .  —  z/jf/"/- 

JQ(o)g  ....  qöuv  .  . .  v  . .  —    xovQOTfJoqov  Äyui'ug 

'H&ßrig —  xovQOTQÖqov  ('£  'AyluvQov  Ar^n^pog').  — 

dnnro(f-ü(i(aic)  C.  —  ©no;»'dj;c  navdr^iov  (w/.t)q?l]g . . 
'Hßrtg.  —  &tn(öog)  owt^puc  ilhfifii'uc.  —  — va'tdog. 

—  ...  i'ixg (KfiiQo  . .  —  iiglug  'Eoxi'ug  Pw/.iuuur. 

d' .  xfpx.  j}vti6%ov.  —  iv  'Puftr;(ovviiy  aiwvaov 
si  . .  —  'Jov .  .  —  itpi'jac .  ..  —  Mtyia(jr,g),  xaxa  iprr 
(fiOfiu.  —  Jr^irti (ßoe)-  Moiqwv —  M^tpcg  Dt(üj). 

—  (ii)p7Jug  Otvurdrfe). —  vfirTjT^iag  A7(i'ff)«(c)  TQoqor; 

')  ^»JjUijnpof ,  wie  gedruckt  ist,  kann  wohl  nur  Druckfehler 
sein.  A.  d.  H. 
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Tln&ovg.  —  hgtug  rr,g  Qifitdug.  —  J  rj^igog 

ovXotpuvtov  —  ait/ja  . . .  uv  . . .  tqkov  (Dihdtov. 

E'.  xtg/..  hottu;  J  iavvoo(v).  —  ('itgtt)ug  Kliugt- 
rTr(/;?).  —  ...  Sluuid{()o(v)  . .  —  ytuduurjUQ  Ttjg  Jl//; 
d(fiuv)   —    JToh,    Ah/.t'ug;     (xard.  yjji'^ff^tofia.  —   y.uiu 

>-'','l  "T,"«)  Aauidtuv  r jA.  . .  rjug.  —  .  /  .  .  .  r  .  .  .  Km- 

hiid(og)  . . .  A$rtväg  nt  .  .  .  .  —  xavt;q>6goig  ■/.  dno 
JluW.udiov.    —    ltgi((üg)    &iäg   lL'<oiirtq    xui    aißaotov 

Kaia(ugog).  —  m Jnüvijg.  —  /_;  uignidog  J . 

(i . .  ■ —  itQO<puvT...  'A('/.)ii — 

2T'.  zf gx  .  .  . .  (i6;)nog.  —  (fctgiug.  —  hgttoc 

;tt  . . .  Jan.  i .  —  .  logxQoß. ...  —  M«y/(ffrJ75)i  *"*<} 
ii'i'/ftGuu.  —  ...  Ki'f ul i]i)-t f.  —  Meyiovqg,  x(uvä  >pi'r 
iftnua;).  —  Oiliunr/C  Mijäqov  ftuyargög.  —  okrj<pÖQnv 
'Ad-i]väg  Qtpiöog.  —  hgijag  'Ecs(Ti'(tg  Pco)uiii'ioi'.  —  'Ol- 
ßiag  \tgi\ag,  y.uS-'  v7iou''rlu«.Ticiui')ir  xui  xu.tu  ipt]rpto,ua, 

Iovkiag  rijg i'ow  9-o(yuTQog).  —  ...,  v/unjigiäv 

i  \  \vao.(g   vv)(«jiTig.    —   igtrrjfogoig  ß".     'Ihdviu(g)   iv 

ytyga..  —  ig{a)ar,cfögotg  ß' rjg  Otfttiing.  —  0.....rtg 

kga'ag  'Eail{ag)  xui  Auflag  xui  'lovUug.  — — \tgi\ug 
E 'Ai'itoviug.  —  hga'ug  'Hlt'uv  diovvöov. 

'/J .  y.igx.  (d-)t^KoXojy.  —  Knlv;  .. 

H'.  xigy. (ov.  —  7t«/....  —  l.i&oxnmu)v  (3",). 

&'.  /.(gx.  'Aitixo(i).   —  ....  rjiiOfog. 

V .  xtgx.   Toiiov;. 


3.     Aus  Neapel. 


Fünf  Lampen  im  Besitz  des  Kunsthändlers  Barone 
verdienen  eine  genauere  Erwähnung.  Wenn  mich  mein 
Gedächtniss  nicht  trügt,  sind  sie  sämmtlich  unedirt.  Sie 
sollen  aus  Pozzuoli  stammen. 

1.  Bellerophon  ist  von  dem  Pegasos,  den  er  im 
frevlen  Wagniss  bestiegen,  herabgeschleudert.  Der  Pe- 
gasos  steht  stutzend  und  scheuend  nach  der  Rechten  ge- 
wendet. Daneben  liegt  Bellerophon,  mit  der  Linken  noch 
den  Zi'uel  haltend,  eine  Streitaxt  in  der  Rechten.  Eigcn- 
thümlich  charakteristisch  für  den  Realismus  nationalrömi- 
scher Kuiistübung  ist  seine  Tracht;  eine  Tunica,  Seile 
nach  Art  der  römischen  WagenlenkT  um  die  Taille,  eine 
helmartige  Mütze,  vermuthlich  von  Leder. 

2.  Aus  dem  Atrial  t  heia  mythos.  Unten  auf  dem  Fels- 
boden liegt  das  Zeusknäblein  nackt  und  erhellt  die  Linke 
gegen  eine  Ziege,  die  über  ihm  steht  und  von  einer  weib- 
lichen Figur  ihm  zugeführt  worden  ist.  Die  weibliche 
Figur  faS9t  mit  der  Rechten  die  Hörner  der  Ziege,  mit  der 
Linken  ihr  Gewand,  welches  den  Oberkörper  blosslässt 
und  die  Partien  von  den  Schenkeln  abwärts  bedeckt. 

.'!.  Die  Freisprechung  des  Orcst.  Rechts  steht  Pallas  in 
gewöhnlicher  Tracht,  die  Linke  an  die  Seite  stemmend, 
die  Rechte  mit  zusammengelegtem  Daumen  und  Zeigefinger 
über  ein  Gefäss  haltend,  welches  vor  ihr  auf  einem  Tische 
steht.  Ihr  gegenüber  steht  eine  Eumenide,  in  hohen  Stie- 
feln, einem  Chiton,  welcher  bis  zur  Mitte  der  Waden 
reicht  und  einem  Mantel,  welcher  um  die  Hüften  geschlun- 
gen ist.  Ihr  nackter  rechter  Arm  hält  eine  Schlange  oder 
eine  Schlangenpeitsche.  Irre  ich  mich  nicht,  so  ist  dies 
üi-  (Jruppe,  welche  sich  auf  dem  corsinischen  Silber- 
ne findet.  Die  Eumenide  kehrt  wieder  auf  einem 
fragmentirten  Relief  der  Loggia  scoperta  de,  Vatican. 

4.  Bacch  isclie  Herme;  ithyphallisch,  v.m  vorn  gese- 
hen, mit  etwas  zurückgebogenem  Oberkörper,  Das  Haupt 
ist  reich  mit  Efeu  bekränzt.  Die  Blicke  sind  auf  einen 
Kantbaros  gerichtet,  welchen  sie  in  der  Linken  hält,  wäh- 


rend   sich   in    der   erhobenen  Rechten   ein  Hörn    befindet, 
aus  welchem  Wein  in  den  Kantharos  fliesst. 

5.  In  der  Mitte  ein  rauhhaariges  Campagnapferd,  hinter 
welchem  ein  gesticktes  Vexillum  hervorragt.  Zu  beiden 
Seiten  die  Attribute  des  Hercules,  rechts  der  Scyphos, 
links  die  Keule. 

6)  Unten  steht  ein  Krater,  links  davon  ein  Satyr  Jüng- 
ling, welcher  aus  einem  über  die  linke  Schulter  gelegten 
Schlauche  Wein  hineingiesst,  rechts  ein  Knabe,  vielleicht 
ebenfalls  satyresk,  welcher  mit  einer  Schale  den  Wein  aut- 
fängt. 

7)  Leda  steht  da  nach  der  Linken  gewendet.  Der 
Schwan  strebt  mit  ausgebreiteten  Pittigen  nach  ihrem  Munde 
empor  und  wird  von  hinten  von  einem  Eros  geschoben. 
Zwischen  Eros  und  dem  Schwan  sieht  man  einen  Kalathos 
stehen. 

8)  Rechts  steht  Andre- mc da  bekleidet  mit  Chiton, 
flatternden  Haares,  die  Rechte  erhoben  sei  es  aus  Freude 
oder  hülfefleheud,  links  ihr  gegenüber  Perseus,  in  phry- 
gischer  Mütze,  nackt  bis  auf  die  Chlamys,  die  Rechte  auf 
der  Brust,  in  der  gesenkten  Linken  die  Harpe  haltend. 
Unterhalb  der  beiden  ist  das  Meer  angedeutet,  woraus  der 
Kopf  des  Meerungeheuers  hervorsieht.     Rohe  Arbeit. 

9)  Unter  einer  Art  von  Baume,  welchen  man  für  eine 
Weinrebe  halten  möchte,  sitzt  ein  Knabe  auf  einem  unter 
ihm  liegenden  Panther,  welcher  sich  nach  ihm  umblickt. 
Es  sind  im  Allgemeinen  dieselben  Motive  wie  auf  dem 
bekannten  herculanischen  Gemälde  (P.  d'E.  11,31).  Hier 
wie  dort  wird  der  Knabe  als  junger  Bacchos  aufzufas- 
sen sein. 

10)  Harpokrates  steht  da,  von  vorn  gesehen,  mittler 
Lotosblume  am  Haupte,  de.n  rechten  Zeigefinger  an  den 
Mund  legend,  ein  Füllhorn  in  der  Linken. 

11)  Oben  im  Hintergrunde  sieht  mau  eine  Stadt  mit 
Mauern,  Thoren,  Porticus  und  Tempeln,  vorn  das  Meer, 
worin  eine  Barke  schwimmt.  Darin  sitzt  eiu  Fischer, 
welcher  mit  der  R.  einen  Fisch  von  der  Angel  abnimmt. 
Links  steht  ein  anderer,  welcher  mit  der  Linken  ein  Netz 
in  das  Meer  hinein  lässt  oder  herauszieht.  Beide  tragen 
mützenähnliche  Kopfbedeckungen  mit  langen  Blenden.  Der 
Stehende  hat  ein  Tuch  um  die   Lenden  gegürtet. 

12)  Unter  einem  Baume  sitzt  ein  bärtiger  Hirt  auf 
einem  Felle,  welches  über  einen  Felsen  gebreitet  liegt,  und 
stützt  die  Stirn  auf  die  Rechte,  welche  auf  dem  aufge- 
stützten Stabe  ruht.  Links  nagt  eine  Ziege  an  einem 
Zweige  des  Baumes;  unter  ihr  ein  anderes  Thier,  zu  un- 
deutlich, um  über  seine  Gattung  urtheilen  zu  können. 

13)  Ein  zottiger  Hund,  mit  Halsband  stürmt  nach  der 
Linken;  daneben  läuft  ein  Jüngling,  in  der  Linken  den 
Speer,  die  Rechte  am  Kopfe  des  Hundes  haltend,  wie  um 
ihn  feil  zu  halten. 

Ebenfalls  bei  Herrn  Barone  sah  ich  eine  merkwürdige 
obseöne  Amphora  mit  rotheu  Figuren,  wahrscheinlich 
aus  Capua,  0,40  Meter  hoch,  mit  dem  Diameter  von 0,15. 
Ein  lorbeerbekränztes  nacktes  Mädchen  schreitet  nach  der 
L.,  wo  ein  Korb  steht,  und  hellt  mit  der  R.  das  Tuch 
ab,  welches  ihn  bedeckt.  Unter  dem  Tuche  sieht  man 
zwei  Gegenstände  hervorragen,  welche  Phallen  zu  sein 
scheinen.  Au  der  Spitze  von  beiden  ist  ein  Auge  ange- 
bracht.  Das  obere  Ende  des  einen  ist  roth  gemalt.  In 
der  Linken  hält  das  Mädchen  einen  ähnlichen  Gegenstand, 
der  jedoch  mit  Flügeln  und  Füssen  versehen  ist  und  nicht 
aufrecht  stellt,  sondern  darnieder  liegt.  —  Revers:  Ein 
efeubekränztes  nacktes  Mädchen,  welches  ohne  Zweifel, 
wie  gewöhnlich  auf  <U-n  Vasen  mit  Ein/.clligiiivn  au!  diu 
beiden  Seiten,  in  engen  Zusammenhang  mit  der  Aversdar- 
stelluug   zu   setzen  ist,   schreitet   mit  vorgebücktem   Ober- 
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kürper  nach  der  It. ,  hält  in  der  R.  einen  den  auf  dem 
Avers  befindlichen  analogen  Gegenstand,  an  welchen)  man 
auch  die  Testikelrj  wahrnimmt,  und  streckt  die  Linke  aus, 
wie  um  ihre  Gefährtin  einzuladen  aus  dem  Korbe  zu  neh- 
men, was  ihr  gefüllt.  Eine  längere  Erklärung  dieser  merk- 
würdigen Darstellung  wird  man  mir  erlassen.  Nichts  liegt 
näher  als  die  Vermuthu:ig,  dass  wir  es  mit  einer  ähn- 
lichen Scene  zu  thun  haben,  wie  die,  welche  das  bekannte 
Kaulbach'sche  Bild  'Wer  kauft  Liebesgötter'  durchfuhrt. 

Der  Styl  und  die  Technik  des  Gef.isses  ist  am  ver- 
wandtesten den  Vasen  mit  rothen  Figuren,  welche  in  der 
Regel  als  ältere  attische  bezeichnet  werden,  doch  beträcht- 
lich roher  als  bei  diesen,  also  wohl  aus  italischer  Fabrik 
hervorgegangen. 

4.    Zu  Brauns  Zwölf  Basreliefs. 

Emil  Braun  hat  es  in  der  Publication  von  'zwölf  Bas- 
reliefs griechischer  Erfindung  aus  Palazzo  Spada,  dem  capi- 
tolinischen  Museum  und  Villa  Albani'  verschmäht  in  den 
Stichen  selber  oder  im  Text  die  modernen  Restaurationen 
anzugeben,  da  der  Kundige  dieselben  leicht  von  selber 
zu  erkennen  wisse.  Dass  er  in  Folge  dessen  in  der  Er- 
klärung der  Platte  mit  dem  Palladionsraub  selbst 
fehlgegangen  sei  und  auch  Andre  irre  geleitet  habe, 
glaube  ich  Arch.  Ztg.  XVII  S.  94  gezeigt  zu  haben.  Wenn 
nun  auch  für  die  übrigen  Reliefs,  so  weit  ich  sehe,  gleich 
wesentliche  Resultate  aus  der  Beachtung  der  Ergänzungen 
sich  nicht  ergeben,  so  ist  es  doch  wohl  nicht  überflüssig 
dieselben  in  aller  Kürze  hier  anzugeben,  da  die  bezüg- 
lichen Notizen  in  der  Beschreibung  der  Stadt  Rom  III,  3 
S.  441  ff.  sehr  unvollständig  sind  (Guattanis  mon.  ant. 
ined.  per  l'inino  1805  sind  mir  so  wenig  wie  gewiss  vielen 
Anderen  zugänglich)  und  Braun's  Behauptung  einer  'im 
Ganzen  vortrefflichen  Erhaltung'  doch  nur  sehr  bedingt 
wahr  erscheint.  —  1.  Bellerophon.  Neu  sind  am  Bel- 
lerophon selber  das  rechte  Bein  von  der  Hüfte  bis  zum 
Knöchel,  der  rechte  Vorderarm,  die  vorspringenden  Theile 
des  Mantels;  am  Pegasos  das  unterste  Stück  des  rechten 
Hinterbeins  und  die  obersten  Spitzen  der  Flügel;  Stücke 
des  Baums  und  des  Felsens.  —  2.  Adonis.  Rechts  der 
ganze  Fels  und  der  Baum  bis  auf  den  Zweig  unter  dem 
Epistyl;  am  Adonis  der  linke  Vorderarm  vom  Ellenbogen 
bis  zum  Handgelenk,  ein  Stück  des  linken  Schenkels  ;  die 
Hundeköpfe.  —  3.  Amphion  und  Zethos.  Am  Zethos 
der  rechte  Arm  bis  auf  die  Hand,  ebenso  der  linke,  das 
vorspringende  Stück  des  rechten  Beines  mit  Knie  und  Ge- 
wand, von  der  Hälfte  des  Schenkels  bis  zur  halben  Wade, 
der  linke  Fuss;  am  Amphion  der  linke  Arm  mit  dem 
Rücken  und  einem  Stücke  des  Mantels,  Kleinigkeiten  am 
linken  Bein.  —  4.  Raub  des  Palladions  s.  arch.  Ztg. 
XVII  S.  94.  —  5—8  haben  alle  das  Gemeinsame  dass  auf 
der  einen  Seite  des  Reliefs,  auf  5.  7.  8  links,  auf  G  rechts, 
wegen  starker  Beschädigung  des  Reliefs  ein  bedeutender 
Streifen  angeflickt  worden  ist.  —  5.  Pasiphac.  Das  er- 
gänzte Stück  links  reicht  bis  zu  einer  graden  Linie  welche 
durch  die  Schulter  der  Frau  bis  dicht  hinter  das  linke 
Vorderbein  der  Kuh  hinabgeht.  Ausserdem  ist  neu  an 
der  Kuh  das  rechte  Bein,  Ohr,  Hörn,  Auge,  Schnauze; 
am  Daidalos  das  linke  Bein  vom  halben  Scbenkel  bis  zur 
Hälfte  des  Fusses,  der  linke  Arm  und  der  Griff  der  Säge, 
Oberkopf  und  Kappe  bis  auf  ein  Stückchen  hinten  im 
Nacken;  Stücke  des  Gebäudes.  —  G.  Hypsipyle.  Die 
Grenzlinie  zwischen  Altem  (links)  und  Neuem  (rechts)  durch- 
schneidet die  rechte  Schulter  des  oberen  Kriegers  und  die 
linke  Schulter  des  Opheltes,  so  dass  also  die  Körper  gröss- 
tenteils und  die  Köpfe  beider  Figuren  und  der  Schlange 


dem  Ergänzer  gehören;  ferner  an  der  Hauptfigur  der  Kopf, 
der  rechte  Vorderarm,  ein  Stück  des  Schildes;  an  dem 
zweiten  Krieger  der  linke  Arm ;  an  der  Hypsipyle  der 
rechte  Arm;  endlich  der  grösste  Theil  der  Hydria.  — 
7.  Paris  und  Eros.  Der  restaurirte  Streifen  links  uin- 
fasst  den  Strauch  fast  ganz  und  vom  Stier  noch  die  Vor- 
derbeine; ferner  sind  modern  der  Kopf  und  das  rechte 
Hinterbein  des  liegenden,  Ilorn  und  Schnauze  des  stehen- 
den Stiers;  am  Paris  das  linke  Bein,  Arme  und  Kopf(?); 
ferner  der  Kopf  seines  Hundes;  Kopf,  Flügel  (?)  und  linker 
Arm  des  Eros.  —  8.  Paris  und  Oinone.  Die  Grenze 
des  modernen  Stückes  (links)  wird  durch  eine  grade  Linie 
bezeichnet,  welche  dicht  vor  dem  Gesichte  des  Paris  hinab 
dessen  Schoss  und  das  Knie  des  Flussgottes  trifft  und  also 
den  ganzen  Überkörper  des  Paris  (der  als  solcher  vielleicht 
deutlicher  bezeichnet  war)  und  dessen  rechten  Arm  und 
Hand  einschliesst.  Ausserdem  ist  vom  Paris  die  linke 
Hand,  von  Oinone  der  rechte  Vorderarm  und  die  linke 
Hand,  vom  Flussgott  die  linke  Hand,  endlich  der  Hals 
der  Urne  mit  dem   Wasser  modern. 

In  der  Ausführung  vorzüglicher  als  die  Reliefs  des 
Palazzo  Spada  sind  die  beiden  capitolinlschen  Beliefs,  be- 
sonders ist  dasjenige  mit  Endymion  trefflichster  Art. 
Von  Restaurationen  habe  ich  mir  nur  den  Vordertheil  des 
rechter.  Fusses  und  Gewandstücke,  sowie  Zweifel  gegen 
das  Alterthutn  der  unruhigen  Behandlung  des  Grundes 
oben  angemerkt;  über  etwaige  Restaurationen  des  Reliefs 
mit  Perseus  und  Andromeda  finde  ich  in  meinen 
Notizen  keine  Angabe.  Von  den  beiden  Platten  aus  Villa 
Albani  ist  diejenige,  welche  Herakles  bei  den  Hespe- 
riden  darstellt,  besonders  massvoll  in  der  Reliefbehand- 
lung; die  sehr  starken  Ergänzungen  sind  bei  Zoega  II 
Tafel  G4  richtig  angegeben.  Noch  bedeutender  sind  die 
Restaurationen  in  der  Darstellung  des  Daidalos  und 
Ikaros,  von  der  nur  zwei  Fragmente  von  stark  erhobener 
Arbeit  (nach  Art  der  Spada'schen  Reliefs)  alt  sind,  näm- 
lich Daidalos  rechter  Fuss  mit  einem  Stückchen  Stuhlbein 
und  Flügel  und  der  Oberkörper  des  Ikaros.  Die  Grenze 
geht  hier  über  dem  Kopf  hin  bis  rechts  an  den  Rand  der 
Flügel,  dann  hinab  durch  die  Stele,  etwas  über  den  Knien 
linkshin  und  am  Körper  in  die  Höhe;  neu  sind  die  Un- 
terbeine und  die  Arme  des  Jünglings  sowie  der  ganze  Rest 
des  Reliefs.  Von  der  Mauer  ist  nur  das  Stück  zwischen 
dem  Gesichte  des  Ikaros  und  der  Binde  an  seinem  rechten 
Arm  alt. 


5.     Zur  Ehrentafel  des  Kassandros. 

Da  jüngst  von  Conze  in  den  interessanten  Be- 
richten über  Englische  Antikensammlungen  der  Ehrentafel 
des  Kassandros  wieder  gedacht  worden  ist  (Arch.  Anz. 
1864  Febr.  no.  182  B  S.  169*),  welche  zuerst  Babington 
veröffentlicht,  dann  E  Curtius  einer  gründlichen  Erörte- 
rung unterzogen  hat  (Denkm.  u.  F.  Arch.  Zeit.  XIII  März 
1835  no.  75  u.  Arch.  Anz.  1855  no.  75  S.  46*),  so  sei  hier 
zusätzlich  bemerkt,  dass  wir  jetzt  im  Staude  sind,  auch 
die  bisher  nur  gemuthmasste  aber  nicht  getroffene  Heimath 
des  Mannes  nachzuweisen.  Denn  nicht  der  Aeginete  Ka- 
sandros  bei  Polybios  XXIII,  8  S.  958,  5  Bekk.,  wie  Ba- 
bington S.  9  des  Separatabdruckes  der  Inscriptiones  Sprat- 
tianae  für  möglich  hielt,  ist  derjenige,  dessen  Tafel  man 
nahe  bei  den  Ruinen  des  Apollon-Smintheus-Tempcls  in 
der  Troas  gefunden  hat;  sondern  woher  die  reich  geehrte 
Persönlichkeit  stammte,  erhellt  aus  dem  neulich  bekannt 
gemachten  Aktenstück  der  Delphier  bei  W  escher  u.  Fou- 
cart  Inscript.  recueillies  a  Delphcs  p.  20  no.  18,39:   '/AU 
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ngö'ifyoi  Kuauvögog  Dhit\a9tog  Tgwg  unii  'A'kt'iuv- 
ö'ntlug.  Diese  Proxenie  ist  in  der  Anagraphe,  welche 
Kassandros  vielleicht  selber  angefertigt  und  in  das  Heilig- 
thura  gestiftet  hat,  noch  nicht  verzeichnet.  Es  findet  sich 
aber  dort  schon  ein  doppelter  Bezug  des  Mannes  zu  der 
Stadt  Apollou's:  {KaaauvSgov  Mivttsdkog  hi'fiTjaiy)  t] 
nö'/.ig  t]    Jtl'füv  ilxört  y.oly.f,   und:  ^]  7io).ig  i)  Jüuwv 

diii/i^g 
aTt<puvü). 

Dass  Kassandros  eine  niihere  Stellung  zum  Heiligthum 
des  Apollon  Smintheus  [und  zwar  doch  wohl  in  der  Alexan- 
dreia  der  Troas,  s.  Boeckh  C.  I.  G.  no.  3577  v.  II  p.  872] 
gehabt  haben  muss,  erinnert  Curlius  (Arch.  Anz.  a.  a.  O). 
Ob"  jedoch  das  Verschweigen  der  Heimath  auf  der  Tafel 
damit  in  Zusammenhang  steht,  mag  auf  sich  beruhen. 
Nicht  auffiillig,  aber  immer  beachtenswerth  ist  der  Wechsel 


in  der  Schreibweise  des  Namens  Küo[n](xrdQcc.  Vgl. 
Rhangabis  Ant.  Hellen,  no.  2298,  13  noug  rov  ß\umlht. 
Kunouiögov  und  no.  433,  9  (in igt QuTtvoii)T~\i)c)  Kua- 
aävaQ[ov}  dagegen  C.  I.  G.  no.  1415,  5  wie  es  scheint 
Kun\drd(im\  Lieber  KuaourJpu  und  Knaüidpu  s.  G. 
Hermann  zu  Eurip.  Hccuba  v.  96,  welcher  in  der  Verwer- 
fung der  kürzeren  Form  zu  weit  geht. 

Gelegentlich  sei  auch  die  fünfte  Sprattische  Inschrift 
verbessert,  falls  es  nicht  vielleicht  liingst  anderswo  gesche- 
hen ist.     Denn  Z.  1  muss  für: 
i[uf  i}Q]naiv  i'y  üt'jzuig  dufiuQUlor  [§*Vj  itvoatic, 

J.afinQu   xriuyiot'oc  eQyu  v<ir>\iw.f.iknir 
offenbar  iv  d-^guic   hergestellt    werden.     Möglich,   dass 
der  Buchstabe  Rho  eine  dem  Kappa  nahe  kommende  Form 
(R)  auf  dem  Steine  hat. 
Pforte.  Karl  Keil. 


IV.     Neue    S  c  h  r  i  f  t  e  n. 


Mf.morie  della  regale  Accademia  di  Archeologia  vol.  IX. 
Napoli  1862.  372  p.  4. 

Enthaltend:  Sopra  un  vaso  di  creta  dipinto  odorno  di  bassirilievi 
indorati  (fl.  Quaranta  p.  1 — 35;  2  tavv.);  Sul  marnio  de'  Tirii  in 
FozzuoH  (A.  Gerrasio  p.  37 — 115;  1  tav.);  Di  alcune  eiltä  freche 
nel  Sannio  (.v.  Corcia  p.  117 — 163);  lllustrazione  di  un  vaso  del 
Museo  Nazionale  rappresenlante  Perseo  e  Penleo  (G.  Miverrini 
p.  165—196;  1  tav.  |;  Perseo  ed  Andromeda  in  vaso  di  Canosa 
(  G.  Minerrini  p.  197 — 228;  3  tavv.);  I'erseo  ed  Andromeda  in  Ico- 
nium,  rappresentanza  di  aleuni  dipinti  niurali  (G.  Minerrini  p.  229 
— 245,;  Monumenti  eretti  agli  Antonini  dagli  Scabillarii  l'uteolani 
(G.  Minertini  p.  247- — 2S1)  ;  Sulla  epigrafe  poinpeiana  trovata  nello 
scovrimentO  della  Paleslra  ,S.  Pisano-Yerdino  p.  283 — 308);  A 
quäl  uso  sia  Benita  in  urigine  la  grotta  di  Seiano  (G.  Schnitte  p. 
;H)'J — 326;  Si  espongono  due  altri  scopi  pei  quali  putetle  esser 
cavala  la  grotta  di  Seiano  (id.  p.  327 — 352);  Di  un'  antica  soller- 
ranea  strada  tra  Cuma  e  il  logo  Averno   (G.  Siherillo  p.  353— 372). 

Obiger  Band,  dessen  Inhalt  hier  aus  Mincrvini's  Bulletlino  Ita- 
liano  I,  166 ss.  ausgezogen  ist,  verdient  als  Narhlass  der  nach  hun- 
dertjähriger Tbätigkeit  neuerdings  in  ein  anderes  Institut  übergegan- 
genen herk  ulanischen  Akademie  betrachtet  zu  werden.  Die 
Abschaffung  jener  in  der  Geschichte  der  Archäologie  unvergesslichen 
gelehrten  Körperschaft  ist  unvermerkt,  selbst  ohne  die  Todesanzeige 
an  deren  auswärtige  Mitglieder  erfolgt,  wie  solches  in  drm  ganz 
ähnlichen  Fall  für  die  gleichfalls  aufgehobene  niederländische  Aka- 
demie der  Wissenschaften  höflichst  geschah.  Als  Nachfolgerin  bestand, 
nie  «ir  jetzt  erfahren,  bereits  im  März  1862  (Miner\ini  a.  0.)  eine 
neue  'Accademia  di  Archeologia  Letteratura  c  Pelle  Arti';  sie  hat 
sowohl  für  die  berkulanisebe  Akademie  als  auch  für  die  bisherige 
Kunstakademie  vollen  Ersatz  zu  schaffen  und  kann  sich  Glück  wün- 
schen, wenn  nach  hundert  Jahren  ein  ebenso  ehrenvoller  Nachruf 
ihr  zu  Theil  wird,  wie  wir  den  Herausgebern  der  Antichitä  d'Erco- 
lano  und  der  Leitung  von  Männern,  wie  noch  in  unserm  Jahrhun- 
dert  Carelli   und   Avellino  es  waren,   ihn   schuldig  sind. 

Bullettino  Archeologico  Napolitano,  nuova  seric, 
pubblicato  per  cura  di  Giiiiio  Minerv'mi.  Anno  ottavo, 
1.  semestre  dal  gennaio  al  giugno  1860.  Napoli  1863. 
80  p.  VIII  tavv.  4.     Vgl.  Arch.  Anz.  1863.  S.  95*. 

Enthält  in  no.  1 :  Di  un  dipinto  pompciario  recenlementc  scoperlo 
(Actaeon  O.  M.  p.  1  —  3);  Nuuve  BCOperte  al  Tifala.  Tempio  e  vico 
del  monte  della  Diana  Tifalina  (tomba  della  gcnle  Caesia.  G.  Minerrini 
p.  3  —  7.   tav.  I);    Congetture  intorno  ad   un   uso,  forse  nun  avvcrlito 


delle  antiehc  tessere  di  piombo  (Signacolo  de'  soldati  Romani.  C.  Ca- 
redoni  p.  7);  Del  nome  antico  di  un  ordegno  che  serviva  di  cuscino 
agli  Egiziani  adagiati  in  letto  o  per  leira  (C.  Caredoni  p.  7.  8); 
Monete  di  Setlimio  Severo  col  lipo  della  Dea  Celeste  (C  Caredoni 
p.  8  .  —  Inno.  2:  Staluetta  di  Minerva  in  Atene  (Hungabe  p.  9 — 15. 
tav.  IV);  Nuove  iscrizioni  della  flotta  Misenate  (O. Minenini p.  15.  16. 
22 — 24);  EioHli  pianta  di  Pompei  (G.  AI.  p.  16).  —  In  no.  3: 
Descrizione  di  aleuni  edifizii  di  Ercolano  [G.  M.  p.  16 — 18);  Brevi 
osservazioni  sopra  aleuni  dischi  di  terracotta  (G.  M.  p.  18 — 22.  lav. 
II.  111).  —  In.  no.  4:  Nolizia  di  aleuni  monumenti  Cumani  (G.  AI. 
p.  2^ — 32.  Collo  di  vaso  con  greca  iscrizione  supplita  in  tjjc  JJnn[g 
ityo;  ff]  tav.  V  no.  4 ;  vaso  dipinto  colla  iinmagine  di  Cecrope 
[sonst  Typhoeus  genannt)  lav.  V  no.  2,2,  2;  Pallade  Promachos  fra 
due  leuni  [anspringende  Löwen  oder  Panther,  Arvbailos  archaisch] 
tav.  V  no.  1,  1);  lteltiticazione  epigrafica  (G.  M.  p.  32). —  Inno.  5: 
Description  hislorique  des  monnaies  frappecs  sous,  l'Empire  Romain, 
ronimunement  appelc'es  Medailles  Imperiales  par  Henry  Cohen  vol. 
I  c  II  (C.  Caredoni  p.  32—40.  49-52;.  —  Inno.  6:  Studii  Pom- 
peiani  (G  AI.  p.  41-  4S;  caserma  dei  gladiatori;  oggetli  diversi 
rinvenuti  in  essa:  oggetli  di  oro,  argento,  bronzo,  ferro,  osso,  vetro, 
terracotta  e  pietra,  armi  di  differenti  metalli  e  monete).  —  Inno.  7: 
Annotazione  epigralica  all'  anno  VII  di  questo  Bullettino  (Iscrizione 
di  Titidia.  C.  Caredoni  p.  52;;  Cercasi  se  Ie  medaglie  portanti  l'ef- 
figie  di  Traiano  padre  fossero  imprese  dal  figliuolo  suo  Augusto,  op- 
pure  da  Adriano  (C  Caredoni  p.  52 — 56];  Congetture  intorno  alle 
singolari  monete  greche  portanti  una  grande  leltera ,  oppure  un 
inonogiauima,  invece  del  lipo  (C.  Caredoni  p.  56).  —  In  no.  8: 
Nuove  osservazioni  sulle  sigle  V.  A.  S.  P.  PHOC  leite  nclle  iscri- 
zioni e  ne'  programmi  di  Pompei  (G.  AI.  p.  57 — 60);  Helazione  del 
eh.  Gavlano  Carcani,  sopra  una  Memoria  delf  ab.  Baimondo  Gua- 
rini,  concernente  i  Duumviri  V.  A.  S.  F.  P.  (p.  60.  61);  Nolizia  di 
una  latina  iscrizione  pulcolana,  con  osservazioni  di  B.  Burghesi 
(G.  AI.  p.  61 — 64).  —  In  no.  9:  Brevi  osservazioni  sopra  un  fram- 
mento  del  museo  di  Napoli  (Statua,  Laocoonte  o  Capanco?  C.  AI. 
p.  65 — 69);  Osservazioni  sopra  alcune  monete  che  credonsi  dell' 
anliea  Gnalia  (AI.  Avellino  p.  69—72).  —  In  no.  10:  Barlolomeo 
Itorghesi  i  Catalogo  delle  sue  pubblicazioni.  G.  AI.  p.  73 — 80).  [Zu- 
gleich ausgegeben  ist  auf  lav.  VI.  VII.  VIII,  unter  Vorbehalt  nachzu- 
liefernden Textes,  die  berühmte  Deianiravasc  der  Sammlung  Santangelo.] 

Bullettino  Archeologico  Itai.iano  pubblicato  per  cura 
di  Givlio  Minvrvini.  Anno  primo  num.  12 — 25  (Ottobre 
1861  —  Mnggio  1862).  p.  89—191.  4.  Vgl.  Arch.  Anz. 
1863.  S.  96*. 

Enthaltend  in  no.   12:    Breve  dilueidazione  di  una  pittura  pom- 
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peiana  (früher  erklärt  von  Panofka  als  Horus  Isis  und  Hesperus, 
hier  als  Gott  Men  oder  Mensis  Fortuna  und  Phosphorus  G.  Miner- 
vini  p.  89—92;  zu  tav.  IV.  Vgl.  no.  20.  21);  Nuove  seavazioni  di 
Pompci  (hauptsächlich  Wandgemälde  betreffend  G.  Minervlni  p.  92 
— 96);  Guidobaldi  su  Ire  dipinti  pompeiani  di  Danae  e  Persco 
(G.  Mlnervini  p.  96).  —  In  no.  13:  Osservazioni  sopra  aleune 
inonete  de'  Itomani  linperatori  (C.  Cavedonl  p.  97 — 1 04.  121—12;). 
145 — 149).  —  In  no.  14:  Antichitä  Orientali.  Rapporto  all'  Im- 
peratore  (R.  Renan  p.  103  —  112.  123  —  128.  149— I.V.').  —  In 
no.  15:  Nuove  scoperte  al  Vicus  Pala'.ius  cd  iscrizioni  dipinte  nell' 
mterno  di  un  acquidotto  dello  stesso  col  consolato  di  L.  Cornelio 
Cinna  (Guidobaldi  p.  113—119.  129—135);  Vittoria  portante  uno 
seudo  con  la  scritta  S.  C.  in  un  dipinto  parietario  di  Poinpei  (C. 
Cavedonl  p.  119s.);  Museo  Nazionale.  Mighoramenti  nella  ottava 
raecolta  (Papiri).  Pubblicazione  de'  Papiri  (G.  Mlnervini  p.  120 — 
144).  —  In  no.  17:  Museo  Nazionale.  Raecolta  numismatira  [G. 
M.  p.  133s.).  —  In  no.  18:  Nuove  seavazioni  di  Poinpei  (unter 
andern  Wandgemälden  Hermaphrodit,  Meeresgoltheiten,  Erziehung  des 
Bacchuskindes,  Parisurtheil,  Achills  Erkennung  G.  M.  p.  137  — 143); 
Nolizia  di  un  frammeoto  d'  iscrizionc  e  di  aleuni  bolli,  presso  Atri 
(O.  M.  p.  143  s.).  —  In  no.  19:  Toinha  Putcolana  (O.  M.  p.  132).  — 
In  no.  20:  La  pittura  di  im  inedito  cratere  greco  di  argilla,  dichia- 
rata  (Iphigenia  mit  Schlüssel  und  Brief  auf  ein  Idol  gestützt  nebst 
Apoll  Artemis  und  Orest,  das  Gefäss  bei  Barone.  [Das  Idol  welches 
als  'una  specie  di  Erma'  beschrieben  wird,  gleicht  den  Idolen  der 
sogenannten  Venus-Proserpina,  den  Kopf  bedeckt  ein  Modius,  die 
rechte  Hand  ist  auf  die  Brust  gelegt,  die  linke  gesenkt  ]  F.  Gar- 
galtn-Grlinnlill  p.  153  —  133.  tav.  VII);  Nuove  osservazioni  sulla  iscri- 
zione  sorrentina  dedicata  a  Fausta  (B.  Capasso  p.  15.3-  159);  Pit- 
tura pompeiana  rappresentante  la  2Lrifi«(jta  o  sia  un  felice  ostento 
(C.  Cavedißiä  p.  159  s.)  [Das  in  no.  12  besprochene  Wandgemälde 
wird  als  Votivbild  eines  P.  Ilomulus,  darstellend  nebeu  Fortuna-Isis 
und  deren  Genius  eine  Personification  göttlicher  Wunder,  der  Bei- 
schrift Semaslu  auf  alexandrinischen  Kaisermünzen  bei  Eclihel  IV,  74, 
die  Zoega  als  Aiac  -rj/iKOdt  aullasste,  entsprechend.  Das  von 
dieser  Figur  gehaltene  Beil  wird  auf  unerhebliche  Nebenzüge  verwie- 
sen, dagegen  Mlnervini  p.  103  s.  seine  frühere  Deutung  wie  auch  den 
Namen  Photulus  verlheidigt.  Und  wer  möchte  auch  in  dem  gewiss 
männlichen  strahlenbekränzten  Reiter  den  dann  und  wann  mit  einem 
Hammer  bewaffneten  Gott  Mensis  oder  Lunus  verkennen?  Vgl.  Denltm. 
u.  F.  XII  Tafel  63.  E.  G.] .  —  In  no.  21:  Breve  dichiarazione  di 
un  vaso  di  Puglia  (Amphora  bei  Barone,  früher  vergoldet,  darstellend 
Amazonenkämpfe  G.  M.  p.  161  —  163,  tav.  I  no.  1.2);  Notizia  di 
una  latina  isenzione  (G.  M.  p.  I0is.);  Nuove  osservazioni  sopra  le 
iscrizioni  dipinte  nell'  interno  di  un  acquidotto,  al  Vicus  Palatius 
(Garruccl  und  G.  M.  p.  165  s.);  Memorie  della  regale  Accadcmia 
Ercolanese  di  Archeologia  vol.  IX  ,G.  AT.  p.  166—168.  182— 184).  — 
In  no.  22:  L.  Müller  Numismatique  de  l'ancienne  Afrique  (C.  Ca- 
vedonl p.  169 — 176.  177s.).  —  In  no.  23:  Notizia  di  aleune 
tombe  puteolane,  con  fisure  di  stueco  per  ornamento  (G  M.  p.  178 
— 182.  185  s.  tav.  VIII  IX.  X.  Besitzer  dieser  vor  Jahren  ausgegra- 
benen Stuckreliefs  ist  der  Ahbate  di  Crisclo.  Unter  denen  des  er- 
sten Grabes,  die  auch  allerlei  Eroten  darstellen,  bemerkt  man  Frauen 
mit  aufgeschlagenem  Diptychon  vor  je  einem  Todtenkopf,  auf  Ver- 
wünschungen oder  auch  auf  Todtenorakel  bezüglich;  auf  denen  des 
zweiten  sind  Tänzerinnen  und  auch  eine  schlafende  Frau,  angeblich 
Rea  Silvia  unter  dem  Ficus  Ruminalis,  auf  denen  des  dritten  Her- 
kules und  der  von  der  Hirschkuh  gesäugte  Teleplms,  wie  auch  die 
vom  Drachen  bedrohte  Andromeda  dargestellt,  welche  vor  Ankunft 
des  Perseus  von  ihrem  Verlobten  verlassen  wird).  —  In  no.  24: 
Educazione  di  ßaeco  in  vaso  dipinto  (breve  indieazione  della  tav.  VI 
G.  M.  p.  186  s.  Nolanische  Kalpis  des  Hrn.  Barone,  den  Silen  als 
Träger  des  Bacchuskindes  zwischen  zwei  Nymphen  darstellend.  Der 
ausgebliebene  Test  eines  deutseben  Archäologen  soll  später  nachfol- 
gen); Antichitä  Pompeiane  (Spiegazione  delle  tavole  XI.  XII  e  tav. 
d'agg.  A,  I.  G.  M.  p.  187.  Nachträgliches  zu  p.  18ss.). 

Buli.ettiso  della  Commissione  dt  antichitä  e  belle  arti 
in  Sicilia.  Palermo  1864.  4. 
Enthaltend  in  no.  1:  Avvertenza  (p.  1);  Su  duc  antichi  sarco- 
fagi  conservati  ora  nel  Museo  Reale  di  Palermo,  cenni  pubblicati  nel 
1847  da  Francesco  di  Giovanni  (p.  1 — 5);  Sarcofagi  punicosiculi 
(p.  5 — 9,   tav.  I);    Relazione   sugli    seavi    intrapresi   nei   dintorni    di 


Palermo  (Francesco  Perez  p.  9 — 12);  Illustrazione  d'alcune  epigrali 
inedite  e  d'altri  oggetti  archeologici  (G.  de  Spuches  p.  12 — 17); 
Scoverte  nel  tempio  creduto  di  Diana  in  Siracusa  (Fr.  di  Giovanni 
p.  17 — 19);  Relazione  sugli  seavi  eseguiti  in  Terranova  nel  mese  di 
Aprile   186  4  (Giovanni  d'Ondes  Heggio  p.  19 — 26). 

Bulletin  des  Commissions  royales  d'art  et  d'archeologie 
1862  Octobre— Decembre,  1863  8.  Janvier— Decembre. 
Vgl.  Arch.  Anz.  1862.  S.  111*. 

Enthaltend  im  zweiten  Band  unter  andern:  Exploration  de  quel- 
ques Tumulus  de  la  Hcsbaye  (zu  Fresin  H.  Schuermans  p.  99 — 208. 
V  pl.  ausserdem  die  farbige  Abbildung  einer  'fiole  en  forme  de  grappe 
de  raisins');  Les  musees  archeologiques  de  l'Allemagne  (Th.  Jusle 
p.  309—343.    Berlin  ist  nicht  berührt). 

Philologus.  Zeitschrift  für  das  klassische  Alterthuui, 
herausgegeben  von  Ernst  von  Le.ulsch.  Jahrgang  XX, 
Heft  1—4.     Güttingen  1863.  768  S.  8. 

Enthaltend  unter  andern  im  zweiten  Heft:  Ein  alter  Brauch 
(Sleinopfer  F.  Liebrecht  S.  378— 382);  im  dritten  Heft:  Ueber 
Wörlilzcr  Antiken  und  über  die  sogenannten  ephesischen  Amazonen 
(Ad.  Scholl  S.  412—427);  Grabschrift  (H".  Sauppe  S.  511);  Ar- 
chäologische Bemerkungen  (L.  Menklin  S.  525— 528);  Bemerkungen 
über  die  Pnyx  und  Stadtmauer  Athens  (P.  Pervanoglit  S.  529 — 533'  ; 
Auszüge  aus  Schriften  und  Berichten  der  gelehrten  Gesellschaften 
sowie  aus  Zeitschriften  (S.  534 — 576.  738 — 755). 

Jahrbücher  für  klassische  Philologie,  herausgegeben  von 
Alfred  Fleckelsen.  1863.  892  S.  8. 

Enthaltend  unter  andern:  Uebersicht  der  neuesten  Leistungen 
und  Entdeckungen  auf  dem  Gebiete  der  griechischen  Kunstgeschichte 
(C.  Bnrsian  S.  85  — 1061;  Nochmals  die  gallischen  Mauern  (./.  La II- 
mann  S.  137  — 146  mit  einer  Steindrucktafel). 

Rheinisches  Museum  für  Philologie.    Herausgegeben  von 
F.   G.   Welcher  und  F.  Rilschl.    Neue  Folge.   Jahrgang 
XVIII.  Heft  1  -4.     Frankfurt  1863    640  S.  8. 
Enthaltend   unter    andern:    Zum  Corpus  Inscriptionum  Graeca- 
rum  I  (K.  Keil  S.  47 — 70) ;    Zwei  delphische  Inschriften  (K.   Keil 
S.  262—270);     Wo    lag   das    athenische  Eleusinion?    (E.   Gerhard 
S.  300—302);    Die  Lage  der  verschiedenen  Ninusstädte,  mit  beson- 
derer Rücksicht    auf  die    griechischen    und  römischen  Zeugnisse  (A- 
Scheuchzer  S.  329—341);  Anadnens  Tödtung  (E.  Gerhard  S.  441 

—  444);  Römisch- Topographisches  aus  den  Virgilscholien  (F.  Bü- 
theler  S.  414  —  447);  Inschriften  aus  Korkyra  (Mit  einer  Tafel. 
C.    IVachsmnlh  S.  537—583). 

Jahrbücher  des  Vereins  von  Alterthumsfreunden  im  Rhein- 
lande.  XXXVI.  Achtzehnter  Jahrgang.  2.  Bonn  1864. 
207  S.  4  Taf.  8. 

Enthaltend  wie  folgt:  Nekrolog  über  Professor  Braun 
\,F.  Killer  S.  1—12).  Unter  I.  Chorographie  und  Geschichte:  Die 
Centeni  der  Germanen  (A.  Hollzmann  S.  13—18);  Ueber  die  Namen 
der  Chatti  oder  Catti  (F.  Riller  S.  19—27);  Serima  und  Trepitia 
des  Geographen  von  Ravenna  (F.  W.  Oligschläger  S.  28—34) ;  Ueber 
die  Schallgefässe  der  antiken  Theater  und  der  mittelalterlichen  Kir- 
chen (F.  W.  Vnger  S.  3.3—40).  —  Unter  II.  Denkmäler:  Der  Vo- 
tivstein  der  Alatcivia  (Fiedler  S.  41—50);  Grabstein  der  Verania 
Superina  in  Spellen  (Fiedler  S.  51 — 54);  Die  römische  Villa  zu 
Allenz  im  Maiengau  (E.  nus'm  Weerlh  S.  55—71,  Tafel  II);  Ein 
römisches  Ziegelgrab  bei  Ueckesdorf  unweit  Bonn  (J.  Freudenberg 
S.  72—77,  TaTcl  III,  4);  Antiquarische  Mittheilungen  aus  dem  Regie- 
rungsbezirke Düsseldorf  (J.  Schneider  S.  78—93);  Römische  Grab- 
steine in  Cöln  (L.  Urlichs  S.  94  — 115,  Tafel  I  und  IV) ;  Ära  Ful- 
viana  im  Bonner  Museum  (J.  Freudenberg  S.  116—118);  Römische 
Glasgefässc  aus  der  Sammlung  des  Herrn  Carl  Disch  zu  Cöln  (E. 
aufm  Weerlh  S.  119—128,  Tafel  III,  1—4).  —  Unter  III.  Litte- 
ratur:  .1.  Aschbach  Beilrage  zur  Geschichte  der  Römischen  Legio  X 
Gemina  etc.  (F.  Riller  S.  129  — 133  ;  L.  M.  Lersch  Geschichte  der 
Balneologie,    Hydroposie  und  Pegologie  etc.  (J.  Freudenberg  S.  134 

—  137J;  C.  Robert  Numismatique  de  Cambrai  (A.  Wärst  S.  138— 
140\  —  Unter  IV.  Miscellen:  Kapaneus  mit  einem  Thorflügcl 
(i\  Quast  S.  141.  142);    Bemerkungen    zu  dem  Bericht    des  Herrn 
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von  ijuast  über  die  Gräberfunde  bei  Deckum  (Essellen  S.  152 — 151); 
Aufgegrabene  römische  Reste  in  Bonn  (J.  Freudenberg  S.  151  — 153  ; 
desgleicben  in  Cüln,  Trier.  Bergheini,  Manderscheid  (S.  153 — 156'; 
Ein  antiker  Siegelring  zu  Aachen  P.  St.  Kunlzeler  S.  156 — 159  ; 
Ficlilia  lilterala  in  Sigmaringen  C.  Burttan  S.  159);  Bemerkungen 
zu  Kccensionen  (Essellru  S.  1G0— 163);  Zusalz  dazu  {F.  Hitler 
S.  lt>3  ;  Batavodurum  und  Noviomagus  (J.  Schneider  S.  164—168); 
Zusalz  (F.  Hitler  S.  168.  169);  Der  Tuff  als  Baumaterial  der  Rümer 
(r.  Quast  S.  169—171).  —  Chronik  des  Vereins  (S.  172—207). 

Biardot  (E.  P.):    Vgl.  oben  S.  243* f. 

Brambach  (G.):    Inscriptionum   in   Germaniis   repertarum 

censura.     Bonnae  186-4.  18  S.  1  Tat'.  8. 
Cavedoni  (C):  Congetture  intorno  ad  ün'  iscrizione  antiea 

probabilmente  celtica.     Modena  1864.  4  S.  4. 

—  —  Xuovi  studj  sopra  la  statua  di  Cesare  Augusto 
(Modena).  7  S.  4. 

Curtius  (E.):  Ueber  die  neuentdeckten  delphischen  In- 
schriften (Aus  den  Göttinger  Nachrichten  1864  no.  8). 
S.  135—179.  8. 

Fttsco  (G.  M.):  Sulla  grcca  iscrizione  posta  in  Napoli  al 
lottatore  Marco  ■  Aurelio  Artemidoro.  Napoli  1S63. 
71  p.  1  tav.  4. 

Graser  (ß.):  De  veterum  re  navali.  Berolini  1864.  95  S. 
5  Taf.  4. 

Haupt  (C):  Orpheus,  Homerus,  Onomacritus  sive  theo- 
logiae  et  philosopbiae  initiu  apud  Graecos.  (Schulpro- 
graram.     Königsberg  i.  d.  N.)  1864.  13  S.  4. 

Heibig  (JU):  Polyphemos  und  Galateia.  (Bonn.)  S.  361 
—372.  8. 

Hühner:  Ueber  das  Alter  der  Porta  nigra  in  Trier  (Aus 
den  Monatsberichten  der  Berliner  Akademie  1864).  S.  94 
-105.  1  Taf.  8. 

Janssen:  Repertorium  der  Verhandelingen  en  Bydragen 
betreffende  de  Geschiedenu  des  Vaderlands.  Aflevering  4. 
S.  313-398.  8. 

KehiU  (B.):  Pelope  cd  Ippodamia,  anfora  dichiarata  (Aus 
Annali  dell'  Instituto).  18G4.  S.  83— 94.  8. 

—  —  Ilizia  ed  Esculapio.  gruppo  di  marmo  (Aus  den 
Annali  dell'  Instituto).  1864.  S.  108—116.  8. 

Kirchhoff  (A.)\  Bemerkungen  zu  den  Urkunden  der  Schatz- 
meister 'der  anderen  Götter'.  (Aus  den  Abb.  der  kgl. 
Akademie  1864.)     Berlin  1864.  56  S.  2  Taf.  4. 

Lenormant  (Ch.):  Memoire  sur  les  peintures  que  Polygnote 
avait  executees  dans  la  lesche  de  Delplics.  Bruxelles 
1861.  133  S.  4. 

Lenormant  (Fr.):  Monographie  de  la  voie  sacree  Elensi- 
nirune.    Paris  1804.     Livraison   1—4.    400  S.  8. 

Michaeli«  (Ad.):  II  dio  Pan  colle  Ore  econ  Ninfe  su  ri- 
lievi  votivi  greci.  Koma  1863.  p.  292-336.  1  tav.  8. 
(Aus  den  Annali  dell'  Instituto). 

Afommsen  (A.):  Heortologie.  Antiquarische  Untersuchun- 
gen über  die  städtischen  Feste  der  Athener.  Gekrönte 
Preisschrift  der  kgl.  Gesellschaft  der  Wissenschaften  in 
Göttingen.     Leipzig  1864.  473  S.  8. 

l'-tAijni-Bcluctiurt:  Recherches  sur  divers  lieux  des  pays 
des  Silvanectes.     Amiens  1S64.  112  S.  8. 

PreUer  (L.):  Ausgewählte  Aufsätze  aus  dem  Gebiete  der 
klassischen  AlterthumswiBsenschaft  von  L.  P.,  heraus- 
gegeben von  U.  Köhler.     Berlin  1864.  550  S.  8. 

Enthält    wie    folgt:     Erste  Abtheilung,    Aufsatze  in  lateinischer 
-    1  — 144    (darunter   V.  de  locis  aliquot  Pausaniae  dispn- 


latio  brevis.  Accedit  additamentum  Polemonis  S.  113 — 116;  Vl.de 
via  sacra  Eleusinia  disputatio  1  S.  117  — 126;  dispulatio  11  S.  127 — 
135;  VI  11.  de  caussa  nominis  Caryatidum  S.  136  — 144).  —  Zweite 
Abthcilung.  Aufsätze  in  deutscher  Sprache.  A.  Zur  Mythologie  und 
lteligionsgeschichte  S.  145 — 311  ;  (darunter  I.  Der  Hermesstab  S.  147 

—  156;  II.  Die  Vorstellungen  der  Alten,  besonders  der  Griechen, 
von  dem  Ursprünge  und  den  ältesten  Schicksalen  des  menschlichen 
Geschlechts  S.  157—223;  III.  Delphica.  1.  Krisa  und  sein  Verhält- 
niss  zu  Kirrha  und  Delphi  S.  224 — 244.  2.  Apollo  Delphinios  S. 
244 — 256;  IV.  Studien  zur  römischen  Mythologie.  1.  Der  Fluss 
Avens  und  die  Göttin  Vacuna  S.  256 — 266 ;  2.  Vecovis  und  Dicovis 
S.  266  —  278;  V.  Beiträge  zur  lteligionsgeschichte  des  Allerthums 
S.  279—282;  VI.  Zu  Paulus  S.  282—283;  VII.  Kleinere  mytholo- 
gische, besonders  kunstmythologische  Aufsätze  aus  der  archäologi- 
schen Zeitung  S.  289— 311 1.  B.  Zur  Litteraturgeschicbte  S.  312 — 
383.  C.  Zur  Archäologie  und  Kunstgeschichte  S.  384 — 440  (dar- 
unter 1.  Ueber  die  wissenschaftliche  Behandlung  der  Archäologie 
S.  384— 425;  II.  Ueber  den  Kasten  des  Kypselos  S.  425— 434; 
III.  Archäologische  Miscellen  S.  434 — 440:  1.  Sosandra  des  Kaia- 
mis; 2.  Hercules  tunicatus;  3.  Ciceros  Tullia;  4.  Stadtansichten; 
5.  Der  Negerkopf  auf  delphischen  Münzen ;  6.  Scopas,  copas).  D.  Zur 
Geschichte  S.  441 — 470.  E.  Zur  römischen  Topographie  S.  471  — 
522.     F.  Anhang  S.  523—543. 

Ritsclrf  (Fr.).-  Die  Tesserae  gladiatoriae  der  Römer.  Mün- 
chen 1864.  66  S.  3  Taf.  4. 

Rouye  (E.  de):  Rapport  adressü  ;t  Son.  Exe.  le  Ministre 
de  l'Instruction  publique  sur  la  mission  aecomplie  en 
Egypte.     Paris  1864.  25  S.  4. 

Salinus  (A-):  Notices  sur  deux  statues  nouvellement  de- 
couvertes  a  Athenes  (Aus  der  Revue  archeologique). 
Paris  1864.  12  S.  1  Taf.  8. 

Stark  (K.  B.):  Zur  Archäologie  der  Kunst.  (Aus  dem 
Philologus).  S.  406—472.  8. 
Enthaltend:  1.  Der  Antheil  der  modernen  Nationen  an  der 
archäologischen  Arbeit  der  Gegenwart  S.  406  ff. ;  2.  Skopas  und  seine 
Werke  S.  41511'.;  3.  Das  Mausoleum  zu  Halikarnass  und  seine  Be- 
deutung für  die  Plastik  S.  453  ff. 

/Jvüi  ytviy.ui  aivilivaiiQ  xtöv  ttulgtor  rijc  i»  'A&rt- 
ruig  driyuihtyiy.i'c  liLiiptac;.     Athen  1864.  20  S.  4. 

Ulrichs  (H.  N.):  Reisen  und  Forschungen.  2.  Theil.  To- 
pographische und  archäologische  Abhandlungen.  Her- 
ausgegeben von  A.  Pussow  1863.  X  u.  313  S.  4  Taf.  8. 
[Litter.  Centralblatt  1863.  S.  9061.]. 

Welcher  (F.  G.):  Alte  Denkmäler.  Fünfter  Theil.  Statuen, 
Basreliefs  und  Vasengemälde.  (Auch  unter  besonderem 
Titel:  Statuen,  B.  und  V.,  erklärt  von  F.  G.  W)  Mit 
25  lith.  Tafeln.     Göttingen  1864.  488  S.  8. 

Wiesele)'  (Fr.):  Zur  sogenannten  Schlangensäule  in  Kon- 
stantinopel. (Aus  Fleckeisen's  Jahrbüchern.)  S.  242 — 
259.  8. 

Wille  (J.  de):  Apollon  Cillaeus.  Paris  1864.  22  pag.  8. 
(Aus  der  Revue  numismatique). 

—  —  La  trahison  d'Kriphyle.  (Aus  den  Annali  dell'  In- 
stitute).) 1863  S.  233—243.  tav.  G  und  IL  8. 

—  —  Medailles  d'Amphipolis.  (Aus  der  Revue  numisma- 
tique.) Paris  1864.  15  S.  1  Taf.  8. 

Will'icli  (H.):  Umriss  der  Läna;enmass-Systeme  des  Alter- 
thums  (Aus  dem  Philologus"  1863).  S.  429—443.  8. 

—  —  Bemerkungen  zu  der  Frage  über  den  philetärischen 
und  den  italischen  Fuss.  (Aus  dem  Philologus  1864). 
S.  13-19.  8. 


Herausgegeben  von  E.  Gerhard. 
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ARCHÄOLOGISCHER  ANZEIGER. 

Zur  Archäologischen  Zeitung,  Jahrgang  XXII. 


M  190.  191. 


October  und  November  1864. 


Wissenschaftliche  Vereine:  Hannover  (Philologenversammlung).  —  Berlin  (Archäologische  Gesellschaft.    Beilagen:  über 

einen  Ausspruch  Polyklets,  über  ein  neuentdecktes  Schiffsrelief  und  über  Antiquarisches  aus  Spanien).  —  Ausgrabungen: 

Brieflliclies  aus  Athen.   —  Museographisches:  Brittisches  Museum;  etruskische  Spiegel  aus  Caere. 


I.    Wissenschaftliche  Vereine. 


Hannover.  In  der  vom  2G.  September  d.  J.  an  hier 
gehaltenen  Philologen  versam  mlung  ist  es  mehr  als 
bei  früheren  Versuchen  gelungen,  die  lange  Zeit  hindurch 
vergebens  erstrebte1)  Gründung  einer  archäologischen 
Sectio  n  in  lebendiger  Weise  vielseitig  zu  bethätigen.  Die 
Mitgliederliste  der  Section  weist  im  Ganzen  5G  Theilneh- 
mer  auf;  Präsident  war  Professor  Wieseler  aus  Göttingen 
und  das  Amt  der  Schriftführer  hatten  Professor  Conze  aus 
Halle  und  Dr.  Gaedechens  aus  Jena  übernommen.  Das 
Lokal  war  von  Herrn  Obergerichtsdirektor  v.  IVerlhof  iu 
Hannover  durch  Aufstellung  zweier  Verkleinerungen  der 
Trajans-  und  Antoninssäule,  so  wie  mehrerer  Münzen  und 
Anticaglien,  von  Herrn  Senator  Cülemann  daselbst  durch 
Aufstellung  einer  Verkleinerung  des  Scipiosarkophages  und 
eines  ägyptischen  Reliefs  verziert.  Es  war  für  die  Section 
eine  Reihe  von  Zusendungen  eingegangen:  von  Geh.  R. 
Gerhard  in  Berlin  zwanzig  Abdrücke  *)  einer  noch  unedir- 
ten  Abbildung  der  Portlandvase,  von  Geh.  R.  Ritschi  in 
Bonn  sein  Programm  über  Ino-Leukothea,  ein  Schiffszier- 
rnth  von  Bronze  und  ein  Theil  eines  Legionszeichens,  dann 
von  Dr.  Baumeister  in  Lübeck  seine  neue  Abhandlung 
über  die  Insel  Euboea,  endlich  u.  A.  noch  eine  Schrift  des 
Bildhauers  v.  d.  Launils  in  Frankfurt  a.  M.  über  einen 
Ausspruch  des  Polyklet,  wie  er  an  zwei  Stellen  bei  Plutareh 
überliefert  ist  (Symp.  II,  3.  de  profectu  in  virtute  c.  17). 
Diese  Schrift  gab  in  der  ersten  Sitzung  und  noch  einmal 
in  einer  der  folgenden  Anlass  zu  eingehender  Erörterung, 
au  welcher  sicli  ausser  Direktor  Glossen,  welcher  die  Ein- 
führung der  Schrift  übernommen  hatte,  und  dem  Vorsitzen- 
den der  Section  namentlich  Hofrath  Saiijtpe  in  Göttingen, 
Professor  L.  Schmidt  aus  Marburg,  Professor  Stark  aus 
Heidelberg,  Professor  Caesar  aus  Marburg,  Professor  Brunn 
aus  Rom  und  Dr.  Müller  aus  Bremen  betheiligten.  Hr.  v.  d. 
Launilz  halte  in  seiner  Schrift  einmal  als  Künstler  ent- 
schieden geleugnet,  dass  der  fragliche  Ausspruch,  das  Werk' 
des  Künstlers  werde  dann  am  schwierigsten,  uxav  l»  ovvyj 
o  nrjXbg  ytvijTui  oder  Ötuv  tig  övi-yji  o  nr^.o;  a^i/.^xn.i, 
in  hergebrachter  Weise  auf  den  die  letzte  Vollendung  des 

')  Eine  archäologische  Section  war  bereits  im  Jahr  1850  auf 
der  zu  Berlin  gehaltenen  Philologenversammlung  beantragt,  jedoch  mit 
geringer  Majorität  abgelehnt  worden.  Die  gesteigerte  Verbreitung  archäo- 
logischer Studien  hat  neuerdings  dem  schon  damals  gefühlten  Bedürf- 
niss  nachgeholfen.  Im  Allgemeinen  hat  die  Aufmerksamkeit  der  dies- 
jährigen Philologenversammlung  schon  durch  die  anziehende  Einla- 
dungsschrifl  der  Herren  Ähren»  (De  duodeeim  deis  Piatonis  |  und 
Crotefend  (Unedirte  griechische  und  römische  Münzen),  welche  so- 
eben unsern  Dank  hervorruft,  auf  die  reale  Seite  der  Philologie  hin- 
gelenkt worden.  A.  d.  H. 

"■)  Nach  einem  von  Herrn  //.  WUtich  ausgeführten  und  zu  obi- 
gem Zwecke  mir  vergünstigten  Kupferblatte.  E.  G. 


Modells  gebenden  Nagel  des  Künstlers  zu  beziehen  sei,  und 
hatte  dann  an  die  Stelle  dieser  Erklärung  die  Meinung 
gesetzt,  es  sei  an  den  Nagel  der  auszuarbeitenden  Figur 
zu  denken;  wenn  dieser,  also  die  letzten  Feinheiten,  au  die 
Reihe  der  Ausarbeitung  käme,  dann  würde  die  Sache  am 
schwierigsten.  In  der  Negirung  jener  bisherigen  Erklä- 
rungsweise trat  ihm  die  Versammlung  ziemlich  einstimmig 
bei.  Im  Uebrigen  nahm  besonders  Hofrath  Sauppe  An- 
stoss  an  dem  sprachlichen  Ausdrucke  in  jenen  zwei  Stellen 
des  Plutareh,  von  denen  namentlich  die  erste  nicht  wohl 
so  wie  sie  überliefert  sei  richtig  verstanden  werden  könne; 
es  müsse  eine  Korruptel  in  der  überlieferten  Lesart  und 
zwar  wahrscheinlich  in  dem  Worte  nijh)*;  stecken;  eine 
solche  Korruptel  wollte  auch  Professor  Schmidt  aus  Mar- 
burg wenigstens  in  der  ersten  Stelle  annehmen.  —  In  der 
ersten  Sitzung  folgte  der  Besprechung  über  diesen  Gegen- 
stand ein  Vortrag  des  Dr.  G.  Schmidt  aus  Göttingen  über 
in  Aegypten  gefundene,  der  vorptolemaeischen  Zeit  zuzu- 
weisende, kleine  Münzen  mit  dem  Pallaskopfe  und  der  Ty- 
phonsmaske;  Obergerichtsdirektor  v.  Werlhof  aus  Han- 
nover und  der  Präsident  der  Section  nahmen  den  Gegen- 
stand noch  weiter  auf.  Exemplare  dieser  seltnen  Münzen 
gehören  der  Schledehausschen  Sammlung,  jetzt 
theils  in  Göttingen  theils  in  Osnabrück,  an.  —  Zum  Schlüsse 
dieser  Sitzung  legte  Professor  Conze  aus  Halle  Photogra- 
phien eines  von  ihm  im  brittischen  Museum  in  seiner  Be- 
deutung zuerst  erkannten  Reliefs,  Fragmentes  eines  Mar- 
morschildes mit  Amazonenkämpfen,  vor,  welches,  in  Athen 
gefunden,  auf  die  Reliefdarstellungen  auf  dem  Schilde  der 
Phidias'schen  Parthenos  zurückzuführen  sei  (Arch.  Anz. 
1864  S.  163*f.). 

Zu  Anfang  der  zweiten  Sitzung  legte  Professor  Conze 
zwei  Papierabdriicke  von  Reliefs  vor.  Das  eine  dieser 
Reliefs,  jetzt  in  Cambridge,  wurde  mit  Zustimmung  der 
Versammlung  für  modern  erklärt  (Arch.  Anz.  1864  S.  169*f.); 
das  andere  in  der  Sammlung  zu  Wiltonhouse  sollte  der 
Versammlung  eine  bessere  Vorstellung  eines  vielbespro- 
chenen Werkes  geben  als  ältere  Abbildungen  und  Be- 
schreibungen (Arch.  Anz.  1864  S.  173*  ff.).  —  Professor 
Brunn  aus  Rom  eröffnete  dann  seine  reichen  Mittheiluugen 
mit  Bemerkungen  über  die  vom  Institute  für  archäologische 
Correspondenz  unter  seiner  Leitung  vorbereitete  Heraus- 
gabe sämmtlicher  Reliefs  etruskischer  Aschenkisten,  und 
sprach  demnächst  unter  Vorlegung  von  Abbildungen  über 
das  wichtige  Monument  von  St.  Remy  mit  seinen  Reliefs, 
welche  eine  Lücke  zwischen  alcxandrinischer  und  der  Kunst 
späterer  Kaiserzeit  für  unsre  Kenntniss  ausfüllen.  Ferner 
legte  er  eine  seit  ihrer  neulichen  Auffindung  bereits 
mehrfach  besprochene  pränestinische  Cista  in  der  für  die 
Monumente  des  Instituts  bestimmten  Abbildung  vor,  indem 
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er  seine  Deutung  auf  Vorstellungen  der  Aeneassage,  in 
auftallendcr  Uebereinstimmung  mit  Virgils  Schilderung,  hin- 
zufügte. Ebenso  wurde  als  noch  unerklärter  Gegenstand 
eine  andre  Cista  mit  lateinischen  Inschriften  vorgelegt.  — 
Professor  Stark  sprach  dann  über  den  Parthenonfries  und 
zwar  speciell  über  die  Göttergestalten  —  denn  als  solche 
betrachtete  auch  er  sie  entschieden  —  auf  der  Ostseite. 
Beachtung  der  künstlerischen  Composition  und  Cha- 
rakteristik einerseits  und  Berücksichtigung  der  attischen 
Kultusgötter  andrerseits  führten  ihn  zu  folgender  Namen- 
gebung.  Links  vom  Beschauer:  Zeus,  Hera,  Hebe;  Ares, 
Enyo;  Dioskuren.  Rechts:  Hygieia,  Asklepios;  Prome- 
theus, Hephaistos;  Aphrodite,  Peitho,  Eros  (letztere  drei 
weniger  sicher  angenommen).  Für  diese  drei  letzten  Ge- 
stalten wollte  denn  auch  Professor  Petersen  aus  Hamburg 
in  der  folgenden  Sitzung  lieber  Demeter,  Kora  und  Jak- 
ehos  festhalten.  Professor  G.  JVoljf  aus  Berlin  machte 
die  Boetlicher'schea  Gründe,  welche  der  ganzen  hier  ver- 
folgten Erklärungsweise  entgegentreten  würden,  geltend; 
doch  ward  das  Fehlen  der  Kränze  im  Zuge,  welches  für 
die  Leugnung  des  Festzuges  überhaupt  und  damit .  der 
Götter  ein  Hauptpunkt  sein  soll,  als  auf  künstlerischem 
Zurückgehen  auf  eine  ältere  Zeit,  etwa  die  Homers,  mög- 
licherweise beruhend,  angesehen,  welche  Ansicht  nament- 
lich Hofrath  Snuppe  aussprach.  Endlich  wollte  Professor 
Conze  anstatt  der  Hygieia  vielmehr  nach  seiner  Meinung 
sicher  Athena,  anstatt  der  Hebe  die  Nike  dargestellt  wissen; 
in  dem  Männerpaare  links  wollte  er  die  Dioskuren  leug- 
nen. —  Archivrath  Grotefenä  aus  Hannover  sprach  dann 
über  den  von  Geh.  R.  Ritschi  unter  mehreren  dankbar  em- 
pfangenen Zeichen  seiner  Theilnahme  (auch  in  der  Ferne) 
eingesandten  Legionszeichenzierrath;  die  dargestellte  Person 
sei  kein  Kaiser,  es  könne  aber  das  ganze  vorliegende  Stück 
nur  der  Nebenzierrath  des  Feldzeichens  sein  und  das  Bild 
eines  Feldherrn  tragen ,  während  das  Kaiserbild  in  dem 
verlorenen  Hauptzierrathe  vorauszusetzen  sei.  Professor 
Stark  meinte  eine  Aehnlichkeit  des  Kopfes  mit  dem  des 
Domitius  Corbulo  zu  erkennen.  —  Die  als  Geschenk  des 
Geh.  R.  Gerhard,  welcher  persönlich  zu  erscheinen  ver- 
hindert war,  dankbar  entgegengenommenen  und  vertheilten 
Abbildungen  der  Portlandvase  hatten  in  der  Sitzung  selbst 
keine  weitere  Besprechung  zur  Folge;  doch  ward  ein  nach- 
träglich eingesandter  Deutungsversuch  des  Dr.  Hosueus  in 
Dessau  dadurch  veranlasst ').  —  Dr.  Gaedcchens  aus  Jena 

5)  In  brieflicher  Mittbeilung  an  Professor  Conze  äusserte  Dr. 
Uonneun  sich  fulgendermassen.  'Das  Langbild  auf  den  uns  in  Han- 
nover eingebundigten  Exemplaren  scheint  mir  in  seiner  ersten  Hälfte 
Jason  darzustellen,  der,  nachdem  er  das  goldne  Vliess  vom  Baume 
genommen,  sich  Medea  nähert.  Medea  ruht  ihm  zu  Füssen  be- 
schäftigt mit  dem  Drachen,  den  sie  durch  ein  Zaubermittel  einzu- 
schläfern gewusst  hat  (vielleicht  soll  dies  Zaubermittel  in  dem  den 
Kopf  der  Schlange  durchbohrenden  Zweige  angedeutet  sein).  Amor 
mit  gehobener  Fackel  schwebt  zwischen  beiden  und  zur  Seite  steht 
Aectes,  der,  wenn  auch  nicht  als  heim  Vorgange  gegenwärtig,  doch 
als  zum  idealen  Ganzen  der  Sage  gehörig  zu  betrachten  ist.  —  In 
der  zweiten  Hallte  finden  wir  Jason  wieder,  diesmal  aber  nicht  die 
neben  ihm  ruhende  weibliche  Gestalt  ansehend,  sondern  mit  einer 
zweiten  hinler  ihr  befindlichen  Blicke  wechselnd.  .Nach  meinen  Vor- 
aussetzungen liegt  es  nun  nahe,  diese  zweite  weibliche  Figur  auf 
Krcusa  (Glauke)  zu  deuten,  durch  den  Stab  vielleicht  ausdrücklich 
als  Fürstentochter  gekennzeichnet.  Medea  wäre  die  mittlere  Figur, 
jetzt  verschmähet  vor  sieh  binblickend  und  Bache  sinnend.  Die  ge- 
senkte Fackel  in  ihrer  Hand  könnte  entweder  die  verschmähte  Liebe 
bedeuten,  oder  auf  den  Brand  weisen,  den  sie  zu  entzünden  im  Be- 
(:nll  sieht;  der  Kasten  oder  die  Tafel  zu  ihren  Füssen  dürfte  sich 
auf  ihre  Zaiibermittel  (rem.  Zauberformeln)  beziehen  sollen.  Die 
verhüllte  I igur  im  Ilundbilde  wäre  dann  (wenn  nicht  Medea  selbst  als 
kolcbischc  Zauberin)   eine  allegorische  Figur  für  kolchischc  Zauberei 


legte  noch  einige  Bronzen  aus  Arolsen  im  Originale  vor, 
namentlich  eine  Kallipygos  und  eine  eilende,  vom  Vorzei- 
genden bereits  früher  als  eine  Kreusa  oder  Glauke  gedeu- 
tete, weibliche  Gestalt.  —  Aus  Mangel  an  Zeit  konnte 
Professor  Stark  statt  eines  angekündigten  Vortrages  nur 
noch  bitten,  zur  nächsten  Versammlung  sich  über  die 
Restaurationsversuche  des  Torso  im  Belvedere  von  Neuem 
zu  orientiren;  er  hob  hervor,  dass  die  Jerichau'sche  Er- 
gänzung von  Professor  Helmholz  aus  anatomischen  Grün- 
den verworfen  sei.  Auch  ein  Vortrag  des  Präsidenten  über 
die  letzten  Entdeckungen  im  Theater  zu  Athen  konnte 
nicht  mehr  Statt  finden.  —  Zum  Präsidenten  der  archäo- 
logischen Section  für  die  Versammlung  des  nächsten  Jahres 
in  Heidelberg  wurde  Professor  Stark  erwählt. 

Berlix.  In  der  Sitzung  der  archäologischen 
Gesellschaft  vom  1.  November  d.  J.  gab  Hr.  Friederichs 
einen  Beitrag  zur  Geschichte  der  griechischen  Steinschneide- 
kunst. Bei  der  geringen  Zahl  erweislieh  altgriechischer 
Werke  dieser  Kunstgattung  hat  er  seine  besondre  Auf- 
merksamkeit auf  die  antiken  Glaspasten  gerichtet,  in  deren 
beträchtlichem  Vorrath  es,  fast  mehr  als  unter  den  Gem- 
men, an  Werken  altgriechischer  Strenge  nicht  fehle.  Bei- 
spielsweise legte  er  Abdrücke  einer  Amymone  am  Brunnen, 
eines  angeblichen  Neoptolemos  mit  reich  verziertem  Schild, 
eines  mit  Unrecht  auf  Philoktet  gedeuteten  Telephos,  einer 
Skylla  und  noch  andrer  Glaspasten  alten  Styls  vor,  deren 
stylistische  Behandlung  durch  flacheres  Relief  und  man- 
ches andre  Merkmal  von  den  etruskischen  Skarabäen  sich 
wesentlich  unterscheide.  Dass  auch  der  gemeinhin  unbe- 
kannte Fundort  die  Gräcität  jener  Glaspasten  unterstütze, 
ward  dabei  nicht  behauptet,  sondern  vielmehr  eingeräumt, 
dass  sie  als  Gegenstände  alter  Sammlungen,  namentlich 
der  Stoschischen,  bereits  in  Zeiten  vorhanden  waren,  in 
denen  Griechenland  ausserhalb  des  fast  durchgängig  auf 
Rom  beschränkten  Kunsthandels  lag.  —  Auf  Veranlassung 
zweier  an  Hrn.  Gerhard  eingelaufener  Sendungen,  einer 
farbigen  Abbildung  der  antiquarisch  und  stylistisch  gleich 
wichtigen  Euphorbosvase  aus  Kameiros  (eingesandt  von  Pro- 
fessor Cojice)  und  einer  Schrift  des  Bildhauers  von  der 
Lwunitz  über  einen  Ausspruch  Polyklets,  gab  Hr.  G.  Wolff 
zuerst  allgemeine  Mittheilungen  über  den  glücklichen  Er- 
folg, dessen  die  von  ihm  selbst  besuchte  archäologische 
Section  der  hannoverischen  Philologenversammlung  unter 
Wieseler's  Leitung  sich  erfreute.  Ebendaselbst  war  nicht 
nur  in  der  Generalversammlung  jenes  mehrfach  wichtige 
Vasenbild  des  brittischen  Museums,  darstellend  laut  den 
Inschriften  einen  Kampf  Hektors  mit  Menelaos  um  den 
Leichnam  des  Kuphorbos,  in  einem  anziehenden  Vortrag 
Professor  Conze's  erläutert  worden,  sondern  es  hatte  dort 
auch  eine  gründliche  Verhandlung  über  jenen,  in  Form 
einer  Preisaufgabe  von  Herrn  v.  d.  Launitz  zur  Prüfung 
empfohlenen,  Polykletischen  Ausspruch  stattgefunden,  wel- 
cher laut  zwei  Stellen  Plutarchs  die  schwierigste  Aufgabe 
des  Bildners  erst  dann  eingetreten  weiss,  wenn  der  bild- 
same Thon  'an  den  Nagel  kommt'  oder,  wie  es  ein  ander 

im  Allgemeinen.  Was  sich  nach  meinem  Dafürhalten  vielleicht  am 
scheinbarsten  gegen  obige  Deutung  einwenden  Hesse,  wäre  der  Um- 
stand, dass  das  l'.ewand  in  Jasons  Hand  kein  Vliess  sei,  und  dass 
Medea  auf  dem  zweiten  Halbbilde  zu  wenig  als  rachesinnende  Zau- 
berin charakterisirt  erscheine.  Wenn  man  aber  in  der  ganzen  Arbeit 
durchaus  ein  Missverhitltniss  zwischen  technischer  Vollendung  und 
originaler  Erfindung  einräumen  muss  (ein  Umstand,  der  entschieden 
auf  eine  relativ  späte  Zeit  schlicssen  lüsst),  so  würde  man  sieb  auch 
über  jene  Bedenken  hinweggehoben  fühlen  dürfen,  wenn  nicht,  was 
das  Vliess  betrifft,  sich  sogar  vielleicht  herausstellt,  dass  der  Zeichner 
einige  charakteristische  Punkte  übersehen  habe'. 
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Mal  heisst,  bereits  'im  Nagel  ist'.  Drei  mögliche  Auffas- 
sungen dieses  räthselhaften  Ausspruchs  hatte  in  seiner 
lesenswertheil  Schrift  bereits  Hr.  v.  d.  Launitz  erörtert: 
man  kann  an  Behandlung  des  Thons  mit  den  Nägeln  den- 
ken, die  aber  vielmehr  zur  rohesten  als  zur  feinsten  Auf- 
gabe des  Bildners  gehört,  oder  auch  an  ein  Modellirholz  in 
Art  und  vielleicht  mit  Benennung  eines  Nagels,  oder  kann 
endlich  jene  nachhelfende  harmonische  Durchbildung  des 
fast  vollendeten  Bildwerks  gemeint  glauben,  welche  auch  die 
Ausarbeitung  der  Nägel  in  sich  begreift.  Auf  die  zweite 
dieser  Auffassungen  war  aus  technischer  Erfahrung,  mit 
ausdrücklichem  Bezug  auf  ein  ihm  wohlbekanntes  Werk- 
zeug der  bezeichneten  Art,  Hr.  Zurslrassen  geneigt  ein- 
zugehen, indem  er  jedoch  einräumte,  dass  ein  solches 
Modellirholz  vielmehr  zur  Behandlung  des  Wachses  als  des 
Thons  gebraucht  werde;  übrigens  seien  im  Alterthum  mehr 
Wachsmodelle  alsThonmodelle  vorauszusetzen.  Hr.  G.  Wolff 
war  geneigter  die  räumliche  Dicke  des  Nagels,  als  Aus- 
druck des  feinsten  Maasses  zu  fassen,  indem  er  dabei  auf 
Polyklets  berühmte  Regelung  aller  Verhältnisse  hinwies 
und  auf  den  Zusammenhang  beider  Stellen  des  Plutarch 
sich  stützte,  welcher  den  in  Rede  stehenden  Ausdruck 
seiner  Aeusserung  über  andere  Verhältnisse  von  Maass  und 
Gliederung  verknüpft.  In  gleichem  Sinne  wollte  er  auch 
den  griechischen  und  römischen  Ausdruck  eines  'nagel- 
rechten1 Mannes  (tlg  bvv/a  ad  unguem  (actus)  verstan- 
den wissen  [vgl.  unten  Beilage  l].  Eine  solche  sprich- 
wörtliche Redeweise,  doch  auf  den  Sinn  äusserster  Sorg- 
falt beschränkt,  war  auch  Hr.  Hühner  geneigt  anzuerkennen, 
dergestalt  dass  die  von  Hrn.  v.  d.  Launitz  in  letzter  Stelle 
vertretene  Auffassung  einer  harmonischen  Durchbildung  des 
Kunstwerks  damit  wohl  vereinbar  erschien.  Uebrigens 
schloss  die  lebhaft  geführte  Unterhaltung  über  diesen  Ge- 
genstand noch  mit  einem  Bedenken  Hrn.  Mommsen's,  in- 
wiefern, bei  der  dilettantischen  Beschaffenheit  unsrer  mei- 
sten Ueberlieferungen  aus  dem  Gebiet  alter  Kunst,  ein 
angeblich  Polykletischer  Ausspruch  auch  wirklich  auf 
Polyklet  zurückgeführt  werden  dürfe.  —  Hr.  Lepsius  sprach 
über  die  zugleich  lithographisch  vorliegende,  nach  einer 
Zeichnung  des  deutschen  Reisenden  Hrn.  Dümmiyen  aus- 
geführte, neuentdeckte  Künigstafel  aus  Abydos  — ,  ein 
Denkmal  von  hoher  geschichtlicher  Wichtigkeit,  welches, 
in  einer  von  Menes  bis  auf  den  ersten  Sethos  fortgeführ- 
ten Reihe,  mit  üblicher  Auslassung  der  Hyksoszeit  65 
Dynasten  des  alten  Reichs  aufzählt,  während  die  früher 
vorhandene  Königsreihe  nur  auf  17,  und  auch  in  Herrn 
Mariette's  Zahlung  nur  auf  39  gelangt  war.  —  Hr.  Lohdc 
sprach  unter  Vorlegung  eiuer  photographischen  Aufnahme 
über  das  durch  Ritschi  zu  neuer  Prüfung  und  Würdi- 
gung herangezogene  Monument  von  St.  Remy  ohnweit  Ar- 
les;  dem  Charakter  der  Inschrift,  welche  spätestens  der 
ersten  Kaiserzeit  angehöre,  entspreche  auch  die  Architek- 
tur, welche  nach  Massgabe  mancher  Besonderheit  (z.  B. 
der  Säulen  mit  attischer  Basis  ohne  Plinthe)  sich  nicht 
tiefer  herabrücken  lasse  und  seines  Erachtens  keineswegs 
abscheulich  (wie  Merime  ihr  vorgeworfen  hat) ,  sondern 
sehr  lobenswerth  sei.  —  Hr.  Graser  gab  Erläuterungen 
[Beilage  2]  einer  zu  Athen  in  den  Grabungen  bei  der 
Kirche  Hagia  Trias  neu  entdeckten  und  bereits  in  Abbil- 
dung vorliegenden  antiken  Schiffsdarstellung  in  Relief,  von 
welcher  allerdings  nur  ein  für  das  Vordertheil  und  des- 
sen Verzierung  wichtiges  Fragment  erhalten  ist.  —  Eine 
Ton  Geh.  R.  Ritschi  aus  Bonn  eingesandte  Abbildung  ver- 
schiedener, mit  räthselhafter  lateinischer  Schrift  versehener, 
Reliefs  war  von  "Hrn.  Hühner  eiuer  Untersuchung  unter- 
zogen worden,  deren  Ergebniss  derselbe  ein  ander  Mal 
mitzutheilen  sich  vorbehielt.     Verschiedene  Ausgrabungs- 


notizen aus  Spanien  hatte  Hr.  Hübner  gleichfalls  zusam- 
mengestellt und  werden  dieselben  im  archäologischen  An- 
zeiger erscheinen  [vgl.  Beilage  3].  —  Aus  dem  photogra- 
phischen Atelier  der  Frau  Laura  Bette  war  eine  nach  dem 
im  hiesigen  kgl.  Museum  befindlichen  Abguss  ausgeführte 
Aufnahme  des  Löwenthors  von  Mykene  eingesandt;  diese 
wohlausgeführte  und  alle  bisherigen  Abbildungen  jenes 
ehrwürdigen  Monuments  an  Richtigkeit  übertreffende  Pho- 
tographie ist  nun  auch  auf  dem  Wege  des  Kunsthandels 
zu  erreichen  ').  —  Unter  den  neu  eingelaufenen  litterari- 
schen Neuigkeiten  stehen  obenan  der  zweite  und  dritte 
Band  der  durch  Munificenz  der  kaiserlich  französischen 
Regierung  erscheinenden  sämmtlichen  Werke  von  liarto- 
lomeo  Borghesi.  Unter  den  im  Gebiete  der  Kunsterklä- 
rung erschienenen  Schriften  empfehlen  sich  zu  eingehender 
Kenntnissnahme  hauptsächlich  zwei  Erläuterungsschriften: 
die  Schrift  von  Ritsuhl  über  Ino- Leukotheu,  in  welcher 
das  bei  Neuwied  entdeckte  bronzene  Brustbild  einer  mit 
einem  Kopftuch  (dem  für  Odysseus  rettend  gewordenen 
Kredemnon)  bedeckten  Meergöttin  seine  schlagende  und 
methodisch  durchgeführte  Deutung  gefunden  hat,  und  nicht 
minder  die  Abhandlung  Stark's  über  den  rettenden  Kriegs- 
gott Ares  Soter,  welcher  von  dem  gelehrten  Erklärer  in 
Folge  gründlicher  Untersuchungen  in  einem  aus  früheren 
Verhandlungen  der  archäologischen  Gesellschaft  (Archäol. 
Anzeiger  1862  S.  293*f.)  wohlbekannten,  durch  eine  Aegis 
am  linken  Arm  ausgezeichneten,  jugendlichen  Marmorbild 
des  Museums  zu  Madrid  (einen  Abguss  davon  besitzt  das 
hiesige  neue  Museum  durch  Professor  Hübner)  erkannt 
wird.  Besondre  Beachtung  fand  auch  die  von  den  Herrn 
Delhier  und  Mordlmann  zu  Constantinopel  durch  ein  erstes 
Heft  eröffnete,  zunächst  hauptsächlich  auf  die  Schlangen- 
säule im  Atmeidan  eingehende,  'Epigraphik  von  Byzanz' 
und  die  von  Professor  Christ  zur  geschichtlichen  Kennt- 
niss  und  Würdigung  des  Münchener  Antiquariums  heraus- 
gegebene Untersuchung.  Als  Sendung  des  Herzogs  von 
Lmjnes  lag  ein  von  Herrn  Vignes  verfasster  Aufsatz  über 
die  geographische  Position  von  Jerusalem  vor,  veranlasst 
durch  Messungen,  welche  jener  hochverdiente  Gönner  der 
classisehen  Archäologie  bei  seiner  neulichen  geologischen 
Bereisung  des  heiligen  Landes  veranstaltete.  Noch  zahl- 
reiche andre  Schriften  waren  von  Seiten  der  Herren  Benndorf, 
Brunn,  Grotefend,  Hühner,  Klein,  B.  Meyer,  Nowotny, 
Reiff er  scheid ,  Rilschl,  Stark  eingegangen  und  blieben 
des  Danks  der  Gesellschaft  versichert. 

Beilage  1  des  Hrn.  G.  Wolff  über  einen  Aus- 
spruch Polyklets.  —  Der  Vortragende  ging  näher  ein 
auf  die  zu  Frankfurt  a.  M.  gedruckte  Schrift  des  dortigen 
Bildhauers  Hrn.  von  der  Launitz:  'Untersuchung  über  einen 
Ausspruch  Polyklets  bei  Plutarch'.  In  der  plutarchischen 
Schrift  über  die  Fortschritte  in  der  Tugend  heisst  es  am 
Schluss,  zu  einer  Einfriedigung  nehme  man  das  erste  beste 
Holz,  jeden  Stein  den  man  finde.  So  thäten  es  die 
schlechten  Menschen  bei  ihren  Handlungen ;  die  zum  Gu- 
ten ausgebildeten  Meuschen  dagegen  ovdiv  iiy.ij  npootiv- 
Tat  T(i)v  yivoinvmv ,  «/.?.'  oiov  und  aTu&/Ltrtg  tov  Xoj'Oi' 
Tinoaüyor.ßi  xal  TCQuaa.QfiuTiovaiv  ixaorov.  vtiiq  ov  tov 
JIolvxXiiTor  oiöui&u  )Jyttv,  tog  l'ari  /ultnüiaTOv  uvtiov 
to  tQyov ,  oig  äv  tlg  orvya  6  nijXog  afiixr^Tai.  Vgl. 
Symposiaca  2,  3:  ut  Ttyvat  noäixov  Ütvtimtu  xal  ufiogrfu 

JlXÜTTjnnit',    tili'.   VOTtQOV   I'xuotu    TOI?   tl'diOl    dtUQ&()OV- 

atv.   fj  IIolvxXiiTog  b  nXdnTijg  ttni,  yulfnMTuiov  ilvat 
to  igyov,  otuv  sV  ovvyt  6  7trtX6g  ytvijTat.     So  bringe 

')  Verkäuflich  zum  Preis  eines  Thalers  im  photographischen 
Atelier  der  Krau  Bette  (Berlin,  unter  den  Linden  no.  5). 
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die  Natur  ans  der  trügen  Materie  zuerst  tvtiovc  duög- 
tpovg  xui  üopioinvg  hervor,  z.B.  Eier;  fjtoQffovfihua»  dt 
tovtiov  xui  diayaoaoooiifvroi',  vaitQOv  ii'dijitiovQyiTad'ui 
to  Oöov. 

Herr  v.  d.  Launitz  erklärt:  'wann  der  Künstler  bei 
dem  Modell  zur  Ausführung  der  Nägel  gekommen'.  Das 
nämlich  sei  das  letzte;  um  alles  damit  in  Harmonie  zu 
bringen,  fange  nun  erst  die  letzte,  feinste  Ueberarbeitung 
an.  Für  eine  bessere  Lösung  hatte  der  Herr  Verfasser 
eine  Erzschale  als  Preis  ausgesetzt;  der  Preis  wurde  nach 
langen  Debatten  ihm  selbst  zuerkannt.  Meines  Eraehtens 
lehrt  der  Zusammenhang  obiger  Stellen,  dass  von  einem 
■nociaugiiöiTnv  oiov  ünu  tnu&ftrjg,  von  einem  'genauen 
Gliedern',  die  Rede  ist.  Zu  Herrn  v.  d.  Launitz  Erklärung 
passt  nicht  der  griechische  und  lateinische  sprichwörtliche 
Ausdruck  tlg  ow/a,  ud  unguem  im  Sinne  von  'genau', 
fioi'v/iZtiv  genau  ausarbeiten,  feilen.  Ich  beziehe  daher 
Polvklets  Aeusserung  jetzt  auf  den  Nagel  als  feinstes  Maass 
gegenüber  der  Hand-  und  Fingerbreite  — ,  und  gerade 
durch  seine  Messungen  der  Kürpertheile  war  Polyklet  im 
Alterthum  besonders  berühmt.  Also:  'wenn  der  Künstler 
bei  dem  Modell  die  Dimensionen  nur  noch  nach  Nagel- 
breiten messen  kann'. 

Beilage  2  des  Herrn  B.  Graser  über  ein  neuent- 
decktes Schiffsrelief.  —  Hr.  G.  legte  der  Gesellschaft 
die  ihm  vor  wenigen  Tagen  zugegangene  Zeichnung  eines 
ganz  kürzlich  in  Athen  gefundenen  Basreliefs  vor,  welches 
das  Vordertheil  eines  attischen  Kriegsschiffs  in  ähnlicher 
Behandlung  und  fast  gleichem  Massstab  darstellt,  wie  ein 
bereits  früher  in  der  Gesellschaft  besprochenes  Relief,  in 
dem  uns  nur  ein  Stück  aus  der  Mitte  einer  athenischen 
Triere  erhalten  ist.  Das  neu  gefundene  Monument  ergänzt 
also  in  sehr  glücklicher  Weise  jenes  erstere  und  bestätigt 
überall  die  Resultate  der  bisher  auf  diesem  Gebiet  auge- 
stellten Forschungen.  Zwar  fehlte  der  Schnabel  und  die 
Volute,  in  welche  das  Vordertlieil  auszulaufen  pflegt:  alle 
übrigen  Einzelheiten  aber  sind  ausserordentlich  schön  er- 
halten. Namentlich  gilt  dies  von  der  Gesichtsähnliehkeit 
des  Vordertheils,  die  der  Vortragende  aus  der  schönen 
poetischen  Gewohnheit  der  Alten  erklärte,  das  Schiff  als 
ein  belebtes,  beseeltes  Wesen  aufzufassen  und  diesem  ein 
vollständiges  Gesicht  mit  allen  seinen  Theilen  zugeben, 
mit  Stirn,  Augen,  Ohransätzen  (epotides),  Backen  und 
Schnabel.  Namentlich  das  Auge  zeigt  sich  auf  dem  in 
Rede  stehenden  Relief  in  vorzüglich  deutlicher  Ausführung 
und  wurde  von  dem  Vortragenden  als  Oeffnung  für  das 
Durchgehn  der  Ankertaue  (Klusgatt)  erklärt.  Ebenso  fand 
der  Vortragende  auf  dem  Relief  Spuren  der  'Ohransätze', 
die  aber  ihrer  stärkeren  Hervorragung  wegen  mehr  gelitten 
hatien  als  die  übrigen  Theile;  diese  Ohransätze  wurden 
als  vollständig  unsreu  Krahnbalken  zum  Aufhängen  der 
Anker  entsprechend  erklärt,  zugleich  aber  als  eine  Vor- 
richtung, beim  Anlaufen  eines  feindlichen  Schiffs  nicht 
sowohl  dessen  Schnabel  abzuhalten  —  wozu  sie  nicht  lang 
genug  sein  konnten  —  als  vielmehr,  wenn  man  dem  feind- 
liehen Schiff  ausgewichen  war,  sich  vor  Beschädigungen 
durch  Anrennen  seines  Oberwerks  gegen  das  eigne  Ober- 
werk  und  namentlich  die  Parodos  zu  schützen.  Ausserdem 
Hess  sieh  aus  dem  Fehlen  der  Strebebalken  (Anteri- 
des)  für  diese  'Ohransätze'  sowie  aus  dem  Grade  der  Dek- 
kung  der  Ruderer  die  Zeit  des  K  t- 1  i  c-  i's  bestimmen  als 
etwas  trüber  wie  die  Zeit  des  Demosthenes,  aus  welcher 
unsre  vollständigsten  Quellen,  die  'Seeurkunden',  stammen, 
lieber  dem  Vordertheil,  dessen  Länge  vollständig  die  bis- 
herigen Annahmen  des  Vortragenden  bestätigten,  zeigten 
sich  auch  deutlich  Spuren  der  auf  Münzen  nur  unvoll- 
kommen sichtbaren    und    deshalb    bisher   nicht  beachteten 


Ikria,  einer  Art  verdeckten  Verschlags  auf  dem  Vorder- 
tlieil, die  vollständig  unsrer  heutigen  Bank  und  dem  Vor- 
castell  des  Mittelalters  entspricht,  und  auf  der  unteren 
Hälfte  des  Monuments  eine  Anzahl  horizontaler,  zur  Stär- 
kung des  Schnabels  bestimmter,  Leisten,  zwischen  denen 
eigenthümliehe  Verzierungen  zu  sehen  waren,  das  Ein- 
zige, was  sich  nicht  durch  Vermuthung  hatte  ermitteln 
lassen.  —  Die  Gestalt  eines  Ruderers  sowie  die  Ruder 
selbst  waren  nicht  mit  gleicher  Sorgfalt  behandelt  wie  in 
dem  früher  erwähnten  Relief,  namentlich  viel  zu  dick,  was 
aber  auch  aus  dem  Bestreben  des  Künstlers  hervorgegan- 
gen sein  kann,  den  Eindruck  der  Dichtigkeit  der  Ruder- 
anordnung wiederzugeben.  Dagegen  war  die  Lage  des 
Decks  im  Verhältniss  zu  den  Köpfen  der  Ruderer  ganz 
genau  wiedergegeben,  sowie  der  Umstand,  dass  die  Ru- 
derer nicht  auf  einer  vorspringenden  Gallerie,  sondern 
weiter  innen  im  Schiffe  sassen,  durch  die  Einrichtung  der 
Schiffswand  evident  bestätigt  war,  und  nicht  minder  durch 
die  Hervorragung  der  einzelnen  Theile  des  Reliefs  selber. 
Somit  ist  dieses  Monument  als  eine  wesentliche  Bereiche- 
rung der  Quellen  unsrer  Kenntniss  des  Schiffswesens  der 
Alten  zu  betrachten. 

Beilage  3  des  Herrn  Emil  Hübner  über  Antiqua- 
risches aus  Spanien.  —  Hrn.  H.  waren  aus  Spanien 
mannigfache  Mittheilungen  zugegangen  über  während  des 
verflossenen  Sommers  in  verschiedenen  Theilen  der  Halb- 
insel gemachte  epigraphische  Reisen  und  Entdeckungen, 
welche  von  dem  jetzt  auch  in  Spanien  dauernd  lebendigen 
Interesse  an  den  Alterthumsstudien  erfreuliches  Zeugniss 
ablegen. 

Herr  Gongora  in  Granada  hat  auf  besondre  Veran- 
lassung des  Herrn  Guerru  in  Madrid  und  auf  Kosten  der 
Akademie  der  Geschichte  daselbst  eine  Reihe  von  Ort- 
schaften der  Provinzen  Granada  und  Jaen  besucht,  von 
welchen  sich  epigraphische  Ausbeute  erwarten  liess.  Die 
Frucht  dieser  Reise  besteht  in  einer  Sammlung  von  nicht 
weniger  als  88  Papierabklatschen  von  Inschriften;  eine 
Auswahl  der  interessantesten  ist  durch  die  gütige  Vermit- 
telung  des  Herrn  Zobel  und  der  k.  Gesandtschaft  in  Paris 
nach  Berlin  gesendet  worden.  Bisher  noch  gar  nicht  be- 
kannt sind  zwar  nur  wenige  dieser  Inschriften  und  noch 
wenigere  unter  diesen  von  hervorragender  Bedeutung;  aber 
eines  Theils  ist  der  Text  von  einer  ganzen  Anzahl  bisher 
nur  unvollkommen  abgeschriebener  Steine  danach  endgültig 
festgestellt  worden,  anderen  Theils  ist  auch  das  negative 
Resultat  von  Bedeutung.  Es  braucht  nicht  länger  be- 
dauert zu  werden,  dass  die  epigraphische  Bereisung  Spa- 
niens jene  Gegenden  nicht  berührt  hat,  und  für  die  be- 
suchten Orte  ergiebt  sich,  dass  nichts  wesentliches  über- 
sehen worden  ist.  Unter  den  unedirten  Inschriften  ist 
eine  werthvolle  eines  römischen  Magistrats  und  ein  Grab- 
stein, der  einen  neuen  Stadtnamen  aufweist,  Cantigi,  sonst 
nirgends  bezeugt,  gebildet  wie  Asligi,  Lusligi,  Olontigi, 
Ossigi;  von  Ossigi  wahrscheinlich  auch  der  Lage  nach 
nicht  weit  entfernt. 

Herr  Jose  Oliver,  mit  seinem  Bruder  Manuel  zusam- 
men Verfasser  des  der  Gesellschaft  früher  vorgelegten  ver- 
dienstlichen Werks  über  die  Lage  von  Munda,  hat  eben- 
falls im  Auftrag  der  Akademie  zu  Madrid  einen  Theil 
von  Südandalusien  von  neuem  bereist  und  dabei  wiederum 
hauptsächlich  bisher  epigraphisch  noch  nicht  untersuchte 
Ortschaften  berücksichtigt.  Etwa  25  Inschriften,  welche 
theils  in  Abklatschen  theils  in  Abschriften  vorliegen,  sind 
das  Resultat  dieser  kleinen  Reise.  Besonders  erwünscht 
ist  auch  hier  die  endgültige  Feststellung*  der  Lesung  von 
bis  jetzt  nur  ganz  unverständlich  copirten  Steinen.  Der 
eine  derselben  macht  ausserdem  dem  Streit  über  die  Lage 
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von  Acinippo  für  immer  ein  Ende.  Ronda  la  vieja  bei 
llonda,  von  den  Herren'  Oliver  für  der  Lage  von  Munda 
entsprechend  gehalten,  wird  danach  von  ihnen  selbst  jetzt 
als  das  alte  Acinippo  anerkannt,  wie  schon  früher  mit 
Recht  behauptet  worden  war.  Unter  den  übrigen  In- 
schriften ist  eine  besonders  hervorzuheben,  auf  der  ein 
decemvir  maximus  als  Muuicipalmagistrat  (aus  der  Zeit 
des  Tiberius)  erscheint.  Bisher  war  nur  ein  Beispiel  die- 
ser eigenthümlichen  Magistratur,  in  einer  Inschrift  aus 
Carlimu,  hei  Malaga  aus  der  Zeit  des  Claudius,  bekannt. 
Bei  dem  grossen  Mangel  an  Nachrichten  über  die  Ge- 
meindeverfassungen spanischer  Städte  in  der  Zeit  vor 
Vespasian  ist  die  nun  nicht  mehr  allein  stehende  Bezeu- 
gung jener  Magistratur  von  besondrer  Wichtigkeit. 

Von  einem  Funde  römischer  Beste,  eines  Steinsarko- 
pfaaga  für  zwei  Körper,  nebst  Grabstein,  Ziegeln  mit  Na- 
mensstempeln, und  allerlei  Geräth,  der  jüngst  hei  Puenle 
Genil  in  der  Provinz  von  Cordova  gemacht  worden  ist, 
berichtet  Herr  Felitiano  Rutnina  du  Arellano,  früher  in 
Jaen,  jetzt  in  Pamplona.  Trotz  der  weiten  Entfernung 
seines  jetzigen  Wohnsitzes  verfolgt  und  verzeichnet  der- 
selbe mit  Eifer  die  antiquarischen  Funde  seiner  besonde- 
ren Heimat.  Ein  dort  gefundener  Grabstein  mit  Inschrift 
wird  auch  von  den  Herren  Oliver  mitgetheilt.  Herr  Luis 
Murin  Rumirez  y  de  lus  Cusus-Desa  in  Cordova  sendet 
mit  dem  Fnndbericht  auch  die  Skizze  eines  eben  daselbst 
gefundenen  Sarkophagreliefs:  es  sind,  wie  nicht  selten, 
drei  sitzende  Dichter  oder  Gelehrte  dargestellt,  Schrift- 
rollen in  den  Händen  haltend  oder  aus  einem  Scrinium 
hervorholend ;  dem  einen  bringt  ein  Sclav,  wie  es  scheint, 
ein  grösseres  Volumen.  Die  Arbeit  scheint  die  handwerks- 
mässige  des  zweiten  oder  dritten  Jahrhunderts  zu  sein. 
Genauere  Abbildungen  wären  dennoch  erwünscht;  ebenso 
auch  Leitung  und  Ueberwachung  dieser,  wie  es  scheint, 
ziemlich  reichen  Fundgrube  antiker  Gegenstände,  deren 
alter  Name  bis  jetzt  noch  nicht  ermittelt  ist. 

Aus  dem  nördlichsten  Theil  der  alten  Provinz  Bätica, 
dem    heutigen  Estremadura,    südlich    vom    Guadianafluss, 


theilt  Herr  Jose  Moreno  Nieto,  Professor  an  der  Univer- 
sität zu  Madrid,  einige  neugefundene  Inschriften  mit,  de- 
ren eine  den  Namen  und  die  bisher  ganz  unbekannte  Lage 
einer  alten  Stadt  feststellt.  Lacinimuria  (so  die  Leydener 
Handschrift,  die  Vulgata  Laconimurgi)  mit  dem  Beinamen 
Constantia  Iulia  wird  von  Plinius  (.3,  1,  14)  unter  den 
Städten  des  keltischen  Bäturiens  erwähnt.  Schlechtere 
Handschriften  haben  dafür  Lacimurga,  und  diese  Form 
wird  durch  die  Inschrift  bestätigt,  welche  dem  genius  La- 
eimurgae  gesetzt  ist.  Also  wieder  ein  Beweis  dafür,  dass 
die  Leydener  Handschrift  des  Plinius  zwar  die  verhält- 
nissmässig  beste  Quelle  jenes  Theils  der  Bücher  des  Plinius 
ist,  aber  keineswegs  eine  gute,  und  dass  die  geringeren 
Handschriften  neben  ihr  keineswegs  unberücksichtigt  zu 
lassen  sind.  Der  Fundort  ist  nördlich  von  la  Pueblu  da 
Alcocer  am  Guadiana.  Dort  also  muss  Lacimurga  gelegen 
haben,  und  die  Feststellung  der  Lage  dieser  Stadt  be- 
stimmt zugleich  die  Ostgrenze  der  Provinz  Bätica  gegen 
die  Tarraconensis,  welche  danach  mit  der  noch  heute  be- 
stehenden Grenzlinie  zwischen  Estremadura  und  derMancha 
ziemlich  zusammenzufallen  scheint. 

Bald  nachdem  die  Ferien  der  archäologischen  Gesell- 
schaft begonnen,  wurden  dem  Vorsitzenden  sowie  einigen 
Mitgliedern  derselben  von  Geh.  R.  Ritschi  in  Bonn,  dem 
Präsidenten  des  Vereins  der  rheinischen  Alterthumsfreunde, 
mehrere  Exemplare  einer  lithographirten  Tafel  zugeschickt, 
auf  welcher  eine  Terracotta  aus  Spanien  und  zwei 
ähnliche  Schiefertafeln  aus  dem  Kunsthandel, 
alle  drei  mit  unverständlichen  Schriftzügen  versehen,  dar- 
gestellt sind,  mit  der  Frage:  'Ist  Erklärung  möglich?' 
Herr  Hübner  hatte  es  übernommen,  zwar  nicht  diese 
Frage  endgültig  zu  beantworten,  aber  wohl  aus  dem  von 
ihm  auf  seinen  Reisen  gesammelten  Material  einiges  vor- 
zulegen und  zu  besprechen,  um  damit  für  Kundigere  die 
Beantwortung  jener  Frage  einigermassen  zu  erleichtern. 
Die  Zeit  reichte  jedoch  zu  der  beabsichtigten  ausführli- 
cheren Besprechung  nicht  aus  und  es  wurde  dieselbe  daher 
auf  eine  der  künftigen  Sitzungen  vertagt. 


IL 


A  u  s  g  r 


Briefliches  aus  Athen. 

In  Betreff  hiesiger  Ausgrabungen  muss  ich  Ihnen 
leider  berichten,  dass  während  der  Sommermonate  fast  gar 
nichts  geschehen  ist.  Die  Ausgrabung  bei  der  Hagia 
Trias  stockt  gänzlich  schon  seit  Jahr  und  Tag  wegen 
mancher  Schwierigkeiten,  welche  wegen  des  Ankaufes  des 
ganzen  dortigen  Hügels  sich  erhoben  haben,  vornehmlich 
weil  die  Besitzer  des  Terrains  enorme  Forderungen  machen. 
Erst  vorgestern  hat  sich  zufällig  dort  wieder  eine  sehr 
stark  fragmentirte  Statue  gefunden,  fast  ganz  ähnlich  der 
dort  früher  gefundenen  Statue  des  knienden  Bogenschützen, 
welche  unlängst  Sulinus  und  Seveso  in  der  diesjährigen 
Revue  archeologique  publicirt  haben.  Die  jetzt  gefundene 
Statue  ist  0,67  Meter  hoch,  ebenso  gross  wie  die  früher 
gefundene;  Kopf  und  Arme  fehlen  gänzlich,  die  Füsse 
von  den  Knien  abwärts.  Ihre  Bekleidung  ist  dieselbe  wie 
an  dem  früher  entdeckten  Seitenstück  mit  eng  anliegen- 
dem Aermelroek  und  Beinkleidern ,  der  Köcher  hängt  an 
der  linken  Seite;  die  Riickseile  ist  theilweise  anbearbeitet 
selassen,  wahrscheinlich  war  sie  dem  Beschauer  nicht 
sichtbar.     Durch    diesen    neuen    Fund    fallen    von    selbst 


a  b  u  n  g  e  n. 

manche  der  früher  über  diesen  Gegenstand  ausgesproche- 
nen Vermuthungen.  Uebrigens  wird  man  durch  dies  Sta- 
tuenpaar und  dessen  kniende  Stellung  leicht  an  die  zwei 
knienden  Silene  erinnert,  welche  das  Gesims  des  Prosce- 
niums  des  Bacchus-Theaters  tragen,  und  möchte  man  fast 
vermuthen,  als  hätten  auch  diese  Barbaren  zu  ähnlichem 
Gebrauche  gedient,  indem  besonders  Barbaren  sehr  oft 
dazu  benutzt  wurden.  —  Die  Ausgrabungen  dicht  daneben 
bei  dem  Hugios  slthunusios,  beim  Baue  der  Eisenbahn, 
zwischen  Athen  und  dem  Piraeus  werden  zwar  immer  fort- 
gesetzt; in  den  letzten  Monaten  ist  aber  nichts  gefunden 
worden. 

Auf  der  Akropolis  sind  zum  Theil  die  Ausgrabungen 
dicht  bei  den  Propylaeen  an  der  Nordseite  fortgesetzt 
worden;  es  haben  sich  Fundamente  irgend  eines  alten  Ge- 
bäudes, oder  auch  der  Mauer  irgend  eines  heiligen  Peri- 
bolos,  gefunden,  wie  auch  in  grosser  Menge  hier  verschüt- 
tete Terracotten  und  Vasenfragmente  alter  Zeit.  Auch  die 
Ausgrabung  östlich  des  Parthenon  ist  zum  Theil  fort- 
gesetzt worden,  und  man  hat  die  Fundamente  der  nörd- 
lichen Mauer  des  früher  dort  gefundenen  Gebäudes  oder 
heiligen  Bezirkes  blossgelegt;  doch  hat  man  ausser  unwe- 
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sentlichen  Fragmeuten  nichts  Besonderes  dort  gefunden.  — 
Endlich  vorige  Woche  hat  die  hiesige  archäologische  Ge- 
sellschaft eine  grössere  Ausgrabung  begonnen,  nämlich 
zwischen  dem  Odeum  des  Herodes  Atticus  und  dem  Thea- 
ter des  Bacchus,  wo,  wie  bekannt,  sich  die  spätere  lauge 
Mauer,  bestehend  aus  Arkaden  mit  Schiessscharteu,  hinzog, 
welche  nach  der  gewöhnlichen  Annahme  auf  die  Reste 
der  hier  befindlichen  Eumenischen  Stoa  sieh  stützte.  Die 
Ausgrabung  hat  längs  dieser  Mauer  bei  der  östlichen 
Aussenmauer  des  Odeums  begonnen.  Bis  jetzt  hat  man 
eine  Länge  von  über  zehn  Meter  blossgelegt  und  unten 
Reste  einer  Mauer  aus  grossen  Quadersteinen  gefunden, 
mit  welchen  auch  das  Odeum  gebaut  ist.  Diese  Mauer 
hat  in  einer  Höhe  von  über  zwei  Meter  ein  Gesims  aus 
Marmor,  welches  aber  umgekehrt  ist.  Es  haben  sich  auch 
zwei  viereckige  über  2,30  Meter  breite  und  lauge  Vorbau- 
ten der  Mauer  gefunden ;  ob  diese  Mauer  der  Stoa  gehört 
hat,  oder  ob  es  Reste  eines  späteren  Gebäudes  sind,  wird 
erst  die  weitere  Ausgrabung  lehren. 

Sonstige  zufällige  Ausgrabungen  und  Funde  werden 
uns  aus  den  Provinzen  berichtet.  So  sind  auf  der  Insel 
Theru,  bei  einem  Orte  Kamiro  genannt  im  Messa-Vuno 
(vgl.  Ross  Inselreisen  I  S.  CO),  Reste  eines  römischen  Ge- 
bäudes, wahrscheinlich  eines  Gymnasiums  oder  einer  Pa- 
lästra,  gefunden  worden,  marmorne  Stufen,  worauf  Statuen 
und  Büsten  aufgestellt  waren.  Zwei  männliche  Büsten  aus 
weissem  Marmor,  römischer  Zeit,  mit  Angabe  der  Augäpfel, 
sind  hieher  nach  Athen  gebracht  worden  und  ich  habe 
sie  sehen  können;  es  sind  Portraits  unbekannter  Männer, 
wahrscheinlich  von  Paedotriben  oder  Kosmeten.  Die  Ar- 
beit ist  spät,  aber  doch  ziemlich  fleissig.  Dabei  ist  auch 
eine  Inschrift  gefunden  worden,  welche  das  Gebäude  für 
eine  Palästra  ausdrücklich  erklärt.  Dasselbe  lag  bei  der 
schon  früher  bekannten  alten  Stadt  O'ui ;  über  diese  Stadt 
spricht  ausführlich  Ross  a.  O.,  welcher  eine  dort  gefun- 
dene Inschrift  fast  des  nämlichen  Inhaltes  anführt. 

Soviel  über  die  Ausgrubungen.  Was  nun  zufällige 
Funde  betrifft  so  ist  unlängst  auf  der  Insel  Cytheru  eine 
kleine  schwarze  Vase  zum  Vorschein  gekommen;  sie  ist 
von  der  gewöhnlichen  niedrigen  Lekythenform  und  hat 
auf  Mündung  und  Bauch  eingeritzte  Inschriften.  Ich  habe 
die  Vase  nicht  gesehen  und  deshalb  kann  ich  nicht  sagen, 
ob  die  Inschriften  alt  oder  nachgemacht  sind.  Auf  der 
Mündung  liest  man  AAKNONN3H  §,  auf  dem  Bauche 
ll*1  Eo  OEION.  Professor  Rangäbi  in  der  Zeit- 
schrift EvvOfjlla  liest  /Iu./.qvmv  poij  'lltwv  äiwi',  Pro- 
fessor Pluletus  aber  (in  der  JlavdwQu)  tiaxQvwv  (xh) 
l'/.iot  früov. 

Die  hiesige  archü  ologische  Gesellschaft  hat 
Manches  angekauft  wovon  Folgendes  das  Wesentlichste  ist. 
Eine  sepulcrale  Stele  der  gewöhnlichen  Form  aus  später 
Zeit  (s.  meine  Grabsteine  Th.  I  Fig.  10)  0,70  Meter  hoch, 
worauf  dargestellt  in  Relief  eine  jugendliehe  männliche 
stehende  Figur,  welche  die  Hand  auf  eine  kleine  phallische 
Herme  stützt,  daneben  eine  sie  anblickende  kleine  männ- 
liche Figur.     Unten  liest  man 

MIATIAAHfsic;  AlOAßPOY 
XPHETE  KAI   AAYTTE  XAIPE 

Eine  schwarze  Amphora  mit  spiralförmigen  Henkeln, 
darunter  auf  den  vier  Seiten  des  Bauches  des  Gelasses 
in  Relief  eine  kleine  weibliche  nackte  sitzende  Figur  (Ve- 
DUs),  mit  einem  Eros  daneben;  die  nämliche  Darstellung 
wiederholt  sich  auf  allen  vier  Seiten.  Unterhalb  der  Hen- 
kel befindet  sich  ein  kleiner  Eros  mit  Vase;  auf  der  Mün- 
dung der  Vase  ist  die  Inschrift  BAPKAIßl  BAPKAlOC 
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eingeritzt  und  unter  dem  Fusse  ebenfalls  eingeritzt  BAPK. 
Die  Inschriften  sehen  wie  neugemacht  aus;  ich  habe  aber 
keinen  Zweifel  über  ihre  Echtheit.  Die  Vase  ist  gut  erhal- 
ten und  0,45  Meter  hoch.  —  Auch  ein  anderes  kleines 
Gefäss  der  nämlichen  Gattung  hat  die  hiesige  archäolo- 
gische Gesellschaft  unlängst  erworben:  eine  Kylix  ohne 
Henkel  und  Basis  von  schwarzer  Farbe,  worauf  in  Relief 
zwei  Widder  dargestellt  sind,  die,  auf  den  Hinterfüssen 
stehend,  gegen  einander  die  Stirn  anstossen,  indem  in  ihrer 
Mitte  ein  Geföss  ist,  eine  gewöhnliche  Darstellung  sepul- 
cralen  Bezuges');  daneben  finden  sieh  Nereiden  mit  Vasen 
und  Tritoniden,  auf  deren  Rücken  reitend  kleine  Eroten 
die  Flöte  blasen.  Die  nämliche  Darstellung  wiederholt  sich 
auf  allen  vier  Seiten  der  Vase;  unterhalb  ein  Herakleskopf 
mit  Löwenfell.  —  Die  interessanteste  Vase  aber,  welche  ich 
unlängst  im  Privatbesitze  gesehen  habe,  ist  eine  der  ge- 
wöhnlichen panathenaeischen  Amphoren,  unlängst  in 
einem  Grabe  zu  Aegina  gefunden.  Sie  ist  kleiner  als 
gewöhnlich,  uur  0,19  Meter  hoch,  von  sehr  guter  Erhal- 
tung, schwarzer  Grundfarbe  mit  rothen  Figuren.  Auf  der 
Vorderseite  finden  wir  dargestellt  Athens  Promachos  mit 
gezücktem  Speere  in  der  Rechten,  in  der  Linken  den  runden 
Schild  mit  dem  Pegasus  als  Schildzeichen  haltend;  sie 
hat  den  Helm  auf  dem  Kopf  und  die  Aegis  auf  der  Brust. 
Vor  ihr  befindet  sich  ein  kleiner  Altar,  hinter  und  vor  ihr 
die  Inschrift  PV0OKAEE  mit  zweimaligem  KAAO^ 
und  sonstigen  unleserlichen  Buchstaben.  Auf  dem  Revers 
der  Vase  finden  wir  zwei  Faustkämpfer  im  eifrigen  Kampfe 
begriffen.  Die  Zeichnung  ist  sehr  fein,  die  Minerva  etwas 
archaisch  streng  gehalten.  Dieses  Exemplar  panathenüi- 
scher  Amphoren  ist  nach  meinem  Wissen  das  einzige,  wel- 
ches ausserhalb  Athens  bis  jetzt  in  Griechenland  gefunden 
worden  ist. 

Von  den  einzelnen  kleineren  Anticaglien,  welche  in 
den  letzten  Monaten  das  Museum  der  hiesigen  archäolo- 
gischen Gesellschaft  erworben  hat,  führe  ich  Ihnen  als  die 
wesentlichsten  folgende  an.  Manche  Sehleudergeschosse 
aus  Blei  mit  Monogrammen  und  unleserlichen  Inschriften. 
Bis  jetzt  besitzt  das  Museum  zweiunddreissig  solche  Ge- 
schosse. Drei  halbe  bleierne  Astragalen.  Sie  erinnern 
uns  an  die  Sitte  der  Alten  einen  fivXog  in  der  Mitte  zu 
schneiden  als  Symbol  der  Gastfreundschaft  (s.  Dodwell 
Reisen  II,  2  S.  355  der  deutschen  Uebersetzung).  Ein 
bronzenes  Siegel  eines  Arztes  mit  der  Inschrift 
ACKAHTTIAAÖY,  im  Revers  das  Monogramm  des 
nämlichen  Namens 

Ä. 

KA. 

Zwei  Fragmente  von  Gerichtstäfelchen 


OS 
AP 


0 


MOS 
OAXAP 


O 


Das  Wesentlichste  aber,  von  grosser  Wichtigkeit,  was  die 
Regierung  vor  etlichen  Tagen  angekauft  hat,  sind  zehn 
'/'  ^  <l  °  '■>  ganz  ähnlich  den  zwei,  welche  vor  Jahren  die  ar- 
chäologische Gesellschaft  erworben  hat,  welche  damals  in 
der  gelehrten  Welt  so  viel  Aufsehen  machten  (vgl.  Wachs- 
muth  im  Arch.  Anz.  1861  S.  223*).  Wir  finden  auch  auf 
diesen  zehn  die  ganz  ähnliche  Inschrift  1/////0C  övfioaltt 
mit  einer  Marke  (ineusum),  worin  öfters  eine  Eule  und 
auf  der  Rückseite  eine  Marke  mit  einem  Buchstaben  zur 
Angabe  der  Gerichtsabtheilungen.  Von  hohem  Interesse 
ist  es,  dass  wir  nicht  nur  die  zehn  ersten  Buchstaben  des 
Alphabets  zur  Angabc  der  zehn  Gerichtsabtheilungen  (wie 
')  Hierüber  bleibt  nähere  Auskunft  zu  wünschen.     A.  d.  II. 
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der  Scholiastzu  Aristoph.  Plut.  277  sagt),  sondern  auf  einer 
dieser  ipi^qoi  den  Buchstaben  M  finden,  desgleichen  das 
Monogramm  rjl,  so  dass  es  scheint  dass  im  alten  Athen 
mehr  als  zehn  Gerichtsabtheilungen  gewesen  waren. 

Auch  zwei  interessante  bleierne  viereckige  Gewichte 
habe  ich  gesehen:  eines  der  archäologischen  Gesellschaft 
gehörig  mit  halber  Schildkröte  in  Relief  und  der  Inschrift 
HMITE  d.  h.  rjiKTtTagzoi;  uud  ein  zweites  im  Privat- 
besitze, doppelt  so  gross  mit  der  Amphora  und  Inschrift 
AH  MO.  Was  dieses  Gewicht  zu  einem  Uuicum  macht, 
ist  ein  auf  die  Amphora  eingedrückter  Stempel  mit  der 
Eule.  —  Auch  etliche  der  gewöhnlichen  kleinen  bleiernen 
Täfelcheu  mit  eingeritzten  Inschriften  von  Eigennamen  sind 
wieder  aufgetaucht,  ebenfalls  aus  Euboea,  wovon  schon 
über  siebenhundert  Stück  existiren.  Vieles  ist  schon 
über  den  Gebrauch  dieser  kleinen  Gegenstände  vermuthet 
worden;  die  wahrscheinlichste  Vermuthung  aber  hat  dar- 
über Prof.  Fischer  gemacht  in  seiner  unlängst  erschienenen 
Recension  von  Baumeister's  topographischen  Skizzen  der 
Insel  Euboea  (1864)  in  den  Güttiuger  Gelehrten  Anzeigen 


1864  p.  1369,  welcher  annimmt  es  seien  Namen  der  in  dem 
Polyandrien  beigesetzten  Männer,  die  gemeinsam  in  einem 
Kriege  den  Tod  gefunden  hatten.  Nach  der  Angabe  des 
Finders  stimmt  auch  der  Fundort  genau  mit  solcher  Ver- 
muthung, indem  diese  Täfelchen  in  einem  irdenen  Gefässe 
innerhalb  eines  kleinen  unterirdischen  Raumes  gefunden 
wurden,  wo  daneben  gefundene  sepulcrale  Reste  den  Ort 
als  ein  Todtenfeld  bezeichnen. 

Die  archäologische  Gesellschaft  hat  endlich  auch  ein- 
zelne Thonlampen  und  Fragmente  davon  erworben, 
nämlich  die  folgenden.  Eine  mit  Kentauren.  Eine  mit 
der  Inschrift  <DOßOC,  eine  worauf  CßTTATPOY, 
eine  mit  dem  Kopfe  des  bärtigen  Dionysos.  Eine  mit 
Delphin  und  Dreizack.  Eine  mit  Büste  des  Zeus  mit 
Scepter  und  Adler.  Eine  mit  der  Inschrift  XIONHC 
und  mit  dem  Namen  APIZTßNOC,  endlich  zwei  mit 
der  oft  auf  Lampen  vorkommenden  Darstellung  des  Ulys- 
ses, der  dem  Polyphem  den  Trank  anbietet,  ganz  ähnlich 
der  in  den  Annali  tlell*  Instituto  1863  tav.  d'agg.  O.  Fig.  3 
publicirten. 

Athen,  im  September.  P.  Pertanoglu. 


III.     Museographisches. 


1.     Briltisches  Museum. 

1.  Zu  dem  erheblichsten  ueuen  Zuwachs  des  britti- 
schen  Museums  gehört  eine  grosse  bronzene  Lampe, 
über  welche  Hr.  von  Tripillti  im  vierten  Stück  des  'Journal 
of  fine  art'  ausführlich  gehandelt  hat.  Sie  ward  zu  Paris 
beim  Grundbau  eines  Hauses  ohnweit  des  Hotels  Cluny 
ausgegraben.  Die  Länge  beträgt  1%  Fuss.  Sie  ist  seit- 
wärts mit  zwei  hervortretenden  Löwen  mit  silbernen  Augen 
verziert  und  war  an  einer  Kette  vermittelst  zweier  Del- 
phine aufgehängt,  deren  aufgerichtete  Schwänze  zur  Bil- 
dung des  Griffes  verbunden  sind.  An  jedem  der  beiden 
Enden  ist  unter  der  Oeffnung  ein  Silenskopf  in  Relief 
angebracht.  Die  Ausführung  dieser  Bildwerke  bekundet 
eine  bei  Gegenständen  dieser  Art  ungewöhnliche,  der  besten 
Kuustepoche  des  Alterthums  würdige,  Meisterschaft.  Der 
Styl  des  einen  der  beiden  Löwen  erinnert  an  die  pathe- 
tische Kunstrichtung,  welche  aus  der  Laokoonsgruppe 
bekannt  ist  und  zuerst  vielleicht  an  den  Friesreliefs  des 
Mausoleums  uns  anschaulich  wird.  Der  andre  Löwe  ist 
von  geringerer  Arbeit  und  scheint  erst  einer  späteren 
Wiederherstellung  dieses  Kunstwerks  anzugehören. 

2.  Eine  weibliche  Erzfigur  von  zwei  Fuss  Höhe 
verdankt  das  Museum  dem  beim  Bau  der  Eisenbahn  von 
Rom  nach  Neapel  vorgefallenen  neuesten  Funden.  Diese 
merkwürdige  Figur  etruskischen  oder  altgriechischen  Styls 
trägt  ein  eng  anliegendes  langes  Unterkleid  und  ein  bis 
an  die  Hüften  reichendes,  nach  der  Mitte  des  Leibes  zu 
ausgeschnittenes  Oberkleid,  welches  vorn  von  einem  ge- 
stickten Streifen  senkrecht  durchschnitten  ist.  Die  Füsse 
sind  nach  etruskischer  Sitte  aufwärts  gerichtet,  die  Arme 
vorgestreckt;  in  der  einen  Hand  hielt  die  Figur  irgend 
etwas,  vielleicht  eine  Blume.  Der  Kopf  ist  gross  und  der 
Korper  ansehnlich,  auffallend  stark  insonderheit  an  den 
Hüften;  die  Aermel  sind  umbortet.  Die  Figur  war  ge- 
gossen und  hohl;  durch  irgend  welchen  Anlass  hat  sie 
an  der  Seite  Risse  bekommen.     Die  gesondert  gegossenen 


Arme  sind  eingefügt.  Im  Allgemeinen  ist  diese  Figur  als 
eine  der  ältesten  und  schönsten  Proben  antiken  Erzgusses 
zu  betrachten;  iu  solcher  Geltung  scheint  sie  der  kleinen 
Marmorfigur  aus  den  Volcentischen  Funden  der  Polledrara 
(Micali  Mon.  Ined.  Firenze  1844  Tav.  VI  Fig.  1)  am  Näch- 
sten verwandt  zu  sein,  nur  dass  die  neuentdeckte  Figur 
als  Kunstwerk  höher  steht  und  vermuthlich  aus  einer  un- 
gleich späteren  Periode  herrührt. 

3.  Neuerdings  ins  brittische  Museum  gelangt  ist  auch 
die  kleine  Sammlung  des  Viscount  Strangford,  vormaligen 
Botschafters  in  Constantinopel,  bestehend  aus  Skulpturen, 
Inschriften  und  sonstigen  Alterthümern,  unter  denen  eine 
kleine  archaische  Marmorstatue  des  Apollo  obenan 
steht.  Dieselbe  ist  bis  zu  den  Knien  erhalten;  ihre  der- 
malige  Höhe  beläuft  sich  auf  3  Fuss  3  Zoll.  Die  Figur 
ist  nackt;  ihr  Haar  ist  vorn  in  zwei  Reihen  von  Löckchen 
geordnet,  hinterwärts  geflochten  und  mit  einem  Diadem 
gebunden.  Sie  ist  von  gutem  archaischem  Styl,  die  Aus- 
führung des  Körpers  etwas  mager.  Ausserdem  enthält 
diese  Sammlung  eine  Anzahl  kleiner  Grabreliefs  aus  der 
kretischen  Stadt  Kydonia,  aus  Trapezuut,  Lesbos  und 
Athen;  ihre  Grabschriften  sind  grösstentheils  schon  in 
Boeckh's  Corp.  Inscr.  Gr.  publicirt,  wo  jedoch  in  no.  257 
yl]w[inadi  runjaag  statt  J/u/inuda  zu  lesen  ist.  Ferner 
das  Fragment  eines  Marmorschildes,  dessen  Relief  einen 
Amazonenkampf  darstellt  und  von  Conze  [vgl.  oben  S.  274*] 
als  Nachbildung  des  Schildes  der  Athena  Parthenos  des 
Phidias  betrachtet  wird. 

4.  Acht  grosse  Platten  mit  Inschriften,  gefunden  bei 
der  Anlegung  der  Eisenbahn  von  Kustendji  (Tomi)  und 
dem  Museum  geschenkt  vou  Hrn.  W.  Price.  Eine  dieser 
Inschriften  ist  der  Julia  Mammaea  uud  dem  Alexander 
Severus  gewidmet,  deren  Namen  zum  Theil  ausgekratzt 
sind;  eine  zweite  ist  Ehrendekret  des  Volks  von  Tomi  für 
Aurelius  Priscus  Isidorus  und  dessen  Gattin  Ulpia  Matrona. 
Ein  dritter  Inschriftstein  enthält  die  lateinische  Grabschrift 
einer  Vibia  Aurelia  Valeria;    auf  einem  vierten  liest  man 
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das  Ehrendekret  des  Volkes  von  Tomi  für  Aurelius  Priscus 
Ammianus. 

5.  Neu  erworben  sind  endlich  die  aus  der  Besehrei- 
bung  der  Stadt  Rom  III,  2  S.  422  wohlbekannten  Statuen 
des  Pallastes  Farnese  zu  Rom,  unter  denen  nament- 
lich die  Statuen  des  Merkur,  des  Caligula  und  des  Dia- 
dumenos  von  vorzüglichem  Werth  sind. 
Aus  brieflicher  Mittheilung  des  Herrn  Charles  Newton. 


2.     Elruskische  Spiegel  aus  Caere. 

Die  ergiebigen  Gräberfunde  von  Caere  waren  von  Rom 
aus  bereits  im  Jahr  1862  durch  neue  Ausgrabungen  der 
Gebrüder  Calabresi  vermehrt  worden,  deren  Ergebnisse 
man  jedoch  geflissentlich  verheimlichte.  Endlich  sind 
neuerdings,  wie  wir  vernehmen,  die  damals  gefundenen 
Gegenstände  an  Herrn  Casteltani  zu  Rom  übergegangen, 
welcher  die  Einsicht  in  seinen  gewühlten  Antikenbesitz 
den  Kunst-  und  Alterthumst'reunden  nicht  leicht  zu  ver- 
schliessen  pflegt.  Von  der  Wichtigkeit  jener  Funde  aber 
zeugt  die  nachstehende  Notiz  mehrerer  ausgezeichneter,  zu 
jenen  caeretanischen  Vorräthen  gehöriger,  etruskischer 
Spicel;  wir  verdanken  dieselbe  einer  brieflichen  Mitthei- 
lung (Collegio  Romano  vom  23.  Oktober)  des  für  die 
etruskische  Alterthumskunde  stets  eifrig  bemühten  Pater 
D.  Rafaele  Garrucci,  durch  dessen  Mitwirkung  auch  unser 
hiesiges  Gesammtwerk  etruskischer  Spiegel  wesentlich  ge- 
fördert worden  ist. 

1.  Im  Vordergrund  eines  von  ionischen  Säulen  ge- 
stützten Architravs  sitzt  zuerst  Apoll  (Aplu)  rechtshin 
gewandt,  am  linken  Schenkel  mit  einem  Gewandstück  be- 
deckt, an  den  Füssen  bestiefelt.  Neben  ihm  und  nach  ihm 
zurückgewandt  steht  Venus  (Turan),  am  Haupte  mit  ih- 
rem Mantel  bedeckt,  auch  mit  einem  Halsband  geschmückt, 
übrigens  nackt.  Als  dritte  Figur  rechtshin  gewandt  ist 
Hercules  (Herde)  dargestellt,  sitzend  auf  seinem  Löwen- 
fell und  zwischen  den  Beinen  mit  seiner  Keule  versehen. 
Er  hört  auf  Minerva  (Menrfa),  welche  ihm  zugewandt 
vor  ihm  steht;  sie  ist  mit  ärmellosem  Chiton  bekleidet  und 
mit  einem  Mantel  umhüllt,  mit  Strahlenkranz  und  an  den 
Knöcheln  mit  Armbändern  geschmückt,  an  der  Brust  mit 
einem  Efeukranz  umgürtet  (il  jielto  cinto  da  una  corona 
rli  eücra)  und  mit  einer  Lanze  bewaffnet. 

2.  Im  Vordergrund  eines  von  dorischen  Säulen  ge- 
stützten Portales  sitzt  Palamedes  mit  halb  umgeschla- 
gener Chlamys,  am  Haupte  behelmt;  seine  Beischrift  lautet 
Talmithe.  Ihm  gegenüber  sitzt,  gleicherweise  behelmt  und 
zur  Hälfte  mit  seinem  Mantel  bedeckt,  Menelaos  (Menle). 
Zwischen  beiden  Figuren  in  der  Mitte  scheint  Klytaem- 
nestra  links  hingewandt  bekleidet  mit  ärmellosem  Chiton, 
etwas  mit  Palamedes  zu  verhandeln  oder  verhandelt  zu 
haben,  welcher  nachdenklich  seine  Wange  mit  dem  linken 
Arm  unterstützt;  die  Beischrift  lautet  CliUmsta.  Links 
von  ihr,  etwas  mehr  im  Hintergrund,  steht  in  Vorderan- 
sicht Orestes  (Ulhsle),  mit  konischem  Pileus  und  links 
um  die  Schulter  geschlagenem  Mantel,  in  seiner  Linken 
zwei  Speere  haltend.  Herr  Garrucci  erkennt  den  Bezug 
dieser  Scene  auf  Iphigenia  in  Aulis  (Eurip.  Iph.  Aul.  411i 


608  ss.) ,  indem  er  hinsichtlich  des  Palamedes  noch  auf 
Dictys  (p.  22  ed.  Dac.  Dares  phrvg.  17)  verweist.  Eingefasst 
ist  das  beschriebene  Bild  mit  einem  Lorbeerkranz. 

3.  Ein  Spiegel  von  schönster  Zeichnung  und  drei- 
facher Darstellung  stellt,  von  oben  beginnend,  oberhalb 
eines  dorischen  Gebälks  den  Wagen  des  Morgenroths  dar, 
dergestalt  dass  von  Eos  der  Kopf,  von  ihrer  Quadriga 
das  Vordertheil  der  Pferde  zu  sehen  ist.  Unterhalb  des 
Hauptbildes  sitzt  Herkules  (Hcrcle) ,  jugendlich  und 
bartlos,  vielleicht  auf  einem  Kahn  oder  Krater,  auf  dessen 
Boden  man  sechs  Amphoren  paarweise  aufgehängt  sieht. 
Als  Segel  hat  er  seine  Löwenhaut  auf  zwei  Ptähle,  den 
einen  zur  Rechten,  den  andern  zur  Linken  des  Kraters 
vertheilt;  in  seiner  Rechten  erhebt  er  die  Keule,  in  der 
Linken  den  Bogen.  [Ein  merkwürdiges  Bild  zunächst  an 
die  Meerfahrt  auf  dem  Sonnenbecher  und  an  die  ähnlichen 
Darstellungen  mehrerer  Scarabäen  erinnernd  vgl.  Impronte 
dell'  Instituto  III  no.21  ss.]. —  Mitten  inne  zwischen  Himmel 
und  Meer  zeigt  endlich  dieser  prächtige  Spiegel  sein  hie- 
nächst  zu  beschreibendes  wunderbares  Mittelbild,  dessen 
Hauptgruppe  mancher  schon  bisher  auf  Menelaos  und  He- 
lena gedeuteten  Darstellung  (Herr  Garrucci  verweist  auf 
Minervini  Bull.  Nap.  N.  S.  VI,  196ss.,  wo  wir  vergebens 
nachsuchten)  zur  Bestätigung  gereicht.  Helena,  in  einen 
Mantel  gehüllt,  der  ihr  von  den  Schultern  fällt  und  sie 
mit  Ausnahme  der  Beine  fast  entblösst  zeigt,  an  Hals  und 
Ohren  geschmückt,  umfasst.  das  auf  eine  Basis  gestellte 
troische  Pallasbild ;  ihre  in  den  beiden  ersten  Buchstaben 
undeutliche  Beischrift  wird  von  Garrucci  als  Puera  mit 
Verweisung  auf  die  Benennung  einer  dihc.  y.önij  (Eur. 
Hei.  115)  verstanden,  was  jedoch  bedenklich  scheint.  Me- 
nelaos (Menle),  in  der  Rechten  einen  Dolch  haltend,  hat 
sie  bei  den  Ilaaren  gefasst;  er  ist  in  voller  Rüstung,  doch 
ohne  Beinschienen.  Zwischen  Menelaos  und  Helena  er- 
scheint Venus  (Turan)  in  einen  Mantel  gehüllt.  Hinter 
Menelaos  ist  Thetis  (Thethis),  welche  seinen  bewaffneten 
Arm  ergreift.  Jenseits  des  Palladiums  blickt  Ajax  (Alfas), 
sichtlich  in  Vorderansicht,  auf  Helena;  er  ist  mit  umge- 
knüpfter Chlamys,  einem  Schild  und  in  der  Linken  mit 
einer  Lanze  versehen.  Hinter  ihm  links  hingewandt,  ist 
noch  Polyxena  (Phulphsna)  dargestellt;  grösstenteils 
unverhüllt  ist  sie  mit  einem  Mantel  bedeckt,  welcher  von 
beiden  Schultern  auf  die  rechte  Hüfte  herabfällt;  sie  ist 
an  Hals  und  Obren  geschmückt,  auch  beschuht,  und  stützt 
sich  auf  eine  Lanze.  — ■  Verziert  ist  auch  die  Rückseite  die- 
ser Spiegelzeichnung;  ein  zur  Hälfte  verletzter  Frauenkopf 
schmückt  die  Mündung  des  Griffes. 

4.  Noch  ist  ein  neuerdings  zum  Vorschein  gekom- 
mener Spiegel  zu  erwähnen,  in  welchem  der  merkwürdige 
Inschriftspiegel  von  Phaon  und  Rbodope  (Ghd.  Abhand- 
lung über  die  Metallspiegel  II  S.485  Paralip.  no.448)  sich 
wiederholt  findet.  Genau  wiederholt  ist  die  Figur  des 
Phaon  Plutun,  ebenfalls  identisch,  aber  mit  rechtshin  ge- 
wandtem Blick  auch  die  Mittelfigur;  ihre  Inschrift  lautete 
l'erph'ta.  Die  dritte  Figur,  hier  ohne  Beischrift,  eine  sitzende 
Frau  mit  gegürtetem  ärmellosem  Chiton,  hält  auf  ihrem 
Scbooss  eine  Cista,  in  welcher  sieb  drei  Salbgefässc  befin- 
den und  in  ihrer  Linken  ein  'diseerniculum',  wonach 
man  eine  Dienerin  in  ihr  vorauszusetzen  hat,  dieses  um 
so  mehr,  da  ihr  auch  der  das  Haupt  bedeckende  Mantel 
hier  fehlt.  E.   G. 


Herausgegeben  von  E.   Gerhard. 


Druck  und  Verlag  von   G.  Reimer. 
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ARCHÄOLOGISCHER  ANZEIGER. 

Zur  Archäologischen  Zeitung,  Jahrgang  XXII. 


JM  192  A. 


December  1864. 


Wissenschaftliche  Vereine:    Winckelmannsfeste  zu  Rom,  Berlin,  Bonn,  Göttingen,  Greifswald,  Hamburg.  —    Ausgrabun- 
gen: Brietiliches  aus  Athen.  —  Museographiscb.es:  Ceres  und  Proserpina,  etruskischer  Spiegel;  Vasen  aus  Katneiros;  aus 
Agrigent  und  aus  Koni;  die  Ära  Casali  und  ihre  Repliken  in  Terracotta;  Briefliches  aus  Siidfrankreich. 


I.    Wissenschaftliche   Vereine. 


Winckelmannsfeste. 

Rom,  den  10.  December.  Gestern  als  am  Geburtstage 
Winckelmann's  fand  in  üblicherweise  die  Festsitzung  statt, 
mit  welcher  das  unter  dem  Protektorat  S.  M.  des  regie- 
renden Königs  von  Preussen  fortblühende  Institut  für 
archäologische  Corrcspondenz  seine  Wintersitzungen  zu  er- 
öffnen pflegt.  Die  einleitende  Festrede  des  vormaligen 
preussischen  Ministerresidenten  zu  Florenz  Herrn  von 
Reumonl  gab  einen  gedrängten  Ueberblick  über  die  ar- 
chäologischen Leistungen  und  Entdeckungen  des  letzten 
Jahres,  wobei  im  Einzelnen  der  nah  bevorstehende  Abschluss 
des  laufenden  Jahrgangs  der  Institutswerke  sammt  mancher 
neuen  Bereisung  Etruriens,  des  Neapolitanischen  und  Si- 
ciliens  hervorgehoben,  und  auf  den  glänzenden  Fund  der 
riesigen  Herkulesbronze  im  Bereich  des  Pompeiustheaters, 
auf  die  Blosslegung  eines  Stückes  der  Serviusmauer  und 
Aurelianischer  Baureste  durch  die  Abtragungen  auf  dem 
Quirinal,  und  auf  den  lehrreichen  Fortgang  der  palati- 
nischen  Grabungen  hingewiesen  wurde.  —  Professor  Mensen 
besprach  die  metrisch  abgefasste  Inschrift  eines  grossen 
Grabcippus,  welcher  vor  einiger  Zeit  zwischen  dem  zwölf- 
ten und  dreizehnten  Meilenstein  der  Via  Appia  bei  Stras- 
senbauarbeiten  sichtbar  wurde.  Diese  in  vielfacher  Hinsicht 
interessante  und  ansprechende  Inschrift  bezieht  sich  auf 
einen  M.  Aurelius  Zosimus,  den  Libertus  des  M.  Aurelius 
Cotta  Maximus  (jenes  Freundes  des  Ovid,  der  an  ihn 
einen  Theil  seiner  im  Exil  geschriebenen  Briefe  richtete), 
und  macht  die  einzelnen  Wohlthaten  namhaft,  welche  der 
Patron  seinem  Libertus  erwies.  Die  bezüglichen  chrono- 
logischen und  sachlichen  Erläuterungen  des  Vortragenden 
werden  zugleich  mit  dem  Monument  selbst  in  dem  Bullet- 
tino  des  Instituts  demnächst  veröffentlicht  werden.  — 
Professor  Brunn's  Vortrag  sehloss  sich  an  die  glänzende 
Schaustellung  von  etwa  vierzig  erlesenen  Vasen  an,  welche 
die  Herren  Castellani  für  diesen  festlichen  Anlass,  aus  den 
von  Hrn.  Calabresi  ausgegrabenen  und  an  sie  jüngst  über- 
gegangenen caeretaner  Schützen,  mit  gewohnter  Liberalität 
vergünstigt  hatten.  Der  Vortragende  nahm  davon  Anlass 
ihre  verschiedenen  stylistischen  Eigenthümlichkeiten  aus- 
einanderzusetzen und  namentlich  auf  verschiedene  Indicien 
hinzuweisen,  welche  darauf  führen,  dass  eine  weit  grössere 
Zahl  von  Vasen  als  es  gewöhnlich  angenommen  wird 
nicht  in  die  durch  ihren  Styl  scheinbar  angezeigte  Zeit 
gehören,  sondern  bewusste  Reproduction  aus  den  späteren 
Jahrhunderten  der  römischen  Republik  sind.  Es  wurden 
dabei  einerseits  die  betreffenden  technischen  Indicien,  an- 
dererseits die  Thatsache  hervorgehoben,  dass  alle  diese 
Vasen  in  den  etrurischen  Gräbern  untermischt  mit  Vasen 
der  proviuciellen  Technik,  und  sogar  zugleich  mit  einzel- 


nen Münzen  gefunden  werden,  welche  ihrer  Prägung  nach 
nicht  vor  das  zweite  Jahrhundert  vor  Christus  fallen.  Für 
eine  Reproduktion  älterer  Muster  ward  unter  anderem  die 
feine  Bemerkung  des  Herzogs  von  Sermoneta  geltend  ge- 
macht, dass  sogar  die  Mehrzahl  der  in  Etrurien  gefun- 
denen Gefässmalereien  nicht  aus  freier  Hand,  sondern  mit 
Hülle  von  Zirkel  Lineal  und  Curve  ausgeführt  sind,  wo- 
durch eine  stabile  und  gleichförmig  bleibende  Fabrikation 
uns  nahe  gelegt  wird.  —  In  der  ausserordentlich  zahlreich 
besuchten  Versammlung  bemerkte  man  die  diplomatischen 
Vertreter  Oesterreichs  und  Preussens,  Baron  von  Bach  und 
Herrn  von  Schlözer,  den  grossherzoglich  weimarischen  Ge- 
sandten am  Bundestag  Herrn  von  Fritsch,  den  Herzog  von 
Sermoneta,  den  Prinzen  Chigi,  den  Grafen  Lovatelii  und 
dessen  dem  Institut,  als  Ehrenmitglied  befreundete  Gemah- 
lin, den  Präsidenten  der  päpstlichen  Akademie  Herrn  Betti, 
den  Bildhauer  und  Museumsdirektor  Tenerani  und  viele 
andere  Notabilitäten.  Bezeichnet  ward  die  Feier  dieses 
Tages  noch  durch  mehrfachen  neuen  Zuwachs  der  Mit- 
arbeiter des  Instituts.  Zu  ordentlichen  Mitgliedern  wur- 
den ernannt  der  preussische  Consul  zu  Cairo  Dr.  Brugsch, 
der  Direktor  der  Alterthümer  Siciliens  Dr.  Cavalluri,  die 
Mitglieder  des  kaiserlich  französischen  Instituts  Egger  und 
Graf  Labordc,  ferner  Professor  Hercher  zu  Berlin,  letz- 
terer zugleich  als  Direktionsmitglied.  Neu  ernannt  zu 
zu  Correspondenten  sind  die  Herren  H.  Nissen,  F.  Um- 
pfenbach  und  C.  Zangemeister  zu  Rom,  J.  Schubring  zu 
Messina,  L.  Peytrignet  zu  Pagani  bei  Nocera,  R.  Merkel 
bisher  zu  Florenz,  Professor  J.  Müller  zu  Padua,  U.  Bal- 
delli  zu  Gubbio,  A.  BiUi  zu  Fano,  G.  Bianconi  zu  Bet- 
tona,  die  Herren  Daumet,  Deveria  und  C.  Wescher  zu 
Paris,  Curpentin  zu  Marseille,  Berbrugger  zu  Algier;  in 
Deutschland  die  Herren  Christ  zu  München,  Ladner  zu 
Trier  und  J.  Schneider  zu  Düsseldorf. 

Umhin.  Am  9.  December  d.  J.  feierte  die  hiesige 
archäologische  Gesellschaft  in  üblicher  Weise  den 
Gedächtnisstag  Winckelmann's.  Herr  Gerhard  eröffnete 
die  Sitzung  mit  einer  Ansprache,  deren  ungefährer  Inhalt 
hienächst  folgt. 

Der  Vortragende  ging  davon  aus,  dass  für  den  Fort- 
schritt unsrer  geistigen  Entwicklung  das  wissenschaftliche 
Vermächtniss  Winckelmann's  von  Jahr  zu  Jahr  unsrer 
Betrachtung  näher  liege  als  seine,  wenn  auch  noch  so  ehr- 
würdige, Persönlichkeit.  Göthe's  begeisterte  Darstellung 
dieser  letzteren  hatte  'Winckelmann  und  sein  Jahrhundert' 
zum  Gegenstand;  wir  haben  ihn  im  Verhältniss  zu  unserm 
Jahrhundert  zu  betrachten.  Nicht  blos  was  er  zur  Ehre 
Deutschlands  in  That  und  Rede  erlebt  empfunden  und 
dargestellt  hat,   wünscht   man  sich  neu  zu  vereesenwärti- 
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gen;  auch  was  er  noch  jetzt  uns  ist,  seit  die  für  Kunst- 
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geschichte  uud  Kunsterklärung  von  ihm  gegebene  Anre- 
gung durch  Lessing  und  Heyne,  Visconti  und  Zoega, 
Welcker  und  Otfried  Müller,  jüngerer  Kräfte  zu  geschwei- 
gen,  ein  volles  Jahrhundert  gewirkt  hat,  sind  wir  ver- 
pflichtet uns  klar  zu  machen.  Unverkennbar  als  ein  früher 
entbehrter  Vorzug  unsrer  Zeit  ist  das  iu  der  Schule  der 
Griechen  durchgebildete  stylistische  Kunstgefühl,  welches 
die  echte  griechische  Kunst  in  ihren  Epochen  erkennen 
und  von  ihren  Nachbildern  unterscheiden  lehrt,  und  wie 
dieses  Kunstgetühl  der  gegenwärtigen  Geschmacksbild nug 
zu  Grunde  liegt,  ist  auch  das  eingehende  Verständniss  alter 
Kunstwerke  durch  die  Fortschritte  der  Alterthumsforschung 
uns  auf  eine  Höhe  gesteigert,  von  welcher  die  jüngste 
Generation  dann  und  wann  auf  Winckelmann  vielleicht 
lächelnd  herabsieht.  Jeder  Kundige  weiss,  wie  in  der 
Fülle  der  Anschauung,  in  methodischer  Kunsterklärung, 
in  den  Wechselbezügen  neuer  Kenntniss  und  Mittheilung 
Winckelmann's  Vollgefühl  der  von  ihm  beherrschten  Denk- 
mälerwelt, seine  tüchtige  Einsicht  ins  klassische  Alterthum 
und  die  energische  Zuversicht  seiner  vereinsamten  For- 
schung durch  neue  Factoren  weit  überboten  wird — ,  durch 
den  seit  ihm  entdeckten  fast  unermesslichen  Kunstbesitz 
unsrer  Museen,  durch  die  in  Poesie  Religion  und  Kunst 
der  Hellenen  tief  eingreifenden  Leistungen  der  klassischen 
Philologie,  und  durch  die  Leichtigkeit  des  wissenschaft- 
lichen Verkehrs,  wie  er  jetzt  durch  das  archäologische 
Institut  von  Rom  aus  uns  zu  Gebote  steht.  Alle  diese 
Fortschritte  aber  sind  ausgegangen  von  Winckelmann, 
durchdrungen  vom  Genius  seiner  Anschauung  und  Lehre, 
geschützt  und  genährt  überdies  durch  Personen  und  Kräfte, 
in  denen  die  vaterländische  Erde  Winckelmann's  ihr  be- 
denklich gewordenes  Anrecht  auf  den  Gründer  der  Kunst- 
geschichte von  Neuem   bewährt  hat. 

Der  Vortragende  konnte  es  sich  nicht  versagen ,  bei 
diesem  dankbaren  Hinblick  auf  unsres  nächsten  Vaterlands 
fortwirkenden  Antheil  am  geistigen  Vermächtnisse  Winckel- 
mann's etwas  eingehender  zu  verweilen.  Winckelmann's 
Aussaat  ist  langsam  und  spät  gereift,  in  Deutschland  um 
so  später,  je  längere  Zeit  die  Mittel  der  Anschauung  un- 
sren  Hauptstädten  und  Bildungsanstalten,  eine  erschwing- 
liche archäologische  Litteratur  unsren  Hochschulen  fehlten; 
was  hierin  endlich  gelungen  ist,  ging  in  den  Zeiten  unsres 
Gedenkens  hauptsächlich  aus  unsrer  nächsten  Umgebung 
hervor.  Den  Zeiten,  in  denen  der  deutsche  Studirende 
nur  etwa  in  Göttingen  Gypsabgüsse  antiker  Kunstwerke 
zu  finden  wusste,  der  deutsche  Reisende  einzig  in  Dresden 
reiche  Kunstsammlungen  vorfand,  sind  andre  gefolgt,  in 
denen  man  glänzende  Kunstmuseen,  wie  man  iu  Europas 
Hauptstädten  als  Schatzkammern  der  Denkmälerwelt  und 
ihres  Kunstvermögens,  der  Wissenschaft  unverwehrt,  sie 
jetzt  nirgend  entbehren  mag,  auch  bei  uns  gegründet  und 
mit  selbständigen  eigenen  Vorzügen,  der  deutschen  Wis- 
senschaft würdig,  vermehrt  sieht.  Ein  vergleichender  Ap- 
parat, das  erste  ßedürfniss  kunstgeschichtlicher  Forschung, 
ist  den  Marmorwerken  des  Alterthums  in  überraschender 
Auswahl  uud  Fülle  zum  ersten  Mal  in  dem  hiesigen  neuen 
Museum  der  Gypsabgüsse  zur  Seite  gestellt.  Warme  Al- 
terthumsfreunde  wie  Hirt  und  Levezow,  Heroen  der  Kunst 
und  der  Kunstübung  wie  Schinkel  Rauch  und  Beuth  es 
waren,  Kunstkenner  von  Wilhelm  von  Humboldt's  Gewicht 
haben  durch  ihre  allmählich  durchgedrungene  Mahnung, 
unter  dem  Schutz  erleuchteter  Fürsten  und  Staatsbehörden, 
solchergestalt  aus  der  von  uns  noch  erlebten  Vorzeit  kunst- 
rerlassener  Entbehrung  uns  in  den  glänzendsten  Reich- 
thum  belehrenden  Kunstbesitzea  hinübergeführt.  Sollte 
Winckelmann  jetzt  das  Land  wiedersehen  Können,  in  wel- 
ches selbst  die  von  Friedrich  dem  Grossen  ihm  dargebotene 


Oberaufsicht  alles  königlichen  Bücher-  und  Kunstbesitzes 
ihn  nicht  zurücklocken  konnte,  er  würde  nicht  ablassen 
die  Wunder  der  Gegenwart  anzustaunen  und  durch  unsern 
hauptstädtischen  Kunstbesitz  neu  angeregt  sich  zu  rinden. 
Neben  so  ungeahndeten  Mittel  der  Anschauung  würde  er 
die  zu  gleicher  Höhe  bei  uns  gesteigerten  Antriebe  der 
Forschung  zu  rühmen  haben;  er  würde  die  Fürsorge  un- 
srer Staatsbehörden  in  den  archäologischen  Sammlungen 
erkennen,  die  nach  dem  Vorgang  von  Bonn  und  Breslau 
allmählich  für  alle  Hochschulen  Deutschlands  und  seiner 
Nachbarländer  erheischt  und  erlangt  worden  sind  ;  er  würde 
vollends  dankbar  erfreut  sein,  wenn  er  die  archäologische 
Stiftung  der  Deutschen  in  Rom.  von  Friedlich  Wilhelm  IV. 
gegründet  und  von  des  jetzt  regierenden  Königs  Majestät 
fester  und  reichlicher  ausgestattet,  in  dem  Umfang  ver- 
wirklicht sehen  könnte,  den  es  im  3G.  Jahr  seiner  littera- 
rischen Thätigkeit  nun  auch  durch  Ausbildung  der  mit 
Staatsunterstützung  dorthin  entsandten  jungen  Philologen 
reichlich  bewährt.  So  vieler,  in  keinem  andern  Land  so 
erfolgreich  als  in  unsres  Winckelmann's  Heimath  erstrebter, 
Wohlthaten  der  Kunst-  und  Alterthumsforschung  uns  dank- 
bar bewusst  zu  sein,  wird  bei  jeder  hiesigen  Feier  seines 
Gedächtnisstages  unabweislich  uns  nahe  gelegt;  hochlebe 
der  König ! 

Der  Vortragende  nahm  hierauf  Anlass ,  sowohl  den 
neuerdings  abgeschlossenen  sechsten  und  siebenten  Band 
der  Monumenti  inediti  des  archäologischen  Instituts,  welche 
in  Folge  reicherer  Mittel  den  Werth  manches  früheren 
Jahrgangs  verdunkelt,  als  auch  einen  beträchtlichen  Theil 
der  diesjährigen  Jahresschriften,  namentlich  als  Zubehör 
derselben  ein  von  Rom  eingegangenes  anziehendes  Kupfer- 
blatt, vorzulegen.  Die  darauf  abgebildete  Vase  des  Asteas, 
gefunden  bei  den  Arbeiten  der  Eisenbahn  ohnweit  Paestum 
und  vor  ihrer  raschen  Versetzung  nach  Bukarest  von  dem 
Stipendiaten  des  archäologischen  Instituts  Dr.  Heibig  für 
die  Zwecke  der  Wissenschaft  gerettet,  stellt  die  Raserei 
des  Herakles  dar,  der  seine  Mordlnst  an  einem  seiner 
Kinder  auslasse,  während  seine  von  ihm  bedrohte  Gemah- 
lin Megara,  ferner  Iolaos  Alkmeue  und  die  persouitieirte 
Raserei  (inschriftlich  als  Mania  bezeichnet)  das  Personal 
der  Umgebung  bilden.  Vorgelegt  ward  ferner  zugleich 
mit  dem  unter  RitschVs  Präsidium  zu  Bonn  vollführten 
reichhaltigen  37.  Heft  der  Jahrbücher  des  rheinischen  Al- 
terthumsvereins,  das  von  demselben  Verein  dem  diesjäh- 
rigen Winckelmannsfest  gewidmete  Programm,  enthallend 
in  würdiger  Ausstattung  Bild  und  Erläuterung  des  grossen 
Mosaiks  zu  Nennig  bei  Trier  ');  Zeichnung  und  Text 
werden  dem  dortigen  Domcapitular  von  ll'ilmowsky  ver- 
dankt, dessen  der  Gesellschaft  bereits  vorteilhaft  bekannte 
farbige  Zeichnungen  der  einzelnen  Gruppen  künftig  nach- 
folgen sollen.  Das  ebenfalls  rechtzeitig  eingetroffene  Fest- 
programm der  Universität  Greifswald,  von  Professor  Mi- 
chaelis verfasst.  enthält,  von  gründlicher  Erläuterung  be- 
ule itet,  drei  bis  jetzt  nur  wenig  bekannte  Vasenbilder  der 
Verurtheilung  des  Marsyas  !).  Sonstige  Druckschriften 
waren  von  den  Herren  llurshin,  Cavedoni,  Gort,  Heibig,, 
Mlnarvini,  L.  Müller,  Schillbach,  de  Sfiuches  und  Frie- 
selcr  eingegangen. 

')  Die  römische  Villa  Lei  Nennig  und  ihr  Mosaik,  erläutert  vom 
Domcapitular  von  Wilmowsky.  Mit  der  Uebersichtslalel  des  Mosaik- 
fussbodens  in  Stahlstich.  Herausgegehen  vom  Verein  der  Alteiihums- 
freunde  im   Itlieinlande.     Ilonn   1864.     1(1  S.  in  gross   Folio. 

:)  Die  Vcrurthcilung  des  Marsyas  aus  einer  Vase  aus  Uuvo  von 
Adolph  Michaelis.  Einladungsschrift  des  archäologischen  Kunstmu- 
seums zu  einem  von  Professor  A.  Michaelis  am  Geburtstage  Winckel- 
mann's 9.  December  d.  J.  Mittags  12  Uhr  in  der  akademischen  Aula 
zu  haltenden  Vortrage.     GrcifswuM  18üi.   1 8  S.  2  Tafeln.  4. 
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Hienächst  ward  das  auf  Kosten  der  Gesellschaft  ge- 
druckte vierundzwanzigste  Festprogramm  'Dirke  als  Quelle 
und  Heroine'  betitelt1),  zugleich  als  erste  von  mehreren 
Vorlagen  beigebracht  und  vertheilt,  welche  dessen  Ver- 
fasser Hr.  Böttkher  vorbereitet  hatte.  Die  gedachte  Fest- 
schrift will  zu  tieferm  Verständniss  der  berühmten  far- 
nesischen  Gruppe  anregen,  deren  Abguss  im  hiesigen 
neuen  Museum  aufgestellt  und  von  demselben  aus  jetzt 
auch  an  noch  andere  Sammlungen  mitgetheilt  ist.  Sie 
fasst  auch  dies  Kunstwerk  seinem  wesentlichen  Gehalte 
nach  erklärend  ins  Auge;  jedoch  ist  dasselbe  ihr  nicht 
Hauptsache,  sondern  wird  nur  als  einzelner  Moment  in 
der  Legende  jener  thebanischen  Heroine  Dirke  herausge- 
hoben. Indem  sie  somit  nicht  blos  diese  reiche  Legende, 
sondern  auch  die  Geschichte  der  gleichnamigen  Quelle, 
beides  im  innigsten  Zusammenhange  mit  der  Gründungs- 
geschichte und  dem  Schicksale  der  Stadt  Theben  vorführt, 
zeigt  sie  welches  ganz  andere  erhöhtere  Interesse  als  es 
bisher  erregte,  für  jeden  Beschauer  jetzt  das  Bildwerk 
durch  eine  solche  Verknüpfung  mit  Geschichte  und  Kul- 
tusriten gewinnen  werde.  Sie  schliesst  mit  Hinweisung 
auf  jenes  reizende  künstliche  Quellenbecken  oberhalb  Sans- 
souci, das  König  Friedrich  Wilhelm  IV.  zu  sinnvoller  Er-  , 
inuerung  an  die  Sage  von  der  thebanischen  Dirkequelle, 
mit  einer  Replik  der  Farnesischen  Dirke  bezeichnen  Hess. 
Eine  Bildtafel  mit  Darstellung  des  Berges  Kithairon,  wie 
ihn  das  Bildwerk  als  Grund  und  Boden  des  ganzen  Vor- 
ganges andeutet,  ist  dem  Programm  heigegeben. 

Als  zweite  Vorlage  überreichte  Hr.  hötticher  eine  sei- 
ner Abhandlungen  über  die  Heihgthümer  der  Akropolis 
von  Athen,  welche  als  Ergänzung  und  Fortsetzung  des 
ofticiellen  Berichtes  über  seine  Untersuchungen  an  Ort 
und  Stelle  im  Philologus  publicirt  werden.  Die  Abhand- 
lung bespricht  die  Grotte  des  Ap  ollon -Patroos  am 
Burgfelsen  ausserhalb  der  alten  Burgmauern,  wie  die  nahe 
Quelle  Klepsydra,  welche  seit  christlicher  Zeit  iu  die  un- 
terirdische Kirche  der  Apostel,  die  ehemalige  Taufkapellc, 
eingeschlossen  ist. 

Drittens  legte  Hr.  B.  die  Photographie  eines  18  Fuss 
langen,  von  ihm  für  die  Sammlung  des  neuen  Museums 
im  Abgüsse  erworbeneu,  Bildwerkes  vor,  dessen  Inhalt  er 
in  ausführlichem  Vortrag  erklarte  und  dabei  als  bedeut- 
sam hervorhob,  wie  dasselbe  mit  au  der  Spitze  aller  aus 
Athen  uns  bekannten  Alterthümer  stehe,  an  Gehalt  auch 
die  inhaltreichste  Inschrift  aufwiegend.  Er  erkannte  in  dem- 
selben einen  Auszug  aus  dem  Athenischen  Festka- 
lender, der  in  seiner  bildlichen  Darstellung  zehn  öffent- 
liche Feste  in  neun  Monaten  aufbewahre;  es  seien  alle 
Feste  und  Monate  in  richtiger  Reihenfolge  geordnet,  auch 
durch  die  Sternzeichen  oder  Gottheiten,  welche  Fest  und 
Monat  regieren,  bestimmt  charakterisirt.  Die  Angabe  aller 
mystischen  Feste  sei  darin  ausgelassen,  eben  so  wären 
drei  Monate  übergangen.  Es  erschienen  hier  aber  Fest- 
handlungen und  Riten,  die  sich  nirgendwo  zum  zweiten 
Male  gebildet  fänden;  es  kämen  Feste  vor,  die  in  den 
neuesten  Ileortügraphien  ganz  fehlten.  Als  ganz  anomale 
Thatsache  hebt  der  Vortragende  noch  hervor,  dass  dieser 
Bildercyclus  das  Fest-  und  Neujahr  der  Athener  mit  dem 
Pvanepsiou  beginnend,  mit  dem  Boedromion  schliessend 
bezeichne. 

Eine  vierte  Vorlage  Hrn.  Böttichers,  seine  Gesammt- 
au fnahme  der  Nordseite  des  Burgfelsens,  mit  den  zahlrei- 
chen Votivnischen  und  heiligen  Höhlen,  womit  dieser  Felsen 

3)  Dirke  als  Quelle  und  Heroine.  Yierundzwanzigstes  Programm 
zum  Winckelmannsfest  der  archäologischen  Gesellschaft  zu  Berlin  von 
Carl  Bötticber.  Nebst  einer  Bildtafel.  Berlin  18fii  in  Commission 
bei  W.  Hertz  (Besser'scbe  Buchhandlung).  21  S.  4. 


bedeckt  ist,  zog  derselbe  wegen  Kürze  der  Zeit  für  diesmal 
aus  der  Erklärung  zurück,  wie  denn  auch  ein  der  Ver- 
sammlung zugedachter  Vortrag  des  Hrn.  Friederichs  über 
das  Harpyenmonument  für  eine  folgende  Sitzung  von  dem- 
selben zurückgelegt  worden  war.  Dagegen  besprach  Hr. 
Hühner  in  einem  längeren  Vortrag  das  römische  Grab- 
denkmal von  Igel  bei  Trier,  anknüpfend  an  das  grosse 
Gypsmodell  desselben,  welches  durch  besondre  Vergünsti- 
gung der  Generaldirektion  der  k.  Museen  im  Saale  der 
Gesellschaft  aufgestellt  worden  war,  und  unter  Vorlage 
aller  vorhandenen,  freilich  sämmtlich  unzureichenden,  Pu- 
blicationen.  Es  wurde  Gewicht  darauf  gelegt,  dass  ohne 
besondre  Abbildungen  aller  einzelnen  Bildwerke  des  Denk- 
mals in  nicht  zu  kleinem  Maassstab  (nicht  blosser  Ge- 
sammtansichten)  eine  sichere  Erklärung  zumal  der  in  den 
Kreis  des  täglichen  Lebens  gehörenden  Darstellungen  nicht 
möglich  sei,  wogegen  die  mythologischen  Bilder  fast 
sämmtlich,  nur  mit  einer  erheblichen  Ausnahme,  bereits 
richtig  gedeutet  worden  wären.  Auch  auf  den  durch 
schlechte  Restaurationen  entstellten  Zustand  des  Denkmals 
wurde  aufmerksam  gemacht  und  deren  Ersetzung  durch 
bessere,  welche  freilich  ebenso  wie  die  Herstellung  guter 
Zeichnungen  nicht  ohne  einige  Mühe  und  Kosten  zu  er- 
reichen sein  werde,  als  sehr  erwünscht  bezeichnet.  Von 
den  früheren  Erklärungen  wurde  nur  der  drei  bedeutend- 
sten, nämlich  der  von  Goethe,  von  Schorn  und  von  Kugler 
aufgestellten,  sowie  der  daran  sich  knüpfenden  kurzen  Be- 
merkungen von  Otto  Jahn  und  von  Cavedoni  gedacht. 
Die  eigene  Deutung  des  Vortragenden,  welche  von  der 
Erklärung  der  Inschrift  und  des  Hauptbildes  der  Vorder- 
seite ausging,  und  für  die  Beurtheilung  dieses  Bildes 
ebenso  wie  für  die  der  kleineren  Darstellungen  aus  dem 
Leben  der  Verstorbenen,  endlich  auch  des  grossen  my- 
thologischen Hauptbildes  der  Rückseite,  einige  bisher  nicht 
beachtete  Gesichtspunkte  aufstellt,  wird  später  veröffent- 
licht werden.  In  der  Zeitbestimmung  schloss  sich  der 
Vortragende  der  jetzt  wohl  ziemlich  allgemein  gewordenen 
Annahme  an,  wonach  das  Denkmal  in  die  hadriauisch- 
antoninische  Zeit,  gewiss  nicht  später,  zu  setzen  ist. 

Die  Mitglieder  der  Gesellschaft  waren  zahlreich  ver- 
sammelt; dieselbe  fand  überdies  durch  Gegenwart  der 
Herren  Staatsminister  von  Mühler  und  von  Bethmanu- 
Hollweg,  des  grossbrittanisehen  Gesandten  Lord  Napier 
und  andrer  hochgestellter  Gäste  sich  beehrt.  Dem  Fest- 
lokal war  eine  würdige  Ausstattung,  ausser  der  bekränzten 
Büste  Winckelmann's  und  dem  vorgedachten  Modell  der 
Igelsäule,  auch  durch  Aufstellung  eines  Abgusses  der 
Giustinianischen  Minervenstatue  gegeben.  Hr.  Eichler, 
welchem  diese  Aufstellung  verdankt  ward,  hat  neuerdings 
das  Verdienst  sich  erworben,  jenes  ansehnlichste  Abbild 
der  Athene  Parthenos  des  Phidias  in  den  Kunsthandel 
versetzt  und  zugänglicher  als  bisher  gemacht  zu  haben. 
Eine  auf  mechanischem  Wege  erreichte  «rosse  Replik  der 
Venus  von  Melos  war  gleichzeitig  ebenfalls  von  ihm  auf- 
gestellt worden. 

Bei  dem  diese  Versammlung  beschliessenden  Festmahl 
verweilte  Hr.  Gerhard,  indem  er  die  Losung  für  Kunst 
und  Alterthum  im  Geiste  Winckelmann's  neu  ausbrachte, 
in  dankbarem  Hinblick  auf  die  dem  gemeinsamen  Zweck 
in  verschiedenen  Richtungen  zugewandten  Kräfte  des  hie- 
sigen Vereins.  Hr.  Mommsen  gedachte  demnächst  mit 
besonderer  Liebe  der  ähnlichen,  aber  bei  grösserem  Spiel- 
raum zu  grösseren  Zwecken  fortwirkenden,  Vertreter  Jün- 
ger und  Mitgenossen  des  römischen  Instituts,  deren  ju- 
gendliche Regsamkeit,  durch  die  Weihe  Roms  fürs  Leben 
ausdauernd,  auch  dem  Aeltesten  der  Gesellschaft  noch 
nicht  abgehe  und  fernerhin  ausreichen  möge. 
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Bonn.  Der  Verein  von  AI  terthumsfreunden  im 
Rheinlande  beging  am  9.  December  in  hergebrachter 
Wi  ise  die  Feier  von  Winckelmann's  Geburtstag,  zu  wel- 
cher durch  ein  ungewöhnlich  reich  ausgestattetes  Fest- 
programm: 'Die  römische  Villa  zu  Nennig  und  ihr 
Mosaik,  erläutert  vom  Domcapitular  von  Wilmowsky  zu 
Trier'  eingeladen  worden  war.  Geh.  Rath  Ritschl,  als 
Präsident  des  Vereins,  leitete  die  Feier  mit  kurzen  Worten 
über  Winckelmann  ein.  Dieser,  führte  der  Redner  aus, 
würde  es  durch  den  ihm  in  so  eminentem  Grade  inne- 
wohnenden Kunstsinn  allein  nie  zu  seiner  bahnbrechen- 
den Stellung  in  der  Archäologie  gebracht  haben,  wenn  er 
nicht  mit  der  gründlichsten  Kenntniss  der  griechischen 
und  römischen  Litteratur  ausgerüstet,  kurz,  wenn  er  nicht 
auch  'Philolog'  gewesen  wäre.  Im  Anschlüsse  daran  be- 
sprach er  sodann  die  sehr  anmuthige  Darstellung  einer 
Nereide  auf  einer  Erztafel  des  Antiquariums  zu  München. 
In  Uebereinstimmung  mit  einer  von  Professor  Christ  (an- 
lässlich des  Aufsatzes  in  den  B.  Jahrb.  37  p.  73 ff.)  geäusser- 
ten Vermuthung  erklärte  er  diese  Nereide  mit  Bestimmt- 
heit für  die  Nereide  Ino  Leukothea,  mit  Gründen,  die  aus 
dem  höchst  individuellen  Motiv  der  Darstellungsweise  her- 
genommen waren.  —  Weiter  liess  derselbe  Redner  eine 
Erörterung  über  die  iu  zahlreichen  Sammlungen  so  häufig 
vorkommenden  sogenannten  Gewichtsteine  aus  gebranntem 
Thon  folgen,  deren  er  15  Stück  von  dem  verschiedensten 
Caliber  vorzeigte.  Indem  er  ihre  gemeinhin  angenommene 
Bestimmung  als  Maassgewichte  entschieden  bestritt,  er- 
klärte er  sie  vielmehr,  im  Anschluss  au  die  jüngst  von 
Salinas  geäusserte  Combination,  für  Beschwersteine  des 
Webstuhles:  eine  Ansicht,  welche  demnächst  in  den  Jahr- 
büchern des  Vereins  näher  begründet  werden  soll.  Ein 
besondres  Interesse  gewann  diese  Ausführung  durch  Vor- 
zeigung eines  in  Köln  gefundenen,  jetzt  im  Besitze  des 
Herrn  von  Gitnsaugc  befindlichen  und  von  diesem  freund- 
lichst vergönnten  Stücks  dieser  Art  mit  der  Inschrift  ES 
QVRM  (es  cwae),  die  im  Hinblick  auf  griechische  For- 
meln, wie  cpiXog  ti,  als  flüchtige  Galanterie  des  Töpfers 
gegen  eine  junge  Weberin  (seine  Mitsklavin)  gedeutet 
ward.  Das  Interesse  der  an  sich  unbedeutenden  Aufschrift 
steigerte  sich  durch  den  Nachweis,  dass  dieselbe  gleich- 
massig  durch  den  Schriftcharakter  und  durch  die  Ortho- 
graphie iu  die  republikanische  Periode  gerückt  werde,  aus 
«reicher  sonst  im  römischen  Rheinlande  kein  einziges 
Schriftdenkmal  mit  Sicherheit  nachweisbar  sei:  wie  denn 
die  Inschrift  auch  in  den  'Inscriptiones  Latinae  antiquis- 
simae'  des  C.  I.  L.  unter  no.  1558  p.  564  ihren  Platz  ge- 
funden hat.  —  Hienächst  gab  Dr.  Brambach  in  einem 
kurzen  Vortrage  eine  historische  Uebersicht  über  die  Trup- 
pen, welche  bis  auf  Constantin  im  Rheinlande  stationirt 
waren.  —  Endlich  besprach  Professor  «iis'm  Weerth,  an- 
knüpfend an  die  Dürftigkeit  und  Unsicherheit  der  mittel- 
alterlichen Kunstgeschichte  bis  zum  Jahre  1U()Ü  und  die 
beiden  bisher  wenig  ausgebreiteten  vorzüglichsten  Denk- 
mälerquellen dieser  Epoche,  die  Miniaturen  in  den  Hand- 
schriften und  den  Elfenbeinarbeiten,  besonders  die  letztem. 
Der  Redner,  der  seit  Jahren  einen  Thesaurus  der  antiken 
wie  mittelalterlichen  Elfenbeine  vorbereitet,  legte  eine  Ab- 
theilung desselben  —  Darstellungen,  in  welchen  antike  und 
christliche  Vorgänge  gemischt  erscheinen  —  in  Abbildun- 
gen erläuternd  vor. —  Unter  den  Toasten  des  darauf  fol- 
genden Soupers  verdient  besondere  Erwähnung  das  vom 
Vereinspräsidenten  S.  M.  dem  Könige  gewidmete  Hoch, 
durch  dessen  Huld  soeben  dem  Vereine  die  Mittel  zur 
Herausgabc  des  Nenniger  Mosaiks  in  Farbendruck  aller- 
gnädigsl  bewilligt  worden  — ,  sowie  der  Trinkspruch  des 
Professor  aus'm  Weerlh  auf  den  verehrten  Welcker,  dvn 


grössten  Epigonen  Winckelmann's,  der  wie  dieser  in  der 
Forschung  des  Einzelnen  immer  vom  Geiste  des  Alterthums 
getragen  sei,  und  ohne  dessen  Gedenken  in  Bonn  kein 
Winckelmannsf'est  gefeiert  werden  dürfe. 

In  der  dem  Winckelmannsfeste  vorangehenden  Gene- 
ralversammlung ward  der  bisherige  Vorstand,  bestehend 
aus  dem  Geheimrath  Ritschl  als  Präsidenten,  den  Profes- 
soren aus'm  Weerth  und  Kiffer  als  Secretären,  dem  Pro- 
fessor Freudenberg  als  Archivar,  dem  Hauptmann  lYiirsl 
als  Kendanten  und  Dr.  Klette  als  Adjunkten,  einstimmig 
wiedergewählt,  und  ihnen  für  die  Regeneration  und  bedeu- 
tende Erweiterung  des  Vereins  —  er  gewann  im  verflos- 
senen Jahre  ungefähr  200  neue  Mitglieder  —  die  allge- 
meinste Anerkennung  ausgesprochen.  Gleichzeitig  wurde 
das  XXXVII.  Vereins-Jahrbuch  ausgegeben. 

Göttingen.  Zur  Feier  des  Winckelmannsfestes  hat 
der  Direktor  des  archäologisch  -  numismatischen  Instituts, 
Professor  Wieseler ,  eine  Schrift  'über  das  dionysische 
Theater  zu  Athen  mit  besonderer  Berücksichtigung  der 
neueren  Entdeckungen'  bestimmt;  dieselbe  wird  umfang- 
reich sein  und  soll  nächstens  erscheinen.  Dem  Andenken 
Winckelmann's  wurden  auch  von  Professor  Curtius  im 
Kreis  seiner  Zuhörer  und  in  dem  an  gleichem  Tage  versam- 
melten akademischen  Verein  beflügelte  Worte  gewidmet. 

Greifswald.  Zur  diesjährigen  Winckelmannsfeier 
ward  durch  ein  Programm  des  Professors  Ad.  Michaelis 
eingeladen,  welches  betitelt  ist  'die  Verurtheilung  des 
Marsyas  auf  einer  Vase  aus  Ruvo.  Mit  2  Tafeln'  und,  an 
eine  frühere  Arbeit  des  Verfassers  anknüpfend,  die  auf 
jenen  Mythos  bezüglichen  Vasenbilder  kurz  bespricht.  Die 
erste  Tafel  reproducirt  zwei  von  Stephani  publicirte  Va- 
senbilder der  Ermitage;  die  zweite  veröffentlicht  zum  er- 
stenmal ein  oft  besprochenes  Vasenbild  des  Museums  in 
Neapel.  —  Die  Festrede,  ebenfalls  von  Professor  Michaelis, 
nahm  darauf  Bezug  dass  seit  dem  ersten  Erscheinen  von 
Winckelmann's  Kunstgeschichte  grade  ein  Jahrhundert 
verflossen  ist.  Der  Einfluss  dieses  Werkes  auf  die  Haupt- 
träger  der  deutschen  Litteratur  jener  Zeit,  Lessing,  Her- 
der, Goethe,  ward  kurz  charakterisirt  und  darauf  die  wis- 
senschaftliche Bedeutung  der  Kunstgeschichte  als  der  ersten 
wirklich  historischen  Darstellung  eines  umfassenderen  Ge- 
bietes der  Alterthumswissenschaft  hervorgehoben.  Daran 
schloss  sich  ein  Ueberblick  über  die  ferneren  Behandlun- 
gen der  Kunstgeschichte,  sowie  ein  Hinweis  auf  die  aus- 
serordentliche Bereicherung  des  Materials  und  die  daraus 
neu  erwachsenden  Aufgaben,  bei  deren  Lösung  die  Kunst- 
archäologie durch  die  Erstarkung  auch  der  übrigen  Dis- 
ciplineu  der  Alterthumswissenschaft  die  hauptsächlichste 
Förderung  erfährt.  Eine  neue  Behandlung  der  gesammten 
griechischen  Kunstgeschichte  musste  trotz  vieler  trefflicher 
Vorarbeiten  doch  noch  als  ein  frommer  Wunsch  bezeich- 
net werden. 

Hamburg.  Die  seit  einer  Reihe  von  Jahren  durch  Pro- 
fessor Petersen  vollführte  Feier  des  Geburtstages  Winckel- 
mann's ward  auf  Veranlassung  des  gewohnten  Festredners 
diesmal  durch  einen  Vortrag  vertreten,  welchen  Herr  Dr. 
Hermann  Schröder  im  grossen  Hörsaal  des  akademischen 
Gymnasiums  über  die  Bedeutung  der  Vasenbilder  für 
die  Kenntniss  des  griechischen  Lebens  hielt.  Mach  einer 
kurzen  Besprechung  des  Ursprungs,  des  Zweckes  und  der  Ge- 
stalt der  griechischen  Thongefiisse  sowie  der  verschiedenen 
Perioden  der  Verfertigung  derselben  (wobei  sich  Gelegen- 
heit bot,  Winckelmann's  Verdienst  um  die  richtige  Beur- 
tbeilung    ihres    Ursprungs    hervorzuheben)    wurde    darauf 
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hingewiesen,  wie  sieh,  mit  der  Entwicklung  der  Vasenbild- 
nerei  Hand  in  Hand  gehend  ,  auch  eine  Veränderung  in 
den  Darstellungen  des  griechischen  Lebens  auf  diesen 
Gefässen  zeigt,  und  dies  beispielsweise  an  dem  Verhältniss 
der  Menschen  zu  den  Göttern  in  älteren  und  in  späteren 
Bildern  (wobei  das  Vorwiegen  allegorischer,  nur  die  Stim- 
mung der  handelnden  Personen  selbst  ausdrückender,  Fi- 
guren auf  letzteren  hervorgehoben  wurde),  sowie  an  dem 
Hervortreten  der  palästrisehen  Scenen  auf  diesen,  der 
grossen  Kampfspiele  auf  jenen,  nachzuweisen  gesucht. 
Da  es  Zweck  des  Vortrags  war  die  individuellen  Seiten 
des    griechischen   Lebens    hervorzuheben,    so    blieben    die 


mehr  auf  das  Gesammtleben  bezüglichen  Darstellungen 
von  Opfern  Prozessionen  u.  s.  w.  unberücksichtigt,  wäh- 
rend eine  Reihe  von  Bildern  angeführt  und  beschrieben 
wurde,  die  häufig  in  dankenswerther  Ergänzung  der  uns 
aus  der  Litteratur  bekannten  Züge  uns  sowohl  das  Leben 
eines  Griechen  von  den  ersten  Kinderjahren  bis  zum  Grabe 
vorführen,  als  sie  uns  auch  sonst  nur  im  allgemeinen  bekannte 
Seiten  des  Alterthums  (wie  z.  B.  das  Handwerk,  wobei  die 
Töpferei,  Jahn  Ber.  d.  S.  G.  d.  Wiss.  1854  S.  27,  beson- 
ders berücksichtigt  wurde)  anschaulicher  machen.  Ver- 
schiedene Vasenwerke  von  Ed.  Gerhard,  auf  die  Bezug 
genommen  ward,  waren  zur  Ansicht  ausgelegt. 


II.    Ausgrabungen. 


Briefliches  aus  Athen. 

In  Anschluss  an  meine  neuliche  Zuschrift  (S.  281*  ff.) 
melde  ich  Ihnen  noch,  dass  die  herrliche  panathenäische 
Amphora  aus  Aegina  von  der  Regierung  angekauft  wor- 
den ist,  zugleich  mit  anderen  Fragmenten  einer  andern 
ganz  ähnlichen,  ebenfalls  aus  Aegina,  wovon  nur  der 
Vordertheil  erhalten  ist.  Dieser  zeigt  das  Bild  der  jid~rjvü 
npüfia/ng,  von  rechts  nach  links,  vor  ihr  einen  Altar,  der 
Schild  ist  nicht  erhalten;  einzelne  erhaltene  Buchstaben 
beweisen,  dass  diese  Amphora  ebenfalls  die  übliche  In- 
schrift hatte.  Diese  Amphora  war  grösser  als  die  andere, 
0,22  Meter  hoch. 

Ebenfalls  hat  die  Regierung  etliche  bleierne  Schleu- 
dergeschosse angekauft,  wovon  eines  gross  und  interessant 
ist;  in  Relief  ist  darauf  ein  Adler  mit  ausgebreiteten  Flü- 
geln, in  den  Klauen  einen  Blitz,  zu  sehen;  in  einem  Kranz 
liest  man  AIONYCIOY.  —  Beim  Bau  der  Eisenbahn 
an  der  Hagia  Trias  sind  zwei  marmorne  Basen  gefunden 
worden.  Die  eine,  gefunden  am  Kamme  des  Hügels  des 
Hagios  Athanasios,  ist  dreiseitig,  die  Basis  aus  weissem 
Marmor  1,30  Meter  hoch,  die  Ecken  fragmentirt.  Auf  den 
drei  Seiten  finden  wir  in  Relief  runde  Schilde,  die  die 
sanze  Seite  einnehmen,  1,30  Meter  hoch  zu  1,30.  Auf 
der  Oberfläche  finden  wir  mitten  uud  auf  den  drei  Ecken 
viereckige  Löcher  vielleicht  zur  Befestigung  eines  in  Ho- 
plitenagonen  gewonnenen  Dreifusses.  Auf  einer  anderen 
marmornen  viereckigen  Basis,  gefunden  ebendaselbst,  hoch 
0,43,  dick  0,20  und  0,60  Meter  breit,  finden  wir  die  Iatei- 
teinische  Inschrift 
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Endlich  hat  auch  die  archäologische  Gesellschaft  man- 
ches Interessante  angekauft,  wovon  das  Folgende  vorzügliche 
Beachtung  verdient.  Sepulcrale  Stele,  oben  abgebrochen, 
aus  weissem  Marmor,  0;39  Meter  breit,  0,33  Meter  hoch, 
soweit  sie  erhalten  ist,  und  gefunden  bei  der  Hagia  Trias. 
Wir  finden  dargestellt  auf  einem  Todtenbette  liegend  einen 
bärtigen  Todten  eingewickelt  ganz  in  Leichentücher,  ausser 
dem  Kopf  einem  Manne  vergleichbar.  Das  Todtenbett  ist 
bedeckt  mit  einem  Tuche;  auf  der  Kopfseite  des  Todten 
steht  ein  Mann,  auf  der  Fussseite  eine  Frau,  welche  den 
Leichnam  fassen,  wahrscheinlich  um  ihn  auf  das  Bett  zu 
legen,    eine  symbolische  Darstellung  der  Bestattung;   die 


Arbeit  ist  gut,  das  Gesicht  des  Todten  abgestossen.  Eine 
ähnliche  Darstellung  ist,  soweit  wir  uns  erinnern,  auf  se- 
pnlcralen  Stelen  bisher  nicht  vorgekommen  ;  nur  auf  einem 
weissen  Lekythos  in  Privatbesitz  fanden  wir  den  Todten 
auf  dem  Todtenbette  liegend  dargestellt. 

Ebenfalls  aus  Athen  hat  die  hiesige  archäologische 
Gesellschaft  ein  Fragment  aus  Marmor,  wahrschein- 
lich von  einem  Sarkophag,  gekauft.  Darauf  sieht  man  in 
Relief  zwei  nackte  Knaben,  von  denen  der  eine  den  an- 
dern aufrecht  unterstützt;  dieses  Bild  erinnert  an  den 
Sarkophag  im  Theseion,  den  Stephani  in  seinem  'aus- 
ruhenden Herakles'  publicirt  hat.  Das  Fragment  ist  0,44 
Meter  hoch.  Endlich  erwähne  ich  Ihnen  ein  fragmentirtes 
Dekret,  ebenfalls  angekauft  von  der  archäologischen  Ge- 
sellschaft, wahrscheinlich  aus  der  Akropolis  stammend. 
Oben  finden  wir  Reste  von  Füssen  einer  weiblichen  und 
einer  männlichen  Figur,  darunter  folgende  Inschrift 
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Das  Ganze  ist  0,37  Meter  hoch  und  0,33  Meter  breit.    Der 
Archon  muss  Glaukippos  gewesen  sein,  Archon  des  Jahrs 
410  v.  Chr.   —    Die  Ausgrabung    der    Eumenischen  Stoa 
schreitet  vor,  gab  aber  bis  jetzt  nichts  Neues. 
Athen  im  September.  P.  Pkrvanoglu. 

Den  vorstehenden  Notizen  aus  Athen  können  wir  noch 
folgende  ebendaher  von  Herrn  Dr.  Ulrich  Köhler  brief- 
lich uns  zugegangene  neuliche  Mittheilung  hinzufügen. 

'Die  Zahl  der  in  der  letzten  Zeit  entdeckten  In- 
schriften belauft  sich  auf  Tausende  (allein  die  in  der 
Stoa  des  Attalus  gefundenen  Ephebeninschriften  füllen 
sieben  Zimmer  des  heutigen  Gymnasiums);  seit  dem  Ein- 
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"ehen  des  Odiartog  und  der  'Eqi;uio)g  aber  stockt  die 
Publikation  derselben,  um  welche  sich,  nie  Ihnen  bekannt 
ist.  namentlich  Professor  Kiimanudes  so  viel  Verdienst  er- 
worben hat,  gänzlich.' 

'Regelmässige  Ausgrabungen  fanden  während  meiner 
Anwesenheit  in  Athen  unterhalb  und  auf  der  Akropolis 
statt.  Die  ersteren,  unternommen  an  der  östlichen  Seite 
des  Theaters  des  Herodes,  haben  zunächst  die  Aufdeckung 
der  Stoa  des  Ptolemaeus  zum  Zweck,  würden  aber  gewiss, 
fortgeführt  bis  zum  Theater  des  Dionysos,  bei  weitem 
wichtigere  Resultate  liefern;  zur  Zeit  meiner  Anwesenheit 
hatten  sie  eben  erst  begonnen.  Die  Aufdeckung  eines 
durch  eine  Quermauer  in  zwei  Hälften  geschiedenen  Peri- 
holos  auf  der  Südostseite  der  Akropolis  wird  Ihnen  schon 
bekannt  sein  durch  den  dort  gemachten  Fund  des  angeb- 
lichen Apollon  Nomios  (dessen  Publication  in  Ihrer  Zeit- 
schrift  nun   vielleicht  erfolgt  ist)  ')    und    anderer   interes- 

:)  Es  kann  wohl  nur  der  kalbtragende  Hermes  unsrer  Tafel  187 
gemeint  sein.  -*•  <*•  M. 


santer  Skulpturfragmente.  Ein  anderer  Peribolos  wurde 
in  den  letzten  Tagen  meiner  Anwesenheit  auf  der  Nord- 
westecke der  Akropolis  blossgelegt,  als  man  dort  behufs 
der  Einrichtung  des  Museums  aufräumte.  Ueber  Ausgra- 
bungen an  der  Südostecke  des  Parthenon  endlich,  durch 
welche  die  Grundmauern  desselben  bis  auf  den  Fels  bloss 
gelegt  sind,  wird,  wie  ich  in  Athen  hörte,  der  Unternehmer 
derselben  Herr  Architekt  Zdlcr  selbst  in  einer  besonderen 
Publication  berichten.  Eine  Reihe  von  Gräbern  endlich 
sowie  Reste  einer,  wie  mir  indess  schien,  späteren  Mauer 
wurden  im  Nordosten  der  Stadt  rechts  von  der  Strasse 
Kolokotroui,  wo  diese  in  die  Boulevards  einmündet,  bei 
Gelegenheit  eines  Hänserbaues  blossgelegt  und  dabei  ausser 
einigen  Inschriften,  Vasen,  Sculpturfragmenten  eine  Grab- 
stele im  schönsten  attischen  Style  mit  Inschriften  zu  Tage 
gefördert.  Ueber  diese  Funde  sind  von  Professor  Pervu- 
noglu  ausführlichere  Nachrichten  zu  erwarten,  welcher 
hoffentlich  auch  bald  eine  gute  Publication  der  Stele  be- 
sorgen wird.' 


III.     M  u  s  e  o  g  r  a  p  h  i  s  c  h  e  s. 


1.  Ceres  und  Proserpina,  etruskischer  Spiegel. 

An  Herrn  J.  de  Wille  zu  Paris. 

Sie  haben,  mein  hochgeehrter  Freund  und  College, 
Ihr  bereits  vielbewährtes  Wohlwollen  für  mein  Gesammt- 
werk  etruskischer  Spiegel  durch  eine  Mittheilung  neu  be- 
thätigt,  für  welche  ich  in  hohem  Grade  Ihnen  dankbar 
bin.  Die  Zeichnung  des  im  Pariser  Kunsthandel  von  Ihnen 
vorgefundenen  Inschriftspiegels,  welche  ich  Ihnen  ver- 
danke, ist  durch  Bild  und  Beischrift  so  inhaltreich,  dass 
ich  mir  es  nicht  versagen  kann,  noch  ehe  dieselbe  in  mei- 
nem Werke  erscheint,  meine  Auffassung  derselben  Ihrer 
eingehenden  Beachtung  und  Prüfung  vorzulegen. 

Das  auf  dem  gedachten  Spiegel  eingegrabene  Bild  zeigt 
in  seiner  Mitte  einander  gegenüberstehend  zwei  langbeklei- 
dete, mit  wulstigem  und  sternenbesticktem  Stirnband  wie 
auch  an  Arm  und  Ohr  geschmückte,  Göttinnen  in  gegen- 
seitiger Umarmung,  dergestalt  dass  die  links  stehende  ihren 
rechten  Arm  auf  die  linke  Schulter  der  andern,  die  Göttin 
zu  unsrer  Rechten  aber,  deren  Brust  jungfräulich  entbiösst 
ist,  ihren  rechten  Arm  auf  Nacken  und  rechte  Schulter 
der  ersten  legt  und  beider  Lippen  einander  im  Kuss  berüh- 
ren. Jederseits  von  diesen  Göttinnen,  über  denen  in 
deutlicher  Beischrift  die  Namen  Thanr  und  Al]>n»  zu 
lesen  sind,  sitzt  noch  eine  langbekleidete,  unterwärts  mit 
einem  Mantel  bedeckte,  auch  in  ähnlicher  Weise  an  Stirn 
Arm  und  Ohr  geschmückte  Göttin;  von  ihnen  ist  die 
links  sitzende  durch  ein  in  ihrer  Rechten  gehaltenes  Ei 
und  die  Beischrift  Thalana,  die  zu  unsrer  Rechten  aber 
durch  entblösste  rechte  Brust,  durch  einen  in  ihrer  Rech- 
ten gehaltenen  Spiegel  und  durch  die  Beischrift  Si)iitn 
unterschieden.  Das  Bild  ist  in  breiter  Einfassung  von 
einem  Efeukranz  umgeben  und  über  dem  Griffe  mit  einer 
Palmette  verziert. 

Eigenthümlich  durch  Inschrift  und  Darstellung,  ver- 
dient dieser  ansehnliche  und  wohlgezeichnete  Spiegel  eine 
nShere  Beachtung  um  so  mehr,  je  mehr  sich  erwarten 
lltsst.  dass  die  Vergleichung  eines  bereits  vorhandenen  sehr 
ähnlichen  Inschriftspiegels  seinen  räthselhaften  Inhalt  auf- 
zuhellen geeignet  sein  dürfte.     Eine  weniger  glücklich,  im 


Wesentlichen  jedoch  genügend  erhaltene,  auf  Tafel 
CCCXXIV  meiner  Etruskischen  Spiegel  abgebildete,  Spie- 
gelzeichnung des  kgl.  Museums  zu  Berlin,  führt  die  oben 
beschriebene  Mittelgruppe  zwei  einander  zärtlich  geseilter 
Frauen  mit  nur  unerheblichen  Varianten  wiederum  uns  vor 
Augen.  Die  Wiederbegegnung  der  Ceres  und  ihrer  aus 
der  Unterwelt  zurückgekehrten  Tochter  Proserpina,  eine 
allerdings  nicht  häutig  nachweisliche  Darstellung  '),  darin 
zu  erkennen ,  war  durch  den  Ausdruck  des  Bildes  nahe 
gelegt  und  fand  seine  Bestätigung  in  der  Beischrift  Alpnil, 
welche  ich  nach  Ihrem  Vorgang  '),  mein  werther  Freund, 
um  so  lieber  auf  Proserpina  deute,  je  mehr  Ihr  dabei  be- 
währter Scharfsinn  durch  neuentdeckte  Belege  gerechtfer- 
tigt ist 3).  Dieselbe  Beischrift  yllpnu  findet  nun  auch  bei 
einer  der  beiden  Göttinnen  des  oben  beschriebenen  Spie- 
gels sich  wieder,  dagegen  die  andre,  die  wir  somit  für 
Ceres  halten  möchten ,  hier  nicht  wie  auf  dem  Berliner 
Spiegel  die  Beischrift  Ach» fit r  *),  sondern  den  bisher  meist 
auf  Juno  gedeuteten  ')  Namen  Thanr  führt,  welcher  auf 
dem  Berliner  Spiegel  einer  der  zwei  sitzenden  Nebenfigu- 
ren gegeben  ist.     Die  Anwendung  eines  junonischen  Bei- 

')  Nouvelles  Annales  de  l'Institut  arcbe'ologique  I  p.  519  ss. 
Die  in  diesem  gehaltreichen  Aufsatz  bereits  im  Jahr  183l>  gegebene 
und  meiner  Prüfung  freundschaftlich  empfohlene  Deutung  des  räth- 
selhaften vaticanischen  EH/urpn-Spiegels  (Mon.  dell'  Inst.  II.  '.'8)  auf 
Tbamiiz-Adonis  ist  bei  neulicher  Einreihung  derselben  in  mein  Spie- 
gelwerk  (Tafel  CCCXXU1)  dankbar  angenommen  worden. 

')  Einige  Nachweisungen  giebt  meine  Abhandlung  über  den  liil- 
derkreis  von  Eleusis  II  Anm.  325. 

■')  Etiuskiscue  Spiegel  Tafel  322.  323  und  324  Tb.  111  S.  57. 
189.  61,204.  62,  21 4. 

')  Dieser  Name  scheint  ein  allgemeiner  Ausdruck  des  Natur- 
segens  zu  sein,  entsprechend  der  Form  Achrizr,  die  wir  als  Prädikat 
einer  Grazie  oder  Iris  (Etr.  Spiegel  Tafel  319)  und  dem  Achfla.r, 
das  wir  als  Beiscbrift  eines  ücbesgotts  (Tafel  322)  kennen.  Vgl. 
ebd.  Tb.  III  S.  57,  185. 

'•)  Es  geschah  dies  durch  Draun  (Annali  XVIII.  144),  welcher 
die  der  Minei  wngchurl  des  Cospianistbeu  Spiegels  (Etr.  Spiegel  Ta- 
fel (iii|  beigesellte  und  von  ihm  richtig  Thanr,  nicht  Thann,  gelesene 
Göttin  auf  einer  Iteplik  jenes  Spiegels  (ebd.  Tafel  28  i)  durch  den 
junonischen  Namen  Uni  ersetzt  fand.  Vgl.  Etr.  Spiegel  Th.  IV  S.  62,  2 1 7. 
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namens  auf  Ceres  ist  nicht  schlechthin  undenkbar;  man 
ist  allzugewohnt  in  den  etruskischen  Beschriften  nicht  we- 
niger Prädicate  als  Eigenamen  zu  finden,  um  nicht  auch 
in  Thunr  ein  zugleich  für  Juno  und  Ceres  passendes  Prä- 
dicat  der  Mütterlichkeit  sich  gefallen  zu  lassen  "). 

Diese  beiden  dem  Wiedersehen  der  beglückenden  Erd- 
göttiunen  in  sitzender  Stellung  zuschauenden  Göttinnen, 
auf  dem  Berliner  Spiegel  als  Tipioiu  und  Tluinr  benannt, 
jene  durch  einen  Spiegel,  diese  durch  einen  Vogel  unter- 
schieden und  danach  etwa  als  Venus  und  Juno  gedeutet, 
sind  auf  dem  neuentdeckten  Spiegel  mit  dem  Unter- 
schied wiederholt,  dass  der  rechts  von  uns  sitzenden  Göt- 
tin, welche  Sipna  heisst,  ein  Spiegel,  der  Göttin  zu  unsrer 
Linken  aber,  statt  des  Vogels  ein  Ei  als  Attribut  zuge- 
theilt  ist.  Da  in  ihrer  Beischrift  Thalana  die  Thalnu 
des  Berliner  Spiegels  unverkennbar  wiederkehrt  und  auch 
die  Beischrift  Sipna  dem  Tipann  des  Berliner  Spiegels 
nahe  kommt,  der  Name  Thalna  (vgl.  ituXh»)  aber  als 
etruskische  Benennung  einer  freundlichen  Naturgottheit 
vielbezeugt  ist1),  so  ist  mit  Wahrscheinlichkeit  anzuneh- 
men, dass  in  jenen  beiden  Göttinnen,  wenn  nicht,  wie 
früher  gemeint  ward,  Venus  und  Juno,  Göttinnen  des  Len- 
zes in  Art  der  griechischen  Chariten,  hier  unter  etruski- 
scher  Benennung  dem  grossen  Moment  von  Proserpinas 
Rückkehr  im  Frühling  als  würdigste  Zeugen  desselben 
beiwohnend  erscheinen  sollten.  Wie  sehr  die  etruskische 
Onomatologie  mit  Hintansetzung  mythischer  Namen  gerade 
in  solchen  generischen  Prädikaten  üppigen  Naturbehagens 
zu  schwelgen  liebte,  geht  aus  zahlreichen  dahineinschla- 
genden Namen  (Munthuch,  Hinlhiul  und  andren  mehr)  her- 
vor, wie  solche  vorzüglich  in  einem  figuren-  und  inschrift- 
reiehen  Campana'schen  Spiegelbild  von  Venus  und  Adonis") 
zusammengedrängt  sich  finden. 

Ich  kann  diese  Bemerkungen  nicht  schliessen,  ohne 
Ihnen,  mein  werther  Freund,  für  Ihre  belehrende  Mitthei- 
lung nochmals  Dank  zu  sagen.  Neu  entdeckte  Denkmäler 
kommen  in  Ihrer  Nähe  Jahr  aus  Jahr  ein  häufig  zum 
Vorschein  und  würden  der  Forschung  oftmals  verloren 
gehen,  wenn  nicht  so  gründliche  Kenner  wie  Sie  und  unser 
Freund  Longperier  auch  den  leicht  verflüchtigten  Besitz 
antiker  Vasen  und  Bronzen  zu  würdigen  und  auszubeuten 
fortwährend  beflissen  wären.  Möge  Ihr  umfassender  Ken- 
nerblick noch  lange  darüber  wachen  und  Ihre  Forschungs- 
lust davon  Vortheil  zu  ziehen  nicht  müde  werden! 

Berlin,  im  Oktober  1864.  E.  G. 


2.     Vasen  aus  Kameiros. 

Ein  höchst  w erthvoller  Zuwachs  ist  erst  ganz  neuerdings 
[Monat  Oktober]  dem  brittischen  Museum  von  Seiten 
der  Herren  Bittotti  und  Salzmann  durch  fortgesetzte  Aus- 
beutung der  Gräber  von  Kameiros  zu  Theil  geworden. 
Namentlich  gehört  dazu  eine  gewissermassen  vollständige 
Reihe  gemalter  Thongefässe  vom  ältesten  bis  zum  späte- 
sten Styl    der  Zeichnung.     Ueber   alles  Lob   erhaben  ist 

')  Die  Anwendung  solcher  Prädicate  für  verschiedene  Gottheiten 
begegnet  uns  hienächst  gleich  wieder  im  Namen  T/ialna;  so  ist  auch 
der  römische  Beiname  einer  Lucina  sowohl  für  Juno  als  für  Diana 
gültig. 

')  Nur  in  solcher  Allgemeinheit  lässt  dieser  Name  Thalnn  sich 
fassen,  der  auf  Juno  und  Venus  nicht  nur  (Etr.  Spiegel  Th.  Hl 
S.  176,  21)j  sondern  auch  auf  Apoll  (Tafel  75)  angewandt  erscheint, 
aber  auch  als  Beischrift  einer  von  Turan,  das  ist  Venus,  unterschie- 
denen Frauengestalt  sich  beigesellt  lindet  (ebd.  Tafel  320).  Vgl.  Th. 
IV  S.  12,  11.  53,  100. 

9)  Mon.  dell'  Inst.  VII,  09.  I.     Ghd.  Etr.  Spiegel  Tafel  323. 


eine  Kylix,  darstellend  mit  Namensiusehrift  die  von  einem 
Schwan  getragene  Göttin  Aphrodite,  eine  Blume  haltend. 
Dieses  Bild  ist  auf  weissem  Grund  in  feinen  Umrissen 
geführt;  farbig  ist  nur  das  röthlichbraune  Gewand.  Die 
Zeichnung  ist  von  einer  Vollkommenheit,  welche  man  der 
Zeit  des  Phidias  zurechnen  möchte.  Noch  nicht  durchaus 
frei  von  alterthümlicher  Strenge,  erinnert  sie  an  das  grosse 
eleusinische  Relief,  woneben  der  Ausdruck  des  Kopfes  den 
berühmten  Frauenköpfen  syrakusischer  Silbermünzen  ver- 
gleichbar ist.  Ausserdem  umfasst  jene  neueste  Sendung 
einen  schätzbaren  Vorrath  vermischter  Gegenstände  aus 
gebrannter  Erde,  Glas  und  Porzellan  nebst  unzähligen 
Kleinigkeiten,  welche  als  vermutliche  Amulete  aus  Ci- 
sternen  unterhalb  der  Akropolis  hervorgezogen  sein  mögen. 
Auch  eine  Inschrift  in  dorischem  Dialect  ist  dabei,  von 
dem  Demos  von  Kameiros  ausgestellt,  welche  für  die  dor- 
tige 0 ertlichkeit  ein  schlagendes  Zeugniss  ablegt. 
Aus  brieflicher  Mittheilung  des  Herrn  Charles  Newton. 


3. 


Aus  Agrigent  und  aus  Rom. 


1.  Bei  Rafael Potili  in  Girgenti  sah  ich  einen  jüngst 
gefundenen  kleinen  Lekythos  älteren  Styls  mit  schwar- 
zen Figuren,  der  dadurch  ein  Interesse  hat,  dass  er  eine 
Darstellung  wiederholt,  welche,  soviel  ich  weiss,  bis  jetzt 
nur  einmal  auf  einer  Vase  mit  rothen  Figuren  vorkommt. 
Es  ist  die  Scene  der  Parissage,  wo  Paris,  durch  den  An- 
blick der  drei  heranschreitenden  Göttinnen  erschreckt,  da- 
voneilen will,  aber  von  Hermes  zurückgehalten  wird  (Vase 
bei  Gerhard  Vasenbilder  III,  174.  175).  Mit  ihr  stimmt 
das  Girgentiner  Gefäss.  Paris,  unbärtig  und  langbekleidet, 
in  der  Linken  die  Leyer,  in  der  Rechten  einen  Stab  hal- 
tend, eilt  mit  grossen  Schritten  davon,  indem  er  sich  noch 
einmal  erschreckt  umblickt.  Merkur,  der  hinter  ihm  her- 
eilt, fasst  mit  der  Linken  nach  seiner  Schulter,  um  ihn 
festzuhalten;  in  der  Rechten  hält  er  den  Caduceus.  Ihm 
folgen  in  ruhigem  Processionsschritt  die  drei  Göttinnen, 
voran  Hera,  ganz  bekleidet,  ohne  Attribut,  dann  Athene 
im  Helm,  auf  der  Linken  die  Eule  tragend,  rechts  den 
Speer,  hinter  ihr  ein  Thier,  scheinbar  ein  Löwe,  endlich 
Aphrodite  ganz  bekleidet  mit  einem  Vogel  auf  der  Rech- 
ten. Für  den  Löwen,  der  ungewöhnlich  wäre,  will  ich 
nicht  einstehen;  der  Schweif  spricht  entschieden  dafür,  hin- 
gegen ist  der  Kopf  nicht  mehr  deutlich  zn  sehen.  Ebenso 
sind  drei  kurze  Inschriften,  wohl  die  Namen,  vollkommen 
unleserlich. 

2.  Ein  auffälliger  Torso  des  Museo  C/itaramonti 
(riquadro  VII  no.  164  in  der  indieaz.  autiq.  dell'  anno 
1858,  wo  er  fälschlich  als  'frammento  di  uua  statua  Fau- 
nina caudata'  bezeichnet  ist ;  es  ist  nicht  der  in  der  Be- 
schreibung der  Stadt  Rom  II,  2  p.  49  no.  162  erwähnte)  ist 
bisher  unbeachtet  geblieben.  Die  Figur  war  in  lebhafte- 
ster Bewegung.  Auf  dem  linken  Bein,  das  bis  zum  Knie 
erhalten  ist  und  im  Knie  etwas  gebogen  war,  muss  sie 
gestanden  haben,  während  das  rechte,  das  jetzt  ganz  fehlt, 
wie  der  Bruch  zeigt,  nach  vorn  gestreckt  war.  Wie  der 
ganze  Oberleib  etwas  vorgebeugt  ist,  so  war  auch  der  Kopf 
etwas  nach  unten  zu  geneigt.  Das  noch  vorhandene  Stück 
des  rechten  Oberarmes  zeigt,  dass  derselbe  nach  unten 
hing;  der  Bruch  des  linken  ist  parallel  mit  dem  des  rech- 
ten Beines,  er  muss  also  nach  vorn  ausgestreckt  gewesen 
sein.  Das  Schwänzchen  bezeichnet  den  Satyr,  der  Torso 
ist  0,56  Meter  hoch;  die  ganze  Statue  mag  eine  Höhe 
von  0,70 — 75  Meter  gehabt  haben.  Ein  etwas  grösserer 
Torso,  der  in  der  Sala  dei  husti  unter  dem  Pasquinskopf 
steht  (dermalen  ohne  Nummer)  stimmt  mit  dem  eben  be- 
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schriebenen  ziemlich  vollständig,  nur  mit  dem  Unterschied 
dass  die  Figur  auf  dem  rechten  Fuss  stand  und  das  linke 
Bein  erhoben  hatte.  Dem  entsprechend  war  der  linke 
Arm  ausgestreckt,  der  rechte  hing  nach  unten.  Auch  hier 
fehlt  das  Schwänzchen  nicht.  Das  Motiv  beider  Statuen 
kann  kein  andres  gewesen  sein,  als  dasjenige,  welches  eine 
Gemme  bei  Müller-Wieseler  D.  a.  K.  XLV,  563  darstellt, 
ein  Satyr,  der  einen  Satyrknaben  auf  dem  einen 
Fusse  schaukelt  und  ihn,  damit  er  nicht  falle,  an  bei- 
den Häuden  festhält.  Bei  dieser  Annahme  erklären  sich 
alle  Bewegungen  und  Haltungen,  die  die  beiden  Torsi 
andeuten,  auf  das  vollständigste.  Das  eine  Mal  hatte  der 
Künstler  den  Satyr  auf  den  rechten,  das  andre  Mal  auf 
den  linken  Fuss  gestellt.  Die  Arbeit  beider  Stücke  erhebt 
sich  nicht  über  das  Gewöhnliche;  aber  als  die  einzigen 
statuarischen  Darstellungen  dieses  Motives  verdienen  sie 
immerhin  notirt  zu  werden. 

Rom.  IIkinhicii  IIirzel. 


4.  Die  Ära  Casali  und  ihre  Repliken  inTerracotla. 

Die  von  Michaelis  in  der  Arch.  Zeitung  1864  Taf. 
181,  2  publicirte  Terracotta  der  Strangford'schen  Sammlung 
konnte  wegen  ihrer  genauen  Uebereinstimmung  mit  einem 
Relief  der  Ära  Casali  nicht  umhin,  bei  mir  starken  Ver- 
dacht hinsichtlich  ihrer  Echtheit  zu  erregen.  Allerdings 
führt  Michaelis  eine  Reihe  von  Beispielen  an,  um  zu  be- 
weisen,  dass  Wiederholungen  derselben  Darstellung  auf 
erhobenen  Werken  von  Marmor  und  von  Thon  nicht  un- 
erhört seien.  Aber  bei  allen  diesen  handelt  es  sich  um 
mehr  oder  minder  freie  Reproductionen ;  in  der  Strang- 
ford'schen Terracotta  muss  man  selbst  ohne  Prüfung  des 
Originals  schon  nach  der  Abbildung  einen  Abklatsch  des 
Marmors  vermuthen:  die  einzige  kleine  Variante  kann 
möglicher  Weise  sogar  auf  einem  Missverständnisse  des 
Zeichners  beruhen.  Dabei  bleibt  ferner  zu  bedenken,  dass 
der  Styl  von  dem  der  angeblich  verwandten  römischen 
Terracottareliefs  durchaus  abweicht.  Meine  Zweifel  muss- 
ten  sich  steigern,  als  ich  in  der  Janze'schen  Sammlung  in 
Paris  das  Parisurtheil  und  den  Tubabläser,  gefolgt  vom 
Opferstier,  fand,  in  Grösse  und  allem  Detail  den  beiden 
Reliefs  der  Ära  Casali  entsprechend,  und  endlich  im  Musee 
de  Cluny  nichts  geringeres  als  alle  sechs  Reliefs  der  bei- 
den Nebenseiten.  Alle  zeigen  eine  etwas  vernachlässigte 
Technik,  die  auch  andern  unbefangenen  Beobachtern  vor 
mir  aufgefallen  war.  Eine  genaue  Untersuchung  des  Ma- 
terials Konnte  ich  allerdings  nicht  vornehmen;  doch  wird 
es  derselben  wohl  kaum  noch  bedürfen,  um  in  allen  diesen 
Repliken  ein  modernes  Fabrikat  anzuerkennen. 

Rom.  H.  Brunn. 


5.     Briefliches  aus  Südfrankreich. 

=  Vor  allem  nenne  ich  Ihnen  drei  interessante  Wie- 
derholungen der  Madrider  Ilypnosstatue.  Zwei 
sind  in  Lyon.  Die  eine,  im  grossen  Cataloge  von  Comar- 
mond  no.  59  und  als  Mercur  beschrieben,  14  Centimeter 
hoch,  358  Gramme  schwer,  ist  vortrefflich  erhalten,  saldier 
und  glatt  gearbeitet.  Der  ganze  niedergehende  linke  Arm 
ist  antik,  in  der  zusammengenommenen  Hand  sieht  man 
die  Form,  welche  der  nach  aussen  niederwärts  gehaltene 
Gegenstand  verursachte.     Das  andre  Figürchen,  im  Cata- 


loge no.  55,  ist  19  Centimeler  hoch,  Gewicht  925  Gramme, 
zeigt  einen  edleren  Styl,  hat  aber  sehr  gelitten.  Beiden  fehlt 
der  vorgestreckt  gewesene  rechte  Arm.  Die  dritte  Figur, 
etwas  kleiner  (ich  konnte  sie  nicht  messen),  befindet  sich 
in  Vienne  auf  der  Bibliothek.  Sie  ist  stark  oxvdirt  und 
die  Arbeit  ist  nicht  mehr  zu  beurtheilen.  An  ihr  ist  der 
vorgestreckte  rechte  Arm  im  Ellenbogen  etwas  gebogen ; 
es  fehlt  die  rechte  und  linke  Hand,  sowie  das  linke  Bein. 

Ebendaselbst  befindet  sich  eine  Victoria  mit  aufrecht 
geschwungenem  linkem  Flügel  (der  rechte  fehlt),  auf  wel- 
chem obenauf  in  der  Mitte  (höchst  sonderbar)  eine  kleine 
männliche  Büste  so  zu  sagen  klebt.  Der  rechte  Arm  ist 
vorgestreckt,  rechte  Hand  und  linker  Arm  fehlen.  Höhe 
ungefähr  5  Zoll. 

Ebendaselbst  eine  Wiederholung  der  Berliner  Plu- 
ton-  oder  Uranosstatue  in  einer  Höhe  von  ungefähr 
3  Zoll.  Die  nackte  Figur  kniet  mit  dem  linken  Beine; 
das  rechte  ist  rechtwinklig  im  Knie  gebogen  aufgesetzt. 
Haupt  und  Haare  zeusartig.  Ut'ber  sieh  hält  der  Gott 
in  rundem  Bogen   ein  Gewand  mit  ausgebreiteten  Armen. 

In  Avignon  im  Musee  Celvet  befindet  sich  eine  un- 
gefähr 16  Zoll  hohe  Statuette  des  Apoll  von  Belvedere, 
welche  Celvet  aus  Herculanum  als  eine  antike  Replik  er- 
hielt. Aber  leider  hat  die  linke  Faust  die  Andeutung  des 
Bogens,  und  die  ganze  schöne  Figur  ist  doch  wohl  eher 
für  florentinisch  als  für  antik  zu  halten.  Es  war  zu  dun- 
kel als  dass  ich  sie  genauer  ansehen  konnte. 

Unter  den  Marmorarbeiten  sehe  ich  eben,  dass 
auch  das  Wichtigste,  welches  ich  herausgreifen  könnte, 
die  Grenzen  eines  Briefes  uud  vielleicht  Ihre  Geduld  über- 
schreiten würde.  In  Lyon  habe  ich  einen  höchst  in- 
teressanten weiblichen  Marmortorso,  archaisch, 
aus  Cypem  stammend  gezeichnet;  er  ist  noch  nicht  publi- 
cirt.  In  der  rechten  an  den  Leib  gelegten  Hand  befindet 
sich  eine  Taube.  Deutlieh  sind  am  Modius  Spuren  ge- 
malter Arabesken,  und  am  rechten  Arm  zwei  gemalte 
Mäanderstreifen,  die  sich  auf  dem  wollnen  festanliegenden 
Gewände  herabziehen.  In  Arles  habe  ich  einen  ohnlängst 
in  der  Rhone  gefundenen,  noch  unpublicirten,  spätrö- 
mischen  Sarkophag  gezeichnet,  der  in  der  Mitte  zwi- 
schen Eroten  und  Festons  eine  schwierige  Inschrift  zeigt, 
auf  der  rechten  Nebenseite  aber  um  eine  Amphora  die 
Vorstellung  zweier  Greife,  auf  der  linken  eine  liegende 
Leda,  darüber  der  Schwan  in  Lust  aurliegend,  daneben 
ein  Liebesgott.  In  Montpellier  sah  ich  einen  vor  we- 
nigen Wochen  in  der  Umgebung  (näheres  konute  mir 
Herr  Nicard  im  Augenblick  nicht  sagen)  gefundenen  vor- 
trefflich erhaltenen  bacchischen  Marmordiskus,  auf  der 
einen  Seite  den  trunkenen  zweifach  unterstützten  Silen, 
auf  der  andern  eine  mystische  Scene.  In  Marseille 
habe  ich  das  von  Stark  beschriebene  Medearelief  gezeich- 
net, den  interessanten  bacchischen  Sarkophag  (=  Lasiuio 
tav.  IIC  und  Chirac  pl.  124, 105  mit  geringen  Abweichungen, 
aber  schönerer  Composition  und  viel  besserer  Arbeit)  mir 
zu  eigen  gemacht.  In  Xismes  im  teinple  de  Diane  sah 
ich  eine  verhältnissmässig  gute  Wiederholung  des  Kopfes 
der  capitolinischen  Aphrodite. 

Noch  manche  andre  Notizen  möchte  ich  Ihnen  hie- 
nächst  mittheilen;  indess  ist  es  wohl  besser,  ich  stelle 
bald  einmal  Alles  zusammen  und  arbeite  es  aus,  so  lange 
es  mir  noch  im  frischen  Gedächtnisse  steht.  Für  eine 
Publikation  würde  sich  der  cyprischc  Torso  und  der  Sar- 
kophag mit  der  Ledadarstellung  sehr  wühl  eignen. 
Rom.  O.   ISenndohf. 


Herausgegeben  von  IL   Gerhard. 
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Wissenschaftliche  Vereine:  Rom  (Archäologisches  Institut).  —  Neue  Schriften. 


I.    Wissenschaftliche  Vereine. 


Rom.  In  der  zahlreich  hesuchten  Sitzung  des  ar- 
chäologischen Instituts  vom  16.  December  1864  sprach 
zuerst  Dr.  Heibit)  über  jenes  bekannte  pompeianische 
Wandgemälde,  in  welchem  man  bisher  die  homerische 
Scene  zwischen  Zeus  und  Hera  auf  dem  Ida  oder  die 
Hochzeit  des  Krouos  und  der  Rhea  erkannt  hat.  Aus 
einer  eingehenden  Analyse  der  Hauptfiguren  des  Bildes, 
der  stehenden  Göttin  sowohl,  wie  des  sitzenden  Gottes,  ent- 
nahm er  Gründe  gegen  diese  bisherigen  Auffassungen  und 
stellte  ihnen  eine  neue  Deutung  entgegen,  nach  welcher 
das  Gemälde  die  heilige  Hochzeit  des  Zeus  und  der  Hera 
darstelle.  Zugleich  machte  er  sich  uuter  rühmender  An- 
erkennung die  Ansicht  Stephani's  zu  eigen,  welcher  auf 
Grund  einer  Stelle  des  Philostratos  in  den  drei  Knaben- 
gestalteu  unter  Zeus  ).itft(T>yig  ii<  ti'ätl  viavitov  wieder- 
gefunden hat.  Dieser  Vortrag  wird  in  den  Institutsschrif- 
teu  publicirt.  —  Hierauf  lenkte  Professor  Henzen  die  Auf- 
merksamkeit der  Anwesenden  auf  eine  ansehnliche  Reihe 
in  Palestrina  gefundener  griechischer  Inschriften  von  Am- 
phorenhenkeln, welche  wie  die  bekannten  ähnlichen,  be- 
reits von  Franz,  Becker  und  Stephani  veröffentlichten  und 
besprochenen,  auf  rhodische  Fabrikation  hinweisen.  Er 
gab  von  allen  seine  mit  widerspruchsloser  Zustimmung 
aufgenommene  Lesung,  und  machte,  indem  er  für  alle  die 
gleiche  rhodische  Herkunft  in  Anspruch    nahm,  auf  die 


Bedeutsamkeit  des  neuen  Fundorts  aufmerksam.  Gleich- 
zeitig erwähnte  er  eine  rhodische  Amphoreninschrift,  welche 
Professor  Brunn  in  dem  von  Francois  entdeckten  vulcen- 
tischen  Grabe  gelesen  hatte.  —  Darauf  legte  Prof.  Brunn 
der  Versammlung  eine  ebenso  schöne  als  anziehende  Neuig- 
keit, nämlich  einen  Satyrtorso  vor,  welcher  sich  in  dem 
Besitze  des  Herrn  Marlinetti  befindet.  Dieses  in  seiner 
ursprünglichen  Vollendung  nicht  viel  über  0.30  Centimeter 
hohe  Werk  hatte  wegen  der  bei  solcher  Kleinheit  über- 
raschenden Feinheit  und  Zartheit  der  Ausführung  sich 
allgemeiner  Bewunderung  zu  erfreuen,  obwohl  man  an 
gewissen  Merkmalen  in  der  Behandlung  und  an  dem  Ma- 
terial, einem  gelblichen  Palombino,  Hinweisungeu  eher  auf 
römische  als  auf  griechische  Zeit  nicht  verkennen  mochte. 
Schliesslich  gedachte  Prof.  Brunn  noch  einmal  der  schon 
in  der  letzten  Sitzung  aufgestellten  und  berührten  Vase, 
welche  den  Herakles  im  Kampfe  mit  Genossen  des  Busiris 
zeigt,  und  verweilte,  zugleich  unter  Heranziehung  aller 
verwandten  und  gleichartigen  Denkmäler  die  geistreiche 
Erfindung  dieses  seltsamen  Erzeugnisses  eines  imitirenden 
Styles  betonend,  mit  bcsonderm  Nachdruck  bei  dem 
Bezug  der  Hauptdarstellung  zu  der  unterhalb  befindlichen 
Vorstellung  einer  Eberjagd,  welchen  er  mit  Hintansetzung 
möglicher  mythologischer  Nebenbezüge  als  einen  rein 
künstlerischen  zu  erweisen  suchte. 


II.     Neue    Schriften. 


Alirens  (H.  L.)  et  Grolefend  (C.  L.):  Philologos  paeda- 

gogosque  Germanos  salvere  jubent.  Hannoverae  1S64.  8. 

Enthaltend  'De  duodecim  deis  Piatonis'    scr.  Altrens  p.  1  — 14; 

und  'Unedirte  griechische  und  römische  Münzen'  von  Grolefend  S.  25 

— 45  mit  zwei  Tafeln. 

Benndorf  (O.):  Das  Museum  der  Gypsabgüsse  nach  An- 
tiken zu  Pforte.     Naumburg  1864.  45  S.  8. 

Bötlicher  (C):  Dirke  als  Quelle  und  Heroine.  Vgl.  oben 
S.  293*. 

Braun  (J.):  Naturgeschichte  der  Sage;  Rückführung  aller 
religiösen  Ideen,  Sagen,  Systeme  auf  ihren  gemeinsamen 
Stammbaum  und  ihre  letzte  Wurzel.  I.  Band.  München 
1864.  IV  und  444  S.  8. 

Brunn  (H.):  Zur  Texteskritik  der  philostratischen  Gemälde. 
S.  443—446.  8.  (Aus  den  Gratulationsschriften  zu  Eh- 
ren Ritschl's.) 

Bulletin  de  la  Societe  pour  la  conservation  des  monu- 
ments  historiques  d'Alsace.  Paris  et  Strasbourg  1864.  8. 
He  Serie.     T.  I.  2e  livraison. 
Enthält  I.  Proces-verbeaux.  p.  74—148.  3  Tafeln.     II.  Mc'moi- 


res  p.  113 — 202.  2  Tafeln.  In  der  ersten  Rubrik  unter  andern) : 
Berichte  von  Ausgrabungen  auf  dem  Hocbatzenueimerfeld  (Beilstein 
p.  96 — 99);  zu  Eguisheim,  Hohlandsberg,  Plixbourg,  Hoh-ßarr,  Hoh- 
Königsbourg,  Petil-Königsbourg,  Frankenbourg  (A.  Hingeisen  p.  119 
— 125);  Inschriftstein  mit  Mars  und  Pallas  aus  der  Waldung  von 
Betscbdorf  (Siffer  p.  127—129);  Alterthümer  von  Stephansfeld 
(».  Scnnuenburg  p.  145 — 148  mit  3  Tafeln).  In  der  zweiten 
Itubrik  unter  anderm:  Hclvctus  et  ses  environs  au  cinquieme 
siecle  (Napoleon  I\'ickles  p,  113 — 158.  Mit  einer  Tafelj;  Notice  sur 
les  cimetieres  gaulois  et  germaniques  dc'couverts  dans  les  environs 
de  Strasbourg  (de  Morlet  p.  188  —  189). 

Bulletin  des  Commissions  Rovales  d'art  et  d'archtiolo- 
gie.  Janvier-Juillet.  Bruxelles"l864.  382  S.  8  Tafeln.  8. 
Enthalt  unter  andern:  Antiquite's  de  Wuillemeau  (p.  79);  No- 
tice sur  un  plateau  de  verre  (H.  Chnlon  p.  199ss.  Die  dazu  ge- 
hörige farbige  Abbildung  zeigt  eine  Schale  mit  05  goldnen  Stern- 
blumen auf  grünem  Grund ;  der  Gegenstand  sei  einzig  in  seiner  Art 
und  finde  selbst  in  der  von  Panofka  beschriebenen  berühmten  Samm- 
lung Bartboldini,  nämlich  in  der  jetzt  dem  kgl.  Museum  zu  Berlin 
einverleibten  Bartholdy'schen  Sammlung,  nicht  seines  Gleichen.  Diese 
schöne  Schale  befindet  sich"  jetzt  im  Museum  zu  Brüssel  laut  p.  240); 
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Musu-u  royal  de  Bruxelles  (p.  233ss. ;  Fouillcs  de  Waudrez-lez-Binche 
p.  240;  Acquisition  de  77  vases  du  Muse'e  Campana  J.  de  Wille 
p.  23jss.).  Bas-reliefs  de  la  colonne  Trajane  (TA.  Juste  p.  246 ss.); 
Note  supplementär«  sur  une  fiole  en  forme  de  grappe  trouve'e  a 
Fresin  (//.  Schuermans  p.  256ss.);  Exploration  de  quelques  lumulus 
de  la  Hesbaye.  Deuxieme  article.  Fouilles  dans  la  Borlombe  de 
Walsbetz  (ff.  Schuermans  p.  283  —  3Gi,  mit  6  Tafeln;  vgl.  T.  1 
p.  125). 
Cavedoni  (C):    Disamina  della  nuova  edizione  della  Nu- 

mismatica  Costantiniaua  del  P.  Raffaele  Garrucci.  19  S. 

8.    (Estratto   dalla   Rivista   della   Numismatica   antica  e 

moderna,    diretta  dal  Prof.  As;ostino  Olivieri.  Fase.  II. 

Asti  1864.) 
Christ  (IV.):    Beitrüge  zur  Geschichte  der  Antikensamm- 

luna;en  .Münchens.     Aus  den  Abhandlungen  der  k.  bayr. 

Akademie  d.  W.  I.  Gl.  X.  Bd.  II.  Abth. "München  1864. 

43  S.  4. 
Deth'wr  (P.A.)  und  Mordtmann  (A.n.):  Epigraphik  von 

Byzantion  uud  Constantiuopolis  von  den  ältesten  Zeiten 

bis  zum  Jahre  Christi  1453.    Erste  Hälfte  mit  8  Tafeln. 

Wien  1864.  94  S.  4. 
Florelll  ((?.):    Bullettino   del  Museo  Nazionale  di  Napoli. 

Volume  primo.     Napoli  1864.  192  S.  8. 

Nicht  sowohl  Bericht  über  den  neusten  Zuwachs  als  vielmehr 
Material  zum  Gesammtverzeichniss  alles  Vorhandenen  ist  unter  fol- 
genden Abschnitten  hier  gegeben :  Medagliere  della  regia  zecca 
p.  3ss.;  27ss.;  71  ss.  Gemme,  ort  ed  argenti  p.  17ss.;  Cäss.  Rac- 
mlta  pornagrnfica  p.  1 06 ss. ;  137ss.;  171ss.;  179ss.  Medagliere 
p.  113ss.;  145ss.;  177s.  Haccolta  eplgrafica  p.  185ss.  Wie  es 
scheint  ist  dies  Unternehmen  einer  Fortsetzung  weniger  bedürftig  als 
andere  unvollendete  Werke  des  zur  Ausbeutung  grosser  monumen- 
taler Vnrräthe  berufenen  und  bereits  mannigfach  bethätigten  Heraus- 
gebers. 
Hahn  (J.  G.v.):  Die  Ausgrabungen  auf  der  Homerischen 

Pergamos   in   zwei    Sendschreiben    an    Georg  Finlay  K. 

K.  G.    in  Athen.     Leipzig  1865    mit  4  lithographirten 

Tafeln. 
Heibig  (IT.):     Le   Nozze   di  Giove   e  di  Giunone,  pittura 

pompeiana.     Roma  1864.     (Aus  den  Annali  dell'  Insti- 
tute.    Vgl.  oben  S.  305*).  p.  270-282.  8. 


Hcuzey  (L.):  Les  couvents  des  Meteores  en  Thessalie. 
(Aus  der  Revue  archeologique  1864.)   19  S.  8.  1  Tafel. 

Hühner  (E.):  Musaico  di  Barcelona,  raftigurante  giuochi 
cireensi.  (Aus  den  Annali  dell'  Institute  1863.)  Roma 
1863.  p.  135—171.  1  tav.  8.  —  II  ponte  d'Alcantara 
(ebd.)  Roma  1863.  p.  173—194.  3  tavv.  8. 

Jahrbücher  des  Vereins  von  Alterthumsfreunden  im 
Rheinlande.  Heft  XXXVII.  Bonn  1864.  276  S.  8  Taf.  8. 
Enthaltend  wie  folgt :  I.  Cborographic  und  Geschichte.  Die  ro- 
mischen Flotten  bei  Bonn  und  Boulogne,  und  die  Pfahlbrücken  des 
Julius  Caesar  bei  Bonn  und  Neuwied  (F.  Killer  S.  1 — 30);  Ueber 
den  Wohnsitz  der  Veleda  (Fiedler  S.  31  —  44);  Schallgefässe.  Mit- 
tbeilungen der  Hrn.  Prof.  Wieseler,  Majur  v.  Cohausen  und  Bau- 
meister Peters  (S.  57 — G4,  dazu  Tafel  VIII.  1 — 5);  Zur  Topographie 
der  Stadt  Cöln  in  der  Röinerzeit  (Dr.  Lncnmldet  und  Haschdorff 
S.  65—70,  dazu  Tafel  VIII,  0—7).  —  II.  Denkmäler.  Die  römische 
Niederlassung  bei  Neuwied  und  ihre  Denkmäler:  A.  Zur  Leukotbea. 
Antike  Bronze  von  Neuwied  (F.  Ritschi  S.  71—102,  dazu  Tafel  I 
und  II);  B.  Silberrelief  von  Neuwied  (F.  Wieseler  S.  103  —  132, 
dazu  Tafel  III);  C.  Minervenstatuette  von  Niederbiber  (Ocerbeck  S. 
133  — 148.  dazu  Tafel  IV) ;  Minervenstatuette  von  Wels  (Orerbeck 
S.  Ii9.  150);  Die  Aemter  auf  der  Ära  Fulviana  (H.  Renzen  S.  151 
— 156);  Inschriften  aus  Trier  und  Kreuznach  (E.  Hübner  S.  157 — 
165);  Eine  noch  unbekannte  Silbermünze  aus  der  Zeit  der  Bürger- 
kriege Borns  (Erf.  Rnpp  S.  166 — 168). —  III.  Litteratur.  Anzeigen 
antiquarischer  Schriften  von  Ed.  Prevost  (i\  Cohausen  S.  197 — 209)  ; 
Vülker  (Fiedler  S.  210—213);  J.  J.  Bachofen  (J.  Recker  S.  214  — 
221);  Krul  van  Stompwigk  und  J.  II.  A.  Scheers  (Brnmbach  S.  222 
— 228).  —  IV.  Miscellen.  Ueber  ein  altes  Marmorrelief  (F.  Ritschi 
S.  229) ;  Ausgrabungen  römischer  Ueberreste  an  der  Kapelle  zum 
guten  Mann  (.4.  Rein  S.  229 — 232);  Römische  Röhrenleitung  bei 
Frankfurt  a.  M.  (J.  Becker  S.  232 — 234);  Zusatz  dazu  («.  Cohuti- 
sen  S.  234 — 230);  Bömisches  Fundament  bei  Laubach;  Aschensarg 
am  Gossberge;  der  Gossberg  (Pfarrer  Bartels  S.  236—239);  Gold- 
fund von  Perscheid  (J.  Freudenberg  S.  240— 242);  Ueber  einen 
bei  Xanthen  gefundenen  Carneol  Intaglio  (r.  Quast  S.  246.  247); 
Ausgrabungen  zu  Trier;  Alte  befestigte  Werke  im  Kreise  Gummers- 
bach (Hofratb  Esselen  S.  247 — 249);  Ausgrabungen  bei  Falkenberg 
(Savalsberg  S.  249.  250);  Gräberfunde  im  Brohl-  und  Stettelhale 
(J.  Freudenberg  S.  250 — 252);  Römische  Gräber  in  Bonn  (J.  Freit- 
denberg  S.  252.  253). 


INHALT. 


DENKMALER  UND  FORSCHUNGEN. 

No.  181.  182.  Terracotten  in  Canterbury  (A.  Michaelis).  —  Allerlei:  Polykleitos'  Doryphoros  (E.  Petersen);  zum  atti- 
schen Taurobolienaltar  (Otto  Jahn);  vermeintlicher  Aktäon,  richtiger  eine  Tochter  der  Niobe  (J.  Friedländer); 
Torso  eines  Jjigers  (IT.   Heibig). 

No.  183.  Terracotten  in  Canterbury  (Schluss.  A.  Michaelis).  —  Graburne  in  Athen  (E.  Curlius).  —  Aphrodite  Ke- 
stophoros  (E.  G.  und  !i.  Stark).  —  Vermeintlicher  Aktäon.  —  Allerlei:  Polyklets  Doryphoros  noch  einmal 
(K..   Friederichs);  Priesterin  der  Parthenos  (E.   Petersen). 

No.  184 — 186.  Corinthische  Vase  des  Chares  (Vase  corinthien  de  Chares,  mit  französischem  Text  von  J.  de  Witte).  — 
Dionysische  Sarkophage  und  Fricsreliefs  (Otto  Benndorf).  —  Allerlei:  Zum  Amalthearelief  [W.  Helhig);  Pa- 
lüstrit  mit  Kappe,  kein  Hephiistos  (F.  Wieselcr). 

No.  187.     Kalbtragender  Hermes  (A.  Conzc).  —  Weibliche  Kopfe  aus  Kypros  (Otto  Jahn). 

Xo.  188.  189.  Elementargottheitcn  auf  einem  florentinischen  und  karthagischen  Relief  (Otto  Jahn).  —  Allerlei:  Die 
Giebel  des  olympischen  Zeustempels  (E.  Petersen);  Orestes  und  Elektra  (E.  Petersen) ;  Polyphem  und  Galateia 
(IT.  Heibig);  die  Sossandra  des  Kaiamis  (A.  Michaelis). 

No.  190—192.  Bacchisches  Erzgefiiss  aus  Avcnticum  (J.  J.  Bachofen).  —  Demeter  Elcusinia,  figurine  de  terre-euite 
(Fr.  Lenormant).  —  Grabrelief  vom  Bosporos  (A.  Michaelis).  —  Allerlei:  Zu  Plinius  XXXV,  15  (Anfänge 
der  Malerei.  A.  Michaelis);  zur  Vasenkuude  auf  Anlass  der  Fran^oisvase  (K.  Merkel). 
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No.  181.  182  A.  Allgemeiner  Jahresbericht:  1.  Ausgrabungen  (E.  G.).  —  Wissenschaftliche  Vereine:  Rom  (Archäolo- 
gisches Institut).  —  Neue  Schriften. 

No.  182  B.     Museographisches:  Antikensaminlungen  in  England  (A.  Conze). 

No.  183.  Allgemeiner  Jahresbericht:  2.  Denkmäler.  3.  Literatur  (Schluss  nebst  Nachtrag  aus  Pyrmont,  E.  G.).  —  Die 
königliche  Münzsammlung  in  Berlin.   —   Neue  Schriften. 

No.  184.  Wissenschaftliche  Vereine:  Rom  (Archäologisches  Institut),  Berlin  (Archäologische  Gesellschaft).  —  Museo- 
graphisches: Athenische  Vasenbilder  (A.  Saunas  und  A.  Seveso),  aus  Palermo  (A.  Sulinus).  —  Neue  Schriften. 

No.  185.     Museographisches:  Antikensammlungen  in  England  (A.  Conze.  Portsetzung).  . 

No.  186.  Wissenschaftliche  Vereine:  Rom  (Archäologisches  Institut),  Berlin  (Archäologische  Gesellschaft.  Beilagen  über 
die  Formen  der  Kälteres  von  E.  Pimler  und  über  das  Relief  einer  Triere  von  11.  Graser).  Ausgrabungen: 
Aus  Athen,  Sculpturen  und  Vasen  (Seveso,  Rhousojwulos ,  Postolakkas ,  Conze);  Inschriften  vom  Dionysos- 
tiieater  (nach  Kvmanvdis).  —  Museographisches:  Antikensammlungen  in  England  (A.  Conze.  Schluss).  — 
Neue  Schriften. 

No.  187.  Wissenschaftliche  Vereine:  Berlin  (Archäologische  Gesellschaft,  nebst  Beilagen  über  die  Symbolik  der  Terra- 
cotten(E.  G.),  den  Fund  am  Pyrmonter  Brunnen  (von  Olfers),  celtische  Brunnenmotive  (K.  Meyer)  und  über 
das  angebliche  Kopfbild  des  Consus  (A.  Riese).  —  Museographisches:  aus  Athen  (P.  Pervanoglu),  Sammlung 
Oppermann  zu  Paris  (E.  G.),  aus  Russland  (E.  G.). 

No.  188.  189.  Wissenschaftliche  Vereine:  Berlin,  Archäologische  Gesellschaft,  nebst  Beilagen  über  trojanische  Aus- 
grabungen (Ziller),  den  vatikanischen  Amor  (U.  Köhler),  Consus  und  Terminus  (E.  Hübner).  —  Museogra- 
phisches: Briefliches  aus  Athen  (Rhousopoulos),  Inschriften  vom  Dionysostheater  (nach  Kumunudis),  aus  Neapel 
(Lampen  und  Phallika:  IV.  Helhig),  zu  Brauns  zwölf  Basreliefs  (A.  Michaelis),  zur  Ehrentafel  des  Kassandros 
(K.  KciJ).   —  Neue  Schriften. 

No.  190.  191.  Wissenschaftliche  Vereine:  Hannover  (Philologenversammlung),  Berlin  (Archäologische  Gesellschaft). 
Beilagen  über  einen  Ausspruch  Polyklets  (G.  Wolff),  über  ein  neueutdecktes  Schiffsrelief  (ß.  Graser)  und 
über  Antiquarisches  aus  Spanien  (E.  Hühner).  —  Ausgrabungen:  Briefliches  aus  Athen  (P.  Pervanoglu).  — 
Museographisches:  Brittisches  Museum  (Ch.  Newton);  etruskische  Spiegel  aus  Caere  (R.  Garrucci). 

No.  192  A.  Wissenschaftliche  Vereine:  Winckelmannsfest  gefeiert  zu  Rom,  Berlin,  Bonn,  Göttingen,  Greifswald  und 
Hamburg.  —  Ausgrabungen:  Briefliches  aus  Athen  (P.  Pervanoglu,  U.  Köhler).  —  Museographisches:  Ceres 
und  Proserpina,  etruskischer  Spiegel  (E.  G.);  Vasen  aus  Kameiros  (Ch.  Newton);  Aus  Agrigent  und  aus  Rom 
(H.  Hirzel);  Die  Ära  Casali  und  ihre  Repliken  in  Terracotta  (H.  Brunn);  Briefliches  aus  Südfrankreich 
(0.   ßennäorf). 

No.  192  B.     Wissenschaftliche  Vereine:  Rom  (Archäologisches  Institut).    —  Neue  Schriften. 


ABRILDÜNGEN. 

Tafel  CLXXXI.  CLXXXII.     Terracotten  in  Canterbury. 
-  Tafel  CLXXXIH.         1.  2.    Graburne    zu  Athen.      3.   Aphrodite  Kestophoros,  Erzfigur.      4.  5.  Vermeintlicher  Aktäon, 

böotische  Münze. 
"Tafel  CLXXXIV.     Korinthische  Vase  des  Chares,  im  Besitz  des  Herrn  de  Witte  zu  Paris. 
».Tafel  CLXXXV.     Dionysisches  Sarkophagrelief  im  kgl.  Museum  zu  Berlin. 

Tafel  CLXXXVI,  1.  2.     Dionysisches  Friesrelief,  nachgewiesen  in  Sarkophagreliefs  zu  Paris  (vormals  dem  Duc  de  Guise 
gehörig,  jetzt  verschwunden),  und  zu  Rom  (Museum  des  Vatikan). 

Tafel  A.  (zu  Seite  157*.  106*).     Sculpturen  zu  Woburn-abbey  (1.  2)  und  Ince-hall  (3). 

Tafel  CLXXXVII.      Kalbtragender  Hermes,  neuerdings  gefunden  auf  der  Akropolis  zu  Athen. 

Tafel  CLXXXVIII.     Weibliche  Köpfe  aus  Kypros,  im  Besitz  des  Herrn  Brockhaus  zu  Leipzig. 

Tafel  CLXXXIX.     Elementargottheiten,  florentinisches  und  karthagisches  Relief. 

Tafel  CXC.     Bacchisches  Erzgefäss  aus  Aventicum. 

Tafel  CXCI.    Demeter  Eleusinia,  Thonfigur  aus  Eleusis. 

Tafel  CXCII.     Grabrelief  vom  Bosporos. 
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